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1.1	 Einführung

Als der türkische Staatspräsident Recep Tayyip Erdoğan im November 2014 mehr-
fach darauf verwies, dass muslimische Seefahrer bereits im 12. Jahrhundert Amerika 
entdeckt hätten, löste das in der Medienwelt ein großes Echo aus. Erdoğan berief sich 
unter anderem auf (falsch interpretierte) Aufzeichnungen von Christoph Kolumbus, 
nach denen dieser auf einem Berggipfel an der kubanischen Küste eine Moschee gese-
hen habe.1 Die westlichen Medien wiesen Erdoğans Ansichten relativ verständnislos 
zurück. Zumeist wurde auf die Lückenhaftigkeit und Komplexität der Quellenüberlie-
ferung hingewiesen, die immer wieder zu Spekulationen Anlass gibt, wem die ‚Ehre‘ 
der zweifellos weltgeschichtlich bedeutenden Entdeckung Amerikas gebührt. Die 
Netzgemeinde kommentierte das als seltsam bis anmaßend empfundene Geschichts-
verständnis Erdoğans voller Ironie und Spott.2 In einigen Kommentaren wurde jedoch 
deutlich, dass Erdoğans Statements in eine politisch-ideologische Debatte eingebettet 
sind, in der kritisiert wird, dass ein vermeintlich einseitig konstruiertes Geschichtsbild 
die Dominanz des Westens nicht nur historisch legitimiert, sondern verbindlich allen 
Kulturen oktroyiert werden soll.3 Für Erdoğan ist es indes nicht akzeptabel, dass die 
islamische Welt hinter anderen zurückstehen soll. Eine objektive Geschichtsschrei-
bung würde seiner Meinung nach den gewaltigen Beitrag des (Mittleren) Ostens und 
des Islams hinsichtlich der Wissenschaften und Künste offenlegen.4

	1	 Die Quelle für diesen wie weitere Hinweise, die die These von westwärts gereisten muslimi-
schen Entdeckern stützen sollten, ist ein skizzenhafter Artikel von Youssef Mroueh, der an 
der As-Sunnah Foundation of America assoziiert ist. Der auf der Internetseite der Stiftung 
platzierte Artikel wurde offenbar im Zuge des Medienechos gelöscht. 

	2	 Vgl. z. B. https://web.archive.org/web/20141120221154/http://freethinker.co.uk/2014/11/16/huge-
mosque-found-on-tiny-comet-67p/ (20.12.2014).

	3	 Vgl. besonders Stark, Wieso Erdogan Kolumbus Entdeckerruhm abspricht (https://www.
welt.de/geschichte/article134422444/Wieso-Erdogan-Kolumbus-Entdeckerruhm-abspricht.html, 
30.5.2025).

	4	 Ishaan Tharoor, Why Turkey’s Erdogan still insists. (https://www.washingtonpost.com/news/
worldviews/wp/2014/11/20/why-turkeys-erdogan-still-insists-muslims-reached-america-before-
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Nicht zufällig wurde in diesem Kontext auf den Orientalisten Fuat Sezgin, Grün-
der und Direktor des Instituts für Geschichte der Arabisch-Islamischen Wissen-
schaften in Frankfurt, verwiesen, auf den Erdoğan ebenfalls Bezug nahm. Sezgin 
hat sich nicht nur in mehreren Publikationen mit dem muslimischen Anteil an der 
Entdeckung Amerikas beschäftigt.5 Er hat sich darüber hinaus über Jahrzehnte hinweg 
mit bewundernswerter Akribie mit beinahe allen Bereichen und Disziplinen der ara-
bischen Wissenschaften in Mittelalter und Neuzeit intensiv auseinandergesetzt.6 Eine 
seiner zentralen Thesen ist, dass die arabisch-islamischen Errungenschaften speziell 
auf den Gebieten der Astronomie, Navigation und Kartografie, die eine wesentliche 
Voraussetzung für jene Entwicklung gewesen seien, an deren Ende die Atlantikpas-
sage von Christoph Kolumbus stand, nur ungenügend von den modernen, westlich 
dominierten Fachwissenschaften zur Kenntnis genommen würden.

Mit fast denselben Worten kritisiert Sezgin die Forschung auch im Hinblick auf 
die Beziehungen zwischen arabisch-islamischen und lateinisch-christlichen Karten. 
Er wirft der im Wesentlichen anglo-amerikanisch (und damit westlich) dominierten 
Kartografieforschung vor, die von arabistischen Kollegen erzielten Ergebnisse nicht 
wahrzunehmen, gar in einer „Auffassung von Renaissance“ zu verharren, „in der es 
für die etwa achthundert Jahre dauernde kreative Periode, die die Wissenschaften 
im arabisch-islamischen Kulturkreis durchlaufen haben, schlichtweg keinen Platz 
gibt.“ Beharrlich müsse daher darauf hingewiesen werden, dass zwischen dem 9. und 
15. Jahrhundert beinahe ausschließlich die arabisch-islamische Seite die gebende und 
die lateinisch-christliche die empfangende Kultur gewesen sei.7

Mit Blick auf die Debatte um Sylvain Gouguenheims 2008 zunächst auf Franzö-
sisch erschienene Studie „Aristoteles auf dem Mont Saint-Michel“ ist Sezgins harscher 
Kritik durchaus zustimmen. Gouguenheim räumt den Transferleistungen der arabisch-
islamischen Kultur allenfalls eine marginale Rolle für die Geschichte Europas ein. Die 
„Hellenisierung Europas im Mittelalter“ – die Übersetzung und Nutzung griechischer 
Texte insbesondere des Aristoteles – „sei den Europäern aus eigener Kraft gelungen.“ Die 
islamische Gesellschaft habe demgegenüber aufgrund ihrer engen Ausrichtung auf den 
Koran das antike griechische Vermächtnis „allenfalls partiell und auf gewisse Sektoren 
oder Denker begrenzt“ integrieren können.8 Abgesehen von der Problematik eines grund-
sätzlich zu hinterfragenden europäischen Bewusstseins im Mittelalter9 und trotz einiger 
tatsächlich nachweisbarer direkter Übersetzungen (etwa von Jakob von Venedig) vom 

columbus/, 30.5.2025). Zu arabisch-islamischen Vorstellungen vom Atlantik und Atlantik
erkundungen siehe Obenaus, Die Geheimnisse.

	 5	 Sezgin, Arabischer Ursprung europäischer Karten; Ders., Arab Origin of European Maps; Ders., 
The Pre-Columbian Discovery.

	 6	 Vgl. seine Publikationsreihe „Geschichte des arabischen Schrifttums“.
	 7	 Sezgin, Mathematische Geographie III, S. 18 f.
	 8	 Gouguenheim, Aristoteles, S. 165, 168.
	 9	 Umfassend Oschema, Bilder von Europa.

https://www.washingtonpost.com/news/worldviews/wp/2014/11/20/why-turkeys-erdogan-still-insists-muslims-reached-america-before-columbus/
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Griechischen ins Lateinische10 zeigen indes die in zahlreichen Rezensionen und Artikeln 
geäußerte Kritik an Gouguenheim sowie die ihm nachgewiesenen fachlichen Fehler, dass 
in der islamischen Welt das griechische Erbe erstens höchst produktiv fortgeführt wurde 
und zweitens der Einfluss arabisch-islamischen Wissens auf die lateinisch-christliche 
Welt nicht nur wahrgenommen, sondern auch intensiv erforscht wird.11

Auf der politischen wie ideologischen Ebene stehen die einseitigen und überspitz-
ten Aussagen Sezgins und Gouguenheims stellvertretend für die aufgeladene Frage, 
warum sich Europa trotz all des verfügbaren Wissens in der arabisch-islamischen 
Welt, in Indien oder auch in China, zu dem die Welt dominierenden Erdteil aufschwin-
gen konnte und welchen Anteil die Entwicklungen auf arabisch-islamischer Seite 
daran gehabt haben. Ahmad Yusuf al-Hassan, Spezialist für arabisch-islamische 
Wissenschaftsgeschichte, kam beispielsweise mit Blick auf Entwicklungen in ‚Ost‘ 
und ‚West‘ zu dem Schluss, dass lateinisch-christliche Autoren wie Isidor von Sevilla 
oder Beda Venerabilis antikes Wissen lediglich zu bewahren suchten. Erst durch 
die Übersetzungen von arabisch-islamischen Werken sei es zu richtungsweisenden 
Innovationen gekommen, die die Basis für den Aufschwung Europas in der Neuzeit 
gelegt hätten: „It would have taken many hundreds of years more if Europeans had 
had to discover the same things for themselves, namely to recreate the same scientific 
knowledge through their own independent inquiry and research“.12

Diese ebenfalls einseitige Aussage kann als extreme Reaktion auf eine lange Zeit 
dominierende und noch immer recht starke eurozentrische Geschichtsschreibung verstan-
den werden. Wie Dipesh Chakrabarty verdeutlicht hat, folgt aus der eurozentrischen 
Perspektive von einer quasi inhärenten Entwicklung Europas zum dominanten Erdteil 
unweigerlich eine „subalterne Subjektposition“ der außereuropäischen Geschichte, die 
als eine Geschichte des Mangels und des Scheiterns betrachtet wurde.13 Darüber hinaus 
steht die oben zitierte Aussage in engem Zusammenhang mit den spätestens seit den 
New Yorker Terroranschlägen von 2001 extrem belasteten christlich-muslimischen 
Beziehungen, die auf rechtspopulistischen bzw. rechtsextremen Plattformen ebenso wie 
von radikalislamistischen Organisationen, häufig aber auch seitens der Politik und der 
Medien, zu einer epochalen Auseinandersetzung zwischen der zivilisierten westlichen 
Welt und der reformresistenten islamischen Welt stilisiert werden.14

Die Perspektiven Sezgins und Gouguenheims stehen nicht zuletzt für ein 
holistisches Kulturkonzept, in dem Zivilisationen als klar abgrenzbare Dichotomien 

	10	 Vgl. u. a. Brentjes, Reflexionen, S. 271 f.; Stückelberger, Wissenstransfer.
	11	 Vgl. bes. Ricklin, Der Fall Gouguenheim; König, Übersetzungen und Wissenstransfer; Feuchter, 

Cultural Transfers in Dispute, S. 23 f., sowie den kritischen Kommentar von Martin Kintzinger 
und Daniel König in Gouguenheim, Aristoteles, S. 229–257.

	12	 Al-Hassan, Knowledge and Sciences, S. 116.
	13	 Chakrabarty, Europa provinzialisieren, S. 41 f., 59. Zur Kritik an dem Narrativ von der Singu-

larität Europas vgl. etwa Goody, The Eurasian Miracle; Ders., The Theft of History. Vgl. auch 
Feuchter, Cultural Transfers in Dispute, S. 16. 

	14	 Vgl. Elliott, Medievalism.
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verstanden werden, die in Konkurrenz zueinander um Einfluss und Macht ringen. 
Verstanden als Entitäten, lassen sie sich miteinander vergleichen und beispielsweise 
als ‚fortschrittlich‘, ‚dynamisch‘ ‚rückständig‘, ‚statisch‘ oder gar ‚primitiv‘ bewerten. 
Es ist freilich methodisch problematisch, solche generalisierenden Zuschreibungen 
vorzunehmen und auf der Basis von vergleichenden Untersuchungen ausgewähl-
ter Einzelaspekte scheinbar eindeutige Gefälle zwischen Kulturen zu konstruieren 
bzw. von einer klar umrissenen Akkulturation oder einem linearen Transfer von 
(Ausgangs-)Kultur A zu (Aufnahme-)Kultur B zu sprechen.15 Zudem ist zu beachten, 
dass die Auffassung von Kulturen als monolithischen Blöcken, unabhängig davon, 
ob sie in die Vorstellung eines naturgegebenen clash of civilizations mündet oder 
von Koexistenz und produktivem Miteinander ausgeht, lediglich eine Denkform zur 
Schaffung simplifizierender Geschichtsbilder für gegenwärtige Zwecke darstellt und 
keinesfalls gesellschaftliche Realität abbildet. Diese vereinfachten Geschichtsbilder 
sind in gewisser Hinsicht notwendiger Bestandteil der Daseinsbewältigung und 
dementsprechend tief im kollektiven Bewusstsein verankert. Mit ihnen lässt sich eine 
strukturierende und ordnende Deutung der komplexen Vergangenheit vornehmen, 
die Sinn stiften sowie – z. B. im Verständnis von Benedikt Andersons imagined com-
munities – Identitäten generieren kann und damit nicht zuletzt auch für politische 
Zwecke instrumentalisierbar ist.16

Unter dem Einfluss anthropologischer und postkolonialer Erkenntnisse hat die 
neuere Forschung jedoch deutlich gemacht, dass ‚Kultur‘ niemals statisch, sondern 
stets dynamisch und im Fluss ist (cultural flow) und sich daher auch nicht eindeutig 
von anderen Kulturen abgrenzen lässt. Unter Rückgriff u. a. auf Max Weber und 
Clifford Geertz17 ist Kultur vielmehr als offenes und (selbst-)gesponnenes Bedeu-
tungsgewebe zu beschreiben, das sich aus der „Gesamtheit der Praktiken und Reprä-
sentationen“ einer Gruppe zusammensetzt, mit der diese „ihre Realität(en) in einem 
‚System symbolischer Ordnungen‘ konstituiert und behauptet.“18 Auf diesem Ver-
ständnis aufbauend hat Wolfgang Welsch den Begriff ‚Transkulturalität‘ populär 
gemacht, der sich auf die Verflechtungsphänomene in der Moderne bezieht und 

	15	 Vgl. hierzu bes. Feuchter, Cultural Transfers in Dispute; Mersch, Transkulturalität, S. 241 f.; 
Drews u. Scholl, Transkulturelle Verflechtungsprozesse.

	16	 Anderson, Die Erfindung der Nation. Vgl. im Hinblick auf die Beziehungen zwischen Ost und 
West mit weiteren Hinweisen Nierenberg, Islam and the West.

	17	 Vgl. die vielzitierte Passage bei Weber, Die „Objektivität“, S. 180: „‚Kultur‘ ist ein vom Stand-
punkt des Menschen aus mit Sinn und Bedeutung bedachter endlicher Ausschnitt aus der 
sinnlosen Unendlichkeit des Weltgeschehens.“ Darauf Bezug nehmend resümierte Geertz, The 
Interpretation of Cultures, S. 5: „Believing, with Max Weber, that man is an animal suspended 
in webs of significance he himself has spun, I take culture to be those webs, and the analysis of 
it to be therefore not an experimental science in search of law but an interpretive one in search 
of meaning.“

	18	 Przybilski, Kulturtransfer, S. 7 f., mit Verweis auf Segers u. Viehoff, Die Konstruktion. Vgl. 
mit weiteren Hinweisen auf postmoderne Konzepte und Definitionen von Kultur als Praxis 
und steten Prozess Hörning, Kulturelle Kollisionen; Reckwitz, Die Kontingenzperspektive; 
Bronfen u. a., Hybride Kulturen; Barzen u. a., Arbeitsforum B, S. 197–204.
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ebendiese als gängigen Normalfall ansieht.19 Vormoderne Gesellschaften, zumal die 
mittelalterliche, zeichnen sich jedoch ebenfalls durch einen steten Austausch, durch 
dauernde und untrennbar miteinander verbundene Inklusionen und Exklusionen aus. 
Transkulturalität, Verflechtung, entanglement, Netzwerk, Konnektivität und Hybridität 
sind Schlagworte und Konzepte, die zur Beschreibung der höchst unterschiedlichen, 
teilweise konträren und bewusst wie unbewusst ablaufenden wechselseitigen und 
nicht zwangsläufig zielgerichteten kulturellen Beziehungen und Praktiken geeignet 
scheinen, um zumindest das in der älteren Forschung dominierende Narrativ einer 
maßgeblich von gewaltsamen Glaubensdifferenzen geprägten Kulturbegegnung im 
Mittelalter aufzubrechen.20

Im Hinblick auf die Frage nach transkulturellen Begegnungen sind insbesondere 
die Kontaktzonen und Grenzgesellschaften der lateinisch-christlichen und arabisch-
islamischen Welt von Interesse. Zu nennen wären hier in erster Linie die Iberische 
Halbinsel, Sizilien, Italien mit den Handelsmetropolen Venedig und Genua, die Ägäis 
und das Heilige Land im Rahmen der Kreuzfahrerstaaten, aber auch der Mittel-
meerraum in seiner Gesamtheit. Das Zusammenleben von Menschen verschiedener 
(gedachter) Ethnien und Religionen war auch im Mittelalter ausnehmend komplex 
und längst nicht nur durch Unterschiede im Glauben definiert. Vielmehr reichte es 
von beispiellosen gewaltsamen Übergriffen zu äußerst pragmatischen Austauschbe-
ziehungen mit teils langjährigen Phasen einer vergleichsweise friedlichen Koexistenz. 
Was wann, in welchem Kontext und zu welchem Zweck von den jeweiligen Akteuren 
zur Bildung übergreifender Identitätskonzepte genutzt wurde oder nicht, lässt sich 
nicht in ein konsistentes Erklärungsmodell pressen. Welche Informationen wann, in 
welchem Kontext und zu welchem Zweck erschlossen und nutzbar gemacht wurden, 
kann ebenfalls von Fall zu Fall sehr unterschiedlich sein.

Gerade im Hinblick auf Austauschprozesse von Wissen sind die Wege von einem 
aktiven ‚Geber‘ zu einem passiven ‚Empfänger‘ daher kaum in der von Sezgin aus-
gemachten Geradlinigkeit und Eindimensionalität zu denken. So können etwa die 
Akteure mit ihren Motiven und Handlungen nicht immer hinreichend klar umrissen 
werden, gerade wenn auch Artefakte aus Kunst und Architektur miteinzubeziehen 
sind. Vielmehr sind vielfach Hybridisierungen feststellbar, also heterogene „kulturelle 
Prozesse von Nachahmung, Aneignung, Verfremdung, Ähnlichkeit, Austausch oder 
auch Konflikt“, in denen intentional sowie zufällig Elemente miteinander verschmol-
zen werden und die in ihrem Ergebnis mehr als die Summe ihrer Bestandteile sind.21

	19	 Welsch, Transkulturalität; Ders., Transculturality. Ausführlich zur Herkunft des Wortes und 
Entwicklung des Konzepts siehe Mackenthun u. Jobs, Introduction; Christ u. a., Transkul-
turelle Verflechtungen, S. 72–77. Im Hinblick auf das Mittelalter vgl. Höfert, Europa und der 
Nahe Osten.

	20	 Zu einzelnen Schlagwörtern und Konzepten vgl. weiterführend Mersch, Transkulturalität; 
Christ u. a., Transkulturelle Verflechtungen; Ertl, Mongolen in Brokat; Kolditz, Connectivity; 
Horden u. Purcell, The Corrupting Sea.

	21	 Burkhardt u. a., Hybridisierung, S. 469 f. Vgl. die dortigen Verweise auf weitere Literatur.
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Als Beispiel hierfür seien die Übertragungen und Bearbeitungen arabischer Texte 
aus verschiedenen Wissensdisziplinen im Rahmen der Übersetzungsbewegung im 
12. Jahrhundert angeführt. Die Mediävistik hat herausgearbeitet, dass diese innova-
tiven Vorgänge weniger durch äußere Einflüsse initiiert wurden.22 Vielmehr waren 
es vor allem lateinisch-christliche Gelehrte, zumeist Kleriker, die aus eigenem Inter-
esse aktiv ermittelten, was an arabisch-islamischem Wissen zu finden war. Johannes 
von Sevilla, Plato von Tivoli, Hermann von Kärnten und Gerhard von Cremona in 
Spanien, Michael Scotus zunächst ebenfalls in Spanien, später im Umfeld Kaiser 
Friedrichs II. auf Sizilien, oder der eventuell bis nach Antiochia gereiste englische 
Gelehrte Adelard von Bath stehen stellvertretend für jenen Personenkreis, dem wir 
die inhaltliche Auseinandersetzung mit zahlreichen arabischen Texte und deren 
Übertragung in das Lateinische verdanken.23 Die Motive und Vorgehensweisen der 
Gelehrten waren hierbei sehr unterschiedlich. Trotz oder gerade durch die fortdau-
ernde Auseinandersetzung zwischen christlichen und muslimischen Herrschaften 
auf der Iberischen Halbinsel (vereinfachend und damit zu einseitig als ‚Reconquista‘ 
terminiert) erkannten einige sicher die Chance, Zugang zu einer ihnen bisher ver-
schlossenen Wissenschaftskultur zu erlangen. Dies schloss die Option ein, für die 
christliche Kultur potentiell förderliche Erkenntnisse aufzugreifen und gegen die 
zu bekämpfende Religion des Islam in Stellung zu bringen.24 Dies mag besonders im 
Hinblick auf die um 1140 gestarteten Initiativen von Petrus Venerabilis zur Überset-
zung des Korans und weiterer islamischer Texte gelten, die dann u. a. von Robert von 
Ketton in Spanien in Angriff genommen wurden.25 Ein anderer Anlass war offenbar 
auch das eher individuelle Verlangen, neues oder verloren gegangenes Wissen zu 
erschließen.26 So kam Gerhard von Cremona, der mit mehr als 70 Übersetzungen den 
größten Anteil an den Übersetzungen hält, auf der Suche nach antiken Texten, speziell 
dem ‚Almagest‘ des Ptolemaios, nach Spanien. Er erkannte dann aber das Potential 
der verfügbaren arabischen Kommentare sowie weiterführender Texte. Wesentlich 
unterstützt wurde er wie auch andere Übersetzer vor Ort von jüdischen Gelehrten, 
deren Anteil an dem Wissenstransfer nicht gering zu schätzen ist.27

	22	 Speer, Die entdeckte Natur, S. 9.
	23	 Zur Übersetzungsbewegung in Spanien im 12. Jahrhundert und der nicht geringen Bedeutung 

von sprachkundigen jüdischen oder christlich-syrischen Vermittlern vgl. grundsätzlich die 
Forschungen von Charles Burnett sowie den Überblick bei Brentjes, Reflexionen. Für weitere 
Angaben siehe Kap. 4.

	24	 Vgl. Abattouy u. a., Transmission as Transformation, S. 6.
	25	 Umfassend Burman, Reading the Qur’ān; Tischler, Die älteste lateinische Koranübersetzung.
	26	 Der Wissensdrang und die großen Mühen, die einige mittelalterliche Gelehrte auf sich nahmen, 

verleitet zu der Assoziation, sie mit Vögeln in schrankenlosem Flug zu vergleichen. Borgolte, 
Europa entdeckt seine Vielfalt, S. 283.

	27	 Vgl. mit weiteren Hinweisen Ferre, The Place of Scientific Knowledge; Glick, Science in 
Medieval Spain; Zuccato, Gerbert of Aurillac; Zonta, The Jewish Meditation; Goldstein, The 
Heritage; Gomez-Aranda, The Contribution of the Jews of Spain. Zu Gerhard vgl. die Angaben 
in Kap. 2.
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An diesem Beispiel wird einerseits deutlich, dass sich weniger die Frage stellt, 
„was uns die Araber eigentlich vermacht“ haben, sondern eher umgekehrt, „was wir 
uns von ihnen [haben] vermachen lassen“.28 Hier drückt sich der ‚Wille zum Wissen‘ 
eher in der Suche nach arabisch-islamischen Quellen aus.29 Andererseits ist zu kon-
statieren, dass das aus der arabisch-islamischen Welt übernommene antike Wissen 
in vielfacher Hinsicht weiterverarbeitet wurde.30 Arabisch-islamische wie jüdische 
Gelehrten übersetzten und adaptierten nicht nur, sondern bereicherten die Texte um 
vielfache und signifikante Interpretationen in ihren Modifikationen, Kommentaren 
wie auch ihren eigenen darauf aufbauenden Werken, die den Wissenshorizont erheb-
lich erweiterten.31 Die antiken Schriften hatten demnach zum Zeitpunkt ihrer Rezep-
tion durch lateinisch-christliche Gelehrte bereits einen vielschichtigen Transformati-
onsprozess durchlaufen. In dessen Verlauf wurden die Texte weiter synthetisiert oder 
systematisiert; es wurden Elemente weggelassen und Neues hinzugefügt. Am Ende 
stand ein vom ursprünglichen Original abweichendes, den situativen Bedürfnissen 
und Fragestellungen angepasstes Werk, das im Zuge der Übersetzung mitunter auch 
diverse Bearbeitungsphasen über einen längeren Zeitraum durchlief.32 Auch wenn im 
Zuge dieser Vorgänge nicht alle Entwicklungen und Wissenschaftsdebatten zwischen 
muslimischen Gelehrten wahrgenommen wurden und das theoretisch vorhandene 
Potential an verfügbarem Wissen längst nicht umfassend ausgeschöpft wurde,33 
so haben die Arbeiten Gerhards und anderer Gelehrter der lateinisch-christlichen 
Wissenschaftskultur außerordentlich wichtige Anregungen gegeben.34 Trotz des 
jeweiligen Anspruchs auf die universale Glaubenswahrheit und der dogmatischen 
Lehren in den monotheistischen Religionen war der Transfer und Austausch von 
Wissen möglich und durchaus gewollt, so dass in Anlehnung an das Konzept des 
Third Space von Begegnungsräumen oder ‚neutrale Zonen‘ gesprochen werden kann, 
in der religiöse Differenzen kaum eine Rolle spielten.35 

	28	 Vgl. Gutas, What Was There in Arabic for the Latins to Receive; Müller, Die arabischen 
Wissenschaften, Zitat S. 239. Vgl. in Bezug auf Kaufleute auch Abulafia, The Impact, S. 6.

	29	 Speer, Wissen über Grenzen, S. XIX.
	30	 Vgl. Vernet u. Samsó, The Development.
	31	 Saliba, Islamic Science, bes. S. 73–129. Vgl. Abattouy u. a., Transmission as Transformation.
	32	 Glick, Islamic and Christian Spain, S. 300.
	33	 Vgl. zur ptolemäischen Astronomie Sabra, The Andalusian Revolt; Ragep, Islamic Reactions. 

Für weitere Beispiele aus den Bereichen der Judikative, literarischen Texten und Musik vgl. 
Verger, Les sciences arabes.

	34	 Müller, Die arabischen Wissenschaften, S. 232.
	35	 Vgl. Goldstein, Astronomy as a “Neutral Zone”; Chabás, Interactions, S. 154. Vgl. einschrän-

kend auch Glick, Islamic and Christian Spain, S. 296 f., der weniger feindliche religiöse, sondern 
mehr praktische Barrieren beim Wissensaustausch sieht. Dessen Einschätzungen stehen dabei 
unter dem Eindruck der noch immer wirkmächtigen Debatte um die kontroversen Standpunkte 
von Américo Castro und Claudio Sánchez-Albornoz. Während Castro die Ansicht vertrat, 
dass die spanische Literatur, Sprache und letztlich auch Kultur nur in ihrer konfliktreichen und 
gleichzeitig symbiotischen Beziehung zwischen Christen, Muslimen und Juden entstanden sein 
könne, argumentierte Sánchez-Albornoz für eine unverfälschte, seit den prähistorischen 
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Insbesondere für die Disziplinen der Astronomie, Astrologie, Medizin, Mathematik 
und Philosophie ist der arabisch-islamische Einfluss auf Europa gut dokumentiert.36 Die 
arabischen Zahlen einschließlich des Nullwertes sowie die Vielzahl von Arabismen ins-
besondere in den naturwissenschaftlichen Fächern und die vielfachen philosophischen 
und metaphysischen Anstöße (u. a. in der Emanations- und Intellektlehre) sind nur die 
offensichtlichsten Kennzeichen dieses Einflusses. Ein solcher lässt sich aber auch im 
Hinblick auf Sprache, Poesie, Musik, Handel, Metallverarbeitung, Feinmechanik (Astro
labium), Vermessungstechniken (Triangulation), Papierherstellung, Bewässerungs-
technik, Glasveredelung oder bei der Kultivierung von Pflanzen nachverfolgen.37 Die 
Rahmenbedingungen und Kontexte der komplexen, über mehrere Zwischenstationen 
verlaufenden Transferprozesse lassen sich nicht in jedem Fall abschließend klären. Doch 
war vor allem die Iberische Halbinsel mit ihrer reichen Geschichte und einer Vielzahl 
multilateraler Beziehungen zwischen den Angehörigen aller drei monotheistischen 
Religionen die wichtigste Kontaktzone, über die Wissen transkulturell vermittelt, 
zugänglich gemacht, verwertet und angewendet wurde.38 Auch wenn die Rede von 
der „Renaissance des 12. Jahrhunderts“ in der Forschung nicht mehr angemessen sein 

Keltiberern bestehende spanische Kultur und Identität, der die zahlreichen Migrationsströme 
und gewaltsamen Einfälle nichts hätten anhaben können. Alles Fremde sei absorbiert worden, 
ohne den spanischen Charakter verfälscht zu haben. Die islamischen Wissenschaften seien 
durch Spanien hindurchgegangen, ohne großartigen Einfluss auf die autochthone spanische 
Gesellschaft („Castilian mind“, vgl. Glick, Islamic and Christian Spain, S. 299) auszuüben. Die 
muslimischen Gelehrten seien im Prinzip nur passive Vermittler antiken Wissens gewesen. 
Zu der Debatte und den Wirkungen auf die spanische Historiografie vgl. Tolan, Using the 
Middle Ages; Aidi, The Interference; Novikoff, Between Tolerance and Intolerance. Zur damit 
verknüpften Diskussion um Convivencia siehe Akasoy, Convivencia and its Discontents.

	36	 Einführend zu den Wissenschaften in der arabisch-islamischen Welt und ihren Beziehungen 
nach Osten (Indien, China) wie Westen (Iberische Halbinsel) vgl. Brentjes u. Morrison, The 
Sciences in Islamic Societies. Zum Einfluss auf Europa vgl. neben dem klassischen Werk von 
Watt, Der Einfluß des Islam, u. a. den Überblick bei Müller, Die arabischen Wissenschaf-
ten; Jankrift, Europa und der Orient. Speziell zur Medizin ebd., S. 106–120; Jacquart, The 
Influence of Arabic Medicine. Zur Astronomie vgl. u. a. Hugonnard-Roche, The Influence; 
Kunitzsch, Science Between East and West; Goldstein, Astronomy as a “Neutral Zone”; 
Pedersen, Astronomy. Zur Mathematik vgl. u. a. Folkerts, Mathematische Probleme; Lorch, 
Greek-Arabic-Latin; Brentjes, Observations. Zur Philosophie u. a. Bossong, Probleme der 
Übersetzung; Burnett, Arabic into Latin; Daiber, Lateinische Übersetzungen; Lohr, The 
Medieval Reception of Aristotle; Hasse, Avicenna’s De Anima in the Latin West; Ders., Die 
Überlieferung. Zur Astrologie bzw. Magie und Alchemie vgl. Burnett, Magic and Divination 
in the Middle Ages; Mentken, Astrologie.

	37	 Vgl. den Überblick bei Glick, Islamic and Christian Spain, S. 317–336; Jaspert, Austausch-, 
Transfer- und Abgrenzungsprozesse, S. 160 f.; Tolmacheva, East and West Africa. Eine Aus-
nahme stellten dabei geodätische Verfahren dar, die bis auf seltene Ausnahmen in den lateini-
schen Übersetzungen ausgelassen wurden (vgl. ebd., S. 334 f.). Zur Mechanik siehe Hill, Arabic 
Fine Technology. Zur arabischen Sprache und Poetik vgl. Burnett, Learned Knowledge of 
Arabic Poetry.

	38	 Vgl. hier mit teilweisem Bezug auf Fragen der Integration und Desintegration multireligiöser 
Gruppen Guichard, Al-Andalus, 711–1492; Herbers, Peripherie oder Zentrum?; Hillgarth, 
Spain and the Mediterranean; Meyerson u. English, Christians, Muslims, and Jews in Medieval 
and Early Modern Spain.
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mag,39 so ist dieses Jahrhundert doch von vielen tiefgreifenden Änderungen geprägt, die 
im Bereich der Wissenschaften durchaus mit den zahlreichen Übersetzungen arabischer 
Schriften in Spanien in Verbindung zu bringen sind. Dabei fungierten Andreas Speer 
zufolge die neu zur Verfügung stehenden Quellen im Unterschied zur Renaissance des 
15. und 16. Jahrhunderts als „Katalysatoren“ für das Aufblühen der Wissenschaften 
innerhalb und nicht gegen bestehende Bildungstraditionen.40

1.2	 Geografisches und kartografisches Wissen im Austausch:  
Zur Fragestellung

Im Hinblick auf den eng mit geografischen und astronomischen Wissensbeständen 
verknüpften Bereich der Geografie und Kartografie sind wesentliche und überge-
ordnete Fragen nach wie vor nicht beantwortet sowie Bedingungen, Hintergründe, 
Wege und Inhalte transkultureller Verflechtungs- und Transferprozesse noch nicht 
umfassend untersucht worden. Kartografische Repräsentationen oder geografische 
Informationen werden mitunter kaum oder gar nicht berücksichtigt oder kontrovers 
diskutiert. Die vorliegende Studie hat zum Ziel, den Wissensaustausch anhand von 
ausgewählten kartografischen Quellen in ihrem Kontext zu untersuchen. Sie hinter-
fragt den Umfang der Rezeption und die Formen der Aneignung arabisch-islamischer 
Karten bzw. einzelner Kartenelemente im lateinisch-christlichen Europa und geht den 
Voraussetzungen, Formen, Bedeutungen und Folgen der transkulturellen Verflech-
tungen für die kartografische Repräsentation von Welt-Wissen nach.

Die Quellenbasis bilden sowohl lateinisch-christliche Manuskriptkarten als auch 
großformatige Einzelkarten vor allem aus dem 12. bis frühen 15. Jahrhundert, was 
pragmatischen Gründen geschuldet ist und keinesfalls implizieren soll, dass es davor 
und danach keinen transkulturellen Wissensaustausch gegeben hätte. Ein Beispiel 
ist etwa die in dieser Studie ebenfalls untersuchte sogenannte Andalusienkarte, die 
Bestandteil eines lateinischen Manuskriptes aus dem 9. Jahrhundert ist, aber wohl 
im 10. oder 11. Jahrhundert von einem arabischsprechenden Gelehrten verfertigt 
wurde und somit ein besonderes Zeugnis der Hybridisierung diverser geografisch-
kartografischer Traditionen darstellt. Darüber hinaus kann die Zeitdifferenz zwischen 
der Produktion einer mitunter heute verlorenen Karte und ihrer erhaltenen Kopien in 
später angefertigten Kopien deutlich über den Untersuchungszeitraum hinausragen.

Insgesamt gesehen bietet die Überlieferungslage ab dem 12. Jahrhundert jedoch 
einen deutlich besseren Zugang zur Thematik, der überdies mit David Woodwards 

	39	 Der Begriff, bereits 1895 durch Hastings Rasdall geprägt, wurde vor allem durch Charles Homer 
Haskins populär gemacht, der ihn provokativ gegen die Vorstellung vom ‚dunklen‘ Mittelalter 
und in Abgrenzung zu Jacob Burckhardt verwandte. Vgl. Classen, Die geistesgeschichtliche 
Lage, S. 13. Grundlegend siehe Melve, „The revolt of the medievalists“; Jaeger, Pessimism. Zu 
Haskins und seiner Rolle im Kontext der amerikanischen Geschichtsschreibung siehe zudem 
Freedman u. Spiegel, Medievalism, S. 682–685.

	40	 Speer, Die entdeckte Natur, S. 8.
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dritter und vierter Phase der mittelalterlichen lateinisch-christlichen Kartografie 
zusammenfällt, die durch den Einfluss zahlreicher von ins Lateinische übersetzten 
arabischen und griechischen Werken und den Übergang zur Renaissance charakteri-
siert seien.41 Infolge der Rezeption von Reiseberichten etwa nach Asien, durch inno-
vative Techniken in der Kartenproduktion und die neue Verbreitung ptolemäischer 
Karten im Spätmittelalter sind zahlreiche Modifikationen der Karteninhalte sowie die 
Entwicklung neuer Kartentypen zu verzeichnen, so dass es sinnvoll erscheint, den 
zeitlichen Untersuchungsrahmen etwa Mitte des 15. Jahrhunderts enden zu lassen.

Das Spektrum der analysierten kartografischen Repräsentationen reicht von 
geografisch-astronomischen Diagrammen über – mitunter nur skizzenhaft ausgeführ-
ten – Weltkarten bis zu aufwendig illustrierten Portolankarten wie dem Katalanischen 
Weltatlas von höchst unterschiedlicher Provenienz. Die meisten der im Folgenden 
untersuchten Karten entstammen der Iberischen Halbinsel, aber auch Mallorca und 
Italien mit den Seestädten Genua und Venedig spielen eine bedeutende Rolle. Dabei 
sind der jeweilige, sehr spezifische politische, soziale und kulturelle Kontext in diesen 
Kontaktzonen, der im Untersuchungszeitraum starken Veränderungen unterworfen 
war, und sein Einfluss auf die zu analysierenden Prozesse des Wissensaustauschs 
mit zu berücksichtigen. Hinzu kommen die ebenfalls unterschiedlichen materiellen 
bzw. gesellschaftlichen Bedingungen und Kontexte potentieller arabisch-islamischer 
Vorlagen. Darüber hinaus werden, wie etwa im Fall der Klimazonenkarten, auch 
die Manuskripttraditionen von Texten, in denen sich kartografische Repräsentatio-
nen befinden, miteinbezogen. Hierbei wird deutlich, dass der Umgang mit und die 
Rezeption von transkulturellem Wissen nicht allein auf die Kontaktzonen beschränkt 
sein muss. Auch Schreiber und Illustratoren etwa in Klöstern in Frankreich oder 
Deutschland, die selbst keine Reisen unternommen haben, konnten über das Kopie-
ren von Büchern in Kontakt mit arabisch-islamischem Wissen und entsprechenden 
Vorstellungen gekommen sein.

Das Analysevorgehen berücksichtigt somit erstens die jeweiligen formalen Bedin-
gungen und Voraussetzungen des Wissensaustausches und zweitens die Arten der 
Wissensrezeption in den jeweils spezifischen Überlieferungszusammenhängen.42 Die 
Karten werden dabei sowohl in ihrer Gesamtheit als auch in ihrem historischen Kon-
text untersucht. Daraus ergibt sich die Notwendigkeit, alle Inhalte gleichberechtigt zu 
thematisieren, also das Bildprogramm einschließlich der Legenden sowie die Text-Bild-
Verhältnisse zu den mit der Karte überlieferten Manuskriptinhalten zu analysieren. 
Darauf aufbauend wird drittens zu prüfen sein, welche Raumkonzepte, hier in erster 
Linie zu verstehen als visualisierte Konzeptionen von geografisch-kulturellen Vorstel-
lungen, durch das neu inkludierte Wissen jeweils generiert wurden bzw. wie diese 
abgewandelt wurden. Welche arabisch-islamischen Elemente wurden übernommen 

	41	 Woodward, Medieval Mappaemundi, S. 299–318. Die von Woodward angesprochene dritte 
Phase (12.–13. Jh.) wird von ihm im Gegensatz zu den anderen nicht in einem eigenen Unter-
kapitel näher besprochen.

	42	 Vgl. für das Folgende die Fragenkomplexe bei Speer, Wissen über Grenzen, S. XVI f.
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und welche (aktiv oder passiv bzw. bewusst oder unbewusst) zurückgewiesen? Welche 
Rolle nehmen sie in den veränderten Raumkonzepten ein? Wie wurden transkulturelle 
Inhalte in bestehende Wert- und Ordnungssysteme integriert und welche Verände-
rungen zog das in diesen Systemen gegebenenfalls nach sich? Als Vergleichsfolie 
dienen zeitgenössische lateinisch-christliche Diagramme und Mappae mundi, wobei 
das komparatistische Vorgehen keine klar voneinander abgrenzbaren kulturellen 
kartografischen Traditionen postulieren soll. Auf dieser Basis wird schließlich viertens 
untersucht, wie arabisch-islamische Elemente in lateinisch-christlichen Karten jeweils 
transformiert und (re)funktionalisiert wurden und welchen Stellenwert sie in den 
Karten einnehmen. In diesem Zusammenhang sind die mit den Karten verknüpften 
kommunikativen Aspekte, etwa einer Legitimation und Sicherung von politischer 
Herrschaft oder der Repräsentation von Macht oder Gelehrsamkeit, erneut zu prüfen.

Die Untersuchung richtet sich damit auf die grundlegenden Fragen, welche 
Auswirkungen der Wissensaustausch im Bereich von Geografie und Kartografie auf 
gängige zeitgenössische Raumvorstellungen und Weltbilder hatte und inwiefern die 
Nutzung von arabisch-islamischem Wissen Integrations- und Desintegrationsprozesse 
auslöste. Führte die Rezeption arabisch-islamischer Karten zu einem veränderten 
Blick auf die Karten und hatte dies Auswirkungen auf den Umgang mit ihnen? Wo 
liegen die Grenzen des Verstehens und der Vermittlung transkultureller Inhalte? Wie 
und in welchem Maß wurden herkömmliche Wissensordnungen durch den trans-
kulturellen Wissensaustausch beeinflusst oder sogar gestört? Führte transkulturelles 
Wissen dazu, etablierte Wissenssysteme zu verwerfen? Lassen sich Rückschlüsse auf 
ein Bewusstsein für kulturelle Grenzen und Grenzverschiebungen bzw. von einem 
kulturellen Beharrungsvermögen ziehen? Was lässt sich aus dem Wissensaustausch 
anhand von kartografischen Repräsentationen für die transkulturellen Kulturkontakte 
und -beziehungen im Mittelmeerraum ableiten?

Die Studie erhebt dabei nicht den Anspruch, umfassende und letztgültige Ergeb-
nisse zu liefern. Zu groß sind einerseits die Überlieferungslücken und zu dürftig ande-
rerseits die über die Karten hinausweisenden schriftlichen Quellen, die eindeutigere 
Rückschlüsse auf die Wege der jeweiligen Transferprozesse zulassen. Auch kann im 
Rahmen dieser Untersuchung nicht allen in der Forschung geäußerten Vermutungen 
über Parallelen oder potentielle Beziehungen zwischen arabisch-islamischen und 
lateinisch-christlichen Karten nachgegangen werden.43 Es ist zu betonen, dass die 
sorgfältige Untersuchung und Einordnung der hier herangezogenen Karten in ihrem 
jeweiligen, mitunter sehr verschiedenartigen Kontext eine teils sehr kleinteilige 
Vorgehensweise erfordert. Insgesamt und durchaus im Sinne Michael Borgoltes44 

	43	 Vgl. etwa Vorholt, Studying with Maps, S. 196 f. Auf Karten des späteren 15. Jahrhunderts 
wird hier aufgrund der einschneidenden Veränderungen in der Produktion und Rezeption 
nicht in allen Details eingegangen. Vgl. neben den Verweisen in den jeweiligen Zwischenfazits 
jedoch Kap. 7 mit den Ausführungen zu Andrea Bianco und Fra Mauro, deren kartografische 
Repräsentationen nicht durch die unmittelbare Nutzung von arabisch-islamischen Vorlagen 
geprägt sind.

	44	 Borgolte, Christliche und muslimische Repräsentationen, S. 93 f.
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besteht das Ziel der Studie darin, zur kritischen Auseinandersetzung mit Ergebnissen 
anderer Disziplinen und insbesondere im Hinblick auf die Islamwissenschaften zur 
Formulierung weiterführender Fragen beizutragen. Sowohl das wirkmächtige Narrativ 
von eindeutig abgrenzbaren Kulturen, die als fortschrittlich oder zurückgeblieben 
definiert werden, als auch die Vorstellung von einer linearen Entwicklung der Kar-
tografie hin zu modernen Karten ist kritisch zu reflektieren.

1.3	 Parallelen und Beziehungen zwischen arabisch-islamischen  
und lateinisch-christlichen Karten: Zum Forschungsstand 

Fragen nach dem Verhältnis zwischen der arabisch-islamischen und lateinisch-
christlichen Kartografie, nach konkreten Beziehungen oder gar Abhängigkeiten 
wurden in der Forschung häufig aufgeworfen, doch erst in jüngerer Zeit intensiver 
diskutiert.45 Die klassische und noch immer wichtige Meistererzählung von Charles 
Homer Haskins etwa konzentriert sich auf die Vermittlung astronomischen Wis-
sens.46 Douglas Dunlop und David Lindberg streifen in ihren Überblickswerken 
zum Einfluss arabisch-islamischen Wissens die Geografie und Kartografie nur am 
Rande, ohne grundlegende Aussagen zu einer möglichen wechselseitigen Kenntnis 
und Nutzung von Karten zu machen.47 Gleiches gilt für George Sarton, der aber 
immerhin hinsichtlich der Portolankartografie etwas stärker in die Tiefe geht und 
einen westlichen Ursprung konstatiert.48 Denis Cosgroves deutet zwar die Bedeutung 
arabisch-islamischen Wissens bezüglich kosmologisch-astronomischer Diagramme an, 
geht aber nicht weiter auf Karten ein, während J. R. S. Phillips in seiner Geschichte 
der Expansion Europas Wandlungen in der mittelalterlichen Kartografiegeschichte 
diskutiert, ohne jedoch Einflüsse von außen zu diskutieren.49

Von arabistischer Seite hingegen wurden die Fragen um einen Wissensaustausch 
bzw. -transfer kaum einmal vertieft diskutiert.50 Sezgin, dessen verdienstvolles, jedoch 
auch problematisches zwischen 2000 und 2007 publiziertes Werk „Mathematische 
Geographie und Kartographie“ zentral für die vorliegende Studie ist,51 rühmt dagegen 
wiederholt die großen Verdienste der arabisch-islamischen Kartografie und deren 

	45	 An dieser Stelle werden in erster Linie die größeren Linien der diffizilen Forschungsdiskussionen 
aufgegriffen. Für eine detaillierte Aufarbeitung auf der Basis konkreter Karten(typen) siehe 
jeweils die Einleitungen zu den folgenden Kapiteln dieser Studie. 

	46	 Haskins, Studies. Zum Einfluss des Werkes und darauf aufbauenden Forschungen und Ent-
wicklungen siehe Brentjes, Fidora u. Tischler, Towards a New Approach. 

	47	 Dunlop, Arabic Science in the West; Lindberg, The Beginnings of Western Science. Auch in 
einschlägigen Lexika wird die Geografie und Kartografie kaum berücksichtigt. Vgl. etwa Taylor, 
East and West.

	48	 Sarton, Introduction to the History of Science, Bd. 2,2, S. 771.
	49	 Cosgrove, Apollo’s Eye, S. 69–73; Phillips, The Medieval Expansion, bes. S. 212–223.
	50	 Vgl. etwa Rapoport, Islamic Maps.
	51	 Sezgin, Mathematische Geographie.
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Einfluss auf den Westen. Seiner Ansicht nach stehen die arabischen Kartografen in 
direkter Nachfolge von Ptolemaios und anderen griechischen Gelehrten. Von beson-
derer Bedeutung ist in diesem Zusammenhang Sezgins Rekonstruktion einer heute 
verlorenen Weltkarte, die während der Regierungszeit des abbasidischen Kalifen 
al-Ma’mūn (ca. 785–839) gefertigt wurde und auf mathematischen Daten beruht 
habe. Diese Weltkarte, die die spätere arabisch-islamische Kartografie maßgeblich 
geformt habe, sei Ausdruck der gegenüber Europa hochentwickelten Wissenschaf-
ten in der arabisch-islamischen Welt gewesen. Den ersten Nachweis einer Nutzung 
arabisch-islamischen Wissens sieht er in der Klimazonenkarte Petrus Alfonsis aus dem 
beginnenden 12. Jahrhundert (vgl. mit näheren Nachweisen Kap. 3). Zahlreiche karto-
grafische Repräsentationen des 14. und 15. Jahrhunderts, insbesondere die Weltkarten 
Pietro Vescontes, Marino Sanudos, Paulinus Venetus und Brunetto Latinis, bringt er 
in Verbindung mit den Mitte des 12. Jahrhunderts von al-Idrīsī gefertigten Welt- und 
Sektionskarten im ‚Nuzhat al-mushtāq fi’khtirāq al-āfāq‘ („das Vergnügen dessen, der 
sich nach der Durchquerung der Länder sehnt“), die ihrerseits als bedeutendste exis-
tierende Leistung arabisch-islamischer Kartografie gelten (vgl. Kap. 5). Die Entstehung 
der wohl am Ende des 12. Jahrhunderts aufgekommenen Portolankarten schließlich, 
die ein gänzlich neues und scheinbar hoch präzises Bild des Mittelmeerraums bieten, 
wäre nach Sezgin ohne die Übernahme arabisch-islamischen Wissens nicht möglich 
gewesen. Die naheliegende Frage, warum die Überlieferung arabisch-islamischer 
Portolankarten zuerst im lateinisch-christlichen Raum einsetzte und die erhaltenen 
Exemplare eher europäisches Wissen transportieren, lässt er jedoch unbeantwortet 
(vgl. Kap. 6). Zusammenfassend konstatiert Sezgin, dass ohne die seit dem 9. Jahrhun-
dert erbrachten Leistungen arabischer Geografen und Kartografen die europäische 
Konzeption der Welt im vergangenen Jahrtausend völlig anders ausgesehen hätte.52

Noch einen Schritt weiter geht Nafis Ahmad, der 1980 in einem Beitrag zur isla-
mischen Geografie zu dem Schluss kommt, dass nicht nur die bereits genannten Karten 
arabisch-islamisches Wissen aufweisen würden, sondern auch klassische Mappae 
mundi wie die Londoner Psalterkarte oder die Hereford-Karte.53 Ohne dies näher 
zu belegen, wird hier der Eindruck einer vollkommenen Abhängigkeit einer recht 
beschränkten und statischen westlichen von der östlichen Kartografie erweckt, die er 
im Hinblick auf den Umgang mit Giordano Bruno und Galileo Galilei durch eine extrem 
wissenschaftsfeindliche Haltung der Kirche zu erklären versucht. Angesichts dieser 
Umstände habe sich „der Westen“, wann immer tiefer gehendes und frisches Wissen 
benötigt worden sei, beständig arabischer Quellen bedient.54 Die Diagnose eines solch 

	52	 Ders., Arabischer Ursprung europäischer Karten, S. 28. Im Hinblick auf seine Bewertungen 
der Kartografiegeschichte siehe auch die Publikationen Ders., Anthropogeographie, und Ders., 
Wissenschaft und Technik im Islam, speziell Bd. 3 zur Geografie und Kartografie.

	53	 Ahmad, Muslims and the Science of Geography, S. 11 und 97.
	54	 Ebd., S. 86. Vgl. auch al-Hassan, Knowledge and Science, S. 110, der die Rückständigkeit 

lateinisch-christlichen Wissens mit dem Mythos von der Vorstellung der Erde als flacher Scheibe 
absichert. 
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extremen Kulturgefälles zwischen ‚Ost‘ und ‚West‘ – über lange Zeit ein prägendes 
und noch immer einflussreiches Leitmotiv der Forschung55 – hat zumindest partiell 
auch populärwissenschaftliche Bücher beeinflusst, wenn etwa Sigrid Hunke in al-Idrīsī 
und nicht in Ptolemaios den eigentlichen „Lehrer des Abendlandes“ sieht oder Edward 
Burman dem akkuraten geografischen Wissen der arabisch-islamischen Welt eine 
plumpe „monkish geography“ gegenüberstellt und betont, dass die Gelehrten in Europa 
nur durch den Kontakt mit dem Islam aus ihrem „dogmatic slumber“ erwacht seien.56

Die engere Kartografieforschung kommt zu wesentlich differenzierteren, wenn-
gleich nicht ganz einheitlichen Urteilen über das Ausmaß und die Bedeutung eines 
arabisch-islamischen Einflusses auf die Entwicklung der westlichen Kartografie. Im 
Hinblick auf die Gestaltung mancher mittelalterlichen Karten hatte schon die im 
19. Jahrhundert einsetzende wissenschaftliche Auseinandersetzung auf mögliche 
arabisch-islamische Vorlagen verwiesen. Joachim Lelewel etwa, Autor eines zwischen 
1852 und 1857 publizierten einflussreichen Kartenwerks, wertete die Ausrichtung 
von Karten nach Süden (z. B. die Weltkarte von Fra Mauro aus der Mitte des 15. Jahr-
hunderts) oder arabische Toponyme auf der Klimazonenkarte des Petrus Alfonsi als 
Indizien für eine Übernahme arabisch-islamischen Wissens.57 Auch Konrad Miller, 
der in unermüdlicher Kleinarbeit die in europäischen Archiven bewahrten Karten 
der arabisch-islamischen Welt in den 1920er Jahren erstmals gezielt erfasste, wies 
mehrfach auf mögliche arabisch-islamische Vorlagen für einige lateinisch-christlichen 
Karten hin.58 Nicht zu vergessen ist auch das bedeutende vielbändige Kartenwerk 
von Youssouf Kamal mit der Abbildung und Transkription zahlreicher geografischer 
Texte und Karten aus beiden Kulturräumen.59

Diesen Hinweisen wurden aber von nachfolgenden Forschergenerationen eher 
selten oder nicht nachhaltig nachgegangen;60 nicht zuletzt infolge einer vorherr-
schenden nationalen Perspektive, in der eher die kartografischen Zeugnisse euro-
päischer Provenienz im Mittelpunkt standen. Die wenigen jüngeren Arbeiten zum 
Thema weisen mitunter methodische und inhaltliche Mängel auf. Detailstudien wie 
etwa Tadeusz Lewickis Artikel zur Weltkarte Vescontes und Sanudos gingen von 
der einseitigen Perspektive aus, dass die europäischen Kartografen auf Wissen aus 
dem islamischen Kulturbereich – in diesem Fall al-Idrīsī – zurückgriffen, um mit 
scheinbar exakteren Daten eine realistischere Darstellung der Welt zu erreichen.61 

	55	 Vgl. Burnett, The Transmission of Science and Philosophy, S. 341.
	56	 Hunke, Allahs Sonne, S. 238; Burman, The World Before Columbus, S. 22 f.
	57	 Lelewel, Géographie du Moyen Age.
	58	 Miller, Mappae arabicae.
	59	 Kamal, Monumenta Cartographica Africae et Aegypti.
	60	 Vgl. etwa die älteren Standard- und Überblickswerke von Bagrow, History of Cartography; 

Brincken, Kartographische Quellen. Trotz des Titels geht beispielsweise auch Thrower, 
Cartography in Europe and Islam, kaum auf mögliche Beziehungen zwischen den Traditionen 
ein. 

	61	 Lewicki, Marino Sanudos Mappa mundi.
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Einige seiner Zuschreibungen halten jedoch einer näheren Überprüfung nicht stand. 
Mögliche andere Motive für den Wissenstransfer und die Bedingungen, unter denen 
er erfolgen konnte, wurden zudem kaum berücksichtigt, ebenso wenig die Hetero-
genität der islamischen Welt oder die unterschiedlichen Erkenntnisinteressen in den 
verschiedenen Teilen des christlichen Europas. Aufbauend auf Lewicki untersuchte 
Carsten Drecoll potentielle Rezeptionen von al-Idrīsīs Werk in Karten und Texten 
des 12. bis 15. Jahrhunderts, allerdings ohne sowohl die islamischen Quellen und 
Vorbilder als auch den europäischen Kontext, in dem die geografischen Informationen 
rezipiert wurden, hinreichend zu thematisieren.62

Die Aufforderung zu diversifizierten Untersuchungen, die John B. Harley und 
David Woodward in ihrem die aktuelle Forschung maßgeblich beeinflussenden 
Standardwerk formulieren,63 wird erst in jüngerer Zeit verstärkt aufgegriffen, was 
nicht zuletzt auch dem gegenwärtigen Interesse an der christlich-muslimischen Kul-
turbegegnung geschuldet ist.64 Dabei wird bisweilen konstatiert, dass das aus der 
arabisch-islamischen Geografie adaptierte Wissen zu zahlreichen Innovationen und 
Veränderungen in der Produktion und Gestaltung diverser mittelalterlicher Kar-
ten europäischer Provenienz geführt hat. Evelyn Edson, Emilie Savage-Smith und 
Anna-Dorothee von den Brincken betonten beispielsweise in ihrem übergreifenden, 
zunächst auf Englisch publizierten Werk zur mittelalterlichen Kartografie, dass es einen 
regeren wissenschaftlichen Austausch zwischen den Ländern nördlich und südlich des 
Mittelmeeres gegeben haben muss als bisher angenommen.65 Brincken selbst hat in 
einer Studie über die von ihre benannte ‚stumme Weltkarte‘ in einem Manuskript der 
‚Livres dou Trésor‘ von Brunetto Latini deren Abhängigkeit von arabisch-islamischen 
Quellen zu dokumentieren gesucht.66 Hinsichtlich der Portolankarten konnten etwa 
Mónica Herrera-Casais, Philipp Billion und Sonja Brentjes neue Verbindungen 
zwischen arabisch-islamischer und lateinisch-christlicher Kartografie nachweisen, 
wenngleich die höchst kontrovers diskutierten Ursprünge, die Herstellungsweise und 
der Gebrauch dieses Kartentyps letztlich (und wohl mit einiger Berechtigung) doch 
eher auf die maritimen Zentren Italiens und Spaniens verweisen.67

	62	 Drecoll, Idrísí aus Sizilien. Vgl. dazu kritisch Brentjes, Rezension.
	63	 Harley u. Woodward, Concluding remarks, S. 517: „Cartographic interactions of premodern 

Islamic societies with Europe also still await a detailed examination“. Wichtige Schritte in diese 
Richtung finden sich bereits in dem zweiten Band der Serie mit den Aufsätzen Tibbetts, The 
Beginnings, und Ahmad, Cartography of al-Sharif al-Idrīsī.

	64	 Gleichwohl gilt dies auch für andere Kulturräume und Kontaktzonen. Zu Parallelen und Wis-
senstransfer zwischen der arabisch-islamischen und der chinesischen Kartografie vgl. etwa 
Park, Mapping.

	65	 Edson, Savage-Smith u. Brincken, Der mittelalterliche Kosmos, S. 102.
	66	 Brincken, Die stumme Weltkarte. Vgl. hierzu ausführlich Kap. 5.
	67	 Herrera-Casais, The 1413–14 Sea Chart; Billion, Graphische Zeichen; Brentjes, Medieval 

Portolan Charts; Dies., Revisiting. Vgl. ausführlich Kap. 6. Zu weiteren Beispielen des karto-
grafischen Wissensaustausches siehe zudem Hiatt, Introduction.
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Grundsätzlich sind – wie Edson in ihrer wegweisenden Monografie zur spätmittelal-
terlichen Kartografie hervorgehoben hat – Parallelen zwischen lateinisch-christlichen 
und arabisch-islamischen Karten nicht vorschnell zwingend als Abhängigkeiten zu 
deuten. Sie äußert starke Vorbehalte sowohl gegen Sezgins These einer arabisch-
islamischen Provenienz der Portolankartografie als auch gegenüber einer direkten 
Abhängigkeit Pietro Vescontes und Marino Sanudos von al-Idrīsī.68 Ramon J. Pujades i 
Bataller hat diese Sicht jüngst nochmals bekräftigt. Er schließt eine Nutzung arabisch-
islamischer Vorlagen nicht aus, konstatiert aber lediglich einen allenfalls indirekten 
und zudem noch nicht überzeugend nachgewiesenen Einfluss von ‚Idrīsīschen Karten‘ 
auf eben jene kartografischen Zeugnisse von Vesconte und Sanudo.69
Auch Marina Tolmacheva sieht keine direkte Verbindung von der arabisch-islami-
schen zur lateinisch-christlichen Geografie, sondern konstatiert, dass geografisches 
Wissen lediglich in „bits and pieces“ in den Westen gekommen sei.70 Patrick Gautier 
Dalché geht in seiner Betrachtung der Geografie und Kartografie im 12. Jahrhun-
dert ebenfalls nur von einem limitierten Wissensaustausch aus. Der wesentliche 
Transferprozess habe mit dem Astrolabium und der Berechnung von Längengraden 
und Koordinaten im Grenzbereich von Astronomie und Geografie stattgefunden. 
Wahrscheinlich habe auch das (antike) Konzept der Einteilung der nördlichen Hemi-
sphäre in sieben Klimazonen durch die Rezeption arabisch-islamischen Wissens 
einen stärkeren Widerhall im Westen gefunden (vgl. Kap. 3). Einen umfassenderen 
Einfluss der arabisch-islamischen Geografie und Kartografie kann er nicht erkennen 
und lehnt ihn im Hinblick auf die lateinisch-christlichen Mappae mundi und für die 
Entwicklung der Portolankartografie auch dezidiert ab.71

1.4	 Transkultureller Wissensaustausch auf der Basis  
von kartografischen Repräsentationen:  
Grundlagen und Begriffsklärungen

Angesichts dieser sich widersprechenden Meinungen in der Forschung bleiben die 
Beziehungen zwischen der mittelalterlichen arabisch-islamischen und lateinisch-
christlichen Kartografie somit nach wie vor „unclear“;72 der Lobpreis auf Sezgin 

	68	 Edson, The World Map, S. 42 f., 68 f. So auch schon Kramers, Geography and Commerce, S. 92. 
Letzterer spricht meiner Meinung nach auch nicht davon, dass die arabisch-islamische Geografie 
von europäischen Kartografen akzeptiert gewesen sei, wie etwa zu lesen bei Nazmi, „Al-Hārita 
al-Ma’mūniyya“, S. 93. 

	69	 Pujades i Bataller, Els mapamundis baixmedievals, S. 214.
	70	 Tolmacheva, The Medieval Arabic Geographers, S. 143.
	71	 Gautier Dalché, Géographie arabe et géographie latine au XIIe siècle. Vgl. mit weiterer Dis-

kussion Kap. 6.
	72	 Schnall, World Maps, S. 2141.
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scheint verfrüht,73 selbst wenn dessen beeindruckende wissenschaftliche Leistung 
insgesamt an dieser Stelle nicht geschmälert werden soll. In der Tat sind allein auf 
Basis der überlieferten Quellen gleich mehrere Gründe für die zurückhaltenden 
Ansichten in der Forschung und Skepsis gegenüber generalisierenden Anschauungen 
verantwortlich: Erstens bauten bei allen Unterschieden sowohl arabisch-islamische 
als auch lateinisch-christliche Karten auf antiken Traditionen auf und teilen folglich 
einige Gemeinsamkeiten. Gleichzeitig sind zweitens infolge der Vielfalt der Formen 
von Karten generalisierende Aussagen nur schwer möglich. Damit zusammenhän-
gend bestehen drittens in der Überlieferung insbesondere bei arabisch-islamischen 
Karten große Lücken, so dass etwaige Abhängigkeiten schwer zu determinieren sind.

1) Gemeinsame antike Grundlagen und Unterschiede
Die wesentlichen Theorien zur Gestalt der Erde und der Landmassen sowie die Kon-
zepte ihrer Darstellung mittels Text und Bild sind bereits in der Antike entwickelt 
worden. Dazu gehören u. a. die überwiegend akzeptierte Kugelgestalt der Erde sowie 
deren Differenzierung in fünf Klimazonen – der arktischen und antarktischen Zone 
an den Polen, einer durch unerträgliche Hitze charakterisierten Äquatorialzone sowie 
je einer gemäßigten Zone auf der Nord- und Südhalbkugel, die eine Besiedlung 
durch Mensch und Tier ermöglichten. Wie weit diese bewohnbaren Regionen im 
Einzelnen reichten, wurde in Texten und Karten vielfach neu verhandelt, änderte 
aber nichts an den grundlegenden Einteilungen. Die Differenzierung der Landmassen 
auf der nördlichen Hemisphäre in die drei Erdteile Asien, Europa und Afrika und die 
Unterteilung in sieben Gürtel unterschiedlichen Klimas geht ebenfalls auf die Antike 
zurück. Selbst wenn aus der Antike selbst keine Karten erhalten sind und die Frage 
ihrer Gestaltung, Verbreitung und Bedeutung unterschiedlich diskutiert wird,74 so 
hat das gemeinsame antike Erbe die mittelalterliche Kartografie doch wesentlich 
geprägt. Dementsprechend weisen – bei allen Unterschieden – lateinisch-christliche 
und arabisch-islamische Karten einige grundlegende Gemeinsamkeiten auf. Dazu 
gehören die Einteilung der nördlichen Landmasse in Asien, Europa und Afrika mit 
ihren jeweiligen Grenzziehungen sowie die Idee eines allumgebenden Ozeans mit 
seinen großen, die Landmassen formenden Einbuchtungen.75 Die Vorstellung von den 

	73	 Vgl. Quintern, Zum wissenschaftsgeschichtlichen Stellenwert, S. 410: „Es ist dem umfangrei-
chen Werk von Prof. Sezgin zu verdanken, dass in der Geschichte der Geographie die wich-
tigste Lücke geschlossen werden konnte: der entscheidende Beitrag der arabisch-islamischen 
Wissenschaften zur Entwicklung der Geo- und Kartografie. Auf diesem Wege wurden Integ-
rität und Kontinuität der Wissenschaftsgeschichte wieder hergestellt und ein das universelle 
Menschheitserbe Wissenschaften ausblendendes, eurozentrisches Weltbild korrigiert.“

	74	 Zur antiken Kosmografie und Geografie vgl. die Beiträge in Band 1 der History of Cartography 
(Harley u. Woodward, Cartography in Prehistoric, Ancient and Medieval Europe). Zur Kugel-
gestalt der Erde und dem wirkmächtigen Mythos von einer flachen Scheibe vgl. mit weiteren 
Hinweisen Simek, Die Scheibengestalt; Bernhard, Der Eingang des „Mythos der flachen Erde“.

	75	 Zu den Erdteilen und speziell zu Europa vgl. die Beiträge in Baumgärtner u. Kugler, Europa. 
Als weiteres, aber weniger visualisiertes Prinzip wäre die Einteilung der Welt in vier Viertel zu 
nennen. Vgl. hierzu Baumgärtner, Winds and Continents. Siehe auch Mauntel u. a., Mapping 
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hinter Bergen und eisernen Toren eingeschlossenen apokalyptischen Völkern Gog 
und Magog ist in beiden Kartentraditionen ebenso präsent wie Spuren der Alexand-
ersage. Auch hinsichtlich der Vorstellung von Fabelwesen und monströsen Völkern 
in entlegenen Weltregionen gibt es Parallelen.76

Dessen ungeachtet gibt es auch etliche Unterschiede, die von zahlreichen Faktoren 
abhängen. Zu nennen wären hier etwa abweichend verlaufende Entwicklungen durch 
den Einfluss zoroastrischer, persischer und hinduistischer Einflüsse auf die arabisch-
islamische Welt, die divergierenden Interessen der Kartenmacher und die implizierten 
Erwartungen an die Adressaten mit ihren Auswirkungen auf die inhaltliche Schwer-
punktsetzung sowie die ästhetische Aufbereitung. Die Aufteilung der Welt im Rahmen 
des TO-Schemas (vgl. Kap. 2.2) ist in lateinisch-christlichen Karten deutlich stärker 
ausgeprägt und sinnstiftend gewesen. Hinsichtlich der Klimazonen ist die Tradition 
einer Einteilung der gesamten Welt in fünf Klimazonen in der lateinisch-christlichen 
Welt ebenfalls prominenter gewesen, während schon in den ältesten erhaltenen ara-
bisch-islamischen Karten die nördliche Erdhälfte in sieben Klimazonen unterteilt ist 
und die südliche Erdhälfte als unbewohnbar charakterisiert und dementsprechend 
vernachlässigt wird. Ein weiterer Unterschied besteht in der frühen Rezeption und 
Übersetzung der Werke des Ptolemaios ins Arabische. Selbst wenn eine direkte Nut-
zung antiker Karten nur schwer verifiziert werden kann, ist ein ptolemäischer Einfluss 
auf die arabisch-islamische Geografie und Kartografie, insbesondere bei al-Ḫwārizmī 
im 8. und 9. Jahrhundert, gegeben. Gleichwohl entwickelten sich später mit der Balkhī-
Schule auch eigenständige Traditionen.77 Nicht nur infolge dieses Erbes, sondern auch 
durch die Bedeutung des Handels nach Asien ist beispielsweise der Indische Ozean in 
arabisch-islamischen Karten stärker akzentuiert. Überhaupt scheinen die Wasserwelten 
des allumgebenden Ozeans in jenen Karten einen größeren Zeichenraum einzunehmen 
als in ihren lateinisch-christlichen Pendants.78

Auch im Hinblick auf kulturelle Aspekte bestehen zwischen den Karten Unter-
schiede. Obgleich in einem „religiösen Bedingungsgefüge“ entstanden, repräsentieren 
etwa die arabisch-islamischen Karten zumeist keine religiöse Weltsicht.79 Demgegen-
über steht in vielen lateinisch-christlichen Mappae mundi wie der Ebstorfer Weltkarte 

Continents, die die Erdteile in transkultureller Perspektive unter Einbezug chinesischer Karten 
untersuchen. 

	76	 Borgolte, Christliche und muslimische Repräsentationen (dieser Aufsatz wurde in leicht 
überarbeiteter Form nochmals gedruckt als Ders., Christliche Welt und muslimische Gemeinde 
in Kartenbildern). Zu Parallelen hinsichtlich Gog und Magog, Amazonen, Wundern und mons-
trösen Völkern vgl. Eisenstein, „Mappae Arabicae“, S. 107; Samarrai, Arabs and Latins, S. 142. 
Wittkower, Marvels of the East, S. 174 f., verweist auf die großen Ähnlichkeiten der Darstellung 
der Hundeköpfigen (cynocephali) auf der Hereford-Karte und in Illustrationen in Manuskripten 
von al-Qazwīnī.

	77	 Vgl. den Überblick bei Miquel, La géographie humaine; Ders., Geography; Nazmi, „Al-Hārita 
al-Ma’mūniyya“. Zur Balkhī-Schule vgl. Kap. 6.2.

	78	 Mauntel u. Oesterle, Wasserwelten.
	79	 Borgolte, Christliche und muslimische Repräsentationen, S. 101.
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eine enge Verzahnung von „Raumzeit“,80 in diesem Fall von Geografie und christlicher 
Heilsgeschichte, die aus dem monastischen Hintergrund und Weltbild der hochmittel-
alterlichen Kartenmacher resultiert.81 Sie manifestiert sich im Besonderen in der Plat-
zierung des Paradieses im fernen Asien im oberen Kartenbild der geosteten Darstellung 
und der Zentrierung auf Jerusalem mit dem auferstandenen Christus und schreibt somit 
die biblische Geschichte vom Beginn der Schöpfung durch Gott bis zum Endgericht in 
den physischen Raum ein. Die Berücksichtigung monströser Völker und von allerlei 
Wundern präsentiert dem Betrachter die Schöpfung in ihrer Gesamtheit, so dass er 
sich sowohl der eigenen Stellung als Mensch als auch des universellen Anspruchs 
des Christentums bewusst werden kann.82 Im Gegensatz hierzu wird beispielsweise 
den Kartenmachern der Balkhī-Schule ein fehlendes Interesse an einer Darstellung 
der gesamten Welt, insbesondere der nicht-muslimischen Regionen, nachgesagt.83

2) Vielfalt der Formen
Inwiefern man aus solchen und weiteren Unterschieden bewusst provokativ eine 
„expansive“ kartografische Weltrepräsentation der Christen versus einer „selbstbe-
züglich“ angelegten der Muslime ableiten kann, ist fraglich.84 Zu verschieden sind 
die Formen und Funktionen der uns überlieferten Karten, die in ihrer Gesamtheit 
eher eine „Pluralität der Weltbilder“ widerspiegeln.85 Zwar lassen sich die lateinisch-
christlichen Karten häufig auf die beiden Grundkonzepte der TO-Karte sowie der 
Zonen- bzw. Macrobiuskarte zurückführen, doch sind darüber hinaus etwa mit den 
Klimazonenkarten, den sphärischen Kosmosdarstellungen oder den Portolankarten 
zahlreiche weitere Kartentypen und Mischformen erhalten.86 Viele dieser Kartenty-
pen haben zudem diagrammatische Züge, d. h., ihnen liegt eine mehr oder weniger 
abstrakte geometrisch-mathematische Figur zugrunde, mit der vor allem astrono-
mische und kosmologische Daten grafisch sichtbar gemacht werden. Da umgekehrt 
viele mittelalterliche Diagramme auch kartografische Elemente aufweisen, wird im 
Folgenden Karte und Diagramm zumeist synonym verwendet.87 

	80	 Pápay, Kartographie, S. 179.
	81	 Vgl. hierzu u. a. grundlegend Arentzen, Imago Mundi Cartographica, und zuletzt Schöller, 

Wissen speichern.
	82	 Zur Funktion der monströsen Völker vgl. mit weiteren Hinweisen Münkler, Experiencing 

Strangeness; Dies., Die Wörter und die Fremden; Baumgärtner, Erzählungen kartieren.
	83	 Silverstein, The Medieval Islamic Worldview, S. 283–285.
	84	 Borgolte, Christliche und muslimische Repräsentationen, S. 143.
	85	 Baumgärtner u. Schröder, Weltbild, Kartographie und geographische Kenntnisse. Zu dieser 

Pluralität vgl. auch Baumgärtner, Mapping Narrations.
	86	 Hinzu kommen natürlich auch Regionalkarten mit den Repräsentationen verschiedenster 

(Mikro-)Räume. Zum Überblick und zu Klassifikationen nach Formen vgl. u. a. Woodward, 
Medieval Mappaemundi; Chekin, Northern Eurasia; Destombes, Mappemondes.

	87	 Zum Verhältnis von Karten zu Diagrammen und Bildern vgl. Bogen u. Thürlemann, Jenseits 
der Opposition; Müller, Vom Absehen; Günzel u. Nowak, Das Medium Karte. Vgl. auch unten 
die Abschnitte zur ‚Karte als Medium‘ sowie ‚Kartenlektüren‘.
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Schließlich werden – abhängig von den Rahmenbedingungen, dem verfügbaren 
Wissen und Verständnis sowie den intendierten Funktionen – nicht nur höchst verschie-
dene geografische und kulturelle Informationen von den Produzenten und Auftragge-
bern in Karten eingeschrieben, sondern diese bei jedem weiteren Produktionsprozess 
immer wieder neu gemischt, um weitere Bestandteile ergänzt oder verringert. Die ein-
zelnen Elemente werden somit stets neu aufeinander bezogen, so dass auch im Hinblick 
auf einzelne Kartentypen eine große Formenvielfalt feststellbar ist. Dies gilt selbst für 
Karten, die eng mit einem sich kaum wandelnden Manuskripttext überliefert sind.88

In abgeschwächter Form lässt sich dies auch von arabisch-islamischen Karten 
sagen. Mit den Werken der sogenannten Balkhī-Schule, den Kishvar-Karten, den Kar-
ten im anonymen ‚Ġarā’ib al-funūn wa mulaḥ al-’uyūn‘ („Die Merkwürdigkeiten der 
Künste und die witzigen Erzählungen der Augen“), den Karten von al-Idrīsī und den 
Qibla-Diagrammen, anhand derer die Gebetsrichtung nach Mekka für verschiedene 
Weltregionen visualisiert wurde, sind auch hier verschiedene Kartentypen bekannt. 
Diese lassen sich wiederum in weitere Kategorien unterteilen und weisen zugleich 
häufig spezifische Modifikationen und Eigenheiten auf, so dass auch hier trotz gleicher 
geografischer Rahmentexte jede Karte als individuelles Zeugnis erfasst werden muss.89 

3) Überlieferung und Überlieferungszufall 
Generalisierende und pauschal vergleichende Aussagen über lateinisch-christliche und 
arabisch-islamische Karten sind auch infolge der Überlieferungsausfälle schwierig. 
Marcel Destombes Zahl von etwa 1100 noch existierenden lateinisch-christlichen 
Karten dürfte sich zwar seit der Veröffentlichung seiner Studie 1964 noch etwas 
erhöht haben, sie stellt aber sicher nur einen Bruchteil der einstmals produzierten 
kartografischen Repräsentationen dar. Die erhaltenen Karten sind überwiegend in 
Manuskripten überliefert.90 Von überdimensionalen Wandkarten wie der Karten 
von Hereford und Ebstorf hat sich nur eine Handvoll erhalten. Ob man aus den in 
mittelalterlichen Texten gegebenen Hinweisen oder noch vorhandenen sichtbaren 
Spuren beispielsweise im Palazzo Pubblico in Siena darauf schließen kann, dass 
solche Großkarten stärker verbreitet waren, ist nicht letztgültig zu klären. Manche 

	88	 Vgl. etwa die in einen Kommentar zur Apokalypse eingebundenen sogenannten Beatus-Karten 
sowie die Karten in der Weltchronik Ranulf Higdens. Vgl. Baumgärtner, Visualisierte Welten-
räume; Dies., Graphische Gestalt.

	89	 Für einen Überblick zur arabisch-islamischen Kartografie siehe die Aufsätze in Band 2 der 
History of Cartography (Harley u. Woodward, Cartography in the Traditional Islamic and 
South Asian Societies); Rapoport, Islamic Maps, Pinto, Medieval Islamic Maps sowie Edson, 
Savage-Smith u. Brincken, Der mittelalterliche Kosmos; Pinna, Il Mediterraneo; Eisenstein, 
„Mappae Arabicae“; Silverstein, Arabo-Islamic Geography; Wawrik, Die islamische Karto-
graphie des Mittelalters; Brentjes u. Morrison, The Sciences in Islamic Societies, S. 613–620. 
Speziell zu einzelnen Kartentypen wie etwa den Qibla-Diagrammen vgl. Herrera-Casais u. 
Schmidl, The Earliest Known Schemes; King, World-Maps. 

	90	 Destombes, Mappemondes; Woodward, Medieval Mappaemundi, S. 286, geht von ca. 900 
Manuskriptkarten aus. Bei den übrigen handelt es sich überwiegend um die in der Regel singulär 
überlieferten Portolankarten.
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Texte, die auf die kartografische Ausstattung von Palästen oder die Präsentation 
von Karten auf Feldzügen hinweisen, können, sofern sie durch keine weitere Quel-
lenüberlieferung gedeckt sind, lediglich ein Topos zum Lob auf die Gelehrsamkeit 
des Herrschers sein.91 Aufgrund der in Europa schon relativ frühzeitig einsetzenden 
Sammlung, Archivierung und intensiven wissenschaftlichen Auswertung von Karten 
dürften wir trotz allem eine recht gute Vorstellung von der lateinisch-christlichen 
Kartografiegeschichte haben. Zudem sind in der jüngeren Vergangenheit diverse 
kritische Editionen erschienen, in denen die mitunter sehr zahlreichen Ortsnamen 
und Legenden neu transkribiert wurden.92

Ungleich schlechter ist es um die Überlieferung arabisch-islamischer Karten 
bestellt, was möglicherweise mit den andersgearteten herrschaftspolitischen Verhält-
nissen zusammenhängt. Auch hier finden sich in Texten Verweise auf die Produktion 
und Nutzung überdimensionaler kartografischer Repräsentationen in herrschaftli-
chen Kontexten.93 Erhalten haben sich aber nur Karten als Teil von Manuskripten 
und Büchern, wobei Manuskripte mit geografischen Texten oftmals ohne visuelle 
Repräsentationen auskommen.94 Die Anzahl von Manuskripten ist darüber hinaus 
infolge großer Überlieferungsverluste ganzer Archive signifikant niedriger als bei 
europäischen Werken. Die erhaltenen Manuskripte eines Werkes können darüber 
hinaus große Abstände in der Datierung aufweisen, so dass die Kopisten der Karten 
mitunter anderen ästhetischen Gewohnheiten folgten.95 Wie der überraschende Fund 
des ‚Ġarā’ib al-funūn‘ zeigte, das einige bis dato völlig unbekannte Karten enthält 
und Spuren weiterer kartografischer Traditionen aufweist, ist die Erschließung und 
Aufbereitung arabisch-islamischer Karten noch nicht abgeschlossen.96 Inwieweit noch 
weitere Funde in außereuropäischen Archiven zu erhoffen sind oder der Überliefe-
rungszufall doch größere Lücken in der Kartografiegeschichte geschlagen hat, muss 
die Zukunft erweisen. Darüber hinaus liegen noch nicht für alle kartografischen und 
geografischen Zeugnisse verlässliche kritische Editionen vor.

	91	 Zu Verweisen auf heute verlorene Karten in Texten vgl. Borgolte, Christliche und muslimische 
Repräsentationen, S. 96–99; Kedar, Reflections. Ein Beispiel für den Hinweis auf eine Karte 
im Rahmen eines Herrscherlobs ist der Prolog al-Idrīsīs im ‚Nuzhat al-mushtāq‘, in dem er auf 
eine in eine Platte aus purem Silber eingravierte Weltkarte im Palast von Roger II. von Sizilien 
verweist, für die sich aber in keiner anderen Quelle ein Hinweis findet. Vgl. Al-Idrīsī, Géo-
graphie d’Édrisi, S. XX f., sowie Kap. 5. Zur verlorenen Karte in Siena siehe Kupfer, The Lost 
Wheel Map of Ambrogio Lorenzetti. Zu einem weiteren Beispiel Dies., The Lost Mappamundi 
at Chalivoy-Milon.

	92	 Vgl. u. a. Chekin, Northern Eurasia; Falchetta, Fra Mauro’s World Map; Kugler, Die Ebstorfer 
Weltkarte; Pujades i Bataller, Els mapamundis baixmedievals.

	93	 Kedar, Reflections, S. 163. Zur Weltkarte des Kalifen al-Ma’mūn vgl. die Angaben in Kap. 6.
	94	 Vgl. Brentjes u. Morrison, The Sciences in Islamic Societies, S. 613.
	95	 Vgl. etwa die Manuskriptüberlieferung von al-Idrīsīs ‚Nuzhat al-mushtāq‘, deren (insgesamt 

recht kleine) Anzahl vom ältesten Exemplar um 1300 bis in das 17. Jahrhundert weist, so dass 
eine sichere Kenntnis von Zwischenstufen beim Kopieren des Textes und der Karten nur schwer 
möglich ist.

	96	 Rapoport u. Savage-Smith, An Eleventh-Century Egyptian Guide.
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Bereits aus diesen Aspekten ergibt sich einerseits die Notwendigkeit einer gründlichen 
Interpretation jeder einzelnen Karte sowie der sorgfältigen Untersuchung der in ihr 
enthaltenen Informationen unter Berücksichtigung ihres Überlieferungskontextes und 
ihrer Rezeption. Andererseits wird schon hier die methodische Schwierigkeit deutlich, 
auf der Basis einzelner Artefakte und Befunde mit vielen Variablen übergeordnete 
und generalisierende Schlussfolgerungen über die Beziehung zwischen lateinisch-
christlicher und arabisch-islamischer Kartografie zu ziehen. Auf übergeordneter 
theoretischer Ebene sind zudem noch weitere Punkte zu berücksichtigen, um die 
einzelnen Befunde angemessen einschätzen zu können. Erstens sind die heteroge-
nen geografisch-kartografischen Diskurse in den hier behandelten Kulturräumen 
und Kontaktzonen mitsamt ihren Wandlungen in der Zeit zu bedenken. Vor diesem 
Hintergrund können zweitens die Kulturbegegnungen ebenso wie die konkreten 
Transfer- und Austauschprozesse sehr unterschiedlich verlaufen sein. Drittens ist zu 
beachten, dass sich in der Forschung infolge des spatial bzw. cartographical turn das 
Verständnis gegenüber vormodernen kartografischen Repräsentationen und ihrer 
Gebrauchsfunktionen in den letzten Jahren maßgeblich gewandelt hat. Wesentliches 
Resultat ist schließlich viertens das Abrücken von der Vorstellung eines natürlich 
gegebenen Raumes, dem alle Akteure gleichermaßen ausgesetzt sind und der von 
ihnen in gleicher Weise wahrgenommen wird. Stattdessen geht man nun von einem 
Raum aus, der von den Akteuren in ihren sozialen Interaktionen jeweils erst herge-
stellt wird und fünftens je nach Verständnis, Bildung und Intentionen auch anders 
gelesen werden kann.

1) Kulturräume und Kontaktzonen
Trotz der eingangs betonten neueren Forschung zu transkulturellen Kontakten, die 
eine holistische Perspektive auf Kulturen infrage stellen und aufzubrechen suchen, 
wurde an dieser Stelle bislang von lateinisch-christlichen und arabisch-islamischen 
Karten gesprochen. Solche auf den ersten Blick eindeutige, aber in ihrer Substanz 
zwangsläufig recht vage Zuschreibungen lassen sich auch im Folgenden nicht ver-
meiden, wenn kartografische Repräsentationen und der Wandel von Weltbildern, der 
auf einem transkulturellen Wissensaustausch beruht, beschrieben und interpretiert 
werden. Mit der Doppelung lateinisch-christlich bzw. arabisch-islamisch soll sowohl 
die sprachliche als auch die religiös-kulturelle Dimension erfasst werden, die in unter-
schiedlicher Gewichtung in den Quellen zum Ausdruck kommen kann. Dabei ist zu 
berücksichtigen, dass das oben genannte „religiöse Bedingungsgefüge“ nicht gänzlich 
wegzudenken oder von vorneherein auszuschließen ist, selbst wenn in der konkret 
untersuchten Karte keine religiösen Inhalte thematisiert werden.97 Gleichwohl ist eine 
solche Zuschreibung grundsätzlich problematisch, da sie die Komplexität, Hetero-
genität und den steten Wandel der untersuchten Räume verschleiert und kulturelle 

	97	 Hier in Abgrenzung zu Hughes, Science, S. 611, der die Begrifflichkeit „islamic science“ prob-
lematisiert. Vgl. Borgolte, Christliche und muslimische Repräsentationen, S. 101.
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Grenzen postuliert, die sich bei näherem Hinsehen nicht aufrechterhalten lassen.98 Die 
sozialen, kulturellen und politischen Ordnungen sowohl im überwiegend christlichen 
Europa als auch in den von islamischen Herrschern dominierten Regionen des Nahen 
und Mittleren Ostens sowie Nordafrikas waren äußerst verschiedenartig. So wie 
weder für den europäischen Raum als Ganzen mit den verschiedenen Ausprägungen 
von katholischem und orthodoxem Christentum noch allein für den (hier im Fokus 
stehenden) westlichen Teil des Kontinents von einer mittelalterlichen Einheitskultur 
mit einem einheitlichen Verständnis des Christentums gesprochen werden kann,99 
zerfällt auch die islamische Welt in divergente Kulturräume mit unterschiedlich aus-
geformten und verlaufenden Traditionen sowie unterschiedlichen Spielarten muslimi-
scher Glaubenspraxis.100 Im Hinblick auf das arabisch-islamische Wissen und dessen 
Rezeption sind deutliche Unterschiede zwischen der Iberischen Halbinsel, Nordafrika 
und etwa dem ehemals persischen Raum zu konstatieren, ganz zu schweigen von den 
riesigen mongolischen Teilreichen, deren Herrscher zum Islam übertraten, oder dem 
Sultanat von Delhi.101 Nicht zu vergessen ist auch die Auseinandersetzung mit dem 
Erbe jüdischer Gelehrter. Analog zu der in Bezug auf Europa konstatierten Auffassung 
von einem „christlich-jüdischen Mittelalter“102 lässt sich angesichts der vielfältigen 
räumlichen, sozialen, religiösen, wirtschaftlichen und politischen Vernetzungen auch 
von einem islamisch-jüdischen Mittelalter sprechen.

Die Kontaktzonen (oder Transferregionen103) zwischen den drei monotheistischen 
Religionen stellen hierbei noch einmal einen besonderen, in sich uneinheitlichen Raum 
mit jeweils ganz spezifischen und kulturellen Bedingungen, Machtverhältnissen und 
Voraussetzungen dar. Sie können als „social spaces where cultures meet, clash, and 
grapple with each other, often in contexts of highly asymmetrical relations of power, 
such as colonialism, slavery, or their aftermaths […]“ verstanden und mit Schlagworten 
wie Schnittstelle, Schwellen-, Zwischen- und Begegnungsraum, middle ground oder 

	 98	 Zur Problematik der in der Forschung uneinheitlichen Zuschreibung entweder von „arabisch“ 
oder „islamisch“ bzw. von Begrifflichkeiten wie „lateinischer Okzident“ oder „christliches 
Abendland“ etc. vgl. vertiefend Speer, Wissen über Grenzen, S. XXII f.; Silverstein, The Medi-
eval Islamic Worldview, S. 279–283; König, Arabic-Islamic Views, S. 1–5. Generell zuzustim-
men ist daher Borgolte, Migrationen, S. 284, mit dem Vorschlag, beispielsweise eher von der 
„Kultur Englands zur Zeit der Normannen“ anstatt von der „anglo-normannischen Kultur“ zu 
sprechen.

	 99	 Vgl. mit weiteren Hinweisen Borgolte, Europa entdeckt seine Vielfalt; Ders. Wie Europa 
seine Vielfalt fand. Grundsätzlich zu raumorientierten und / oder identitätsorientierten Eur-
opabegriffen vgl. mit weiteren Hinweisen Osterhammel, Europamodelle; Oschema, Bilder 
von Europa.

	100	 Vgl. mit weiteren Hinweisen Feldbauer u. Liedl, Fragmentierung und Rekonstruktion; Haar-
mann, Geschichte der arabischen Welt.

	101	 Vgl. etwa Miquel, Geography, S. 805 f.
	102	 Vgl. Borgolte, Christliche und Muslimische Repräsentationen, S. 91, der auf dieser Basis den 

Begriff eines „christlich-muslimischen Mittelalters“ einführt.
	103	 Vgl. Huth, Verwissenschaftlichung und Rationalität, S. 445.
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zuletzt auch shared cultural space umschrieben werden.104 Zugleich können sie im 
Sinne von Homi Bhabhas postmoderner Konzeption auch als Third Space charak-
terisiert werden, als besondere Randbereiche und Übergangszonen, deren Dynamik 
auf die Gesellschaft als Ganzes wirkt und zu produktiven Veränderungen führen 
kann.105 Unabhängig von konkret gegebenen geografischen Räumen lässt sich auch 
von einer Trading Zone sprechen, in der ein Informationsaustausch unter Experten 
oder Interessierten stattfindet.106

Inwiefern dieses Konzept auf die mittelalterliche Welt übertragen werden kann, 
ist noch weiter zu untersuchen. Die unterschiedlichen Meinungen in der Forschung 
verdeutlichen einerseits,107 wie verschieden die Rahmenbedingungen in den hier 
relevanten Kontaktzonen von der Iberischen Halbinsel bis zum Nahen Osten waren 
und wie kleinteilig und zersplittert die jeweiligen Herrschaften sein konnten.108 
Andererseits zeigen sie, dass binäre Vorstellungen von einer dominanten ‚Geber-
kultur‘ und einer unterlegenen ‚Empfängerkultur‘ wenig sinnvoll sind, da sie das 
Wesen der komplexen Transferprozesse nicht angemessen beschreiben und erfas-
sen.109 Entsprechend ist stets zu berücksichtigen, ob bzw. wie jeweils die religiöse 
Vielfalt beschaffen war, in welchem Maß Mobilität und Migrationsbewegungen auf 
die jeweilige Kontaktzone einwirkten und bei welchen Gruppen innerhalb einer 
Grenzgesellschaft die Kulturberührung Anpassungs- oder Akkulturationsprozesse 
auslöste, welches Gewicht Letztere hatten und wie sie in der Folge Veränderungen 
im Machtgefüge und Selbstverständnis einer Gruppe auslösen konnten. Zu bedenken 
ist zudem, wie sich innerhalb kurzer Zeit – etwa aufgrund von politisch-militärischen 
Prozessen im Gefolge der ‚Reconquista‘ – die räumlichen und gesellschaftlichen 
Bedingungen verändern konnten. Entsprechend vielschichtig und wechselhaft können 
die Rahmenkonditionen von Kulturbegegnungen sein, die sich denn auch nur schwer 
in generalisierende Modelle (wie etwa Urs Bitterlis Konzept von Kulturberührung, 
Kulturzusammenstoß, Kulturbeziehung und Kulturverflechtung) einordnen lassen.110 

	104	 Pratt, Arts of the Contact Zone, S. 1. Zu weiteren Definitionen vgl. Barzen u. a., Arbeitsforum 
B, S. 202 f. Zum ‚shared cultural space‘ siehe Brentjes, Fidora u. Tischler, Towards a New 
Approach.

	105	 Bhabha, The Location of Culture. Vgl. hierzu Bachmann-Medick, Cultural Turns, S. 203–206.
	106	 Vgl. Long, Trading Zones, bes. S. 7.
	107	 Vgl. hinsichtlich der Bedingungen auf der südlichen Iberischen Halbinsel eher kritisch Devaney, 

Enemies in the Plaza. Anzeichen eines Third Space im Hinblick auf bestimmte Phasen in der 
Geschichte Siziliens sowie hinsichtlich der christlich-muslimischen Handelsbeziehungen im 
Mittelmeerraum sehen dagegen Houben, Between Occidental and Oriental Cultures; Jaspert 
u. Kolditz, Christlich-Muslimische Außenbeziehungen, bes. S. 21; Mersch, Zyperns Mendi-
kanten. Vgl. grundlegend auch Housley, Frontier Societies.

	108	 Selbst für geografisch klar abgrenzbare Räume wie etwa Inseln gilt, dass gleichzeitig unter-
schiedliche und mitunter sich widersprechende Konditionen kultureller Beziehungen neben-
einander bestehen konnten. Vgl. Mersch, Transkulturalität, S. 242, mit dem Beispiel Kreta.

	109	 Dies., Kulturelle Diversität; Ritzerfeld, Zu Problematik.
	110	 Generell hierzu mit weiteren Hinweisen Ertl, Mongolen in Brokat.
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2) Kulturbegegnung und Wissenstransfer
Kulturelle Kontaktmöglichkeiten sind spezifischen Bedingungen unterworfen, die 
auch von Zufällen geprägt sein können und mithin veränderlich sind. Dabei stellt 
sich die Frage, inwiefern Kontaktzonen den Austausch von geografischem und kar-
tografischem Wissen oder von Karten als materiellen Objekten selbst begünstigen 
konnten oder nicht. Mit dem Begriff Wissen, allgemein definiert als die von einer 
spezifischen Gruppe zu einem bestimmten Zeitpunkt geteilte „Gewissheit, daß Phäno-
mene wirklich sind und bestimmbare Eigenschaften haben“,111 ist zunächst das ganze 
Spektrum von praktischem wie theoretischem Alltags-, Handlungs- und Spezialwissen 
angesprochen, das weitergegeben werden kann. Wissen und dessen fortdauernde 
Produktion durch Prozesse des Sammelns, Ordnens, Vernetzens, Systematisierens, 
Verifizierens, Hinterfragens und Aufbereitens resultiert dabei aus sozialen Handlun-
gen und ist stets abhängig von den sozio-kulturellen Rahmenbedingungen.112 Berger 
und Luckmann folgend definiert Achim Landwehr Wissen ebenfalls als situativ 
eingebundenes „Ensemble von Ideen“, das „Objekte mit bestimmten Eigenschaften 
versieht und von einer Gruppe als gültig und real angesehen wird“.113 Er macht damit 
aber auch deutlich, dass Wissen stets im Plural zu denken ist. Es ist in Relationen 
und Machtkonstellationen eingebunden, wird also beständig neu ausgehandelt und 
kann entsprechend Gegenstand von Auseinandersetzungen sein, als umstritten oder 
gar aufgezwungen erfahren werden, zugleich aber auch verloren gehen, vergessen 
oder (bewusst) ignoriert werden.114 Verschiedene Gruppen bzw. Akteure können im 
Prozess der Wissensproduktion und -diffusion über die Deutungshoheit konkurrieren, 
auf unterschiedliche Strategien bzw. Medien zur Vermittlung zurückgreifen und sich 
dabei als zentrale Träger bzw. als Experten spezifischen Sonderwissens profilieren.115 
Im Hinblick auf Karten steht vor allem das vermittelte geografische Spezialwissen im 
Vordergrund, das aus dem Studium von textuellen, mündlichen und visuellen Quellen 
gewonnen und durch eigene Erfahrungen gefiltert wird, wobei handwerkliches und 
lokal verfügbares geografisches wie kulturelles Wissen einen wesentlichen Anteil an 
der Kartenproduktion haben konnte. 

	111	 Berger u. Luckmann, Die gesellschaftliche Konstruktion, S. 1, zitiert u. a. in Vogel, Von der 
Wissenschafts- zur Wissensgeschichte, S. 651. Vgl. in diese Richtung auch Reckwitz, Die 
Reproduktion, S. 42.

	112	 Vgl. generell Burke, A Social History of Knowledge, wobei die aus der älteren Anthropologie 
übernommene Unterscheidung zwischen Informationen als „Rohmaterial“ und Wissen als 
„gekochten Informationen“ nicht frei von Kritik ist.

	113	 Landwehr, Das Sichtbare sichtbar machen, S. 71.
	114	 Vgl. ders., Wissensgeschichte. Zur Relation von Wissen und Nicht-Wissen siehe nun auch 

Burke, Ignorance. Zum immens weiten Feld siehe mit weiteren Hinweisen Füssel, Wissen; 
Ders., Wissensgeschichten.

	115	 Rexroth u. Schröder-Stapper, Woran man Experten erkennt; Füssel, Rexroth u. Schürmann, 
Experten; Rexroth, Systemvertrauen und Expertenskepsis; Füssel, De Boer u. Schuh, Univer-
sitäre Gelehrtenkultur.
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Grundsätzlich ist zwischen verschiedenen Formen einer Kulturbegegnung mit 
einhergehendem Transfer bzw. dem Austausch von Wissen respektive von Objekten 
zu differenzieren, wobei der Kulturtransfer in der Regel anhand der Form, des Gehalts 
und der Wandlungen in der Aneignung von geistigen bzw. materiellen Kulturgütern 
analysiert wird.116 Darunter können ganz verschiedene Arten eines Transfers sub-
sumiert werden. Jörg Feuchter unterscheidet etwa zwischen (1) „unrepresented 
transfer“, (2) „transfer represented as re-importation“, (3) „alleged transfer“, (4) „repre-
senting transfer through a person“, (5) „representing transfer through a concept“ und 
(6) „representation of cultural transfer through an image“.117 Die keineswegs Vollstän-
digkeit anstrebende Aufstellung verdeutlicht, dass es sich bei einem Wissenstransfer 
beispielsweise um eine direkte Interaktion zwischen einzelnen Akteuren handelt, die 
in bestimmte soziale Netzwerke eingebunden sind und im Rahmen eines bestimmten 
‚Kontaktsystems‘ (etwa Handel, Diplomatie) Informationen austauschen.118 Auch 
Kartografen wie etwa al-Idrīsī, der sein Opus Magnum am Hof König Rogers II. von 
Sizilien erarbeitete, oder Elisha ben Abraham Bevenisti Cresques (im Folgenden 
Cresques Abraham), der als Produzent des Katalanischen Weltatlas der jüdischen 
Gemeinde Mallorcas entstammte, sind als cultural brokers, agents of transculturation, 
border-crossers oder mediators identifizierbar – als Akteure, die mit ihren Arbeiten 
(bewusst wie unbewusst) transkulturell wirkten.119 Al-Idrīsī und Cresques Abraham 
sind dabei auch Beispiele für Personen, die als Experten gelehrtes Wissen über die 
Welt mit praktischem Wissen der Kartenproduktion verbinden und somit in vielerlei 
Hinsicht Kenntnisse und Methoden weitervermittelten.

Es kann sich aber auch um den indirekten Austausch von Objekten wie einer 
Karte, von Konzepten und Ideen über eine Reihe von Zwischenstationen und über eine 
bestimmte Zeitspanne hinweg handeln, in der sich das Verständnis und die Gebrauchs-
funktion des Objektes, der Konzepte und Ideen wandeln kann. Solche langwelligen, 
transpersonalen Transformationsketten120 können dabei Teil von multidirektionalen 

	116	 Zum Begriff und Konzept von (Kultur-)Transfer vgl. Wendland, Cultural Transfer; Hartmann 
u. Rahn, Kulturtransfer; Christ u. a., Transkulturelle Verflechtungen; Steger u. Jankrift, Ein-
leitung, S. 7. Dort werden auch die für die Kulturtransferforschung grundlegenden gemeinsamen 
wie getrennten Arbeiten von Michel Espagne und Michael Werner diskutiert. Vgl. auch Espagne, 
Der theoretische Stand der Kulturtransferforschung; Werner, Zum theoretischen Rahmen.

	117	 Vgl. Feuchter, Cultural Transfers in Dispute, S. 26–35. In Bezug auf den Transfer von theoretical 
sciences siehe auch den Überblick von Burnett, The Transmission of Science and Philosophy.

	118	 Zum Begriff und zu verschiedenen Formen des Kontaktsystems vgl. Münkler, Erfahrung des 
Fremden, S. 15–20.

	119	 Zu cultural brokers vgl. mit weiteren Hinweisen Höh u. a., Courts, Brokers and Brokerage; 
Mackenthun u. Jobs, Introduction. Vgl. auch die Beiträge in Freidenreich u. Goldstein, 
Beyond Religious Borders. Dabei ist zu betonen, dass sich die Personen ihres (oftmals fragilen 
und von existenzgefährdeten Veränderungen bedrohten) Status’ selbst nicht zwingend bewusst 
gewesen sein müssen und kulturelle Grenzen, von denen Historiker heute ausgehen, für die 
Akteure selbst damals in ganz anderer Richtung verlaufen sein können.

	120	 Böhme, Einladung zur Transformation, S. 13. Zur Definition von Transformation siehe Bergemann 
u. a., Transformation.
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kulturellen Anleihen und Praktiken in der hybriden Gesellschaft einer Kontaktzone, 
eines shared cultural space, sein. Die Iberische Halbinsel mit ihren von Mozarabern 
und Mozarabismen geprägten Strukturen mag hier wiederum als Beispiel für ein 
Umfeld dienen, in dem Übersetzungen und der Austausch von Informationen Teil 
des alltäglichen Lebens waren.121

Die vielfältigen transkulturellen politischen und wirtschaftlichen Beziehungen 
zwischen christlichen und muslimischen Herrschaftsräumen im Mediterraneum, die 
sowohl auf ganz pragmatischen Umständen basieren als auch von gezielten Bemü-
hungen gekennzeichnet sind, Glaubensunterschiede zu relativieren,122 sowie die 
wechselseitige Beeinflussung in der Herstellung von Kunstgütern verdeutlichen 
das dynamische Element eines Transfers.123 Dieser kann chaotisch und sporadisch, 
intentional wie nicht-intentional, freiwillig oder unter Zwang, er kann innerhalb wie 
außerhalb institutioneller Strukturen verlaufen und ebenso das Resultat friedlicher 
Handelsaktivitäten wie auch gewaltsamer Konflikte sein. An den vielfach hybriden 
Ergebnissen solcher Transferprozesse lassen sich dabei weder die einzelnen Bestand-
teile klar einer Kultur oder einer bestimmten Gruppe zuordnen noch die einzelnen 
Überlieferungsstufen ablesen.124 Im Verlauf von Austausch und Aneignung kann es 
zu mannigfachen Variationen, Veränderungen und Überformungen kommen. Auf 
theoretischer Ebene lassen sich mehrere Typen von Transformationsprozessen unter-
scheiden. Es kann sich u. a. um eine Appropriation oder eine Assimilation handeln, 
um eine Disjunktion oder Einkapselung, eine Fokussierung oder Ausblendung, eine 
Hybridisierung oder Montage bzw. Assemblage.125

Diese und weitere Systematisierungsversuche, so hilfreich und notwendig sie 
auch sind, verschleiern indes mitunter die Komplexität der zumeist mehrschichtigen 
Transferprozesse, die als solche nicht linear verlaufen und mit Stephen Greenblatt 
und Peter Burke als doppelte Bewegung von De- und Rekontextualisierung zu sehen 

	121	 Vgl. weiterführend Aillet, Les Mozarabes, und die Beiträge in Maser u. Herbers, Die Moz-
araber; Maser u. a., Von Mozarabern zu Mozarabismen. Zu konzeptionellen Unterschieden bei 
Übersetzungen als Teil des Alltags und als gezieltem Projekt zum Wissenserwerb siehe Gutas, 
Greek Thought, Arabic Culture.

	122	 Vgl. Jaspert u. Kolditz, Christlich-Muslimische Außenbeziehungen, S. 23–35.
	123	 Einführend zum Handel im Mittelmeerraum vgl. Balard, European and Mediterranean Trade 

Networks, sowie ausführlich die Angaben in Kap. 6.4. Zu Suppliken als Quellen zum Handel 
und Umgang zwischen Christen und Muslimen siehe mit weiteren Hinweisen Esch, Der 
Handel; Ders., Neue Quellen; Ders., New Sources. Zum politisch-religiösen Kontext von 
Handelstätigkeiten mit „Ungläubigen“ siehe Stantchev, Spiritual Rationality. Zu politischen 
Gesandtschaften, diplomatischen Beziehungen und ihren Auswirkungen auf Handel siehe mit 
weiteren Hinweisen Jaspert u. Kolditz, Christlich-Muslimische Außenbeziehungen; Housley, 
Frontier Societies. Speziell zu Kunstgütern und zur Architektur siehe einführend Mack, Bazaar 
to Piazza; Ousterhout, Architecture and Cultural Identity.

	124	 Vgl. Przybilski, Kulturtransfer. Zur Frage einer angemessenen Begrifflichkeit (transfer, 
exchange, hybridity etc.) vgl. Burke, Cultural Hybridity, S. 55–65; Ders., Translating Know-
ledge. Vgl. auch Hiatt, Introduction, S. 36, mit dem Hinweis auf den Begriff „crosspollination“. 

	125	 Bergemann u. a., Transformation, S. 48–54.
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sind.126 Die Auffassung eines Transfervorgangs beispielsweise als Appropriation wie 
auch als Akkulturation setzt die implizite Annahme von zwei klar abgrenzbaren Kul-
turen voraus und kann hinsichtlich des Ergebnisses beinahe nur von einer vollstän-
digen Assimilierung des Referenzgegenstandes oder seiner Ablehnung ausgehen.127 
Zumindest auf theoretischer Ebene ist grundsätzlich zwischen dem Transfer und der 
Rezeption neu gewonnener Informationen in den eigenen Wissensbestand zu unter-
scheiden, also zwischen dem wie auch immer erfolgten Vorgang der Überführung 
und dem Prozess der Annahme, der seinerseits verschiedene Formen der Aneignung, 
Integration wie auch der Ablehnung beinhalten kann und damit das oben angeführte 
Beispiel konterkariert.128 Übersetzungen (beispielsweise von Inskriptionen auf Karten) 
als hochentwickelter Form von bewusster Wahrnehmung des Fremden kommen in 
diesem Kontext eine besondere Bedeutung zu.129 Das neu gewonnene Wissen, das per 
se stets dynamisch und prozesshaft ist, wird dabei zunächst dekodiert und mitunter 
anschließend neu kodiert, anders angeordnet und vernetzt. Im Ergebnis kann es 
bestehende autoritative Wissenssysteme verändern und sowohl bestärken als auch 
zu deren Verwerfung und Neuformulierung führen.130 Inwiefern bestimmte Befunde 
in den Quellen tatsächlich als Ausweis eines Transfers gelten (oder ob es sich nur um 
zufällige parallele Strukturen handelt) und welche Interpretationen daraus abgeleitet 
werden können, ist gleichwohl jeweils sorgfältig zu prüfen.131

3) Die Karte als Medium
Der Wissenstransfer im Bereich der Kartografie wurde traditionell vornehmlich 
unter der Prämisse einer Entwicklung zur fortschrittlichen, objektiven und akkuraten 
Repräsentation geografischer Realität beurteilt. Das Interesse der Kartenmacher wäre 
danach in erster Linie auf diejenigen Informationen gerichtet gewesen, mit denen 
ein akkurateres Verständnis der Geografie der Welt hätte erreicht werden können, 
was eine verbesserte Orientierung und Navigation im physischen Raum nach sich 
gezogen oder auch zu einer effektiveren Verwaltung, Sicherung oder zur Expansion 
des Herrschaftsterritoriums geführt hätte. Sezgin impliziert im Zuge seiner Interpre-
tation der arabisch-islamischen Kartografie sogar, dass mit der Geografie im Umfeld 
des Kalifen al-Ma’mūn bereits höchst präzise Techniken zur Raumvermessung und 
-darstellung vorhanden waren, die durch historische Verwerfungen in Teilen verloren 

	126	 Burke, Die europäische Renaissance, S. 13; Greenblatt, Wunderbare Besitztümer, S. 34–39. 
Vgl. hierzu Steger u. Jankrift, Einleitung, S. 10; Przybilski, Kulturtransfer, S. 2 f.

	127	 Zur Problematik der Definition und Bewertung von Akkulturationsprozessen in der Vormo-
derne vgl. Gotter, „Akkulturation“; Ertl, Mongolen in Brokat; Schmieder, Akkulturation; 
Hartmann u. Rahn, Kulturtransfer, bes. S. 476–478; Drews u. Scholl, Transkulturelle Ver-
flechtungsprozesse, S. XV; Christ u. a., Transkulturelle Verflechtungen, S. 53–56.

	128	 Tischler, Transfer- und Transformationsprozesse, S. 334 f.; Geppert u. Mai, Vergleich und 
Transfer, S. 99.

	129	 Tischler, Transfer- und Transformationsprozesse, S. 355.
	130	 Vgl. Sarnowsky, The Defence, S. 29; Ders., Theoriesysteme, S. 21.
	131	 Vgl. hierzu Kedar u. Aslanov, Problems.
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gegangen seien. Das Ziel nachfolgender Generationen von Geografen und Kartogra-
fen sei letztlich nur darauf gerichtet gewesen, an dieses einstmals erreichte Niveau 
wieder anzuknüpfen. Herbert Eisenstein kommt in diesem Zusammenhang jedoch 
zu dem Schluss, dass im Verlauf des Mittelalters nur wenige neue Erkenntnisse im 
Sinne einer realitätsgetreuen Darstellung des Raumes gewonnen wurden. Vielmehr 
dienten – wie auch Ahmet Karamustafa konstatiert – die arabisch-islamischen Kar-
ten in erster Linie der Veranschaulichung und Illustration von Texten, pädagogischen 
Zielen und der Darstellung imperialen Glanzes, während praktische Applikationen 
eher die Ausnahme waren.132

Für die lateinisch-christliche Kartografie ist (unabhängig von der kontrovers disku-
tierten Frage, ob Portolankarten auf geodätischen Daten beruhen oder nicht) Ähnliches 
zu konstatieren. Den mittelalterlichen Kartenzeichnern ging es nicht automatisch um 
eine präzise und vollständige Wiedergabe des physischen Raumes. Dies gilt auch, 
wenn die geografischen Informationen der Karte gerade in diesem Sinne verstanden 
werden sollten und die Dimensionen des physischen Raumes in den Vordergrund 
gerückt werden. Die Kartografen suchten in ihren Werken den Anschein zu erwecken, 
dass ihr Produkt die letztgültige Autorität darstellt.133 Gleichwohl verfolgten sie bzw. 
ihre Auftraggeber eine Reihe unterschiedlicher Ziele und boten dem Betrachter einen 
höchst selektiven und funktionsbedingten Blick auf die Welt.134 Einerseits dienten die 
Karten der Veranschaulichung des Textes des Manuskriptes, in den sie eingebunden 
sind, und visualisierten und synthetisierten die verbalen Informationen, wobei sie 
bestimmte Aspekte des Textes akzentuieren oder auch gänzlich unberücksichtigt las-
sen konnten. Andererseits gehen die visuellen Informationen in nicht wenigen Fällen 
über den Text hinaus und können ein Korrektiv zum Verbalmedium bilden. Letztlich 
sind Karten weder einfach eine visuelle Darstellung verbaler Informationen, also eine 
Eins-zu-eins-Umsetzung eines Textes in ein Bild, noch eine ungefilterte Wiedergabe 
empirischer Sinneserfahrungen. Wie Steffen Bogen und Felix Thürlemann am Beispiel 
von Diagrammen ausgeführt haben, bilden sie ein drittes Gestaltungsprinzip neben 
Text und Bild mit eigenen formalen und funktionalen Eigenschaften.135 Sie sind epis-
temologische Figuren, die spezifisches Wissen über die Welt als auch die Spezifik der 
rationalen Weltaneignung, die dieses Wissen als Erkenntnis etabliert, zum Ausdruck 
bringen und auf diese Weise das Denken wie auch den Blick lenken und disziplinie-
ren.136 Nichtsdestotrotz stehen sie in enger Beziehung und teils Abhängigkeit mit dem 

	132	 Eisenstein, „Mappae Arabicae“, S. 108; Karamustafa, Maps and Mapmaking, S. 1307.
	133	 Döring, Spatial Turn, bes. S. 97. Vgl. zur autoritären Überzeugungskraft von Karten auch Harley, 

Maps, Knowledge and Power; Jacob, The Sovereign Map, S. 273–276 sowie S. 210: „the map has 
the power of producing a belief in the places it names and represents, since the reader is unable 
to verify on the ground the existence of the places as and where they have been drawn.“

	134	 Vgl. zusammenfassend Baumgärtner u. Schröder, Weltbild, Kartographie und geographische 
Kenntnisse.

	135	 Bogen u. Thürlemann, Jenseits der Opposition, S. 7.
	136	 Müller, Vom Absehen, S. 204, 214 f. Vgl. in diesem Kontext zuletzt auch Haug, Lechtermann 

u. Rathmann-Lutz, Diagramme im Gebrauch.
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relevanten Text und entsprechenden Bildtraditionen. Gleiches gilt auch für Karten, die 
gleichermaßen als Gedächtnisstütze, als Speicher und auch als Vermittler von Wissen 
fungieren und den Betrachter auf vielfältige Weise anregen und unterweisen.137

Durch ihre Verknüpfung von biblischen, naturkundlichen und historischen 
Informationen geben Karten somit ein vielfältiges kulturelles Welt-Wissen weiter 
und können – wie insbesondere die großformatigen Mappae mundi von Ebstorf und 
Hereford zeigen – als eine visuelle Enzyklopädie genutzt werden.138 Hierbei sind sie 
zugleich eine Anregung zur Kontemplation und Gottesschau sowohl für den einzel-
nen Betrachter (wie im Fall der Londoner Psalterkarte) als auch für die kollektive 
christliche Gemeinde im Rahmen eines Kirchgangs.139 Nicht zuletzt demonstrier-
ten Karten Herrschaftsansprüche und waren Teil des politischen Diskurses um die 
Zurschaustellung, Legitimierung und Durchsetzung von Herrschaft und Macht.140 
Mit der Kombination verschiedener Referenzsysteme geht eine buchstäbliche und 
abstrakte, symbolische und allegorische Auslegung Hand in Hand, wie gerade die 
mittelalterlichen Mappae mundi zeigen.141 Diese Gebrauchsfunktionen schließen sich 
gegenseitig nicht aus, sondern sind vielmehr komplementär zu sehen und treten in 
den Karten in jeweils unterschiedlicher Gewichtung auf.

Es zeigt sich, dass kartografische Repräsentationen nicht allein als Wiedergabe 
zeitgenössischen Wissens über die physische Topografie zu lesen sind.142 Wie die For-
schung im Rahmen des spatial und cartographical turn und unter dem Label der critical 
cartography verdeutlicht hat,143 ist vielmehr der performative Charakter des Mediums 
Karte hervorzuheben. Dies gilt unabhängig davon, ob es sich um eine vormoderne oder 
moderne Karte handelt. Stets wird anhand dieses Mediums theoretisches wie prakti-
sches, normatives wie spekulatives Wissen sowohl hergestellt als auch verbreitet.144 Die 

	137	 Zur Karte als Wissensspeicher und Gedächtnishilfe vgl. mit speziellen Beispielen Savage-
Smith, Memory and Maps; Delano-Smith, The Exegetical Jerusalem; Kugler, Europa pars 
quarta. Vgl. in Bezug auf Diagramme zudem Müller, Irritierende Variabilität, S. 416. 

	138	 Vgl. mit weiterer Literatur Schöller, Wissen speichern, S. 28–32. 
	139	 Vgl. in Auswahl Edson, Mapping Time and Space; Kugler, Die Seele.
	140	 Stercken, Kartographien von Herrschaft; Dies., Kartographische Repräsentation von Herr-

schaft; Dies, Herrschaft verorten; Dies., Repräsentieren mit Karten. Die Erforschung der 
politischen Dimension von Karten (und damit auch die Öffnung der Kartografieforschung für 
poststrukturalistische Ansätze) ist eng verknüpft mit John B. Harley. Vgl. u. a. Harley, Maps, 
Knowledge and Power; Ders., The New Nature of Maps; Ders., Text and Contexts. Vgl. mit 
weiterer Literatur Schröder, Wissenstransfer.

	141	 Siehe hierzu u. a. Woodward, Reality, Symbolism, Time, and Space; Hoogvliet, Pictura et 
scriptura; Schmieder, Heilsgeographie.

	142	 Zu den Determinanten des Kartenwissens und ihrer scheinbaren Objektivität siehe Pápay, Kar-
tenwissen – Bildwissen, S. 57–59. Vgl. hierzu ausführlich auch Michalsky, Karten unter sich.

	143	 Zum spatial turn vgl. mit weiteren Hinweisen Günzel, Spatial Turn – Topographical Turn – 
Topological Turn; Döring, Spatial Turn; Döring u. Thielmann, Einleitung; Middell, Die 
konstruktivistische Wende; Edney, Cartography.

	144	 Zur Karte als Medium vgl. bereits die vielfältigen Ansätze bei Vollmer, Die Vielschichtigkeit, 
und Edwards, Wie liest man eine frühneuzeitliche Karte. Zentral für die theoretische Ausfor-
mung und Anwendung ist Jacob, The Sovereign Map. Für weitergehende Begriffsbestimmungen 
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Karte soll dem Betrachter nicht allein aufzeigen, wie die Welt beschaffen ist, sondern 
auch, wie sie sein sollte oder sein könnte. Gemäß John Block Friedmann gehören mittel-
alterliche Weltkarten zu den „most expressive and ideological of all cultural objects“.145

Mit der jeweiligen Auswahl und Platzierung von Zeichen und Textlegenden, deren 
Größe, Form und Farbe wiederum bewusst variiert wurde, generieren Karten komplexe 
Bildkompositionen, mit denen sozial, politisch oder religiös geprägte Weltdeutungen 
vermittelt werden. Karten artikulieren nach Jörg Dünne somit „soziale Praktiken 
und deren territoriale Verortung in einem medialen Repräsentationsraum.“146 Dieser 
Repräsentationsraum kann je nach den Motiven des Zeichners und der Gebrauchs-
funktion ganz unterschiedlich sein. Auf diese Weise sind die Karten sowohl das Pro-
dukt bestimmter gesellschaftlicher Diskurse als auch Produzent darauf aufbauender 
Anschauungen. Abhängig von der Lesekompetenz, dem Darstellungsverständnis und 
den Deutungsbildern des Betrachters lösen die Zeichen, Texte und Symbole Assozia-
tionen und Beziehungsmuster aus, mit denen geografische und soziale Räume immer 
wieder neu konstituiert werden. In anderen Worten, das Medium Karte formiert die 
Bedingungen der Möglichkeit von Wissen über Räume.147 In diesem Sinne bieten 
kartografische Repräsentationen weniger Aufschluss über ein Territorium als sol-
ches, sondern darüber, wie es wahrgenommen und beschrieben wurde bzw. wird.148 
Darüber hinaus können Karten auch als Medium der Imagination und Inszenierung 
fungieren, mit deren Hilfe Prozesse der Ent- und Verräumlichung zur Konstitution 
von Zugehörigkeiten, Identitäten und normativen Weltbildern in Gang gesetzt wer-
den können.149

4) (Kartografische) Raumkonstruktionen und -konzepte
Versteht man Kartografie als „Raumschrift“150 sowie Karten als „Zeichen-“ bzw. „Zei-
chenverbundsysteme“, die auch eine semiotische Lesart zulassen,151 und damit nicht 
nur als Werkzeug, sondern als ein Medium zur Welterzeugung,152 wird deutlich, 
dass der Raum der Karte nicht einfach vorausgeht, sondern vielmehr von ihr erzeugt 

und fruchtbare Ansätze vgl. Günzel u. Nowak, Das Medium Karte; Pápay, Kartenwissen – 
Bildwissen; Ders., Kartographie; Glauser u. Kiening, Einleitung; Dünne, Die kartographische 
Imagination; Siegert, Einleitung; Kiening u. Stercken, Einleitung. Generell zum performa-
tiven Charakter von Medien vgl. die Ausführungen von Landwehr, Raumgestalter, S. 167.

	145	 Friedman, Cultural Conflicts, S. 65.
	146	 Dünne, Die Karte als Operations- und Imaginationsmatrix, S. 50.
	147	 In Abwandlung von Gamper u. Wagner, Einleitung, S. 8 f.
	148	 Siegert, Einleitung, S. 5, unter Bezugnahme auf Lefebvre.
	149	 In Anlehnung an Appadurai, Globale ethnische Räume; Landwehr, Das Territorium 

inszenieren.
	150	 Wagner, Topographical Turn, S. 100.
	151	 Dünne, Die Karte als Operations- und Imaginationsmatrix, S. 57; Döring u. Thielmann, 

Einleitung, S. 17. Zur Kartensemiotik vgl. beispielsweise Nöth, Die Karte und ihre Territorien; 
Ders., Medieval Maps.

	152	 Dünne, Die Karte als Operations- und Imaginationsmatrix, S. 52.
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wird.153 Diese Vorstellung basiert auf den Erkenntnissen der modernen Raumtheorie, 
die sich im Rahmen des spatial turn herausgebildet hat.154 Danach ist der physische, 
natürliche Raum nicht als statisch und unveränderlich zu begreifen, sondern als 
Raum, der gemäß den aktuellen Erfordernissen und jeweiligen Intentionen angepasst 
und gestaltet wird.155 Raum ist demnach kein euklidischer Containerraum, dessen 
Bedingungen die sich darin bewegenden Akteure hilflos ausgesetzt sind, sondern ein 
Handlungsraum, der sich durch die performativen Akte der Akteure in ihren sozialen 
Strukturen und durch die Nutzung von Sprache erst bildet.156

Dies bedeutet (anthropologisch gedeutet) zugleich, dass der Raum nicht der sinn-
lichen Erfahrung vorausgeht, sondern von ihr abhängig und somit stets schon ange-
eignet ist.157 Dadurch ist er gerade nicht durch sprachliche Beschreibung in seiner 
Gesamtheit erfassbar. Trotz der hohen Popularität dieser relativistischen Sichtweise 
werden zunehmend auch kritische Stimmen laut – zugespitzt im Schlagwort von der 
„Raumversessenheit“158 –, die vor einer zu einseitigen Perspektive auf das Phänomen 
Raum warnen. Denn selbst wenn der Raum durch Handlungen und Kommunikations-
zusammenhänge generiert wird, so hat er doch Einfluss auf das Verhalten der Akteure. 
In Prozessen der Ab- und Ausgrenzung von dem Fremden und Anderen können zudem 
wiederum Vorstellungen von klar definierten Grenzen zwischen Räumen zum Tragen 
kommen.159

Im Hinblick auf die Karten160 bleibt in diesem Zusammenhang festzuhalten, dass 
Räume, deren Grenzlinien sowie die in ihnen kartierten Orte (als konkret benennbare 
und meist geografisch markierte Plätze161) durch die Bedeutungen und Wertigkeiten, die 
Menschen ihnen beimessen, konstituiert, imaginiert, charakterisiert und hierarchisiert 

	153	 Wagner, Topographical Turn, S. 102.
	154	 Zur Geschichte und Wiederkehr der in Deutschland infolge des Nationalsozialismus lange 

kompromittierten Raumforschung vgl. mit weiteren Hinweisen Schlögel, Im Raume lesen 
wir die Zeit; Osterhammel, Die Wiederkehr des Raums.

	155	 Vgl. mit weiteren Hinweisen Sturm, Wege zum Raum; Löw, Raumsoziologie; Rau, Räume; 
Günzel, Raumwissenschaften; Ders., Raum. Ein interdisziplinäres Handbuch; Ders., Lexikon 
der Raumphilosophie; Dünne u. Günzel, Raumtheorien; Weigel, Zum „topographical turn“.

	156	 Vgl. Lechtermann u. Morsch, Auf spiegelglattem Estrich; Baumgärtner, Klumbies u. Sick, 
Raumkonzepte, S. 12.

	157	 Wagner, Topographical Turn, S. 107.
	158	 Geppert, Jensen u. Weinhold, Verräumlichung, S. 16.
	159	 Schroer, „Bringing space back in“, S. 136; Ders., Raum. Das Ordnen der Dinge, S. 142. Vgl. 

auch Lippuner u. Lossau, Kritik der Raumkehren, S. 113 f.; Dünne, Die kartographische Ima-
gination, S. 18.

	160	 Zu Konstituierung, Verständnis und Nutzung von Räumen (Stadt, Kloster, Kirche etc.) im 
Mittelalter und ihren beispielsweise geschlechtsspezifischen Implikationen vgl. mit weiterfüh-
renden Hinweisen Cassidy-Welch, Space and Place; Dürr u. Schwerhoff, Kirchen, Märkte 
und Tavernen.

	161	 Löw, Raumsoziologie, S. 224. Vgl. hierzu Baumgärtner, Klumbies u. Sick, Raumkonzepte, 
S. 14 f. Dabei spielt es zunächst keine Rolle, ob diese Plätze real existieren oder nicht.
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werden.162 Hierbei ist nach Gyula Pápay zwischen dem „Objektraum“ und der Karte 
als „Zeichen-“ oder „Bildraum“ zu differenzieren. Ersterer kann ein konkreter oder 
abstrakter bzw. exemplarischer Raum sein, in dem Gegenstände, Erscheinungen und 
Eigenschaften in Beziehung zueinander gesetzt werden. Deren „Lage-, Substanz- und 
Zustandsparameter“ müssen dann in den Letzteren überführt werden, was mit einer 
räumlichen Reduktion und mehrfacher Transformation einhergeht.163 Dieses Ver-
ständnis von einer Karte als Bild ist dabei nicht erst ein Produkt der Moderne, sondern 
stimmt mit der mittelalterlichen Vorstellung von der Karte als imago, pictura oder 
figura überein.164 Pápay unterscheidet bei dem Zeichenraum einen primären Typ der 
Raumpräsentation mittels punkt-, linien- und flächenhafter Kartensignaturen und einen 
sekundären Typ der Raumvisualisierung infolge quantitativer und qualitativer Attribute, 
worunter beispielsweise die Form, Größe und Farbigkeit der Kartensignaturen fallen.165

In diesem komplexen Prozess der Gestaltung des Zeichenraumes werden somit – 
je nach der Disposition der Kartenhersteller und der vorgesehenen Kartenfunktionen – 
anhand der grafischen Zeichen einer Karte, der Inschriften oder Beischriften sowie 
ihrer Ausdehnung und Lagebeziehungen untereinander, auf der Mikro-, Meso- und 
Makroebene Räume konstruiert sowie Weltbilder hergestellt, die bestimmte Reakti-
onen und Sichtweisen evozieren sollen.

5) Kartenlektüren
Wie die mittelalterlichen Rezipienten letztlich Karten gelesen und verstanden haben, 
wie sie das aperspektivische und synchrone Nebeneinander semiotisch unterschiedlich 
kodierter Informationen166 einschließlich etwaiger transkultureller Inhalte wahrge-
nommen haben, ist schwer einzuschätzen, da direkte Stellungnahmen oder konkrete 
Gebrauchsspuren weitgehend fehlen. Gleichwohl ist Karten eine mehrfache Lesbar-
keit – ähnlich dem mehrfachen Schriftsinn – inhärent, die Kartenproduzenten wie 
-rezipienten mehr oder weniger bewusst gewesen sein dürfte. Grundsätzlich erfordert 
die Lektüre von Karten eine dreifache Lesekompetenz, da erstens die zweidimensi-
onale Karte in ein dreidimensionales räumliches Vorstellungsbild übersetzt werden 
muss, zweitens die Vorstellung mit dem eigenen Lebensumfeld und (geografischen) 
Standort in Einklang zu bringen ist und drittens die aus den Karten abgeleiteten 
Informationen eigene Nachfolgehandlungen initiieren können oder sollen.167 

	162	 Speziell zum Aspekt der imaginären Geografie und Kartografie siehe Dünne, Die kartogra-
phische Imagination, S. 45–59.

	163	 Pápay, Kartographie, S. 178–181; Ders., Kartenwissen – Bildwissen, S. 50: „Die Karte ist ein 
bildliches Strukturmodell, dessen Zeichensystem globale räumliche Strukturen transformativ 
wiedergibt.“

	164	 Woodward, Medieval mappaemundi, S. 287.
	165	 Pápay, Kartenwissen – Bildwissen, S. 51.
	166	 Dünne, Die Karte als Operations- und Imaginationsmatrix, S. 55.
	167	 Döring u. Thielmann, Einleitung, S. 18; Böhme, Einleitung, S. XIX.
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Produzent und Rezipient sind dabei zu trennen. Der Produzent strebt mit und 
in den Karten eine synthetische Verdichtung seiner spezifischen Weltsicht an, wobei 
gewisse Unschärfen und Mehrdeutigkeiten eine Folge von Unwissen sein, aber auch 
bewusst als Instrument der Leseraktivierung und -lenkung eingesetzt werden konnten. 
Ein Rezipient hat etwaigen Erläuterungen und Instruktionen des Kartenproduzenten 
zum Trotz die Möglichkeit, aus den gegebenen Informationen auszuwählen, sie auf 
unterschiedliche Weise zu gewichten und sie gemäß individuellem Vermögen und 
persönlichen Absichten zu lesen.168 Aus der Vielzahl der in die Karte eingeschriebenen 
Informationen trifft der Betrachter je nach Intention, eigenem Wissenshorizont sowie 
inhaltlichen, visuellen und ästhetischen Interessen eine Auswahl. Nicht gering zu 
schätzen sind zudem Augenblick und Ort der Kartenlektüre, also etwa die verfügbare 
Zeit (etwa die Betrachtung einer Manuskriptkarte in einer Bibliothek oder die kurz-
fristige und mitunter angeleitete Musterung während einer Messe in der Kirche), der 
Abstand zum Objekt (Nah- oder Ferndistanz), die Lichtverhältnisse und weitere Fak-
toren dieser Art. Von besonderer Bedeutung ist hierbei das Text-Bild-Verhältnis, also 
die konkrete, gedachte oder nur vermutete Beziehung zwischen der Karte als solcher 
und den um sie herum angebrachten Legenden, den ihr voran- oder nachgestellten 
Texten (etwa in einem Manuskript) sowie zwischen ihren grafischen Elementen und 
den auf der Karte angebrachten textuellen Signaturen.169 Letzteres gilt im Besonderen 
für die lateinisch-christlichen Mappae mundi mit ihren zahlreichen, innerhalb und 
außerhalb des Kartenraums angeordneten Zeichen und Texten. Demgegenüber weist 
die Mehrzahl arabisch-islamischer Karten kaum bildliche Elemente und beschreibende 
Legenden auf. Zumeist werden nur geografische Ortsnamen mit vereinzelten kurzen 
erklärenden Beschreibungen in die Karte aufgenommen.

Die sich aus all diesen Faktoren ergebenden komplexen Strukturen machen eine 
Karte zu einem „semiotische[n] Gefüge höheren Grades“,170 das auf ganz verschiedene 
Weisen gelesen werden kann. Jacob spricht dementsprechend von der prinzipiellen 
Doppelkonstruktion einer Karte, nämlich sowohl durch den Produzenten als auch 
durch den Leser.171 Dabei kann die Karte von den jeweiligen Lesern auch ganz anders 
gesehen werden als vom Produzenten angelegt. Pápay unterscheidet hierbei zwischen 
der Disposition der Kartenersteller (etwa Produzent, Auftraggeber) und der von ihnen 
vorgesehenen Kartenfunktion auf der einen sowie der Disposition der Kartennut-
zer und der realisierten Kartennutzung auf der anderen Seite.172 Gleichwohl ist zu 

	168	 Zu kommunikationstheoretischen Modellen im Kontext von Karten vgl. grundlegend Board, 
Cartographic Communication. Mit Bezug auf Diagramme siehe zudem Bogen u. Thürlemann, 
Jenseits der Opposition, bes. S. 8, 22.

	169	 Grundsätzlich zu Text-Bild-Ordnungen vgl. Schellewald u. Krause, Einführung; Meier, 
Typen der Text-Bild-Lektüre; Kiening, Medialität in mediävistischer Perspektive; Mersmann, 
Bildkulturwissenschaft als Kulturbildwissenschaft.

	170	 Lutz, Lesevorgänge, S. 16.
	171	 Jacob, The Sovereign Map, S. 184 f.
	172	 Pápay, Kartenwissen – Bildwissen, S. 58.
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berücksichtigen, dass die ungeheure Anzahl von Zeichen, Bildern und Legenden, 
die thematische Vielfalt und mehrfachen Verweisebenen – etwa in den Großkarten 
von Ebstorf und Hereford – gar keine Erfassung der gesamten Karte mehr zulassen. 
Erforderlich sind in diesen als „Suchbildern“ angelegten Fällen vielmehr wiederholte 
„kompositionelle Lektüren“, anhand derer Kartenelemente einzeln gelesen werden 
und mit anderen wieder zu einer Struktur zusammengesetzt werden können.173 Der 
Betrachter wird geradezu zu einem suchenden und schweifenden Blick gezwungen, in 
dem er sich leicht verlieren kann, wodurch er dann wiederum auf Zeichen angewiesen 
ist, die ihm geografische wie seelische Orientierung bieten können.174 

1.5	 Zur Vorgehensweise

Im Folgenden werden die unterschiedlichen Dimensionen der Fragestellung in fünf 
größeren Abschnitten, die sich mit unterschiedlichen Karten bzw. Kartentypen beschäf-
tigen, ausgeleuchtet. Infolge der großen Unterschiede zwischen diesen Karten und 
ihren spezifischen Kontexten wird jeweils zu Beginn der allgemeine Forschungsstand 
noch vertieft. Das zweite Kapitel konzentriert sich zunächst auf die bereits erwähnte 
Andalusienkarte aus dem 9./10. Jahrhundert.175 Diese in ein frühes Manuskript der 
‚Etymologiae‘ Isidors von Sevilla eingebundene TO-Karte besticht durch ihre in arabi-
scher Sprache verfasste Beschreibung der drei Erdteile. Die Analyse dieser Legenden 
verdeutlicht, dass der oder die Produzenten dieses singulären Zeugnisses sowohl 
aus lateinisch-christlichen als auch arabisch-islamischen Traditionen schöpften. In 
ihrem Endprodukt visualisiert die Karte ein ungewöhnliches Raumkonzept, das den 
Text Isidors ergänzt und letztlich weit darüber hinausgeht. An diesem Beispiel lassen 
sich die oben angesprochenen komplexen Austauschprozesse und ihre Grenzen gut 
konkretisieren.

Im dritten Kapitel werden die Klimazonenkarten im ‚Dialogus contra Iudaeos‘ 
untersucht, den Petrus Alfonsi um 1110 auf der Iberischen Halbinsel verfasste. Dieser 
weitverbreitete Religionsdialog gilt zu Recht als Schlüsselwerk des Wissensaustausches 
zwischen den Kulturen. Der vom Juden- zum Christentum konvertierte Petrus brachte 
zahlreiche neue Erkenntnisse in den lateinischen Wissensdiskurs ein, wobei seine 
Ausführungen zu talmudischen Strömungen sowie zum Islam hervorzuheben sind. 
Gerade diese Inhalte trugen wesentlich zur Popularität des Werkes bis ins 16. Jahrhun-
dert bei. Zwar werden die astronomisch-geografischen Aussagen im Streitgespräch 
zwischen dem vormaligen jüdischen ‚Ich‘ namens Moses und dem nunmehr getauften 
‚Ich‘ Petrus inzwischen von der jüngeren Forschung stärker berücksichtigt, doch 
fehlt bislang eine gründlichere Auseinandersetzung mit der den Text begleitenden 

	173	 Herberichs, „… quasi sub unius pagine visione coadunavit“, S. 204 f.
	174	 Vgl. Wolter-von dem Knesebeck, Der Kontinent der Städte und Wege; Ders., Neue Formen 

des Sehens.
	175	 Erste Überlegungen bereits in Schröder, Kartographische Entwürfe.
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Klimazonenkarte.176 Diese eher in der Form eines Diagrammes ausgeführte Karte 
gilt aufgrund ihrer charakteristischen Merkmale (Südung, Einteilung der Oikumene 
in sieben Klimazonen, Kartierung der Stadt Aren) als frühestes Beispiel einer direk-
ten Übernahme von arabischem Wissen. Das Kapitel geht diesen Merkmalen und 
ihren potentiellen arabisch-islamischen Vorlagen nach und erörtert die Stellung und 
Bedeutung der Karte für den gesamten Religionsdialog. Ein Unterkapitel ist dabei der 
Ausgestaltung der Karte in der Manuskriptüberlieferung gewidmet; darüber hinaus 
wird ein Eindruck von der Rezeption dieses Kartentyps in anderen Werken vermittelt.

Ebenfalls über die Kontaktzone der Iberischen Halbinsel sind die in Kapitel 4 
untersuchten diagrammatischen Karten in ‚De causis proprietatum elementorum‘ 
überliefert. Der im Mittelalter Aristoteles zugeschriebene Text über die Elemente und 
ihre Eigenschaften wurde im Zuge der Rezeption griechischer Werke vermutlich im 
9. Jahrhundert im mittleren Osten verfasst und im 12. Jahrhundert in Spanien von 
Gerhard von Cremona ins Lateinische übersetzt. Die hohe Zahl erhaltener Abschrif-
ten dieser Übersetzung verweist auf die große Popularität des Traktates in Europa. 
Dessen geografische Abschnitte sind in manchen Abschriften durch eine Karte visu-
alisiert. Unklar ist, ob bereits Gerhards Vorlage eine kartografische Repräsentation 
beinhaltete oder diese später auf Basis textueller Informationen gestaltet wurde. Ein 
Zeugnis des originalen arabischen Textes ist bislang nicht bekannt. Erforscht werden 
die Beziehungen zu potentiellen arabisch-islamischen Vorlagen sowie die arabische 
Nomenklatur der erhaltenen Karten in ‚De Causis‘, um die Text-Bild Relation und die 
entsprechenden Kartenfunktionen näher zu bestimmen. Der Einfluss des hier erkenn-
baren Raumkonzeptes war insgesamt gering und erschöpft sich im Wesentlichen in 
der Rezeption durch Albertus Magnus, der den Traktat mit Ergänzungen und Erläute-
rungen zum besseren Verständnis versah. Zumindest eine Abschrift dieser Redaktion 
von ‚De Causis‘, die infolge der Bearbeitung in einigen Teilen als eine eigenständige 
Schrift des großen Gelehrten angesehen werden kann, weist ebenfalls eine Karte dieses 
Typs auf. Parallelen finden sich darüber hinaus in einigen hebräischen Texten, die 
den Anteil jüdischer Autoren an der Wissensproduktion und den Wissensaustausch 
zwischen Angehörigen aller drei monotheistischen Religionen verdeutlicht.

Kapitel 5 untersucht den Einfluss der ‚Idrīsīschen‘ Karten auf die lateinisch-
christliche Kartografie im Rahmen der Kontaktzonen Sizilien und Italien.177 Unter 
der Gruppe ‚Idrīsīsche Karten‘ sind arabisch-islamische Karten subsumiert, die dem 
Einfluss des arabischen Geografen al-Idrīsī zugeschrieben werden. Dieser produzierte 
um die Mitte des 12. Jahrhunderts am Hof des normannischen Königs Roger II. die 
umfassende Kosmografie ‚Nuzhat al-mushtāq‘. Das als Höhepunkt der arabisch-
islamischen Kartografie geltende Werk ist eine gezielte Akkumulation von geogra-
fischem Wissen aus beiden Kulturkreisen, die in einem bedeutenden höfischen wie 

	176	 Zu Vorstudien vgl. Schröder, Die Klimazonenkarte; Ders., Zur Hybridisierung mittelalterlicher 
Karten.

	177	 Erste Ergebnisse liegen vor in Schröder, Wissenstransfer; Ders., “Transitional” or “Transcul-
tural” Maps.
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transkulturellem Umfeld entworfen wurde. Insbesondere die im ‚Nuzhat al-mushtāq‘ 
enthaltene runde Weltkarte scheint die Aufmerksamkeit lateinisch-christlicher Kar-
tenmacher in der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts erregt zu haben. Parallelen finden 
sich erstens in den Weltkarten, die der aus Genua stammende und in Venedig arbei-
tende Pietro Vesconte für den Kreuzzugsaufruf ‚Liber Secretorum Fidelium Crucis‘ des 
Patriziers Marino Sanudo schuf, zweitens in den kartografischen Repräsentationen in 
den Weltchroniken von Paulinus Minorita und drittens in der ‚stummen Weltkarte‘ 
in einer handschriftlichen Kopie der ‚Livres dou Trésor‘ von Brunetto Latini. Diese 
von Woodward den transitional maps178 zugerechneten Artefakte werden in der 
vorliegenden Studie gleichwohl als ‚transkulturelle Karten‘ bezeichnet. Befeuert etwa 
durch Sanudos eifrige Agitationstätigkeit für sein Projekt, trugen sie zur maßgeblichen 
Veränderung der lateinisch-christlichen Kartografie bei. Die für die Mappae mundi des 
Hochmittelalters charakteristische Raumzeit, also die Verzahnung von Geografie und 
Schöpfungsgeschichte, ist hierbei zugunsten anderer Schwerpunkte aufgebrochen.

Allerdings muss die Rezeption nicht, wie in der älteren Forschung angenommen, 
zwingend direkt auf einer Kenntnis von al-Idrīsīs ‚Nuzhat al-mushtāq‘ beruhen, 
denn eine sehr ähnliche runde Weltkarte findet sich auch in dem erst vor wenigen 
Jahren entdeckten ‚Ġarā’ib al-funūn‘. Diese veränderte Ausgangsstellung erfordert 
eine erneute Überprüfung der seit langem kontrovers diskutierten Frage nach dem 
Umfang der Übernahme arabisch-islamischen Wissens. Auf der Basis einer gründli-
chen Analyse der grafischen Elemente (u. a. Mondberge, Kaspisches Meer), Ortsnamen 
und Textlegenden in den Karten Vescontes, Paulinus und des anonymen Zeichners 
der ‚stummen Weltkarte‘ wird zum einen dem Verhältnis zu den ‚Idrīsīschen‘ Karten, 
speziell zu den runden Weltkarten im ‚Nuzhat al-mushtāq‘ und im ‚Ġarā’ib al-funūn‘, 
nachgegangen. Zum anderen werden die Kartenfunktionen vor dem Hintergrund der 
ausführlichen Texte untersucht, mit denen zusammen sie überliefert sind, um die 
Bedeutung und Wirkung der veränderten Raumkonzeptionen zu erfassen. Gerade 
die Wechselwirkungen zwischen den vergleichsweise detaillierten ‚transkulturellen‘ 
Karten und den sie umgebenden historiografischen Schriften erlaubt es, darüber zu 
reflektieren, ob und wie neues Wissen in althergebrachte Wissensordnungen integriert 
werden kann und zu deren Veränderung führt.

Im Zentrum des sechsten Kapitels steht schließlich die Produktion von Portolan-
karten auf Mallorca, in Genua und Venedig. Bei den Portolankarten handelt es sich 
um Seekarten, die auf den Mittelmeerraum fokussiert sind. Sie richten das Augenmerk 
des Betrachters auf die Inselwelten des Mediterraneums, auf den Verlauf der Küsten-
linien und die zahlreichen, gelegentlich grafisch hervorgehobenen Küstenorte. Auf 
den ersten Blick wirken diese vermutlich im 13. Jahrhundert aufkommenden Karten 
ungemein modern; ein Eindruck, der durch das in vielen Karten eingezeichnete, an 
den Himmelsrichtungen ausgerichtete Netz von Linien (Rumbenliniensystem) noch 
verstärkt wird. Aufgrund der Ausrichtung und Ausstattung wird die Funktion dieses 

	178	 Zum Begriff transistional map und zu dessen kritischer Bewertung u. a. von Patrick Gautier 
Dalché und Marianne O’Doherty siehe die Bemerkungen in Kap. 5.
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neuen Kartentypus in der Forschung häufig vornehmlich in der Orientierung auf See 
gesehen. Doch gehen mit ihnen auch weitreichende repräsentative und symbolische 
Funktionen einher. Eindrücklichstes Beispiel hierfür ist der um 1375 für das franzö-
sische Königshaus hergestellte Katalanische Weltatlas, der umfangreiches Wissen 
aus verschiedensten Quellen und Darstellungstechniken der Mappae mundi und 
Portolankarten miteinander verbindet. Der jüdische Hintergrund des Kartografen 
Cresque Abraham zeigt wiederum die religionsübergreifenden Bedingungen der 
Kartenherstellung und ihrer Distribution.179

Das plötzliche Aufkommen dieses neuen Kartentyps, dessen früheste Zeugnisse 
bereits weit ausgereift sind, hat zu anhaltenden und höchst konträren Forschungs-
diskussionen über dessen Ursprung geführt. Einer Theorie zufolge erklärt sich die 
Entstehung der Portolankarten durch die Rezeption eines höherentwickelten geogra-
fischen und kartografischen Wissens aus der arabisch-islamischen Welt. Ein Verfech-
ter dieses Ansatzes, der von anderen Forschern mitunter brüsk zurückgewiesen wird, 
ist wiederum Sezgin. Basierend auf der Auswertung arabisch-islamischer Karten, 
bei denen die Forschung ‚Präzisionskarten‘ (etwa al-Ḫwārizmī, al-Ma’mūn) von 
‚Diagrammkarten‘ (Karten der sogenannten Balkhī-Schule) unterscheidet, wird die 
Frage nach einem potentiell arabisch-islamischen Ursprung der Portolankartografie 
erneut verhandelt. Ungeachtet der Herstellungstechniken weisen die Portolankarten 
tatsächlich grafische Elemente sowie textuelle Verweise auf, die auf die Nutzung 
arabisch-islamischer Quellen hindeuten, bei denen es sich jedoch nicht zwingend um 
kartografische Repräsentationen handeln muss. Anhand der Analyse insbesondere 
jenes Bildraums, der Nordafrika repräsentiert (Mondberge, Nilverlauf, Atlas-Gebirge), 
sowie der Untersuchung von geografischen Orten (etwa Siǧilmāsa) bzw. arabischen 
Ortsnamen und Herrschaftszeichen (Fahnen, Wappen, Siedlungssymbole) werden 
die Auswirkungen arabisch-islamischen Wissens auf die Raumkonzepte nachge-
zeichnet. Herangezogen werden hierbei ausgewählte Portolankarten genuesischer 
(u. a. Carignano, Dalorto / Dulcert), venezianischer (u. a. Vesconte, Pizigano) und 
mallorquinischer (u. a. Cresque, Viladestes) Provenienz vor allem aus dem 14. und 
beginnenden 15.  Jahrhundert, die mit den wenigen erhaltenen, tatsächlich dem 
arabisch-islamischen Raum entstammenden Portolankarten verglichen werden.

Das siebte und letzte Kapitel fasst schließlich die wesentlichen und übergeord-
neten Ergebnisse dieser Studie zusammen. Dabei werden ausblickhaft die mit der 
Wiederentdeckung der ‚Geographia‘ (griech. ‚Geographike Hyphegesis‘) des Ptol-
emaios, den Reisen nach Asien und den Fahrten entlang der Afrikanischen Küsten 
verbundenen Veränderungen in der Produktion und Rezeption von Karten diskutiert, 
in denen arabisch-islamische Vorlagen keine markante Rolle spielten. 

	179	 Vgl. hierzu jüngst Kogman-Appel, Catalan Maps and Jewish Books.
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Die Iberische Halbinsel als Kontaktzone zwischen Christen, Juden und Muslimen 
hat eine beinahe acht Jahrhunderte währende Geschichte. Die Niederlage König 
Roderichs gegen arabisch-berberische Verbände unter mutmaßlicher Führung Tāriq 
ibn Ziyāds im Jahre 711 führte zum Zusammenbruch des Westgotenreiches und 
der raschen Eroberung fast der gesamten Halbinsel. Lediglich der unzugänglichere 
nördliche Teil um die Region Asturien konnte nicht unterworfen werden (Schlacht 
von Covadonga 718 oder 722), was zum Ursprungsmythos der sogenannten Recon-
quista avancierte und den Startpunkt der späteren christlichen Reiche Asturien, 
León, Aragón und Kastilien bildete. Nach anfänglichen Wirren etablierte sich im 
muslimisch beherrschten Teil Iberiens (al-Andalus) das umayyadische Emirat bzw. 
Kalifat von Córdoba, dessen kulturelle Blüte im 10. und frühen 11. Jahrhundert weit 
über die geografischen Grenzen ausstrahlte. Die verbliebenen christlichen Bevölke-
rungsgruppen in al-Andalus, in der Historiografie und Forschung zumeist mit dem 
schillernden Begriff Mozaraber umschrieben, hatten als ḏimmīyūn (Schutzbefohlene) 
gemäß islamischem Recht eine besondere Steuer zu entrichten, verfügten aber in der 
Regel über das Recht der freien Religionsausübung. Infolge der politischen, wirtschaft-
lichen und sozialen Verhältnisse sind gleichwohl eine zunehmende Arabisierung 
und teils damit einhergehende Konversionen zum Islam zu konstatieren, so dass die 
ursprünglich mehrheitlich christlich geprägte Bevölkerung in al-Andalus zu einer 
religiösen Minderheit wurde.

Anschwellende innere und äußere Konflikte führten im 11. Jahrhundert zum Zer-
fall des Kalifats und der Bildung der regionalen Taifa-Herrschaften, die gegenüber den 
erstarkenden christlichen Königreichen militärisch mehr und mehr ins Hintertreffen 
gerieten. So eroberte König Alfons VI. von Kastilien die ehemalige westgotische Haupt-
stadt Toledo im Jahr 1085, 1118 fällt Saragossa. Um dem entgegenzuwirken, warben 
die Machthaber in al-Andalus um Unterstützung aus Nordafrika. Die nordafrikani-
schen Dynastien der Almoraviden ab 1086 und der Almohaden ab 1148 entsprachen 
den Hilfegesuchen, weiteten aber letztlich ihren eigenen Herrschaftsbereich auf die 
Iberische Halbinsel aus und lösten die Taifa-Reiche ab. Dies ging mit einem stärker 
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dogmatischen Verständnis des Islams und einer Einschränkung der Freiheiten religi-
öser Minderheiten einher. Mit der vernichtenden Niederlage 1212 in der Schlacht bei 
Las Navas de Tolosa gegen die vereinigten Heere von Kastilien, Aragón und Portugal 
endete jedoch im Wesentlichen die arabisch-islamische Vorherrschaft in Spanien. 
Lediglich das Emirat von Granada hatte noch bis 1492 Bestand, doch war es bereits 
seit dem 14. Jahrhundert wirtschaftlich immer stärker von christlichen Mächten (u. a. 
Aragón, Kastilien, Genua) abhängig. 1492 war darüber hinaus das Jahr, in dem die 
jüdische Bevölkerung der Iberischen Halbinsel per Edikt der „christlichen Könige“ 
Ferdinand und Isabella zur Konversion oder Emigration gezwungen wurde, was der 
Jahrhunderte währenden Existenz jüdischer Gemeinden, die sich stets gegenüber 
christlichen und islamischen Mehrheiten behaupten mussten und im Spätmittel-
alter zunehmend gewaltsamen Übergriffen ausgesetzt waren, ein vorläufiges Ende 
bereitete.1

Die Folgen dieser wechselhaften Geschichte mit ihren gesellschaftlichen Umbrü-
chen werden unterschiedlich bewertet und teilweise bis heute kontrovers diskutiert. 
Das liegt vor allem an der seit dem 19. Jahrhundert geführten (und in jüngster Zeit 
um den Status Kataloniens wieder aufgeflammten) Debatte um Einheit und Identität 
Spaniens. Der Rückbezug auf historische Quellen dient dabei häufig der Legitimie-
rung politischer Ziele. Speziell im Hinblick auf die muslimische Geschichte auf der 
Iberischen Halbinsel hat die bereits im 19. Jahrhundert einsetzende und im 20. Jahr-
hundert maßgeblich von Claudio Sánchez-Albornoz und Américo Castro geprägte 
Auseinandersetzung einen langen Schatten auf die Frage geworfen, welchen Einfluss 
die arabisch-islamische Kultur auf die auf der Iberischen Halbinsel lebenden Men-
schen gehabt hat.2 Zugespitzt vertrat Sánchez-Albornoz die Position, der zufolge 
eine festgefügte „spanische Identität“ bereits vor der römischen Zeit existiert habe 
und von den diversen „Fremdherrschaften“ im Wesenskern unbeeinflusst geblieben 
sei. Zwar wurden kulturelle Errungenschaften von den Eroberern übernommen, doch 
werden speziell die arabisch-islamischen Invasoren eher als passive Vermittler von 
materiellen wie immateriellen Gütern gesehen, die sich im Lauf der Zeit im stärke-
ren Maß assimiliert hätten als die autochthone Bevölkerung. Demgegenüber suchte 
Castro in seinen stark philologisch geprägten Werken die These zu untermauern, 
dass die iberische Sprache und Kultur sich erst aus der symbiotischen Verbindung 
christlicher, islamischer und jüdischer Gruppen herausgebildet habe und ohne eines 
dieser Standbeine nicht zu verstehen sei.

Zahlreiche neuere Forschungen haben mittlerweile aufgezeigt, dass sowohl die 
Vorstellung eines vermeintlich friedlichen und harmonischen Zusammenlebens (in 

	1	 Vgl. einführend Glick, Islamic and Christian Spain; Herbers, Geschichte Spaniens; Thomas, 
Christians under Muslim Rule; Tieszen, Christians under Muslim Rule; Monferrer-Sala, 
Christians and Muslims; Catlos, Kingdom of Faith. 

	2	 Zu den Debatten siehe mit weiterführenden Hinweisen Tolan, Using the Middle Ages, bes. 
S. 340–344; Novikoff, Between Tolerance and Intolerance, bes. S. 19–24; Herbers, Homo 
hispanus, bes. S. 47–50; Aidi, The Interference.
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der Forschung mit dem Begriff convivencia umschrieben) zwischen den multikultu-
rellen und -religiösen Gruppen in al-Andalus als auch die Idee einer durchgängigen 
und von einer ‚spanischen‘ Identität getragenen ‚Reconquista‘ (mit einhergehender 
Wiederbesiedelung – repoblación – vormals muslimisch beherrschter Gebiete durch 
Christen) viel zu kurz greifen. Sie beruhen vielmehr auf Wertekategorien und nati-
onalen Deutungsmustern vornehmlich des 19. und 20. Jahrhunderts,3 die nach wie 
vor wirkmächtig sind und in der Forschung mitunter zu weiteren, auch polemisch 
geführten Diskussionen führen.4 Je nach Zeitpunkt, je nach Herrschaftsgebiet, Region 
oder Stadt sind überaus vielfältige und komplexe Formen der pragmatischen Koexis-
tenz (conveniencia) sowie der Anpassung, Vermischung und Verschmelzung, aber 
auch der Abgrenzung, Stereotypen- und Identitätsbildung und des Konflikts (inklu-
sive systemischer Gewalt und Pogromen) zwischen Christen, Muslimen und Juden 
zu konstatieren, die sich kaum in ein kohärentes Narrativ zusammenfügen lassen.5 
Im Fall der Mozaraber ist der jüngeren Forschung zufolge kaum von einer auch nur 
entfernt homogenen Gruppe auszugehen.

Zu verschieden sind die jeweiligen Lebensverhältnisse und Machtkonstella-
tionen; zu vage und widersprüchlich die überlieferten historischen Quellen. Im 
Zuge der Findungssuche für einen angemessenen methodologischen Ausweg wurde 
zuletzt von „Mozarabismen“ gesprochen. Gemeint sind dabei sämtliche Formen 
einer „selbstverortenden kulturellen Bezugnahme von iberischen Christen auf die 
arabisch-orientalische Kultur des Andalus“ bzw. „Teilkomponenten in vielschichtigen 
identitären Merkmalsgeflechten“,6 was unbewusste Selbstverortungen wie bewusste 
identitätskonstituierende Stellungnahmen einschließt und sowohl mit positiven 
Wertungen des kulturell-exotisch Andersartigen als auch negativen Konnotationen 
zur Abgrenzung vom Fremden einhergehen kann.

Dieser Perspektivenwechsel kann für die Frage, wie arabisch-islamische Texte und 
Konzepte Einfluss auf Wissenskulturen und Weltbilder in lateinisch-christlichen Wer-
ken geformt haben, fruchtbar gemacht werden. Gerade die im Folgenden analysierte 
sogenannte Andalusienkarte (Abb. 1, 2)7 kann als ein Zeugnis der Hybridisierungs-
prozesse in al-Andalus verstanden werden, die aber zugleich die Schwierigkeiten und 
Grenzen eines transkulturellen Wissensaustausches und dessen Bewertung aufzeigt. 

	3	 Vgl. Jaspert, Reconquista; Tolan, Using the Middle Ages; Szpiech, The Convivencia Wars.
	4	 Vgl. etwa die problematische Monografie von Fernández-Morera, The Myth of the Andalusian 

Paradise. Kritisch dazu Pearce, The Myth of the Myth of the Andalusian Paradise.
	5	 Vgl. mit weiterführenden Hinweisen Catlos, The Victors and the Vanquished; Jaspert, Religiöse 

Minderheiten; Soifer, Beyond Convivencia; Akasoy, Convivencia and its Discontents; Wolf, 
Convivencia and the “Ornament of the World”; Potthast, Christen und Muslime. Für Studien 
zu einzelnen regionalen Verhältnissen siehe u. a. Deimann, Christen, Juden und Muslime; 
Devaney, Enemies in the Plaza.

	6	 Vgl. Maser, Die Mozaraber, S. 33 f.; Ders., Von Mozarabern zu Mozarabismen, S. 29. Vgl. auch 
Jörg u. a., Soziale Konstruktion von Identität, S. 20.

	7	 Madrid, BN, Vitr. 14.3, fol. 116v. Vgl. das Faksimile des Textes: Isidori etymologiae. Codex 
Toletanus.
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Die nach dem TO-Prinzip gestaltete Karte besticht durch ihre zahlreichen arabischen 
Textlegenden, denen nur wenige lateinische Inskriptionen gegenüberstehen. Sie füllt 
die obere Hälfte einer Manuskriptseite, deren untere Hälfte leer gelassen ist, und 
illustriert eine frühe Abschrift der ‚Etymologiae‘ des Isidor von Sevilla (um 560–635), 
einem der wirkmächtigsten Autoren des Mittelalters. Während die Handschrift auf 
das 8. oder 9. Jahrhundert datiert ist, wurde die Karte bzw. deren Legenden zu einem 
späteren Zeitpunkt, vermutlich im 10. oder 11. Jahrhundert, von einer geografisch 
gebildeten Person in al-Andalus ausgestaltet.

Der Kartografieforschung ist die Karte seit den Werken Destombes und Kamals 
bekannt.8 Mit Übersetzung der Textlegenden erstmals ediert ist sie in einem längeren, 
auf seiner Dissertation beruhenden Artikel von Gonzalo Menéndez Pidal, der sich 
im Wesentlichen mit den Werken Isidors sowie den Beatus-Karten auseinandersetzt.9 

	8	 Destombes, Mappemondes, S. 30; Kamal, Monumenta Cartographica III, Fol. 639r. Unberück-
sichtigt bleibt sie u. a. bei Edson, Time and Space; Woodward, Medieval Mappaemundi.

	9	 Menéndez Pidal, Mozárabes. Zu Menéndez Pidals kartografischen Arbeiten siehe Manso 
Porto, La cartografía histórica.

Abb. 1 | Andalusienkarte in Isidor von Sevilla, ‚Etymologiae‘, 10./11. Jh. (Madrid, BN, MS Vitr. 14.3, 
fol. 116v–117r).

https://bdh.bne.es/bnesearch/detalle/bdh0000051810
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Dabei steht der Autor durchaus in der Tradition von Sánchez-Albornoz, wenn er 
den Mozarabern ein fortdauerndes national-spanisches Bewusstsein zuspricht, das den 
Anlass für wiederholte Rebellionen gebildet habe.10 Steht die Karte, deren Legenden in 
jüngerer Zeit von Chekin, Aillet und Pinto erneut ediert und interpretiert wurden 
(vgl. Tabelle 1),11 somit nun für eine wie auch immer geartete lateinisch-christliche 
bzw. ‚spanische‘ Kontinuität kartografischer Traditionen? Oder ist sie, wie Pinto 
zuletzt anmerkte, der lange vermutete Beweis für die Kenntnis und die aktive Aus-
einandersetzung von arabisch-islamischen Geografen (der westlichen Islamischen 
Welt) mit lateinisch-christlichen Karten?12 Sie führt die arabischen Inskriptionen 
der Karte auf den im 11. Jahrhundert in Andalusien lebenden Gelehrten Abu ’Ubayd 
’Abdallah al-Bakrī (ca. 1014–1094) zurück, der als Autor zweier geografischer Werke 
gilt: das die Wege zwischen Städten und Regionen beschreibende ‚Kitāb al-Masālik 

	10	 Menéndez Pidal, Mozárabes, S. 153. 
	11	 Chekin, Northern Eurasia, S. 59–61 (dort irrtümlich fol. 117v und wohl auf Basis des Manu-

skripts datiert auf das 8. Jahrhundert); Aillet, Les Mozarabes, S. 211; Pinto, Interpretation, 
S. 45; Dies., Ecce.

	12	 Pinto, Medieval Islamic Maps, S. 144; Dies., Interpretation, S. 43–47; Dies., Ecce.

Abb. 2 | Andalusienkarte im Detail (Madrid, BN, MS Vitr. 14.3, fol. 116v).

https://bdh.bne.es/bnesearch/detalle/bdh0000051810
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wa-al-Mamālik‘ („Buch der Königreiche und Wege“) und das fragmentarisch erhaltene 
geografische Wörterbuch ‚Kitāb Mu’ǧam mā sta’ǧam‘ („Lexikon fremder Wörter“).13

Doch wie verhalten sich Karteninhalte und das begleitende Manuskript hierzu 
tatsächlich? Gerade da die Karte mit ihrem nicht leicht zu fassenden Kontext nicht 
der Vorstellung eines linearen Transfers von einer Kultur zur anderen entspricht 
und zugleich chronologisch das früheste geografisch-kartografische Zeugnis von 
arabisch-islamischen Wissen in einem lateinisch-christlichen Kontext ist, soll sie an 
dieser Stelle nochmals berücksichtigt werden.14 Analysiert werden zunächst Gestalt 
und Inhalt der Karte, bevor sie in den weiteren Kontext des Textes und Manuskriptes 
von Isidor gestellt sowie auf ihre ‚mozarabischen‘ Spuren hin befragt wird.

2.2	 Gestalt und Inhalt der Andalusienkarte

Die freihändig gezeichnete kreisförmige Karte bildet die drei Erdteile Asien, Europa 
und Afrika ab, die durch doppelte vertikale und horizontale Linien voneinander 
abgegrenzt sind. Sie basiert somit auf dem TO-Schema, dem neben der Zonen- bzw. 
Macrobiuskarte (vgl. Kap. 3) zweiten mittelalterlichen Grundmodell zur Veranschau-
lichung der Geografie der Erde. Die häufig als emblematisch für die mittelalterliche 
Geografie verstandene und überaus wirkmächtige TO-Karte konzentriert sich in 
erster Linie auf die Darstellung der Oikumene, also die mit Asien, Afrika und Europa 
drei bekannten Teile der Welt. Das „O“ deutet den die bewohnte Welt umfließenden 
Weltenozean an, während das „T“ für das Mittelmeer, den Nil und den Don steht. 
Diese natürlichen Grenzen markieren die aus der Antike tradierten Barrieren zwi-
schen den Erdteilen.15 U. a. der geografischen Weltbeschreibung Isidor von Sevillas 
und antiken Vorstellungen folgend, nimmt der asiatische Erdteil den größten Teil 
des Kartenraumes ein.16

Es handelt sich um eine extrem schematische und reduktionistische Darstellung 
der Oikumene, die bis ins Frühmittelalter zurückverfolgt werden kann und das gestal-
tende Grundprinzip für die hochmittelalterlichen detaillierten Mappae mundi bildet.17 
Neben den ‚Etymologiae‘ und ‚De natura rerum‘ von Isidor von Sevilla ist dieser 
Typ erstmals in mittelalterlichen Abschriften von Sallusts ‚De bello Jughurtino‘ und 

	13	 Al-Bakrī, Kitāb al-Masālik, hg. v. van Leeuwen; Ders., Description; Ders., Kitāb Mu’jam mā 
sta’jam.

	14	 Das Kapitel greift im Folgenden zurück auf erste Überlegungen in Schröder, Kartographische 
Entwürfe.

	15	 Einführend zu Formen, Vielfalt und Kontext der TO-Karten ist noch immer wichtig Arentzen, 
Imago Mundi Cartographica, S. 96–131; Chekin, Northern Eurasia, S. 27–74. Zuletzt mit weiteren 
Hinweisen Mauntel, The TO-Diagram.

	16	 Isidor von Sevilla, Etymologiarum, Liber XIV, cap. 3; Ders., The Etymologies, S. 285.
	17	 Grundlegend zur Klassifizierung mit weiteren Hinweisen Woodward, Medieval Mappaemundi, 

S. 294–299. Kritisch dazu Edson, Maps in Context; Gautier Dalché, De la glose, S. 700–704.
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Lucans ‚Pharsalia‘ vertreten.18 Ob mit der gewöhnlichen Orientierung der TO-Karten 
nach Osten von Beginn an eine symbolische Dimension einherging oder diese erst 
im Zuge der gezielten Durchdringung der Karten mit christlichem Gedankengut, wie 
es besonders und in zunehmender Weise die Karten im Apokalypsenkommentar des 
Beatus von Liébana zeigen (im Folgenden Beatus-Karten), ist schwer abschätzbar.19

Mehrere hundert Zeugnisse dieses Kartentyps sind überliefert.20 Zumeist handelt 
es sich um einfache Schemata, die in Manuskripten eingebunden und häufig, aber nicht 
zwingend, Bestandteil von Texten höchst verschiedenen Inhalts sind und lediglich 
die Namen der Erdteile benennen. Nicht selten rekurrieren sie auch auf die Namen 
der Söhne Noahs, die der Bibel folgend (Gen 10) als Stammväter der Völker galten, 
welche die Welt nach der Sintflut neu besiedelten. In den Abschriften der ‚Etymologiae‘ 
illustriert dieses Schema häufig das 14. Buch, in dem Isidor die Topografie, Regionen 
und Orte der Oikumene auf systematische Weise beschreibt (Abb. 3).21 Dabei setzen 
sie den detailreichen Text nicht eins zu eins in eine kartografische Repräsentation 
um, sondern signalisieren dem Leser in erster Linie eine nun folgende geografisch-
naturkundliche Abhandlung. Die Zuordnung von Sem, Japhet und Ham zu Asien, 
Europa und Afrika ist insofern besonders, als sie auf eine ganz andere Stelle von 

	18	 Zur Entwicklung des TO-Schemas mit kritischer Einschätzung der älteren Forschungsliteratur 
vgl. Edson, The Oldest World Maps, S. 171–174; Dies., Maps in Context.

	19	 Zu den Beatus-Karten zuletzt Baumgärtner, Visualisierte Weltenräume. Der sogenannte 
Navarra-Beatus wird gleichwohl in Teilen der Forschung als gesüdet geführt. Vgl. Chekin, 
Northern Eurasia, S. 179.

	20	 Vgl. Destombes, Mappemondes, S. 21, mit 339 Nachweisen allein für die Schriften Isidors (‚Ety-
mologiae‘ und ‚Natura rerum‘) sowie für Lucans ‚Pharsalia‘ und Sallusts ‚De bello Jugurthino‘.

	21	 Basel, UB, F III 15, fol. 156r (9. Jh.). Genauer den Beginn des dritten Kapitels mit der Beschreibung 
Asiens. Isidor von Sevilla, Etymologiarum, Liber XIV; Ders., The Etymologies, S. 285–300.

Abb. 3 | TO-Karte in Isidor 
von Sevilla, ‚Etymologiae‘, 
9. Jh. (Basel, UB, MS F III 15, 
fol. 156r).

https://www.e-codices.unifr.ch/en/searchresult/list/one/ubb/F-III-0015
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Isidors Text zurückgeht.22 In der medialen Vermittlung sind so zwei in verschiedene 
Zusammenhänge eingebettete Raumkonzeptionen wirkmächtig zusammengeführt. 
Ob diese Zusammenführung eine auf Isidor selbst zurückgehende Innovation ist, 
bleibt offen,23 doch findet sich diese Kombination schon in einigen der frühesten 
Abschriften seiner Schriften (Abb. 4).24

Beim Vergleich der Manuskripte der ‚Etymologiae‘ wird deutlich, dass zwar das 
TO-Schema relativ unverändert bleibt,25 doch der Karteninhalt selbst immer wieder 
neu variiert und in einigen Fällen um zusätzliche Orts- und Ländernamen sowie um 
grafische Symbole ergänzt wurde. Meist sind es nur kleine Skizzen, doch gelegent-
lich begleiten auch größere, ganzseitige Karten den Text. Eine Gruppe von Karten 

	22	 Vgl. den Abschnitt mit einer Erklärung der etymologischen Bedeutung der alttestamentlichen 
Namen in Isidor von Sevilla, Etymologiarum, Liber VII,6,16–18; Ders., The Etymologies, S. 162 f.

	23	 Gautier Dalché, De la glose, S. 707 (mit skeptischer Ansicht); Edson, Maps in Context, S. 225; 
Williams, Isidore, Orosius and the Beatus Map, S. 13, geht zumindest davon aus, dass eine TO-
Karte von Beginn an Teil der ‚Etymologiae‘ gewesen ist. Zu den im Mittelalter mit den Söhnen 
Noahs verbundenen Deutungen siehe Oschema, Bilder von Europa, S. 336–344. 

	24	 Beispiele hierfür sind etwa Paris, BNF, MS Lat. 7583, fol. 136r (10. Jh.); Paris, BNF, MS Lat. 7586, 
fol. 45r (11. Jh.). Die Frühdrucke der ‚Etymologiae‘ übernehmen dieses Bild. Vgl. beispielsweise 
München, BSB, 2 Inc. c.a. 129.

	25	 Eine Ausnahme bilden die Karten, die die Grenzen zwischen den Erdteilen statt als „T“ mit 
einem „Y“ oder einem „V“ darstellen. Vgl. etwa Rom, BAV, Pal. lat. 283, fol. 35r (um 1300) oder 
Rouen, BM, MS I 49, fol. 74v (9. Jh.). Vgl. Van Duzer, A Neglected Type. 

Abb. 4 | TO-Karte in Isidor von 
Sevilla, ‚Etymologiae‘, 11. Jh. 
(Paris, BNF, MS Lat. 7586, 
fol. 45r).

https://gallica.bnf.fr/ark:/12148/btv1b10544629s
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in Abschriften ebenfalls mit iberischer Provenienz visualisiert beispielsweise mit 
dem Asowschen Meer zusätzlich das Mündungsgebiet des Don und verweist somit 
auf die nördliche Grenze der von Menschen besiedelten Welt. Ein kleines Kreuz im 
Außenkreis des allumgebenden Ozeans ist hier der einzige Verweis auf die christliche 
Dimension der Schöpfung (Abb. 5).26 Demgegenüber dominiert in einer anderen, teils 
in bedeutenden iberischen Klöstern und im Auftrag königlicher Stifter gefertigten 
Gruppe der Garten Eden mit den dort entspringenden vier Paradiesflüssen einen 
Großteil des asiatischen Raumes.27 In einer auf das 10. Jahrhundert datierten, heute in 
der Madrider Real Academia verwahrten Ausfertigung wird der Nil als gewellte Linie 
bis zum T-Balken verlängert, um eine unterirdisch gedachte Verbindung zwischen 
dem Paradies in Asien und dem bekannten Verlauf des Stromes in Afrika herzustellen 
(Abb. 6).28 Durch die Einzeichnung Roms und Jerusalems wird die Bedeutung und 
Heiligkeit dieser Orte für das Christentum zusätzlich akzentuiert, zumal es die beiden 
einzigen berücksichtigten Städtenamen sind. Aber auch hinsichtlich der Geografie 
werden differenziertere Angaben gemacht. So wird in Spanien zwischen den Provinzen 
Asturien und Galicien unterschieden und die Halbinsel durch den in nord-südlicher 
Richtung fließend dargestellten Ebro geteilt.29

Diese Variationen können noch um weitere Beispiele erweitert werden.30 Sie 
zeigen das Potential des TO-Schemas, auf der Basis eines leicht verständlichen Grund-
modells stets neue Inhalte und Schwerpunkte zu setzen und somit die Funktion, 
Symbolik und Aussagekraft der Karte dem jeweiligen Kontext anzupassen. Gerade 
die ‚Etymologiae‘ Isidors mit ihren zahlreichen geografischen Details bildet dabei 
eine Brücke zu den Mappae mundi von Ebstorf oder Hereford mit ihren vielfältigen 

	26	 St. Gallen, StiftsB, Cod. Sang. 236, p. 89. Vgl. Chekin, Northern Eurasia, S. 75–78; Gautier 
Dalché, De la glose, S. 732 f.; Menéndez Pidal, Mozárabes, S. 178.

	27	 Ein frühes erstes Exemplar mit iberischer Provenienz, das ebenfalls ein kleines Kreuz oberhalb 
der Ökumene aufweist, deutet das im Fernen Osten gelegene Paradies mit Euphrat, Tigris, 
Ganges und Nil bereits an: El Escorial, BSL, MS P.I.8, fol. 187 (9. Jh.). Vgl. Menéndez Pidal, 
Mozárabes, Tafel 7.

	28	 Vgl. Madrid, RA, MS 25, fol. 204v. Die Karte wurde 946 in San Millán de la Cogolla gefertigt. 
Vgl. Chekin, Northern Eurasia, S. 79 f. mit Tafel 383.

	29	 Weitere Karten dieser Gruppe sind etwa El Escorial, BSL, MS &.I.3, fol. 177v, vollendet 1047 und 
ursprünglich im Besitz der Gemahlin König Ferdinands I. von Kastilien, Doña Sancha, sowie 
deren Sohn Sancho, sowie Madrid, RA, MS 76, fol. 108 (10. Jh.). Vgl. Chekin, Northern Eurasia, 
S. 79 f.; Williams, Isidore, Orosius and the Beatus Map, S. 13; Menéndez Pidal, Mozárabes, 
S. 186 f. Hinzuzurechnen wäre zudem Florenz, BML, MS Plut. 27 sin. 8, fol. 64v (um 1300). Vgl. 
Scafi, Mapping Paradise, S. 91 f. Zur Bedeutung der Klöster als Vermittler von Texten und 
Wissen vgl. Glick, Islamic and Christian Spain, S. 362.

	30	 Vgl. etwa Aix-en-Provence, BM, MS 25, fol. 293r (12. Jh.); Heidelberg, UB, Cod. Salem IX 39, 
fol. 1v, 91r (13. Jh.). Chekin, Northern Eurasia, S. 67 f., 118; Schröder, Zur Hybridisierung, 
S. 474 f. Die Angabe einer TO-Karte in der Beatus-Abschrift Madrid, BN, Vitr. 14.1 bei Kamal, 
Monumenta Cartographica III, fol. 235r, konnte nicht verifiziert werden. Vgl. Klein, Der ältere 
Beatus-Kodex Vitr. 14.1.
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Abb. 5 | TO-Karte in Isidor von 
Sevilla, ‚Etymologiae‘, 10. Jh. 
(St. Gallen, StiftsB, Cod. Sang. 
236, p. 89).

Abb. 6 | TO-Karte in Isidor 
von Sevilla, ‚Etymologiae‘, 
10. Jh. (Madrid, RA, MS 25, 
fol. 204v).

https://dx.doi.org/10.5076/e-codices-csg-0236
https://dx.doi.org/10.5076/e-codices-csg-0236
https://bibliotecadigital.rah.es/es/consulta/registro.do?id=58
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Legenden.31 Sie vollziehen und visualisieren die Synthese von christlichem und anti-
kem Wissen. Zugleich nutzen sie den Vorteil des Mediums Bild gegenüber einer 
linearen schriftlichen Beschreibung, indem die Verbindung zwischen dem physischen 
Raum und dem göttlichen Heilsplan auf einen Blick sichtbar gemacht wird. Sogar 
in Teilen der arabisch-islamischen Welt war die Zuordnung der drei Erdteile zu den 
Söhnen Noahs als eine prägende Form der Weltdarstellung bekannt.32 

Einige dieser medialen Aspekte gelten auch für die Andalusienkarte. Doch beste-
hen abgesehen von der traditionellen Teilung der Erdteile und Zuordnung der Söhne 
Noahs kaum Gemeinsamkeiten zu anderen TO-Karten. Dabei ist weder der Stil einer 
Aufzählung von Toponymen noch die Verwendung arabischer Schriftzeichen und ihre 
Kombination mit lateinischen Buchstaben einzigartig.33 Jedoch generieren die vielen 
arabischen Textlegenden ein gegenüber den übrigen Karten in Isidor-Abschriften 
gänzlich anderes Weltbild. Lediglich die Namen der Erdteile und eine Legende ober-
halb des T-Balkens sind in lateinischen Buchstaben geschrieben. Alle übrigen Informa-
tionen sind auf Arabisch verfasst, ohne dass diese Angaben oder die Anordnung der 
Ortsnamen eine Ähnlichkeit zu einer bekannten arabisch-islamischen Karte aufzeigen 
würden. Einige der arabischen Buchstaben ragen über die Linien des TO-Schemas 
hinaus, so dass die Grenzen der Erdteile sehr wahrscheinlich zuerst eingetragen 
wurden. Auch die unterschiedliche Intensität der Tinte lässt auf eine Gestaltung zu 
unterschiedlichen Zeitpunkten schließen. Die grundlegende Raumkonzeption des 
TO-Schemas ist dabei übernommen und nicht verändert.

Weder zu Karten basierend auf der Einteilung der nördlichen Hemisphäre in 
sieben Klimazonen (vgl. Kap. 3), zu im Kontext von Übersetzungen arabischer Texte 
überlieferten kartografischen Repräsentationen (Kap. 4), zu den ‚Idrīsīschen‘ Kar-
ten (Kap. 5) noch zu Karten der Balkhī-Schule (Kap. 6) lassen sich entscheidende 

	31	 Zu denken ist hier in erster Linie an die ebenfalls in einer Isidor-Abschrift überlieferte soge-
nannte Viktorianerkarte aus dem 12. Jahrhundert. Die Karte mit einem Durchmesser von 26 cm 
weist ca. 180 geografische Namen auf. Gleichwohl steht sie gemäß Gautier Dalché weniger 
mit Isidor als mit Hugo von St. Viktor in Verbindung, dessen verbale Ökumenebeschreibung 
derart eng mit dem Karteninhalt übereinstimmt, dass diese Darstellung als Kopie einer verlo-
renen Karte aus dem Umfeld des Pariser Theologen gelten muss. Vgl. ausführlich Hugo von St. 
Viktor, La « Descriptio mappe mundi »; Chekin, Northern Eurasia, S. 132 f.; Edson, Maps in 
Context, S. 229.

	32	 Vgl. al-Birūnī, The Book of Instruction, S. 240 f. Siehe auch Rašīd ad-Dīn, Die Frankengeschichte, 
S. 36. Ob die ebd., S. 54, genannte bāb māndu für mappa mundi ebenfalls auf dem TO-Schema 
basiert, ist nicht letztgültig zu entscheiden. Brincken, Geographisches Weltbild, S. 91 f., spe-
kuliert über eine frühe Portolankarte.

	33	 El Escorial, BSL, MS Lat. T.II.24, fol. 175 (9. Jh.). In der schematischen TO-Karte ergänzen die 
auf Arabisch geschriebenen Namen der Söhne Noahs die drei Erdteile. Vgl. Chekin, Northern 
Eurasia, S. 76. Das beste Beispiel einer den gesamten Kartenraum füllenden Auflistung von 
Ortsnamen (in der Forschung ist daher auch von Listenkarten die Rede) ist die TO-Karte auf 
der Rückseite der sogenannten Londoner Psalterkarte London, BL, Add. MS 28681, fol. 9v. Für 
ein Beispiel aus der Isidor-Tradition vgl. die in eine Abschrift von ‚De natura rerum‘ eingebun-
dene Karte Florenz, BML, MS Plut. 29.39, fol. 19v (13. Jh.). Vgl. zu Ersterer Chekin, Northern 
Eurasia, S. 142; Schöller, Wissen speichern, bes. S. 70–74, 186–195; zu Letzterer Edson, Maps 
in Context, S. 225 f.; Miller, Mappaemundi III, S. 117.
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Überschneidungen feststellen. Dies schließt auch die einzige arabisch-islamische 
kartografische Repräsentation ein, die in einem ebenfalls in al-Andalus produzierten 
und auf das Jahr 1192 datierten Manuskript überliefert ist und mit einem Text zu 
den Ursachen von Ebbe und Flut (‚Kitāb al-madd wa l’yazr‘) in Verbindung steht.34 
Obwohl diese Weltkarte ebenfalls geostet ist, bildet sie die Welt in sieben Klimazonen 
ab. Grob eingezeichnete Küstenlinien lassen die Ausdehnung der Erdteile und Meere 
erkennen, die durch diverse Ortsnamen binnendifferenziert werden. Die Mondberge 
in Afrika mit den drei Seen, aus denen sich der Nil speist, sind analog zu anderen 
arabisch-islamischen Karten das herausstechende grafische Element (vgl. Kap. 5.4).

Zur Andalusienkarte bestehen hingegen keinerlei Überschneidungen (vgl. 
Tabelle 1). In deren Außenkreis ist zunächst der Umfang der einzelnen Erdteile nach 
dem (ehemals persischen) Längenmaß farsakh angegeben, das je nach Region und 
Zeit stark variieren konnte.35 Überraschenderweise gilt danach Europa (12.000 mal 
12.000 farsakh) und weder Afrika (8.000 mal 8.000 farsakh) noch Asien (4.000 mal 
4.000 farsakh) als der größte Kontinent.36 Die Größenverhältnisse zwischen den 
Erdteilen stehen somit sowohl der zeichnerischen Gestaltung des TO-Schemas, in 
der üblicherweise Asien als größte Landmasse dargestellt ist, als auch dem geografi-
schen Verständnis in der arabisch-islamischen wie lateinisch-christlichen Kartografie 
diametral entgegen.37 Möglicherweise sind die Legenden den Kontinenten irrtüm-
lich verkehrt zugeordnet worden. Die prominente Stellung der Zahl Vier in diesen 
Angaben deutet darauf hin, dass es sich nicht um reale bzw. auch nur an einen Wert 
angenäherte Größen handelt, sondern dass der Verfasser der arabischen Textlegenden 
auf die durch Gott wunderbar und harmonisch gefügte Weltordnung verweist (vier 
Elemente, vier Kardinalrichtungen, vier Jahreszeiten etc.).

In diese Richtung könnte auch die Legende innerhalb des T-Balkens zu verste-
hen sein, die den Erdumfang mit 24.000 farsakh angibt. Zusammen mit den Angaben 
des Umfanges der drei Erdteile mit 12.000, 8.000 und 4.000 farsakh, deren Summe 
24.000 farsakh ist, verstärken sie den Eindruck einer übernatürlichen und vollkomme-
nen Ordnung. Gleichwohl ist die Zahl 24.000 nicht gänzlich fiktiv, sondern ergibt sich 
aus antiken Vorstellungen der Unterteilung des Erdumfanges in 360 Längengrade, von 
denen jeder Abschnitt 66 2/3 Meilen umfasst. Dieser wohl über Ptolemaios gewonnene 
Wert wurde in verschiedenen arabisch-islamischen Quellen weitertradiert.38 Der unbe-
kannte Autor des ‚Ġarā’ib al-funūn‘, einer in Ägypten im 11. Jahrhundert verfassten 
Kosmografie (vgl. Kap. 5), diskutiert mehrere kursierende Werte für den Erdumfang, 

	34	 El Escorial, BSL, MS Árabe 1636, fol. 113v. Vgl. Derenbourg, Renaud u. Lévi-Provençal, Les 
manuscrits arabes de l’Escurial, Bd. 3, S. 176 f.; Sezgin, Mathematische Geographie IV, S. 12; 
Romero-Girón, A Rare and Unpublished Medieval Islamic Map.

	35	 Gemäß Chekin, Northern Eurasia, S. 60, entspricht ein farsakh nach klassischem Verständnis 
der Länge von vier Meilen. 

	36	 Abweichend von Chekin transkribiert Pinto für Europa lediglich 1.200 mal 1.200 farsakhs.
	37	 Vgl. ebd., S. 60.
	38	 Vgl. Mercier, Geodesy, S. 176–178 (mit Bezug auf Abū al-Fidā). 
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welche einerseits die schon in der Antike unternommenen diversen Berechnungen mit 
unterschiedlichen Ergebnissen widerspiegeln, andererseits die Problematik, dass die 
real verwendeten Längenmaße je nach Epoche und Region variieren und unbekannt 
waren. Die Zahl 24.000 wird im ‚Ġarā’ib al-funūn‘ mit den Messungen in Zusammen-
hang gebracht, die der Kalif al-Ma’mūn im 9. Jahrhundert zur Ermittlung des korrekten 
Erdumfanges veranlasste, da ihm das von Ptolemaios zugrunde gelegte Maß, also die 
konkrete Länge einer Meile bzw. eines Stadiums, unklar war.39 Der Verbindung zu 
al-Ma’mūn mag auf irrigen Interpretationen basieren, denn andere Autoren (etwa 
al-Farghānī, al-Bīrūnī), die teils von al-Ma’mūns Messungen berichten, gehen von 
56 bzw. 56 2/3 oder 57 Meilen aus und setzen den Erdumfang mit 20.400 Meilen ent-
sprechend geringer an.40 Das Beispiel zeigt aber, dass der Wert von 66 2/3 Meilen pro 
Längengrad und 24.000 Meilen Erdumfang weiterhin tradiert wurde.

Diese Angabe findet sich u. a. auch im Kontext von verschiedenen astronomi-
schen Werken, etwa in Kommentaren zu einem hebräischen Text,41 vor allem aber in 
der Langfassung des ‚Liber de Orbe‘. Diese Einführung in die Astronomie wurde im 
Mittelalter gewöhnlich dem persisch-jüdischen Gelehrten Māschā’allāh ibn Atharī 
(ca. 762–815) zugeschrieben. So wird der Text in dem Verzeichnis von Schriften, die 
Gerhard von Cremona aus dem Arabischen ins Lateinische übertragen haben soll, 
unter dem Titel ‚Liber messohala [Messehala] de orbe tractatus‘ geführt.42 In der 
Forschung wurde die Entstehung des Textes jedoch nach neuen Handschriftenfunden 
jüngst eher in das 10. Jahrhundert verlegt und mit dem wohl aus Nordafrika / Ägypten 
stammenden Gelehrten Dumasch ibn Tamim (gest. nach 955) in Verbindung gebracht.43 
Der arabische Text zirkulierte anscheinend in mehreren Bearbeitungen und wurde 
wohl im 12. Jahrhundert unabhängig voneinander zweimal ins Lateinische übersetzt: 
zum einen von Gerhard von Cremona in einer kürzeren Fassung, zum anderen von 
einem unbekannten Autor in einer Langfassung, die im Umfeld normannischer Herr-
schaftszentren (Nordfrankreich, Sizilien) kursierte. In der von Gerhard übersetzten 
Version, die relativ verbreitet war und Anfang des 16. Jahrhunderts auch mehrfach 

	39	 Rapoport u. Savage-Smith, An Eleventh-Century Egyptian Guide, fol. 22b, S. 417.
	40	 Vgl. Langermann, The Book of Bodies and Distances; Mercier, Geodesy, S. 178–182; Sezgin, 

Mathematische Geographie I, S. 94–97; Mittenhuber u. Şengör, Die Geographie des Ptolemaios, 
S. 341 f. Al-Masʿudi, Les praires d’or I, S. 191, kommt auf 24.120 Meilen.

	41	 Vgl. Goldstein, The Hebrew Astronomical Tradition, S. 250.
	42	 Sudhoff, Die kurze „Vita“, S. 77; Burnett, The Coherence, S. 25. Vgl. auch die Angaben in 

Kap. 4.
	43	 Vgl. Mimura, The Arabic Original. Bislang galt die arabische Version des Textes als verloren. 

Mimura verweist auf zwei Manuskripte, heute in Philadelphia und Berlin, die in das 14. Jahr-
hundert zu datieren sind (vgl. Kap. 3.4 mit Abb. 20). Die Angaben zum Erdumfang sind dabei 
Teil der Argumentation von Mimura zur Zuweisung an Dumasch. Vgl. ebd., S. 340, 349. Dem 
Kopisten der Berliner Abschrift des arabischen Textes zufolge handelt es sich um eine von 
al-Ḫwārizmī verfasste Zusammenfassung des ‚Almagest‘ von Ptolemaios (ebd., S. 323). Eine 
der lateinischen Abschriften der Langfassung ordnet den Text einem Philosophen namens 
„Alcantarus“ zu, eventuell ein Verweis auf al-Kindī. Vgl. Obrist, Twelfth-Century Cosmography, 
S. 236.
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gedruckt wurde, fehlen die Abschnitte zur Geografie der Erde und des Erdumfanges. 
Diese finden sich nur in der Langversion des Textes, die in lediglich drei Manuskripten 
überliefert ist, und in einer darauf basierenden gälischen, wiederum in drei Abschriften 
erhaltenen Version.44 In Kapitel 34 bzw. 35 über die Berechnung des Erdumfangs mit 
Hilfe des Astrolabiums wird derselbe mit 24.000 Einheiten angegeben.45 Diese Angaben 
finden sich in recht ähnlicher Weise in Dumaschs Traktat über die Armillarsphäre, 
was auf die Nähe zwischen den Texten oder gar dieselbe Autorschaft verweist.46 Über 
die Langfassung des ‚Liber Orbe‘ und / oder andere Quellen griff wohl auch Albertus 
Magnus (um 1200–1285) diesen Wert auf.47

Ein weiterer Hinweis auf die Zahl findet sich in der ‚Epistola fratrum sincero-
rum in cosmographia‘, einer in einer einzigen Handschrift bekannten lateinischen 
Übersetzung der ‚Rassā’il Iḫwān aṣ-Ṣafā’‘ („Epistel der Brüder der Reinheit“).48 Das 
im 10. Jahrhundert von einer in / um Basra lebenden Bruderschaft verfasste enzyklo-
pädische Werk fasst in 52 Abschnitten das verfügbare Wissen der Welt zusammen. 
In der vierten Epistel werden die Geografie der Erde behandelt und die Regionen der 
bekannten Welt systematisch anhand der sieben Klimazonen beschrieben (vgl. auch 
Kap. 3.4).49 Eben diese vierte Epistel findet sich in einer aus der Mitte des 14. Jahrhun-
derts stammenden lateinischen Sammelhandschrift. Die Übersetzung selbst könnte 
gemäß Gautier Dalché bereits zu einem früheren Zeitraum erfolgt sein,50 doch 
scheint sie kaum weiter rezipiert worden zu sein. Gleichwohl wird auch hier der 
Erdumfang mit 24.000 Meilen angegeben.51

Insofern verweist die Zahl neben einer potentiell symbolischen Dimension auch 
auf konkretes, in der Astronomie und Geografie diskutiertes Wissen. Fast entscheiden-
der für die Andalusienkarte selber ist jedoch, dass die lateinische Legende oberhalb 
des T-Balkens auf die Angabe des arabischen Textes Bezug nimmt. Der Verfasser 
dieser Inschrift gibt die Größe des Erdumfangs mit 180.000 Stadien an, was mit 
hoher Wahrscheinlichkeit über Isidors ‚De natura rerum‘ vermittelt ist.52 Dieser Wert 

	44	 Vgl. Obrist, William of Conches, mit einer Auflistung und Kurzbeschreibung der bislang 
bekannten Handschriften und Druckausgaben, sowie Dies., “Imaginatio” and Visual Repre-
sentation, S. 45 f.; Dies., Twelfth-Century Cosmography, S. 260.

	45	 Dies., William of Conches, S. 33, 79; Anonymus, An Irish Astronomical Tract, S. 134 f., 195.
	46	 Mimura, The Arabic Original, S. 349.
	47	 Albertus Magnus, De caelo et de mundi, Lib II, tract. IV, caput XI, S. 201. Vgl. Keuning, Anschau-

ungen, S. 27; Tilmann, An Appraisal, S. 153.
	48	 Gautier Dalché, Epistola fratrum sincerorum in cosmographia. Vgl. hierzu auch Janssens, The 

Latin Translation.
	49	 Für die kritische arabische Edition siehe Epistles of the Brethren of Purity, On Geography.
	50	 Gautier Dalché, Epistola fratrum sincerorum in cosmographia, S. 147.
	51	 Ebd., S. 155. Der Übersetzer des lateinischen Textes hat offenbar eine Version des arabischen 

Werkes benutzt, die denselben Wert aufweist. In den erhaltenen arabischen Handschriften 
werden auch andere Werte genannt, die von 20.400 bis 30.400 farsakhs reichen. Vgl. Epistles of 
the Brethren of Purity, On Geography, S. 51.

	52	 Isidor von Sevilla, Traité de la nature, S. 327; Menéndez Pidal, Mozárabes, S. 171.
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entspricht jedoch wiederum der ptolemäischen Vorstellung von der Unterteilung der 
Längengrade in 360 Abschnitte zu je 500 Stadien.53 Ob dieser Vermerk die Angaben 
über den Erdumfang in der arabischen Legende ins Lateinische übersetzen oder 
ergänzen soll und ob dem Autor die Parallelen in der Bildung dieser Werte bewusst 
waren, bleibt unklar. Die verwendeten Schriftsprachen und alternativen Messwerte 
sind gleichwohl ein erstes Indiz, dass mehrere Hände an der Entstehung bzw. Gestal-
tung der Karte beteiligt waren.

Auch die übrigen arabischen Einträge weichen stark von den Inhalten in latei-
nisch-christlichen TO-Karten ab. Mit den Orts- und Völkernamen suchte der Verfasser 
die Geografie und Besiedelung der drei Erdteile näher zu definieren. Der den Söhnen 
Sems zugeordnete asiatische Erdteil erstreckt sich dem Zeichner der Andalusienkarte 
zufolge über die arabischen Länder, Syrien, den Hedschas, Persien und Armenien bis 
zu den zwei Meeren (ilā l-ba…rayn; zu lesen wohl als al-bahrayn), womit vermutlich 
Mittelmeer und Indischer Ozean gemeint sind, die sich im Roten Meer nahe kom-
men.54 Europa mit den Ländern der Slawen, Byzanz und al-Andalus sei im Osten und 
im Westen jeweils von einer Meerenge (al-ba…r aš-šayyiq; entsprechend al-bahrayn 
aš-šayyiq) begrenzt, die als das Marmarameer und die Straße von Gibraltar interpre-
tiert werden können.55 Afrika schließlich reiche ebenfalls von derselben (?) Meerenge 
im Osten bis zum Maghreb im Westen.

Neben der Benennung von Ländern und Regionen zählt er auch einige Städte 
und aus den Nachkommen der Söhne Noahs jeweils hervorgegangene Völker auf. 
Für Asien hebt er die beiden heiligen islamischen Stätten Mekka und Medina hervor, 
wobei Letztere unter ihrem vorislamischen Namen Yathrib geführt wird. Zu den in 
Europa lebenden Völkern zählt er die Chasaren, Slawen, Byzantiner sowie Gog und 
Magog. Dass die apokalyptischen Völker Europa und nicht wie üblicherweise in den 
lateinisch-christlichen Mappae mundi Asien zugeschlagen werden, geht dabei nicht 
auf mangelnde geografische Kenntnisse des Verfassers zurück. Vielmehr folgt er der 
biblischen Völkertafel (Gen 10), die jene Gruppen als Nachfahren Japhets ausweist. 
Dies könnte auf eine relative Vertrautheit mit christlichen bzw. jüdischen Traditionen 
verweisen, doch waren die Legenden um Gog und Magog grundsätzlich auch in der 
islamischen Welt bekannt, so dass sie in diversen arabisch-islamischen Karten ähn-
lich wie in lateinisch-christlichen Pendants zumeist im nordöstlichen Asien verortet 

	53	 Stückelberger, Masse und Messungen, S. 223 f. Der Wert selbst geht auf noch ältere Quellen 
zurück.

	54	 Vgl. hierfür auch die Verwendung im Koran und bei al-Maqdisī, siehe Vernet, La cartografia 
nautical, S. 70, 77. Menéndez Pidal, Mozárabes, S. 171, leitet aus der Wendung eine Nähe oder 
gar Kenntnis der ‚Geographia‘ des Ptolemaios ab, doch lässt sich dies kaum sicher belegen.

	55	 Nach Chekin, Northern Eurasia, S. 60, hat die eher seltene Begrifflichkeit eine Parallele in 
lateinischen Quellen wie beispielsweise in der ‚Vita Constantini‘ des Eusebius von Caesarea. 
Analogien finden sich u. a. auch bei al-Birūnī, The Book of Instruction, S. 125. Aillet, Les 
Mozarabes, S. 211 f., vermutet hinter dem Begriff das Kaspische Meer, allerdings wäre dies ein 
für das Binnenmeer recht ungewöhnlicher, durch andere Quellen nicht gedeckter Name (zum 
Kaspischen Meer siehe Kap. 5.4).
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wurden.56 Demgegenüber ist auffallend, dass insgesamt nur wenige Völker in Europa 
angeführt und diese kaum weiter differenziert werden. Im Gegenteil werden alle in 
Europa lebenden Menschen mit ’ağam gefasst, einem allgemeinen Ausdruck für die 
Fremden oder die Barbaren, die des Arabischen nicht oder nicht ausreichend mächtig 
sind.57

Für Afrika schließlich greift der Zeichner mit az-Zanj oder Zinj, al-Ḥabaša und 
as-Sūdān gängige arabische Bezeichnungen für die dunkelhäutigen Bewohner Afrikas 
auf, die sich auf zahlreichen arabisch-islamischen Karten finden (vgl. auch Kap. 5) 
und gleichzeitig auch in al-Andalus gebräuchlich waren. Darüber hinaus akzentu-
iert er den Siedlungsraum der Nachfahren Hams als von Berbern bewohnt, was in 
arabisch-islamischen Karten kaum berücksichtigt ist. Inwiefern hiermit eine nega-
tive Konnotation einhergeht, wie Chekin mit seiner Übersetzung ([this part of the 
earth] belongs to the sons of Ham. These are the barbarians […]) im Gegensatz zu Pinto 
(And the sons of Ham [Banu Ham] are the Berbers […]) und Aillet (Aux Banū Ḥām, 
qui sont les Berbères) andeutet, ist ungewiss, aber nicht sehr wahrscheinlich. Denn 
obwohl die arabische Bezeichnung (al-Barbar) für die Berber auf dem griechischen 
barbaroi basiert,58 muss dies nicht in jedem Fall mit einer Abwertung verbunden sein. 
Grundsätzlich konnten mit den Vorstellungen von den Klimazonen und humoralpa-
thologischen Konzepten der Antike, die von arabisch-islamischen Autoren rezipiert 
sowie weiter ausdifferenziert wurden (vgl. Kap. 3), sowie mit der alttestamentlichen 
Tradition von Hams Verfluchung durch Noah, die arabisch-islamischen Gelehrten 
wohlbekannt war und zur Auffassung dunkelhäutiger Menschen als Sklaven führte,59 
gleichwohl negative Diffamierungen einhergehen. Der im 11. Jahrhundert in Toledo 
wirkende Gelehrte Ṣā’id al-Andalusī beispielsweise spricht in diesem Kontext von den 
Habenichtsen der nomadisierenden Bedscha / Bedja, den in Ghana lebenden Wilden 
und dem Abschaum der Zanj.60 Den Bewohnern Afrikas wird hier jegliche zivilisa-
torische Eigenschaft abgesprochen. In der Andalusienkarte, wie auch auf anderen 
Karten (vgl. Kap. 4), fehlen hingegen dergleichen bewertende Hinweise. Sollte sie 
mit Werken von Abu ’Ubayd ’Abdallah al-Bakrī oder Ṣā’id al-Andalusī in Verbindung 
stehen, so stellt sich die Frage, warum angesichts der politischen, wirtschaftlichen 
und kulturellen Verflechtungen zwischen (Nord-)Afrika und al-Andalus hier nicht 
weitere Informationen gegeben wurden.

	56	 Chekin, Northern Eurasia, S. 60. Zu Gog und Magog in Kartentraditionen vgl. Gow, Gog and 
Magog on Mappaemundi; Kugler, Europa, S. 49–55; Lewinstein, Gog and Magog; Donzel 
u. Ott, Yādjūdj wa-Mādjūdj; Westrem, Against Gog and Magog; Borgolte, Christliche und 
muslimische Repräsentationen, S. 100.

	57	 Grundsätzlich zum Terminus Bosworth, ’Ajam.
	58	 Hunwick, A Region of the Mind, S. 121 f.
	59	 Vgl. ebd., S. 129, mit Verweis auf Ibn Khaldūn.
	60	Ṣ ā’id al-Andalusī, Science, S. 8. Vgl. Olsson, The World in Arab Eyes, S. 505; Pinto, Medieval 

Islamic Maps, S. 197. Zum Werk und den Kategorisierungen insgesamt vgl. Hämeen-Anttila, 
Ṣā’id al-Andalusī. Zu den Zanj siehe auch Kap. 5.5.
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Überraschend ist lediglich der vorhandene Verweis auf die christlichen Kopten, 
die sowohl in der arabisch-islamischen als auch in der lateinisch-christlichen Kar-
tografie sehr selten genannt sind. Sofern hiermit tatsächlich die in erster Linie in 
Ägypten beheimatete Religionsgruppe gemeint ist, könnte dieser Eintrag ein Vermerk 
darauf sein, dass auch in anderen, islamisch dominierten Regionen weitere christliche 
Gruppen leben. Hat der Terminus keine religiöse Konnotation, steht er hingegen 
stellvertretend für die Bevölkerung Ägyptens.61 Die schwer nachvollziehbare und 
Isidors Text widersprechende Verortung von Sindh und Indien in Afrika und nicht 
in Asien könnte die Folge der lateinisch-christlichen Vorstellung von den drei Teilen 
Indiens sein, bei denen Äthiopien als dritte Provinz Afrika zugeschlagen wurde.62

Sowohl gegenüber den lateinisch-christlichen TO-Karten im Allgemeinen als 
auch denen in Abschriften von Isidors ‚Etymologiae‘ im Speziellen ergibt diese Bin-
nendifferenzierung der Oikumene ein ganz anderes Weltbild. Die Beschreibung der 
Erdteile mit den verwendeten Eigennamen verweist auf eine gewisse Vertrautheit mit 
der arabisch-islamischen Geografie. Dies gilt für die arabischen Termini der in Afrika 
lebenden Völker und die Berücksichtigung des Hedschas mit Mekka und Yathrib 
ebenso wie für die Bezeichnung ’ağam als Abgrenzung von nicht arabischsprachigen 
Gruppen im europäischen Teil. Dennoch bleiben die Angaben eher vage und erlauben 
nur eine grobe Binnendifferenzierung des Raumes. Der Zeichner der Andalusien-
karte hebt insgesamt eher die Randgebiete Europas zu Asien mit ihren dort lebenden 
Völkern hervor. Zu erwartende Hinweise beispielsweise auf das benachbart liegende 
Frankenreich oder die christlichen Herrschaften auf der Iberischen Halbinsel fehlen 
ebenso wie differenzierende Aussagen zu al-Andalus selbst. Nur zum Vergleich sei 
hier an die oben genannten zeitgenössischen TO-Karten in ‚Etymologiae‘-Abschriften 
erinnert, in denen zwar al-Andalus selbst nicht aufgeführt wird, dafür aber Galizien 
und Asturien verzeichnet werden und die Iberische Halbinsel als solche durch den Ebro 
binnendifferenziert und durch die Pyrenäen von Gallien abgegrenzt wird (vgl. Abb. 6). 

Auch im Vergleich zu den Werken arabisch-islamischer Gelehrter bleibt die Karte 
eher vage. Al-Mas’udi oder al-Bakrī beschreiben bereits im 10. und 11. Jahrhundert 
ausführlich die Geografie und Kultur der verschiedenen europäischen Völker. Dar-
unter werden etwa die nordspanischen Galizier als barbarisches und feindliches 

	61	Ṣ ā’id al-Andalusī etwa benutzt den Begriff zur Bezeichnung einer der sieben frühen Zivilisati-
onen (Proto-Nationen), scheint dabei aber eher an die Bevölkerung Nordafrikas bzw. Ägyptens 
zu denken. Zu dem Konzept siehe Hämeen-Anttila, Ṣā’id al-Andalusī, S. 6 f.

	62	 Chekin, Northern Eurasia. S. 60, führt dies ohne nähere Angaben ebenfalls auf die Völkertafel 
zurück. Die Vorstellung von den drei Teilen Indiens erfuhr gleichwohl erst im Hochmittelalter 
größere Verbreitung. Vgl. u. a. Gervasius von Tilbury, Otia imperialia, Liber II,3, S. 182–185. 
Einen der frühesten Belege aus dem 7. Jahrhundert liefert der sogenannte Geograf von Ravenna. 
Vgl. Anonymus von Ravenna, Cosmographia, S. 24 f. Auch der wohl im frühen 8. Jahrhundert 
aus dem Griechischen übersetzte Pseudo-Methodius spricht von drei Teilen Indiens, wobei eine 
nähere Identifizierung kaum möglich ist. Vgl. Pseudo-Methodius, Die Apokalypse Bd. 1, § [5],2. 
Möglicherweise geht die Vorstellung von den drei Indien und die Verquickung mit Äthiopien 
auf teils missverständliche Wendungen bei Isidor zurück. Vgl. hierzu Akbari, Idols in the East, 
S. 68 f.
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Gegenstück zu den Muslimen in al-Andalus stilisiert, während im Hinblick auf die 
Geschichte und Kultur der Franken auch viele positive Beispiele für deren kulturelle 
Errungenschaften aufgeführt werden.63 Obwohl die Autoren vom Klimazonenmodell 
beeinflusst sind und den im nördlicheren und kälteren Teil der Oikumene leben-
den Menschen nicht den gleichen Zivilisationsstand zuschreiben wie der jeweiligen 
Eigenwelt, werden nicht gleich alle Menschen in Europa als Barbaren begriffen.64 Bei 
aller stereotypen Darstellung ist ein differenziertes Wissen über die verschiedenen 
in Europa lebenden Völkern, gerade auch bei al-Bakrī und etwas später bei al-Idrīsī, 
vorhanden, die sich in Teilen auch in den erhaltenen arabisch-islamischen Karten 
widerspiegelt.65 Vor diesem Hintergrund sind die wenigen und, abgesehen von dem 
Verweis auf Byzanz, eher randständigen Völker dieses Erdteils auf der Andalusien-
karte bemerkenswert.

2.3	 Zur Interpretation der Orts- und Völkernamen

Angesichts der ungewöhnlichen Raumkonzeption drängt sich die Frage auf, ob 
bestimmte Termini tatsächlich Hinweise auf den religiös-kulturellen Hintergrund 
des Kartenzeichners geben können. Die Berücksichtigung von Orten wie Mekka 
und Yathrib sticht hier besonders hervor, da die Verortung solcher Stätten stets auch 
deren politisch-kulturelle Dimension aufruft. Der Stellenwert von Mekka und Yathrib 
gewinnt zudem in der Karte noch umso mehr Gewicht, als zum einen die Religion 
des Islam in zeitgenössischen lateinisch-christlichen Quellen noch kaum thematisiert 
wird.66 In den Beatus-Karten und den ebenfalls im christlichen Teil der Iberischen 
Halbinsel produzierten Weltkarten von Albi oder Ripoll gibt es allenfalls indirekte 
Hinweise auf die konkurrierende Religion.67 Zum anderen lässt der Zeichner der 
Andalusienkarte andere politische oder religiöse Zentren aus. Die (analog zu den 
islamischen Stätten) für das Christentum bedeutsame Orte wie Rom, Konstantino-
pel oder Jerusalem fehlen in der Karte. Zwar ist die zentrale Stellung Jerusalems als 
symbolischer wie realgeografischer Mittelpunkt der Welt erst in späteren lateinisch-
christlichen Karten umgesetzt,68 doch ist es in vielen frühen Exemplaren zumindest 
als Ort berücksichtigt.69 Gleiches gilt für Rom als Sitz des Papsttums und insbesondere 
für Konstantinopel als Hauptstadt des Byzantinischen Reiches (vgl. Kap. 4.5).

	63	 Hermes, The [European] Other, S. 53–55, 63–67.
	64	 Ebd., S. 45–50.
	65	 Vgl. darüber hinaus auch König, Arabic-Islamic Views of the Latin West; Göckenjan u. Zimonyi, 

Orientalische Berichte; Ducène, L’Europe.
	66	 Vgl. für die Iberische Halbinsel Bronisch, Religion ohne Namen.
	67	 Schröder, Kartographische Entwürfe, S. 265 f.
	68	 Vgl. u. a. Baumgärtner, Die Wahrnehmung Jerusalems; Dies., Erzählungen kartieren; Schröder, 

Europa im Wandel; zuletzt mit neuen Ansätzen Kupfer, The Jerusalem Effect.
	69	 Vgl. etwa wiederum Abb. 6.
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Aufgrund dieser einseitigen Berücksichtigung nur der islamischen heiligen 
Stätten, besonders Mekka, sowie die Nutzung des Terminus ’ağam für die Völker 
Europas wäre es naheliegend, sie als identitätsstiftende Aussagen eines Anhängers 
des muslimischen Glaubens zu interpretieren. Der Gebrauch des vorislamischen 
Namens Yathrib, die Beibehaltung des TO-Schemas mit seiner Orientierung nach 
Osten, die Zuordnung der Völker nach den Söhnen Noahs zu den Erdteilen sowie das 
die Karte transportierende Manuskript scheinen hingegen mehr auf einen christlichen 
Kontext bzw. auf ‚Mozarabismen‘ hinzudeuten. Doch sind, wie unten dargelegt wird, 
die Begriffe ambivalent in ihrer Bedeutung und Nutzung. Insofern sind die in der 
Forschung unternommenen Versuche, auf Basis der arabischsprachigen Legenden 
Rückschlüsse auf den religiös-kulturellen Hintergrund des Autors zu ziehen, die 
Karte also einerseits in Verbindung mit arabisierten Christen aus ‚mozarabischen‘ 
Kreisen oder andererseits mit dem muslimischen Geografen al-Bakrī zu bringen,70 
nur als vorläufig zu sehen.

Die Akzentuierung des vorislamischen Namens Yathrib für das von Mohammed 
in „Stadt des Propheten“ umbenannte Medina (arab. „Madīnat an-Nabī“)71 könnte auf 
den ersten Blick ein Argument dafür sein, dass sich der Zeichner der Andalusien-
karte trotz seiner arabischen Sprachfertigkeiten eher in einem christlich-lateinischen 
Umfeld bewegte. Von einem muslimischen Geografen wäre, in Einklang mit dem 
Willen des Propheten, eher die Verwendung der islamischen Bezeichnung al-Madīnah 
zu erwarten. Auf diese Weise würde die eminente Bedeutung der Stadt, für die in der 
arabisch-islamischen Tradition insgesamt zehn verschiedene Namen bekannt sind, als 
Wirkungs- und Begräbnisort Mohammeds deutlich hervorgehoben. Allerdings verlief 
der durch Mohammed eingeleitete Sakralisierungsprozess nicht geradlinig, weswe-
gen Medina nicht automatisch von Beginn an denselben Stellenwert als Kultstätte 
und Erinnerungsort wie Mekka einnahm.72 Nach einer Tradition der Auslegung von 
Koranstellen waren sogar sowohl „al-Madīnah“ als auch „Yathrib“, das im heiligen 
Buch des Islams an einer Stelle genannt wird (Sure 33,13), insofern korrumpiert, als 
beide Namen im Koran von Personengruppen benutzt werden, die sich trotz ihrer 
gegenteiligen Beteuerungen tatsächlich gegen den Propheten gestellt hatten.73

Gleichwohl blieb der Name Yathrib arabisch-islamischen Autoren geläufig und 
wird verschiedentlich auch weiter genutzt. Al-Farghānī (9. Jh.) verwendete beispiels-
weise in seinem astronomischen Handbuch, das im 12. Jahrhundert von Gerard von 
Cremona ins Lateinische übersetzt wurde (vgl. Kap. 4), den Namen Iethrib, wenngleich 
dies auch eine Folge seiner Hauptquelle, dem ‚Almagest‘ von Ptolemaios, geschuldet 

	70	 Pinto, Interpretation; Dies., Ecce.
	71	 „Medina“ ist an sich nur die arabische Bezeichnung für „Stadt“. Der antike Name Yathrib fin-

det sich in Abwandlung auch bei Ptolemaios, Handbuch der Geographie, Liber 6,6,31, S. 631: 
Lathrippa (Lathrepta). Zur Stadtgeschichte vgl. Winder, Al-Madīna.

	72	 Vgl. hierzu Munt, The Holy City.
	73	 Antrim, Routes and Realms, S. 36.



58  |  2  Wissenstransfer, Raumkonzept und transkulturelle Verflechtung

ist.74 Al-Muqqadasī, einer der sogenannten Balkhī-Schule zugeordneten Autoren 
(vgl. Kap. 6), nutzte in seinem ‚Aḥsan at-taqāsīm fī ma’rifat al-aqālīm‘ („Beste Ein-
teilungen in Bezug auf die Kenntnis der Regionen“, 10. Jh.) gelegentlich den Namen 
Yathrib synonym zu dem häufiger gebrauchten al-Madīnah.75 Auch in al-Bakrīs ‚Kitāb 
al-Masālik‘ kommen beide Termini vor, wenngleich al-Bakrī ebenfalls deutlich häu-
figer auf al-Madīnah zurückgriff. Im ‚Kitāb Mu’ǧam mā sta’ǧam‘ verweist sein Ein-
trag zu Yathrib lediglich auf den Artikel zu al-Madīna.76 Al-Idrīsī (ca. 1100–1166/75) 
vermerkte in seinem ‚Nuzhat al-mushtāq‘, dass Medina auch Yathrib genannt werde. 
Ansonsten nutzte er eher den Namen Medina, wobei es in den erhaltenen Abschrif-
ten Abweichungen gibt.77 In den ab dem 12. Jahrhundert ins Lateinische übersetzten 
Astronomischen Tafeln mit Koordinatenangaben zu verschiedenen Orten wird dem-
gegenüber nur auf Medina verwiesen. Insofern lässt sich festhalten, dass der Name 
Yathrib nicht aufgegeben ist, aber doch eher eine nachrangige Bedeutung hat.

Im Hinblick auf die arabisch-islamischen Karten ergibt sich dem folgend kein 
einheitliches Bild. Auf den meisten überlieferten kartografischen Repräsentationen 
ist die Stadt generell nicht verzeichnet. So sind etwa die beiden heiligen islamischen 
Stätten auf der Arabischen Halbinsel in den verschiedenen Versionen einer Welt-
darstellung in den Werken al-Qazwīnīs (vgl. Kap. 3.4) nicht berücksichtigt. Auch 
auf den überlieferten Weltkarten al-Idrīsīs, den davon abhängigen Kopien bei Ibn 
Khaldūn und auf der sehr ähnlichen runden Weltkarte im ‚Ġarā’ib al-funūn‘ fehlen 
sowohl Medina als auch Mekka völlig (vgl. Kap. 5).78 Auf der rechteckigen Weltkarte 
in letzterer Quelle wird zumindest auf Medina (al-Madīnah) verwiesen.79 Dem steht 
der Name Yathrib in einer Weltkarte gegenüber, die in einem auf 1569/70 datierten 
Manuskript mit dem Titel ‚Kitāb al-bad’ wa-al-ta’rikh‘ („Buch des Anfangs und der 
Geschichte“) überliefert ist und in der älteren Literatur Ibn Ṣā’id al-Magribī (gest. 
1286) zugeschrieben wurde.80

Ein ähnlich uneinheitliches Ergebnis ergibt sich im Hinblick auf Karten, welche 
die Region mehr im Detail abbilden. Die im Rahmen der Balkhī-Schule bekannten 
Versionen der Arabischen Halbinsel verwenden bis auf eine Ausnahme den Namen 

	74	 Al-Farghānī, Il “Libro dell’aggregazione delle stelle”, S. 96.
	75	 Al-Muqaddasi, The Best Division, z. B. S. 101 (als Stadt in der zweiten Klimazone), 127 (zu Beginn 

der Stadtbeschreibung Medinas).
	76	 Al-Bakrī, Kitāb Mu’jam mā ista’jam 4, S. 1389.
	77	 Al-Idrīsī, Opus Geographicum 2, S. 141; Ders., Géographie d’Édrisi 1, S. 139. Wenigstens eine 

Handschrift (Kairo, Dar al-Kutub, MS Juġrāfiyā 150) nennt Yathrib (in Doppelung mit Medina) 
an einer weiteren Stelle in einem Größenvergleich der Stadt mit Mekka. Dies geht nicht aus 
der französischen Übersetzung hervor, während die lateinische Druckausgabe des ‚Nuzhat 
al-mushtāq‘ nur Yathrib nennt. Vgl. al-Idrīsī, Opus Geographicum 2, S. 143; Ders., Géographie 
d’Édrisi 1, S. 140; Ders., Geographia Nubiensis, S. 46.

	78	 Allerdings finden sich auf diesen Weltkarten generell keine Hinweise auf Städte.
	79	 Rapoport u. Savage-Smith, An Eleventh-Century Egyptian Guide, S. 427.
	80	 Oxford, BL, MS Laud Or. 317, fol. 10v–11r. Vgl. Tibbetts, Later Cartographic Developments, 

S. 145; Pinna, Il Mediterraneo II, S. 95–107, hier S. 104.
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al-Madīnah und zeigen die Stadt zumeist herausgehoben im Schnittpunkt wichtiger 
(Pilger-)Routen.81 Ein umgekehrtes Bild offenbart der Blick auf die betreffende Sekti-
onskarte bei al-Idrīsī. Die meisten existenten Versionen der Sektionskarte des fünften 
Abschnitts der zweiten Klimazone, die den westlichen Teil der arabischen Halbinsel 
mit den heiligen islamischen Stätten abbildet, darunter auch diejenige in der mut-
maßlich ältesten Pariser Abschrift, weisen den Namen Yathrib auf. Demgegenüber 
ist der Name in der auf Ende des 16. Jahrhunderts datierten Handschrift Greaves 42 
zugunsten Medinas verändert und zusätzlich mit einem Segensspruch versehen.82 
Ein ähnliches Zeugnis findet sich in der Portolankarte von Ibrāhīm al-Mursī aus 
dem 15. Jahrhundert (vgl. Kap. 6.3). Die religiöse Bedeutung der Stadt mittels des 
von Mohammed verliehenen neuen Namens hervorzuheben, wird somit nur partiell 
genutzt und war womöglich auch nicht von besonderer Bedeutung.

In der lateinisch-christlichen Geografie und Kartografie wird die Stadt generell 
erst in späteren Karten verzeichnet und dann in der Regel als al[-]Medina wiederge-
geben.83 Eine Ausnahme stellt lediglich die Klimazonenkarte des ostsyrischen Kleri-
kers Bar Hebraeus (ca. 1225–1286) dar, die wahrscheinlich auf arabisch-islamischen 
Vorlagen basiert (vgl. Kap. 3.4). In drei von vier aus dem 15. Jahrhundert überlieferten 
Versionen ist jaṯrib in der zweiten Klimazone verortet (vgl. unten Abb. 17).84 Insge-
samt war der Name Yathrib aber kaum bekannt, zumal die geschichtliche Rolle der 
Stadt zunehmend von der Legende um Mohammeds vermeintliches Grab in Mekka 
überlagert wurde.85

Gleichwohl gibt es eine Reihe früh- und hochmittelalterlicher Belegstellen für 
den Namen Yathrib jenseits von Gerards von Cremona Übersetzung von al-Farghānīs 
astronomischem Handbuch. So findet sich der Name im 9. Jahrhundert bei Anastasius 
Bibliothecarius und Theophanes Homologetes, im 10. bei Landulfus Sagax, im 12. und 
13. Jahrhundert bei Gottfried von Viterbo und Matthäus Parisiensis, schließlich im 
14. und 15. Jahrhundert bei Raimundus Lullus sowie in einzelnen Redaktionen der 
Reiseberichte von Ludolf von Sudheim und Jean Mandeville.86 Als frühester Beleg gilt 

	81	 Vgl. Miller, Mappae arabicae, Tafelband, Tafeln 19–21, S. 24–29; Ibn Hạwqal, Configuration de 
la terre 1, S. 20 f. Die Ausnahme ist ein den Text von al-Muqqadasī enthaltendes Manuskript aus 
dem 15. Jahrhundert (Berlin, SBPK, MS Sprenger 5). Zu Medina in diesen und weiteren Karten 
siehe Tibbetts, The Balkhī School, S. 117–119; Danilenko, Picturing, S. 81, 155.

	82	 Paris, BNF, MS Arabe 2221, fol. 60v–61r; Oxford, BL, MS Pococke 375, fol. 60v–61r; Oxford, BL, 
MS Greaves 42, fol. 78v–79r (Al-Madīna ’alā sākinihā al-ṣalāt wa-l-salām, „Medina, Segen und 
Friede für deine Bewohner“; ich danke Ilkka Lindstedt (Helsinki) sehr herzlich für seine Hilfe 
bei der Entschlüsselung der Inschrift). Vgl. auch Miller, Mappae arabicae I,2, S. 87.

	83	 Etwa auf dem Katalanischen Weltatlas. Vgl. Grosjean, Mapamundi, Tafel 5a, Nr. 84, S. 84.
	84	 Berlin, SBPK, MS Sachau 81, fol. 37v (1403); Cambridge, UL, MS Add. 2008, fol. 30r (15. Jh.); 

Paris, BNF, MS Syr. 299, fol. 204v (1499). In der Version Paris, BNF, MS syr. 210, fol. 38r (1404), 
fehlt dagegen der Name. Vgl. Miller, Mappae arabicae V, S. 168–172 mit Tafel 81 sowie Kap. 3 
mit weiterer Literatur zu Bar Hebraeus.

	85	 Vgl. Rotter, Mohammed in der Stadt; Reichert, Mohammed in Mekka; Di Cesare, The Dome 
of the Rock.

	86	 Ausführlich Rotter, Mohammed in der Stadt, S. 198–206, 212–217.
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die Nennung in den „Offenbarungen“ des Pseudo-Methodius, einem eschatologischen 
Werk, das im 7. Jahrhundert in Syrien verfasst und über eine griechische Zwischenstufe 
bereits im 8. Jahrhundert ins Lateinische übersetzt wurde.87 Ein iberisches Zeugnis, 
wenngleich erst aus dem 13. Jahrhundert, stellt der aus dem Arabischen übersetzte 
‚Liber Scale Machometi‘ dar, in dem explizit darauf verwiesen wird, dass es sich bei 
Medina um das vormalige Yathrib handelt.88 Ebenfalls im Kontext der Iberischen 
Halbinsel griff Rodrigo Jiménez de Rada in seiner ‚Historia Arabum‘ aus dem 13. Jahr-
hundert den Namen Yathrib auf.89 Sollte es sich bei dem Zeichner der Andalusien-
karte um einen arabischsprachigen Christen in al-Andalus gehandelt haben, wäre 
die Verwendung des vorislamischen Namens nicht ohne Parallele. Doch gibt es keine 
Hinweise darauf, dass mit der Verwendung von Yathrib eine bewusste Absetzung von 
der islamischen Tradition einherging. Wäre der Zeichner muslimischen Glaubens 
gewesen, so wäre die Verwendung Yathribs neben Mekka angesichts der mutmaßlich 
recht frühen Datierung des Manuskriptes bzw. der Karte immerhin vorstellbar.

Die Einteilung der Welt gemäß den drei Söhnen Noahs folgt der lateinisch-
christlichen Tradition, wenngleich, wie oben festgehalten, diese Zuordnung zu den 
jeweiligen Erdteilen nicht in dem geografischen Abschnitt von Isidor vorgenommen 
ist. Doch war sie arabisch-islamischen Autoren nicht unbekannt, wie die Beispiele von 
al-Bīrūnī und ar-Rāzī zeigen, dem die Nachkommenschaft Noahs und die Bedeutung 
speziell der Nachfahren Japhets für die Geschichte Spaniens wahrscheinlich über 
Isidors Text bekannt war.90 Dass auch die Völker Gog und Magog zu den Nachfahren 
Japhets gezählt wurden, bestätigt zudem al-Mas’udi. Demnach konnte die Zuordnung 
der apokalyptischen Völker zu Europa in der Andalusienkarte an sich auch durch 
einen arabisch-islamischen Autor erfolgen. Allerdings differenziert al-Mas’udis Liste 
den europäischen Raum weiter aus und nennt über die auf der Andalusienkarte 
genannten Chasaren und Slawen hinaus auch die Franken, Lombarden, Türken, 
Bulgaren, Deutschen und Galizier. Nur die Byzantiner fehlen hier.91

	87	 Pseudo-Methodius, Die Apokalypse Bd. 1, § [5],2, S. 93, sowie Bd. 2, S. 11. Vgl. Rotter, Mohammed 
in der Stadt, S. 198 f.

	88	 Anonymus, Liber Scale Machometi, S. 226: de civitate Medine que cognominantur Atrip; Ano-
nymus, Die Jenseitsreise Mohammeds, S. 201. Vgl. Rotter, Mohammed in der Stadt, S. 206.

	89	 Dabei bezog er ihn allerdings vielleicht irrtümlich auf Mekka, was aber gleichzeitig dazu führte, 
sich anhand des neutraleren Namens Yathrib von der mit Mekka einhergehenden christlichen 
Polemik abzusetzen, die den Terminus aus dem griechischen Wort für Ehebruch und Unzucht 
ableitete und somit die Lasterhaftigkeit des Islams nachzuweisen suchte. Vgl. mit weiteren Hin-
weisen Maser, Die Historia Arabum des Rodrigo Jiménez de Rada, S. 235, Anm. 65; Reichert, 
Mohammed in Mekka, S. 19.

	90	 Al-Bīrūnī, The Book of Instruction, S. 241 f. Aḥmad ar-Rāzī, Crónica del Moro Rasis, S. 118–122. 
Zu Letzterem siehe Maser, Übersetzung und Identität, S. 254. Zu Spuren einer arabischen Über-
setzung der ‚Etymologiae‘ insgesamt vgl. Burnett, The Translating Activity in Medieval Spain, 
S. 1037; Ducène, al-Bakrī. Für weitere Hinweise siehe auch Hermes, The [European] Other, S. 41.

	91	 Al-Mas’udi, Les praires d’or III, S. 66. Der dort ebenfalls genannte Name Eschban, der sich ver-
mutlich auf den in Gen. 36,26 genannten Sohn Dischons bezieht, lässt sich keinem europäischen 
Volk zuordnen.
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Der Terminus ’ağam in der Legende zu Europa bietet ebenfalls kaum Anhalts-
punkte, den Hintergrund des Autors der Karte näher einzugrenzen. Der Name wurde 
in der Frühzeit der arabisch-islamischen Literatur meist auf die Perser bezogen, die 
des Arabischen nicht in vollem Umfang mächtig waren, und ging dementsprechend 
häufig auch mit einer pejorativen Konnotation einher.92 In al-Andalus gab es demge-
genüber keine einheitliche Zuweisung zu einer bestimmten Gruppe. Mit den ’ağam 
wurden in der Regel die Vertreter der verschiedenen hispanischen Idiome identifiziert, 
zugleich konnten aber auch alle Nichtarabischsprachigen gemeint sein.93 Mit der Ver-
wendung scheint insgesamt eher eine ethnografische denn eine religiöse Konnotation 
einherzugehen (für die theoretisch auch die Termini dhimmī für Anhänger der beiden 
anderen Buchreligionen und kāfir für Ungläubige hätten genutzt werden können).94 
Gemäß Richard Hitchcock wurde in der Regel der Terminus naṣrānī genutzt, wenn 
ausdrücklich die christliche Religionszugehörigkeit gemeint war. Demgemäß differen-
zierte beispielsweise auch Gerhard von Cremona in seinen Übersetzungen arabischer 
Texte zwischen den Latini bzw. Romani (für ’ağam) und den Cristiani (für naṣrānī).95

Zwar finden sich auch gegenteilige Zeugnisse, in denen ’ağam eine religiöse 
Bedeutung hat und explizit zur Abgrenzung von Angehörigen des christlichen Glau-
bens genutzt wurde.96 Im Kontext der Andalusienkarte ist jedoch eher davon auszu-
gehen, dass der Zeichner mit seiner Nutzung des Begriffs die ethnische und vor allem 
die sprachliche Differenz heranzog, um sich von den im übrigen Europa lebenden, 
nicht des Arabischen mächtigen Völkern abzugrenzen. Würde die Karte auf einen 
arabisch-islamischen Geografen wie etwa al-Bakrī zurückgehen, der der Beschreibung 
der Iberischen Halbinsel in seinem Werk großen Raum widmet und al-Andalus als 
„the ultimate metaphor of excellence and superiority“ darstellt, wäre gemeinhin zu 
erwarten gewesen, dass auch die Präsenz einer muslimischen und arabischsprachigen 
Gemeinschaft in al-Andalus vermerkt worden wäre, die von den im übrigen Europa 
lebenden ’ağam abgegrenzt worden wäre.97 Doch der Zeichner der Karte bezeichnet 
alle in Europa verorteten Völker inklusive der Region al-Andalus unterschiedslos 
als ’ağam, ohne auf die Religion als ein konstituierendes Unterscheidungsmerkmal 
zurückzugreifen.

	92	 Dagegen findet sich kein Nachweis in einer arabisch-islamischen Karte.
	93	 Bosworth, ’Ajam, S. 700; Hitchcock, Mozarabs, S. XII.
	94	 Vgl. Lapiedra, ’Ulūğ, bes. S. 108, 110.
	95	 Hitchcock, Mozarabs, S. XVI, 34–36, 48–50.
	96	 Vgl. Gallego, The Languages of Medieval Iberia, S. 128 f.
	97	 Hermes, The [European] Other, S.  59–62, Zitat S.  61. Vgl. in ähnlicher Weise auch Ṣā’id 

al-Andalusī, der ebenfalls auf Basis des gelehrten Wissens in al-Andalus andere Völker in 
Europa herabstuft, die kein Interesse an Wissen hätten. Dazu zählen seinem Werk folgend 
etwa mit den Slawen, Bulgaren und nordspanischen Galiziern (Jalāliqah) auch Gruppierungen 
in den nordwestlichen und klimatisch kälteren Teilen der bekannten Welt. Das Gebiet von al-
Andalus akzentuiert er explizit als Wissenszentrum und beschreibt ausführlich die Werke und 
Errungenschaften der dortigen Gelehrten. Vgl. Ṣā’id al-Andalusī, Science, S. 7 f., 58–78.
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2.4	 Die Andalusienkarte im Kontext der Madrider Abschrift  
der ‚Etymologiae‘

Jenseits der internen Inhalte der Karte deutet die Geschichte des Manuskriptes, in 
das die Andalusienkarte eingebettet ist, eher auf einen christlichen denn einen mus-
limischen Hintergrund hin. Die Abschrift von Isidors ‚Etymologiae‘ wird auf das 
8. oder 9. Jahrhundert datiert und teils mit Toledo oder der Region Merida als Ent-
stehungsraum in Zusammenhang gebracht.98 In jedem Fall zählt es zu den ältesten 
bekannten Textzeugen von Isidors wirkmächtigem Werk überhaupt und wird als 
das erste vollständige Manuskript der sogenannten Braulio-Redaktion angesehen, 
einer redaktionellen Bearbeitung der bei Isidors Tod noch nicht abgeschlossenen 
‚Etymologiae‘ durch Braulio von Saragossa (ca. 585–651).99

Die Besonderheit des Manuskriptes besteht in den arabischen Zusätzen, die sich 
nicht nur auf die Karte erstrecken. Insgesamt 1.200 bis 1.500 Randglossen sind über 
den gesamten Text verteilt. Auf der letzten Folioseite findet sich zudem eine arabisch 
geschriebene Liste spanischer Kirchenprovinzen.100 Die ungewöhnlich reichhaltige 
Kommentierung hat dabei die noch unbeantwortete Frage aufgeworfen, in welchem 
Verhältnis das Manuskript zum sogenannten Leidener Glossarium steht, das hinsicht-
lich vieler Wendungen Parallelen aufweist.101 Es gilt als gesichert, dass die arabischen 
Legenden spätere Zufügungen sind. Allerdings werden sie in der Forschung sowohl 
dem 10. und 11. als auch dem 12. Jahrhundert zugeschrieben.102 Da die überwiegend 
kurzen lexikalischen Randbemerkungen wenigstens zwei verschiedenen arabischen 
Schreiberhänden zugeordnet werden können, ist zumindest theoretisch eine Bear-
beitung des Manuskriptes zu verschiedenen Zeiten denkbar.103 

Die Marginalien haben zumeist die Funktion, die Aufmerksamkeit des Rezipienten 
auf bestimmte Passagen zu lenken bzw. diesem durch plakative Schlagworte den Inhalt 
einer Manuskriptseite, eines Absatzes oder einer bestimmten Textstelle zu erschlie-
ßen. Sie steuern so das Leseverhalten, dienen als linguistische Hilfestellung, erfüllen 
eine didaktische oder mnemotechnische Funktion und künden nicht zuletzt von der 

	 98	 Vgl. Obrist, La cosmologie médiévale, S. 324 (Toledo, 8. Jh.); Díaz y Díaz, Manuscritos visigóticos, 
S. 123 f.; Ders., Introducción general, S. 202 (Region Merida, 9. Jh.).

	 99	 Gorman, The Diagrams, S. 542 f., ordnet es der Redaktion ά I zu, während Codoner u. a., 
Isidorus Hispalensis Ep., S. 279, auch Elemente der Redaktion γ nachweisen. Zu dem Manuskript 
und der Braulio-Redaktion vgl. Díaz y Díaz, Isidoro en la edad media Hispana, S. 361. Generell 
zur Verbreitung siehe Porzig, Die Rezensionen.

	100	 Vgl. hierzu Aillet, Les Mozarabes, S. 170.
	101	 Siehe Van Koningsveld, The Latin-Arabic Glossary, S. 63, der auch eine partielle arabische 

Übersetzung der ‚Etymologiae‘ Isidors für denkbar hält. Zur strittigen Datierung des Glossars 
in das 9.–11. oder späte 12. Jahrhundert vgl. mit Nachweisen Potthast, Christen und Muslime, 
S. 99–103.

	102	 Díaz y Díaz, Manuscritos visigóticos, S. 122 f.; Aillet, Les Mozarabes, S. 169.
	103	 Díaz y Díaz, Manuscritos visigóticos, S. 122 f., unterscheidet gar drei verschiedene Hände, von 

denen die zweite auf fol. 117 und damit unmittelbar nach dem Diagramm endet.
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Gelehrsamkeit des Verfassers der Randglossen.104 Dies gilt für Randbemerkungen 
in Manuskripten im Generellen wie auch für in al-Andalus kursierende lateinische 
Werke mit arabischen Glossen.105

Pintos These, dass die ‚Etymologiae‘-Abschrift mit der Andalusienkarte zu einem 
unbekannten Zeitpunkt von einem christlichen Besitzer in die Hände eines muslimi-
schen Eigners wie al-Bakrī überging und von diesem mit arabischen Ergänzungen 
versehen wurde, bevor es zu einem späteren Datum wieder in das Eigentum eines 
Christen überging, ist nicht grundsätzlich auszuschließen, aber auf der Basis der 
vorgebrachten Thesen nicht definitiv beweisbar.106 Ducène konnte sogar Parallelen 
zwischen al-Bakrīs ‚Kitāb al-Masālik‘ und Isidors ‚Etymologiae‘ aufzeigen, was die 
Kenntnis des Lateinischen oder die Inanspruchnahme eines Übersetzers voraussetzt. 
Insbesondere bei der Beschreibung der Mittelmeerinseln muss al-Bakrī auf Isidors Text 
zurückgegriffen haben.107 Ob aber eine direkte Benutzung der Abschrift durch al-Bakrī 
vorliegt und sich über die von Ducène genannten Beispiele von übereinstimmenden 
allgemeinen geografischen Begriffen in den Glossen der Abschrift und al-Bakrīs Text 
weitere Bezüge finden, bleibt vorerst noch offen.108 Mit Aillet ist gleichwohl zu 
betonen, dass die arabischsprachigen Annotatoren kein ausgeprägtes Interesse an 
dem gesamten Textinhalt Isidors zeigten. Eine genauere Durchsicht des Manuskripts 
offenbart, dass sich die Randbemerkungen nicht durchgängig über den gesamten Text 
erstrecken. Sie konzentrieren sich vor allem auf die naturkundlichen, medizinischen 
und geografischen Abschnitte der ‚Etymologiae‘.109 Gerade auch in Isidors zehntem 
Buch (‚De Vocabulis‘) sind zahlreiche der alphabetisch gegliederten und von Isidor 
erläuterten lateinischen Termini ins Arabische übertragen, während andere Bücher 
des Textes trotz der hohen Zahl an Glossen insgesamt ohne jegliche Randbemerkun-
gen blieben, was Pinto in ihrer Interpretation einer direkten Nutzung durch al-Bakrī 
nicht thematisiert. Für ihre These weist sie einen mozarabischen Hintergrund der 
Annotationen mehrfach mit Verweis auf eine sich durch die Forschung ziehende 
fehlerhafte Klassifikation zurück, setzt sich aber nicht gesondert mit Aillet ausein-
ander, der das Manuskript basierend auf der Schreibweise der arabischen Buchstaben 
in den ‚mozarabischen‘ Kreisen Toledos verortet.110 Er spricht damit die spezifische 
Situation in al-Andalus an, in der die lateinische Sprache infolge der sozialen und 
wirtschaftlichen Entwicklungen zunehmend durch das Arabische als Schrift- und 

	104	 Aillet, Les Mozarabes, S. 168, 171–174.
	105	 Zu Randbemerkungen generell siehe Blair, Note Taking as an Art of Transmission. Für al-

Andalus vgl. Aillet, Quelques repères; Ders., Les Mozarabes, S. 168; Van Koningsveld, The 
Latin-Arabic Glossary, S. 46.

	106	 Pinto, Interpretation; Dies., Ecce.
	107	 Ducène, Al-Bakrī.
	108	 Ebd., S. 393: „al-anhār pour fluvium (fol. 114v), bilād al-’Arab pour Arabia (fol. 117v), Bilād 

al-Habaš pour Hetiopiu (sic) (fol. 120v) et Gāza pour Gaza (fol. 124r).“
	109	 Aillet, Les Mozarabes, S. 169.
	110	 Ebd., S. 169 f. mit Anm. 75.
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Kultursprache abgelöst wurde.111 Damit ging die Gefahr einher, die zur Ausübung 
des christlichen Glaubens entscheidenden kanonischen und exegetischen Texte nicht 
mehr problemlos anwenden zu können. Aus dieser Perspektive ist es durchaus nach-
vollziehbar, dass sich die arabischsprachigen Annotatoren das lateinische Vokabular 
bestimmter Wissensbereiche zu erschließen suchten. Dem Isidor-Manuskript käme 
somit eine ähnliche Rolle zu wie dem Leidener Glossar.112

Gerade auf diese Entwicklung wies Paulus Alvarus (ca. 800–861) hin, wenn er sich 
in seinem ‚Indiculus Luminosus‘ darüber beklagt, dass die Christen im muslimischen 
Teil Spaniens nicht mehr die lateinische Sprache verwenden und sich insbesondere 
die jüngere Generation den kulturellen Gegebenheiten der muslimischen Mehrheit 
anpassen würden.113 Bei aller damit einhergehenden Polemik und der Intention von 
Paulus Alvaros, mit seinen Schriften eine christliche Identität aufrechtzuerhalten, deu-
ten seine Aussagen auf einen infolge von Konversionen, interreligiösen Vermählungen 
und abnehmender Nutzung des Lateinischen in Erziehung und alltäglichem Leben 
sich vollziehenden gesellschaftlichen Wandel hin.114 Vor diesem Hintergrund könnte 
die Glossierung in der ‚Etymologiae‘-Abschrift für die Versuche stehen, lateinische 
Sprachkompetenzen aufrechtzuerhalten, die für die Selbstverortung und Identitäts-
bestimmung im multireligiösen Umfeld wesentlich war. Dies würde das ausgeprägte 
Interesse der arabischsprachigen Bearbeiter an der lateinischen Sprache selbst stützen. 
Sollte der Zeichner der Andalusienkarte in einem solchen von Alvarus kritisierten 
Umfeld gelebt haben, könnte man in diesem Kontext zumindest darüber spekulieren, 
ob er mit dem Terminus ’ağam nicht doch auf die sprachlichen Grenzen zwischen 
Christen in Al-Andalus und in anderen Regionen verweisen wollte. 

Die Andalusienkarte ist auch die einzige visuelle Darstellung, in die arabische 
Legenden eingeschrieben sind. Die übrigen Diagramme des Manuskriptes weisen 
demgegenüber keinerlei Zusätze in arabischer Sprache auf. Dazu gehört sowohl 
das komplexe Schaubild über die Struktur und Harmonie der Weltseele als auch das 

	111	 Vgl. mit weiteren Hinweisen Pleuger, Christliche Identitätsbildung, S. 47; Gallego, The 
Languages of Medieval Iberia, S. 126 f.

	112	 Van Konigsveld, The Latin-Arabic Glossary.
	113	 Vgl. mit englischer Übersetzung Constable, Medieval Iberia, S. 61 f. Zu dieser Passage mit 

deutscher Übersetzung Cecini, Die Lateinische Sprache.
	114	 Dies mag auch zu Übersetzungen biblischer Schriften ins Arabische beigetragen, sicher aber 

die Entwicklung theologischer Sonderformen unter den Christen in al-Andalus befördert 
haben. Zu Letzterem siehe Potthast, Christen und Muslime. Die Lebensumwelt christlicher 
Gemeinden in al-Andalus ist aufgrund der wenigen Quellen nur schwer zu beurteilen und wird 
von der spezifischen Situation in Córdoba und dem Märtyrertod einer Gruppe von Christen 
um den spirituellen Anführer Eulogius überlagert. Gerade hier hat die Forschung aber auch 
darauf hingewiesen, dass andere Christen dem radikalen, von Endzeitvorstellungen geprägten 
Vorgehen dieser Gruppe ablehnend gegenüberstanden. Vgl. mit weiteren Hinweisen Wolf, 
Christian Martyrs in Muslim Spain; Ders., Muhammad as Antichrist; Herbers, Christen und 
Muslime, S. 19–27. Zu Konversionen in al-Andalus generell und im Hinblick auf die damit 
verbundenen historiografischen und definitorischen Schwierigkeiten siehe mit weiteren Hin-
weisen Stroumsa, Between Acculturation.
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wenige Folioseiten vor der Andalusienkarte befindliche Winddiagramm. Beide sind 
sorgfältig ausgeführt, teils mit roter und grüner Tinte gezeichnet und mit lateinischen 
Inskriptionen (oftmals ebenfalls in roter Tinte) versehen (Abb. 7, 8).115 Im Vergleich 
zu diesen Zeichnungen ist die Andalusienkarte wesentlich schlichter gehalten. Sie ist 
lediglich mit schwarzer Tinte ohne farbliche Akzentuierungen ausgeführt. Zudem sind 
im Gegensatz zum Kreis des allumgebenden Weltenozeans die Linien der T-Struktur 
ohne Hilfsmittel und somit etwas behelfsmäßig gezeichnet.

Diese Indizien legen nahe, dass das TO-Schema, vielleicht auch nur die doppelte 
Kreisform, vom ursprünglichen Schreiber des Manuskriptes vorbereitet wurde, dann 
aber aus nicht mehr zu rekonstruierenden Gründen unvollendet blieb. Die großzü-
gigen Dimensionen der Karte, gerade auch im Vergleich zu den Miniaturkarten in 
vielen anderen Abschriften der ‚Etymologiae‘, deuten darauf hin, dass anfangs eine 
detailliertere Darstellung der Oikumene über die Eintragung der Namen für die drei 
Erdteile hinaus geplant war. Diese Ausgangslage könnte einen arabischsprachigen 
Rezipienten zu einem späteren Zeitpunkt dazu veranlasst haben, die leergebliebenen 
Felder der unfertigen Grafik mit seinem eigenen geografischen bzw. kulturellen 
Wissen aufzufüllen. Er wechselte dabei die Rolle vom bloßen Kommentator des 

	115	 Vgl. Madrid, BN, MS Vitr. 14.3, fol. 27r und 112v.

Abb. 7 | Diagramm der Weltseele in Isidor von 
Sevilla, ‚Etymologiae‘, 10./11. Jh. (Madrid, BN, 
MS Vitr. 14.3, fol. 27r).

Abb. 8 | Winddiagramm in Isidor von Sevilla, 
‚Etymologiae‘, 10./11. Jh. (Madrid, BN, MS Vitr. 
14.3, fol. 112v).

https://bdh.bne.es/bnesearch/detalle/bdh0000051810
https://bdh.bne.es/bnesearch/detalle/bdh0000051810
https://bdh.bne.es/bnesearch/detalle/bdh0000051810
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Isidor-Textes zum Verfasser eines neuen und eigenständigen Werkes, indem er die 
ursprüngliche Komposition mit seinen Weltvorstellungen vollendete. Möglicherweise 
sah er die Informationen der ‚Etymologiae‘ als in Teilen veraltet an und wollte sie um 
eine aus seiner Sicht aktuelle Geografie ergänzen.116 Die Nennung von Mekka und 
Yathrib sowie die über den Terminus ‘ağam vorgenommene sprachliche Abgrenzung 
haben bei Isidor keine Entsprechung. Wie der Blick auf die Zuordnung der Söhne 
Noahs zu den Erdteilen zeigt, ist die Funktion der TO-Karte als Vermittlerin der 
christlich geprägten Weltsicht Isidors aber nicht gänzlich aufgehoben. Die Karte steht 
nicht konträr, sondern komplementär zum Text der ‚Etymologiae‘.

2.5	 Zwischenfazit: Die Andalusienkarte als hybrides Zeugnis  
des Kulturkontakts in al-Andalus

Die Andalusienkarte ist ein besonderes Zeugnis mittelalterlicher Kartografiege-
schichte. Sie visualisiert die Welt aus einer ganz eigenen Perspektive, die wenig 
gemein hat mit den Raumordnungen in anderen TO-Karten in den Abschriften der 
Werke Isidors oder gar mit den Konzeptionen in anderen, dem iberischen Kontext 
entstammenden kartografischen Repräsentationen wie den Beatus-Karten sowie 
den Karten von Ripoll und Albi. Gleichzeitig gibt es keine Überschneidungen zu 
arabisch-islamischen Karten mit ihrer Differenzierung des Objektraumes in die sieben 
Klimazonen. Dies schließt die ebenfalls dem iberischen Kontext zugeordnete Karte 
in dem anonymen Traktat zur Ursache von Ebbe und Flut mit ein, zu der abgesehen 
von der Bezeichnung al-Andalus keine Übereinstimmung besteht.

Ganz generell zeigt die Andalusienkarte die flexiblen Gestaltungsmöglichkeiten 
des TO-Schemas auf. Sie ergänzt und aktualisiert die geografische Beschreibung Isidors 
um neue Details. Gleichwohl geht ihr Zeichner mit seinen Informationen weit über 
den Text hinaus. Einem zeitgenössischen Betrachter, der sich mit Hilfe der arabischen 
Randglossen die lateinische Sprache und auch Isidors ‚Etymologiae‘ aneignen wollte, 
mag es mitunter nicht einfach gewesen sein, die Angaben der Karte auf der Basis 
von Isidor nachzuvollziehen. Für den Zeichner selbst mag der Wechsel zwischen dem 
lateinischen und arabischen Idiom kein Hindernis gewesen sein. Gleiches mag für 
den Verfasser der lateinischen Legende gelten, welche die im T-Balken auf Arabisch 
gegebene Größe des Erdumfanges mit dem in Isidors ‚De natura rerum‘ genannten 
Wert zu ergänzen scheint. Es ist durchaus denkbar, dass die lateinische Inschrift 
über dem T-Balken zu einem späteren Zeitpunkt nach den arabischen Legenden von 
einem weiteren Nutzer eingetragen wurde, der wiederum die lateinische Sprache 

	116	 Bereits Isidor selbst ließ wohl unter Einfluss der von ihm benutzten Vorlagen zeitgenössische 
Entwicklungen aus. So wird die arabisch-islamische Expansion nicht thematisiert, die jüngs-
ten Verweise beziehen sich auf Gothia, benannt nach dem biblischen Magog und nahe Dacia 
verortet. Vgl. Lozovsky, „The Earth Is Our Book“, S. 107.
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bevorzugte.117 Insofern spiegelt die kartografische Repräsentation die in bestimmten 
Kreisen in al-Andalus gegebene mehrsprachige Kommunikationssituation wider, die 
individuelle Wissensaneignungen ermöglichte und im Rezeptionsvorgang zur Ver-
schmelzung differenter Wissenselemente und zu hybriden Neuschöpfungen führte.

Trotz der Nennung der heiligen Stätten des Islams scheint es sich bei dem Kar-
tenproduzenten nicht zwingend um einen arabisch-islamischen Gelehrten gehandelt 
zu haben. „Mekka“ und „Yathrib“ verweisen auf die Muslime als neue politische und 
religiöse Akteure, die weder von Isidor noch von den Zeichnern anderer auf der Ibe-
rischen Halbinsel gefertigten Karten berücksichtigt wurden. Doch der vorislamische 
Name Yathrib anstatt Medina verwundert in diesem Zusammenhang und mag eher auf 
einen anderen religiösen Hintergrund des Kartenzeichners, etwa einen arabisierten 
Christen, hindeuten. In diesem Sinn wäre auch die Beibehaltung der Verbindung der 
Söhne Noahs zu den Erdteilen zu deuten. Diese war zwar auch einem muslimischen 
Gelehrten nicht gänzlich fremd, doch spricht sie eher einen christlichen Adressaten-
kreis an, der die Symbolik trotz der übrigen aktualisierten Inhalte als eine Bestätigung 
der göttlichen Weltschöpfung interpretieren konnte.

Aus welchen Quellen der Autor für seine Karte konkret schöpfte, ist unbekannt. 
Die numerischen Größenangaben insbesondere des Erdumfangs könnten hierbei 
noch am ehesten Hinweise liefern. Zugleich könnte sie aber auch nur fiktive Zahlen 
mit symbolischer Bedeutung darstellen. Eine arabisch-islamische Karte als Vorlage 
für die Verortung der Toponyme in die jeweiligen Landmassen der Oikumene kann 
wohl ausgeschlossen werden.

Die Andalusienkarte offenbart die mit der Mehrsprachigkeit einhergehenden 
Optionen der Akkulturation und Hybridisierung differenter Wissensbestände. Reli-
giöse und sprachliche Grenzen waren hierbei kein nachhaltiges Hindernis. Der Wis-
sensaustausch ist in diesem Fall aber weder als linearer Transfer zwischen zwei 
eindeutig abgrenzbaren Kulturen zu verstehen noch hat er in Form eines direkten 
Kulturkontaktes stattgefunden. Gerade die mehrstufige, von verschiedenen Personen 
und zu verschiedenen Zeiten erfolgte Verfertigung der Karte etwa nach dem Schema 
der (1) Skizzierung des TO-Modells, (2) Einfügung der arabischen Textlegenden und 
(3) Einfügung der lateinischen Textlegende über dem T-Balken zeigen eher indi-
viduelle Akkulturationsstrategien, die sich nicht in den dichotomischen Rahmen 
einer arabisch-islamischen und einer christlich-lateinischen Kultur einpassen lassen. 
Besonders die arabischen Legenden mit ihrer Unterscheidung zwischen arabischspra-
chigen und nichtarabischsprachigen Gruppen (’ağam) stehen als situativer Ausdruck 

	117	 Neben der Kritik an der Größe des Erdumfangs könnten auch die Namen der Erdteile erst 
später eingetragen worden sein, da die Bezeichnungen Europa und Libia lediglich außerhalb 
des Ringes verzeichnet sind. Für den Schriftzug Asia bot der Halbkreis im Gegensatz dazu noch 
genügend Platz. In diese Richtung gehen auch Díaz y Díaz, Manuscritos visigóticos, S. 123, 
und Pinto, Medieval Islamic Maps, S. 144. Nach Aillet, Les Mozarabes, S. 169, sprechen 
Unterschiede in Schrift, Tinte und Feder aber nicht nur für zwei unterschiedliche lateinische 
Hände, sondern auch dafür, dass die Namen der Erdteile zuerst und die arabischen Inschriften 
sowie die lateinische Legende zum Erdumfang erst später nachgetragen wurden. 
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eines kulturell-identitären Profils, die auf eine als fremd bzw. andersartig konnotierte 
Raumordnung in Europa verweist. Inwiefern dieser Vorgang auf bewussten oder 
unbewussten Entscheidungsprozessen basiert, lässt sich ohne weitere Quellenfunde 
nicht mehr feststellen. Gleichwohl ist die Andalusienkarte abhängig von dem Kontext, 
in dem sie gelesen wird, eine Karte mit mehreren Deutungsmöglichkeiten, die es dem 
jeweiligen Betrachter überlässt, auf welche Weise er sich in der Welt positioniert und 
wie er sich mit den Völkern der jeweiligen Erdteile identifizieren oder von ihnen 
abgrenzen will.

Rezeptionsspuren des mittels der Andalusienkarte generierten Raumkonzepts 
über das Manuskript hinaus sind nicht überliefert. Es handelt sich um einen singulären 
Vorgang im transkulturellen und interreligiösen Geflecht von al-Andalus, der ohne 
jeglichen weiteren Einfluss auf die lateinisch-christliche Kartografie blieb. 
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3.1	 Einführung

Die in einer auf das 12. Jahrhundert datierten Abschrift des ,Dialogus contra Iudaeos‘ 
eingebundene Klimazonenkarte (Abb. 9, 10) weicht in mehrerer Hinsicht von zeitge-
nössischen kartografischen Schemata ab.1 Entgegen den zumeist geosteten TO-Karten 
(Abb. 3, 4) ist sie nach Süden ausgerichtet. Gegenüber den überwiegend nach Norden 
weisenden Macrobiuskarten, die zuvorderst im Kontext der sehr populären spätan-
tiken ‚Commentarii in Somnium Scipionis‘ des Macrobius überliefert sind (Abb. 11), 
unterteilt sie die Erdkugel nicht in fünf Zonen.2 Vielmehr konzentriert sie sich auf die 
nördliche Hemisphäre, die in sieben Zonen untergliedert ist. Diese verweisen auf die 
dort vorherrschenden Temperaturunterschiede und unterschiedlichen Tageslängen. 
In der ersten, an den Äquator angrenzenden Klimazone ist es am wärmsten. Die 
siebte Zone schließt bereits an den Polarkreis an, dessen arktische Temperaturen die 
menschlichen Siedlungsmöglichkeiten in den nördlichen Gefilden beschränken. Die 
südliche Hemisphäre ist dagegen nicht unterteilt und gilt aufgrund der dortigen über-
mäßigen Hitze als gänzlich unbewohnt. Innerhalb der sieben Zonen schließlich sind 
im Vergleich zu den TO-Karten mit ihrer schematischen Abbildung der drei bekannten 
Erdteile Asien, Europa und Afrika weder natürliche noch politische Grenzen und mit 
einer Ausnahme auch keine weiteren Details verzeichnet.

Bei dieser Ausnahme handelt es sich um die in der Karte eingezeichnete Stadt 
Aren, die heute mit der in Indien gelegenen Stadt Ujjain identifiziert wird. In der 
Klimazonenkarte auf der Äquatorlinie und dem Nullmeridian platziert, markiert sie 
das Zentrum der Welt und ist in der sorgfältig ausgeführten Illustration durch drei 
turmartige Gebäude gekennzeichnet. Gemäß dem begleitenden Text seien in Aren 
ideale Lebensbedingungen vorzufinden, so dass Fauna und Flora bestens gedeihen. 
Nahezu während des gesamten Jahres herrschten dort die gleichen angenehmen 

	1	 Paris, BNF, MS Lat. 10722, fol. 77r (Sigle P2). Im Folgenden werden die Handschriften des 
‚Dialogus contra Iudaeos‘ zusätzlich mit ihrer Sigle-Nummer ausgewiesen, um Zuordnungen 
zu erleichtern. 

	2	 München, BSB, Clm 6369, fol. 49v (11. Jh.).

3	 Transformation und 
Refunktionalisierung arabisch-
islamischen Wissens
Die Klimazonenkarte in Petrus  
Alfonsis ‚Dialogus contra Iudaeos‘
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Temperaturen. Allerlei wohlriechende, schön anzuschauende und süß schmeckende 
Dinge gediehen dort. Die Menschen seien weder zu dick noch zu dünn, sondern hätten 
das richtige Maß. Sie seien genügsam und anmutig zugleich; ihr Gemüt befinde sich 
stets in einem harmonischen Gleichgewicht und ihre Regierung zeichne sich durch 
beispiellose Weisheit und materielle Gerechtigkeit aus.3 Es scheint sich um einen 
quasi paradiesischen Ort zu handeln, der in den Lesern des ‚Dialogus‘ die Sehnsucht 
weckt, unter ähnlichen Bedingungen zu leben.

Dieses in die geografischen und kartografischen Diskurse des 12. Jahrhunderts 
neu eingeführte und ungewöhnliche Raumkonzept wird in der Forschung auf einen 
arabischen Einfluss zurückgeführt. Bereits für Konrad Miller waren insbesondere die 
Südung und die Nennung Arens untrügliche Anzeichen für die Nutzung arabischer 

	3	 Petrus Alfonsi, Dialogus I, S. 38 f.; Ders., Dialogue, S. 60. Vgl. unten Anm. 214.

Abb. 9 | Klimazonenkarte und 
Diagramm über den Lauf der 
Sonne um die Erde in Petrus Al-
fonsi, ‚Dialogus contra Iudaeos‘, 
12. oder 13. Jh. (Paris, BNF, MS 
Lat. 10722, fol. 77r).

https://gallica.bnf.fr/ark:/12148/btv1b9076627t
https://gallica.bnf.fr/ark:/12148/btv1b9076627t
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Abb. 10 | Klimazonenkarte in Petrus Alfonsi, ‚Dialogus contra Iudaeos‘, 12. bzw. 
13. Jh. (Paris, BNF, MS Lat. 10722, fol. 77r).

Abb. 11 | Zonenkarte in Cicero, ‚Somnium Scipionis‘ bzw. Macrobius, ‚Commen-
tarius in somnium Scipionis‘, 11. Jh. (Bamberg, SB, Msc. Class. 38, fol. 20r).

https://gallica.bnf.fr/ark:/12148/btv1b9076627t
https://www.digitale-sammlungen.de/view/bsb00140750?page=42%2C43
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Karten. Aren soll dabei nach arabisch-islamischer Tradition gleichwohl ein von Teu-
feln und Dämonen bewohnter Ort sein,4 eine Einschätzung, die von der späteren 
Forschung unhinterfragt übernommen wurde. Zumeist werden die Klimazonenkarten 
dort als Sonderform der Zonenkarte gedeutet, als ein über die Rezeption arabischer 
Schriften vermitteltes Konzept der griechischen Naturlehre.5 Auch für die Arabisten 
Sezgin und Ahmad gilt die Klimazonenkarte als eines, wenn nicht als das früheste 
Zeugnis eines Transfers von kartografischem Wissen aus der arabisch-islamischen 
in die lateinisch-christliche Welt.6

Verstärkt wird diese Deutung noch durch den mutmaßlichen Urheber der Karte: 
den vom Judentum zum Christentum übergetretenen Konvertiten Petrus Alfonsi.7 
Er wird in der Forschung als „Mittler zwischen lateinisch-christlicher Tradition und 
orientalisch-arabischer Weisheit“ charakterisiert, da er durch die ihm zugeschriebe-
nen Schriften dem lateinischen Sprachraum erstmalig Gedankengut jüdischer und 
islamischer Gelehrter verfügbar gemacht habe.8 Petrus Alfonsi ist zum einen der 
Verfasser der ‚Disciplina clericalis‘,9 einer Sammlung von moralisierenden Fabeln 
und philosophischen Erzählungen. Für das weit verbreitete Werk benutzte er u. a. 
Geschichten, die etwa aus Tausendundeine Nacht bekannt sind. Er eröffnete dem 
lateinischen Westen somit einen Zugang zu arabischer Literatur jenseits religiöser 
Scheidelinien.10 Zum anderen erstellte er eine erste fragmentarische lateinische Ver-
sion der von al-Ḫwārizmī im 9. Jahrhundert erarbeiteten astronomischen Tafeln (zīj).11 
Diese Tafeln, die vielleicht in Zusammenarbeit mit Adelard von Bath (ca. 1080–1152) 
vervollständigt und verbessert wurden, enthalten tabellarische Zahlenangaben über 
die Bewegungen von Sonne, Mond sowie der Planeten Merkur, Venus, Mars, Jupiter 
und Saturn. Mit diesen Werten ließen sich die Positionen der Himmelskörper bestim-
men, Eklipsen vorausberechnen und astrologische Horoskope erstellen.

	 4	 Miller, Mappaemundi III, S. 127.
	 5	 Brincken, Mappa mundi, S. 135 f. (vgl. auch ihre späteren Schriften); Edson, Savage-Smith 

u. Brincken, Der mittelalterliche Kosmos, S. 47; Tibbetts, Later Cartographic Developments, 
S. 147 f.; Woodward, Medieval Mappaemundi, S. 353 f. Abgebildet wird hierbei zumeist die von 
dem Pariser Exemplar abhängige Karte Oxford, Bod., MS Laud. Misc. 356, fol. 120r (Ol). Siehe 
unten zu weiteren Informationen. 

	 6	 Sezgin, Mathematische Geographie I, S. 206; Ahmad, Muslims and the Science, S. 88.
	 7	 Grundlegend vgl. Tolan, Petrus Alfonsi and His Medieval Readers; Ders., Petrus Alfonsi; sowie 

die Beiträge in Cardelle de Hartmann u. Roelli, Petrus Alfonsi; Dies., Rational Knowledge.
	 8	 Smolak, Petrus Alfonsi, Titelzitat.
	 9	 Petrus Alfonsi, Die Kunst, vernünftig zu leben.
	10	 Hamilton, Knowing the Enemy, S. 155.
	11	 Al-Ḫwārizmī, Die astronomischen Tafeln; Ders., The Astronomical Tables. Vgl. Tolan, Petrus 

Alfonsi and His Medieval Readers, S. 55; Casulleras, Las Tables astronómicas de Pedro Alfonso. 
Generell zu der Vielzahl überlieferter astronomischer Tafeln und deren weiter Verbreitung im 
lateinisch-christlichen Raum vgl. Mercier, Astronomical Tables; Pedersen, The Toledan Tables; 
Toomer, A Survey.
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Drittens schließlich verfasste Petrus Alfonsi mit dem ‚Dialogus contra Iudaeos‘12 
den „best-known and most influential anti-Jewish text in the Middle Ages“.13 Die 
zahlreichen erhaltenen Textzeugen des vermutlich um die Jahre 1109/10 entstandenen 
Religionsdialogs, der die Überlegenheit und Wahrhaftigkeit des christlichen gegenüber 
dem jüdischen Glauben belegen sollte, belegen die weite Verbreitung und Popularität 
des Textes auf der lateinischen Seite.14 Die Schrift beeinflusste neben Petrus Venerabilis 
auch Joachim von Fiore und machte Petrus Alfonsi für Berthold von Moosburg oder 
Robert Grosseteste zu einem der philosophi famosi.15

Welche Reaktionen Petrus Alfonsis Text bei seinen vormaligen Glaubensgefähr-
ten auf jüdischer Seite hervorrief, ist hingegen nicht bekannt. Gemäß John Tolan 
war der ‚Dialogus‘ ein Wendepunkt im Verhältnis von Christen und Juden. Galten 
die Juden bis dato als fehlgeleitet und sich verstockt an den Irrtümern ihrer Lehre 
festklammernd, so unterstellte ihnen Petrus Alfonsi, dass ihnen bewusst war, dass 
Christus Gottes Sohn war, als sie ihn den Römern zur Kreuzigung überantworteten.16 
Zugleich machte er lateinische Autoren mit talmudischen, philosophischen und 
mystischen Strömungen des Judentums vertraut.17

Darüber hinaus ist es das erste Streitgespräch, das den Islam als dritte der mono-
theistischen Religionen neben Juden- und Christentum stellt.18 Dabei liefert das sich 
detailliert mit dem muslimischen Glauben auseinandersetzende fünfte Kapitel des ‚Dia-
logus‘ dem Westen ebenfalls viele bis dato unbekannte neue Erkenntnisse, so dass das 
Buch auch im Hinblick auf die dogmatische Auseinandersetzung mit dem Islam bis in 
das 15. Jahrhundert hinein einen großen Einfluss ausübte. Petrus Alfonsis Aussagen 
zum Islam, zum Koran und zum Propheten Mohammed waren beispielsweise eine 

	12	 Die Edition von Klaus-Peter Mieth (Petrus Alfonsi, Der Dialog) ist nun abgelöst durch die von 
Carmen Cardelle de Hartmann herausgegebene kritische Edition mit Übersetzung, die alle 
bekannten Handschriften berücksichtigt. Vgl. Petrus Alfonsi, Dialogus I & II. Zur englischen 
Übersetzung vgl. Ders., Dialogue.

	13	 Zitat von John Tolan nach McGinn, Cabalists and Christians, S. 12.
	14	 Zur tabellarischen Auflistung der bekannten Handschriften vgl. Petrus Alfonsi, Dialogus; Ders., 

Der Dialog, S. XXIV–XLV; Tolan, Petrus Alfonsi and His Medieval Readers, S. 182–198. Zur 
komplizierten Überlieferungsgeschichte vgl. zudem Roelli u. Bachmann, Towards Generating 
a Stemma, und Cardelle de Hartmann, Senekovic u. Ziegler, Modes of Variability. Erstere 
entwickelten zum Abgleich von einzelnen Textpassagen ein Software-gestütztes Verfahren und 
konnten hierüber ein Stemma der Manuskriptüberlieferung erarbeiten. Zu den Manuskripten 
mit weiteren Informationen vgl. unten Kap. 3.3 und 3.6.

	15	 McGinn, Cabalists and Christians, S. 14; Haeberli, Der jüdische Gelehrte, S. 178 f. Ein Beispiel 
für die Nutzung der anti-jüdischen Argumente findet sich in der Rezeption des ‚Dialogus‘ durch 
Peter von Cornwall in dessen Disputation gegen Simon den Juden (1208). Vgl. D’Alverny, 
Pseudo-Aristotle, S. 72; Hunt, The Disputation.

	16	 Tolan, Petrus Alfonsi and His Medieval Readers, S. 19.
	17	 McGinn, Cabalists and Christians, S. 12, 14; Smolak, Petrus Alfonsi, S. 268; Przybilski, Kul-

turtransfer, S. 106–109; Hasselhoff, Petrus Alfonsis Judentum; Abulafia, Moyses in Service; 
Cardelle de Hartmann, Saadiah Gaon. Zur weiteren Einordnung siehe zudem Szpiech, 
Conversion, bes. S. 76–82.

	18	 Tischer, Der iberische Grenzraum, S. 100.
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maßgebliche Quelle u. a. für das ‚Speculum historiale‘ des Vinzenz von Beauvais (ca. 
1184/94–1264), die ‚Legenda Aurea‘ des Jacobus de Voragine (1228/29–1298) oder auch 
für die ‚Peregrinatio in Terram Sanctam‘ des Bernhard von Breidenbach (ca. 1440–1497).19 

Im Gegensatz zu der Popularität dieser und weiterer von ihm verfasster oder ihm 
zugeschriebener Werke20 ist über Petrus Alfonsi selbst so gut wie nichts bekannt.21 
Lediglich das im ‚Dialogus‘ genannte Datum seiner am 29. Juni 1106 im spanischen 
Huesca erfolgten Taufe, bei der sich der als Moses Sephardi Geborene mit seinem 
neuen Namen am Apostel Petrus sowie an seinem Taufpaten König Alfons I. von 
Aragón und Navarra orientierte, gibt eine einigermaßen verlässliche Angabe seiner 
Lebenszeit. Die Gründe für seine Konversion, ob sie im persönlichen Bereich lagen 
oder auf eine potentiell prekäre Situation der jüdischen Gemeinde in der seit 1096 
zum Königreich Aragón gehörenden Stadt zurückgeht, sind unbekannt. Angesichts 
seiner Schriften muss er eine gelehrte Ausbildung genossen haben und könnte in der 
jüdischen Gemeinde eine prominentere Rolle ausgeübt haben. Seine Vertrautheit mit 
mathematischem und astronomischem Wissen ist sowohl auf die Rezeption arabischer 
als auch hebräischer Werke zurückzuführen.22 Ob er anschließend tatsächlich in 
England weilte und dort sogar als Leibarzt König Heinrichs I. wirkte,23 wie in einer 
Abschrift der ‚Disciplina clericalis‘ vermerkt ist,24 bleibt ungewiss. Gleichwohl gibt 
es mit Blick auf die (noch zu erörternden) inhaltlichen Verbindungen zu Werken der 
englischen Gelehrten Adelard von Bath und Walcher von Malvern wie auch mit Blick 
auf die Verbreitung seiner Schriften zunächst im nordfranzösisch-angelsächsischen 
Raum einige Indizien, die immerhin für einen längeren Aufenthalt in Frankreich und 
England sprechen.25 Für möglich gehalten wird auch, dass Petrus Alfonsi den ‚Dia-
logus‘ während dieser Wanderjahre erarbeitete, mit anderen Gelehrten diskutierte 

	19	 Vgl. mit weiteren Hinweisen Tolan, Petrus Alfonsi and His Medieval Readers, S. 108–110; 
Septimus, Petrus Alfonsi on the Cult at Mecca; Halevi, Lex Mahomethi; Hasenhütl, Die 
Muhammad-Vita; Forster, Der abwesende Dritte; Draelants, Libellus elegans. Dabei wird 
Petrus Alfonsi nicht erst in der spanisch-kastilischen Übersetzung der Peregrinatio Bernhards 
von Breidenbachs (vgl. Tolan, Petrus Alfonsi, S. 360), sondern schon in den lateinischen und 
mittelhochdeutschen Erstdrucken rezipiert. Zu Breidenbachs Islambild siehe mit weiteren 
Hinweisen Schröder, Zwischen Christentum und Islam.

	20	 Einen kritischen Überblick zu den mit Petrus Alfonsi in Verbindung gebrachten Werken bietet 
Burnett, The Works of Petrus Alfonsi.

	21	 Zur (negativ beschiedenen) Frage, ob es sich bei Petrus Alfonsi und Petrus von Toledo um die 
gleiche Person handeln könne, vgl. Burnett, Las obras, S. 324–326; Ders., The Works of Petrus 
Alfonsi, S. 48–51; Cardelle de Hartmann, Pedro Alfonso, S. 1056; Tischler, Transfer- und 
Transformationsprozesse, S. 345.

	22	 Zum Stellenwert der Astronomie in jüdischen Gemeinden auf der Iberischen Halbinsel vgl. 
einführend Goldstein, Astronomy Among Jews; Ders., Astronomy in the Medieval Spanish 
Jewish Community.

	23	 Tolan, Petrus Alfonsi, S. 356, gibt die Zeitspanne zwischen 1110 und 1116 als mögliche Jahre 
an, in denen Petrus Alfonsi Spanien in Richtung England verlassen haben könnte.

	24	 Cambridge, UL, MS Ii.6.11, fol. 95 (14. Jh.). Es gibt jedoch keine weiteren Hinweise auf eine solche 
Anstellung. Vgl. kritisch Tolan, Petrus Alfonsi and His Medieval Readers, S. 11 mit Anm. 17.

	25	 Vgl. hierzu die Angaben weiter unten.
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und weiterentwickelte, so dass es mehrere Redaktionen oder Entwicklungsstufen des 
Textes gegeben haben könnte.26

Doch welche Bedeutung hat die Klimazonenkarte in diesem Kontext und welche 
Rolle spielt das mit ihr transportierte Wissen für den Text? Welchen Gestaltungs-
prinzipien folgt sie und wie variiert sie in der handschriftlichen Überlieferung des 
‚Dialogus‘? Welchen Beitrag hat die arabisch-islamische Kartografie zur Ausformung 
der Karte geleistet? Gibt es etwa entsprechende kartografische Vorlagen oder las-
sen sich Verbindungen zu hebräischen Texten feststellen? Zur Beantwortung dieser 
Fragen werden die wesentlichen drei Elemente seiner Klimazonenkarte zunächst 
näher betrachtet und mit Visualisierungen aus Werken christlicher, islamischer und 
jüdischer Gelehrter abgeglichen, ihre Figur in den verschiedenen Handschriften 
des ‚Dialogus‘ untersucht und ihre Funktionen für den ‚Dialogus‘ erörtert. Dabei 
wird gerade die in der Kartografieforschung zumeist außen vor gebliebene Frage 
der Text-Bild-Relation berücksichtigt und mit den Ergebnissen von Literatur- und 
Religionswissenschaft zusammengeführt, die lediglich in Teilen auf die naturkund-
lichen Inhalte von Petrus Alfonsis Schrift Bezug nimmt.27 Dabei stellen sich zuletzt 
die Fragen, ob die Klimazonenkarte überhaupt auf eine Autorschaft Petrus Alfonsis 
zurückgeführt werden kann und wie sein Raumkonzept von zeitgenössischen wie 
späteren Betrachtern, seien es die Kopisten von Abschriften des ‚Dialogus‘ oder von 
Autoren anderer Werke, verstanden und adaptiert wurde.

3.2	 Zur südlichen Ausrichtung lateinisch-christlicher Karten

Das erste charakteristische Merkmal der im ‚Dialogus‘ überlieferten Klimazonen-
karte ist die Ausrichtung nach Süden. Dies steht aber nicht, wie etwa wiederholt 
bei Brincken zu lesen, pauschal als Zeichen für einen Kulturtransfer.28 Die Südung 
kann ohne Zweifel Folge einer Beeinflussung durch arabisch-islamische Karten sein, 
eindeutig nachweisbar ist eine Abhängigkeit von ihnen aufgrund dieses Merkmals 
aber nicht. Diese Einschätzung liegt nicht unbedingt an den kartografischen Reprä-
sentationen selbst, denn in der Tat sind die meisten arabisch-islamischen Karten, vor 
allem die Weltkarten, gesüdet. Ob dies auf die Übernahme älterer zoroastrischer oder 
babylonischer Traditionen zurückgeführt werden kann, in denen die südliche Him-
melsrichtung von besonderer Bedeutung war, oder aber symbolisch auf das zumeist 
südlich gelegene Mekka und Medina als die religiösen Zentren des Islams verweisen 

	26	 Vgl. die These zu einer Verbindung zwischen Petrus Alfonsi und Cluny bei Santi, Pietro Alfonso. 
Siehe auch Burnett, The Works of Petrus Alfonsi, S. 48, zu den inhaltlichen wie sprachlichen 
Parallelen zwischen dem ‚Dialogus‘ und einer erst nach 1125 angefertigten lateinischen Über-
setzung eines arabischen Textes. 

	27	 Vgl. vor allem Drews, Dogmatischer oder emergenter Dialog; Ders., Propaganda durch Dialog; 
Ricklin, Der „Dialogus“; Ders., „Arabes contigit imitari“; Tischler, Der iberische Grenzraum; 
Palmén, Agreement in Conflict.

	28	 Brincken, Mappa mundi, S. 175, 182–184.
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soll, ist ungeklärt.29 Eventuell ist es, Rapoport folgend, lediglich eine sich verfesti-
gende Konvention.30 Doch schon die frühesten datierbaren Karten in al-Ḫwārizmīs 
‚Kitāb sūrat al-ard‘ erhalten nur in einem einzigen, wohl 1037 abgeschlossenen 
Manuskript, weisen diese Tendenz auf. Sowohl die dort enthaltene Regionalkarte 
mit dem Nilverlauf (Abb. 12) als auch die das Asowsche Meer zeigende Karte sind 
nach Süden ausgerichtet.31 Die Weltkarten der Balkhī-Schule sind ebenfalls sämtlich 
gesüdet, obgleich die in diesem Kontext stehenden vielfältigen Regionalkarten auch 
andere Orientierungen aufweisen können. Gleiches gilt für die ‚Idrīsīschen Karten‘ im 
‚Nuzhat al-mushtāq‘ und im ‚Ġarā’ib al-funūn‘ (Abb. 48–50) und die große Mehrheit 
der eher kleinen und schematischen Klimazonenkarten (vgl. unten Kap. 3.3).

Dennoch gibt es auch hier Ausnahmen von der Regel. Eine nicht nach Süden, 
sondern nach Osten ausgerichtete Weltkarte wird dem im 11. Jahrhundert lebenden 

	29	 Woodward, Medieval Mappaemundi, S. 337. Vgl. auch Harley u. Woodward, Concluding 
Remarks, S. 506.

	30	 Rapoport, Islamic Maps, S. 178 f.
	31	 Straßburg, BNU, MS 4247, fol. 30v–31r. Vgl. hierzu Tibbetts, The Beginnings, S. 105 f., sowie 

die Angaben in Kap. 6.

Abb. 12 | Mondberge und Nil in al-Ḫwārizmī, ‚Kitāb sūrat al-ard‘, 11. Jh. (Straßburg, BNU, MS 4247, 
fol. 30v–31r).

https://www.numistral.fr/ark:/12148/btv1b102352192
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Gelehrten für türkische Grammatik, al-Kāshgari, zugeschrieben.32 Auch die beein-
druckende, dem ‚Idrīsīschen Stil‘ (vgl. Kap. 5) folgende Weltkarte in einem auf das 
16.  Jahrhundert datierten Manuskript des ‚Kitāb al-bad’ wa-al-ta’rikh‘33 ist nach 
Osten ausgerichtet. Eine noch wenig erforschte arabisch-islamische Weltkarte, die 
Bestandteil eines auf 1192 datierten und in al-Andalus verorteten Manuskriptes ist, 
weist ebenfalls eine östliche Orientierung auf.34 Allerdings liegt die Ursache hierfür 
eher in der Entscheidung des Kartenzeichners, den Raum der Folioseite bestmöglich 
auszunutzen. Um die Inschriften auf der Karte zu lesen, muss der Betrachter das 
Manuskript nach allen Seiten drehen. Die Karte ist Teil eines anonymen Traktats 
zu den Ursachen von Ebbe und Flut (‚Kitāb al-madd wa l’yazr‘) und bildet über die 
sieben Klimazonen hinaus ähnlich zu den Karten von al-Qazwīnī und Bar Hebraeus 
(vgl. unten Abb. 16, 17) auch grob die Küstenlinien der Oikumene ab. Das Mittelmeer 
erscheint dabei als eckiges Polygon, während der Indische Ozean eher rund und mit 
geschwungenen Linien gemalt ist. Die Weltkarte in dem enzyklopädischen Werk des 
fatimidischen Gelehrten Ibn Faḍlallāh al’Umarī aus dem 14. Jahrhundert schließlich 
ist nach Norden orientiert (vgl. Kap. 6). Auch wenn diese Karten scheinbar keine 
eigene Tradition begründet haben und unabhängig voneinander nur in einem einzi-
gen Manuskript vorliegen, zeigen sie, dass man auch im Hinblick auf die arabisch-
islamische Kartografie nicht von vorneherein und grundsätzlich von einer südlichen 
Ausrichtung sprechen sollte.

Die Annahme eines transkulturellen Einflusses, wenn lateinisch-christliche Kar-
ten nicht nach Osten ausgerichtet sind, ergibt sich eher aus der Vorstellung eines 
für diese Karten charakteristischen Raumschemas, das auf dem Osten als sakraler 
Himmelsrichtung beruht.35 Von den in Europa liegenden Produktionsstätten von 
Karten aus gesehen liegt mit dem Paradies der Ursprung der Schöpfung im Osten; 
von dort kam durch Jesus Christus das Licht des Evangeliums mit dem Versprechen 
auf Erlösung in den Westen. Erst durch sich verändernde Rahmenbedingungen, 
beispielsweise infolge der Rezeption der ptolemäischen Karten im 15. Jahrhundert, 
sei Scafi zufolge eine Ostung der europäischen Karten nicht mehr zwangsläufig 
gewesen.36 Für Podossinov erklären sich Abweichungen von einer solch starren 
Verbindung zwischen den von jeder Kultur unterschiedlich mit kultureller und speziell 
sakraler Bedeutung aufgeladenen Himmelsrichtungen mit kartografischen Konzepten 
nur dadurch, dass entweder keine oder nur eine verminderte religiöse Funktion mit 

	32	 Tibbetts, Later Cartographic Developments, S. 153, 155; Herrmann, Die älteste türkische 
Weltkarte; Kaplony, Comparing; Ders., List.

	33	 Oxford, Bod., MS Laud. Or. 317, fol. 10v–11r. Vgl. Tibbetts, Later Cartographic Developments, 
S. 145 mit Plate 10; Vagnon u. Vallet, La fabrique de l’océan Indien, S. 70 f. mit Fig. I-18.

	34	 El Escorial, BSL, MS Árabe 1636, fol. 113v. Vgl. oben Kap. 2 Anm. 34.
	35	 Arentzen, Imago Mundi Cartographica, S. 163 f.
	36	 Vgl. Scafi, Mapping Paradise, S. 199.
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der Karte einhergeht, dass dies dem Kartenzeichner bewusst oder unbewusst nicht 
vordringlich war oder eben eine Einwirkung von außen vorliegt.37

Abgesehen von der Problematik definitiver kultureller Grenzen ist festzuhal-
ten, dass lateinisch-christliche Karten jedoch nicht „grundsätzlich geostet“ sind.38 
Dies trifft im Wesentlichen nur auf die TO-Karten zu. Doch gibt es selbst hier mit 
in Winddiagrammen eingeschriebenen oder den Jugurthischen Krieg von Sallust 
illustrierenden TO-Karten einige Ausnahmen mit einer westlichen oder gar südlichen 
Ausrichtung.39 Andere Kartentypen weisen demgegenüber eine andere Orientierung 
auf. So sind die Zonen- bzw. Macrobiuskarten überwiegend genordet. Wie aus der 
Auflistung überlieferter Zonenkarten aus dem 9. bis 13.  Jahrhundert von Hiatt 
hervorgeht,40 ist die Ausrichtung nach Norden gleichwohl ebenfalls nicht als apo-
diktisch zu verstehen, zumal der Text des Macrobius im Gegensatz zu anderen dort 
verhandelten Diagrammen keine expliziten Instruktionen zur grafischen Umsetzung 
enthält.41 Von den 63 von Hiatt näher untersuchten und vollständig ausgeführten 
Exemplaren sind immerhin zwölf gesüdet.42 Wie eine im 11. Jahrhundert in Süd-
deutschland angefertigte Version zeigt, ist diese Ausrichtung vom Kopisten nicht 
zufällig vorgenommen: Während die Karte mit den sehr sauber eingezeichneten 
Küstenlinien der Oikumene nach Süden weist, sind die Ortsbezeichnungen analog 
zu dem Text der ‚Commentarii in Somnium Scipionis‘ über und unter der Karte 
eingetragen (Abb. 13).43 Der Leser muss also das Manuskript nicht drehen, um den 
Inhalt der Karte studieren zu können. Auch die wenigen bekannten kartografischen 
Repräsentationen aus dem skandinavischen Raum sind gesüdet, ohne dass ein trans-
kultureller Einfluss nachzuweisen wäre.44

Mit den Zonenkarten verwandt, dennoch von ganz anderer Form, ist ferner 
eine Gruppe sphärischer Diagramme zu beachten. Sie bilden die fünf Klima- oder 

	37	 Podossinov, Die Orientierung, S. 35. Zur Orientierung von mittelalterlichen Karten siehe 
Woodward, Medieval Mappaemundi, S. 336 f. Generell zu den Himmelsrichtungen vgl. 
Maurmann, Die Himmelsrichtungen; Kugler, Himmelsrichtungen.

	38	 Edson, Savage-Smith u. Brincken, Der mittelalterliche Kosmos, S. 55.
	39	 Vgl. etwa Paris, BNF, MS Lat. 5751, fol. 18r (Sallustkarte, 12. Jh.); Paris, BNF, MS Lat. 6089, fol. 26 

(Sallustkarte, 13. Jh.); Rom, BAV, Reg. Lat. 1574-II, fol. 72v (Sallustkarte, 12. Jh.). Vgl. Chekin, 
Northern Eurasia, S. 37 f., 340 f.; Woodward, Medieval Mappaemundi, S. 343 mit Abb. 18.45 
und 18.46. Wien, ÖNB, Cod. 387, fol. 134r (Winddiagramm, 9. Jh.); München, BSB, Clm 210, 
fol. 132v (Winddiagramm, 9. Jh.); Paris, BNF, MS Lat. 7028, fol. 156r (Winddiagramm, 11. Jh.). Vgl. 
Chekin, Northern Eurasia, S. 37 f., 341; Obrist, Wind Diagrams, S. 53 f., 61–63; Ehrensvärd, 
Color in Cartography, S. 130; Woodward, Medieval Mappaemundi, S. 335.

	40	 Hiatt, The Map of Macrobius, S. 171 f.
	41	 Macrobius, Commentary.
	42	 Hiatt, The Map of Macrobius, S. 175.
	43	 München, BSB, Clm 6369, fol. 49v. Vgl. Chekin, Northern Eurasia, S. 100, 407. Gleiches gilt für 

die noch früher datierte, aber 1944 zerstörte Karte Metz, BM, MS 271 (E64), fol. 40v (10.–11. Jh., 
vgl. Chekin, Northern Eurasia, S. 99, 402), sowie Paris, BNF, MS Lat. 8663, fol. 39v.

	44	 Vgl. Simek, Altnordische Kosmographie, bes. S. 63–74, 406–411; Ders., Skandinavische Mappae 
mundi; Brincken, Fines terrae, S. 130 mit Tafel 39; Chekin, Northern Eurasia, S. 69–71.
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Himmelszonen durch gewölbte Linien ab, die so auch die Kugelgestalt der Erde 
andeuten. Die Grenzen der Bewohnbarkeit für die gemäßigte Zone der Nordhalb-
kugel werden durch die teils als gezackte Gebirgskette eingezeichneten Riphäischen 
Berge sowie Äthiopien markiert. Meist Teil von astronomisch-kosmologischen oder 
kalendarischen Sammelhandschriften bereits des 9. Jahrhunderts, zu denen nicht 
selten sowohl Isidors als auch Bedas ,De natura rerum‘ gehören, sind alle bekannten 
Exemplare dieses Typs gesüdet (Abb. 14).45

Anhand dieser Beispiele wird deutlich, dass die Orientierung von lateinisch-
christlichen Karten nicht einheitlich gewesen ist und eine südliche Ausrichtung 
vor dem 12. Jahrhundert und somit vor der Entstehung des ‚Dialogus‘ gerade in 
schematischen Manuskriptkarten nicht ungewöhnlich war. Es soll gleichwohl nicht 
ausgeschlossen werden, dass arabisch-islamische Karten hier eine Rolle gespielt 
haben, wobei eher im Fall der Südung einiger spätmittelalterlicher Mappae mundi 
eine Kenntnis von arabisch-islamischen Karten anzunehmen ist.46 Für das Merkmal 
einer Südung bei Petrus Alfonsi ist festzuhalten, dass es für sich genommen eine 
Beeinflussung durch arabische Karten nicht hinreichend erklärt.

	45	 Köln, EDDB, Eccl. Col. 83-II, fol. 82r. Vgl. Chekin, Northern Eurasia, S. 81–85. Mit Korrekturen 
und Erweiterungen Teresi, Migrating Maps.

	46	 Vgl. für das 15. Jahrhundert u. a. die Borgia-Karte, die Zeitz-Karte sowie die Weltkarten von 
Andreas Walsperger und Fra Mauro.

Abb. 13 | Zonenkarte in  
Macrobius, ‚Commentarii in 
Somnium Scipionis‘, 11. Jh. 
(München, BSB, Clm 6369, 
fol. 49v).

https://www.digitale-sammlungen.de/view/bsb00065175?page=%2C1
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Abb. 14 | Sphärisches Diagramm in kalendarischer und astronomischer Sammelhandschrift, 8./9. Jh. 
(Köln, EDDB, MS Eccl. Col. 83-II, fol. 82r).

https://www.digitale-sammlungen.de/view/bsb00065175?page=%2C1


3.3  Die sieben Klimazonen und ihre transkulturelle Rezeption  |  81 

3.3	 Die sieben Klimazonen und ihre transkulturelle Rezeption

Das zweite charakteristische Merkmal bei Petrus Alfonsi, das auf den ersten Blick 
für eine Rezeption arabisch-islamischer Karten spricht, ist die Einteilung der nörd-
lichen Halbkugel in sieben Klimazonen. Dies ist gleichwohl weder eine Innovation 
von Petrus Alfonsi selbst noch von arabisch-islamischen Autoren. Vielmehr geht das 
Konzept bereits auf die griechische Antike zurück und wurde sowohl in der lateinisch-
christlichen als auch in der arabisch-islamischen Kultur rezipiert und fortgeschrie-
ben.47 Die Grundlage für die Unterteilung der nördlichen Hemisphäre in verschiedene 
Zonen ist die Erfahrung einer unterschiedlichen Tageslänge, die jeweils abhängig 
vom geografischen Breitengrad ist. Der Referenzpunkt war dabei das Datum der 
Sommersonnenwende, an dem die größte Zeitspanne zwischen Auf- und Untergang 
der Sonne zu beobachten war. Aufbauend auf den Messungen und Berechnungen, an 
deren Anfang wohl Eratosthenes von Kyrene (ca. 276/73–194 v. Chr.) und Hipparchos 
von Nicäa (ca. 190–120 v. Chr.) stehen, deren Schriften jedoch zu großen Teilen ver-
loren sind, etablierte sich ein Modell von sieben Klimazonen, deren Tageslänge am 
Mittsommertag von einem südlichen zu einem nördlichen Aufenthaltsort um jeweils 
eine halbe Stunde variierte. Dauerte dieser Tag in der am Äquator gelegenen heißesten 
ersten Klimazone 13 Stunden, so währte er in der kältesten siebten Zone 16 Stunden. 
Dadurch war zugleich festgeschrieben, dass die Länge der Sonneneinstrahlung an 
sich keine Ursache für die unterschiedlichen Temperaturen in den Zonen war. Zudem 
ließen sich die ungefähren Grenzen des für Menschen bewohnbaren Landes ableiten. 
So galt die auf ca. 16° nördlich des Äquators angesiedelte Stadt Meroe, nach der die 
erste Zone benannt war, gemeinhin als der südlichste bekannte Siedlungsort. Nörd-
lich des siebten Klimas, dessen Grenzen mit dem Mündungsdelta des Borysthenes 
(Dnepr) auf einer Höhe von ca. 48° taxiert wurden, sollte ebenfalls kein menschliches 
Leben mehr möglich sein. Auch die übrigen Abschnitte waren mit Syene (Assuan), 
Alexandria, Rhodos, Rom und dem Hellespont nach klassischen Orten benannt, die 
eine ungefähre Orientierung im Raum ermöglichten und um die herum weitere Orte 
und Regionen geografisch verortet werden konnten. 

Dieses Modell wurde von späteren antiken Gelehrten aufgegriffen und nicht sel-
ten modifiziert, so dass die Stundenzahlen, die Angaben der geografischen Breite und 
die einer Zone zugerechneten Städte und Länder bisweilen sehr verschieden ausfallen 
konnten. Strittig waren nicht zuletzt die Besiedelungsgrenzen nach Norden und noch 
mehr nach Süden, da dies mit der Diskussion um die Existenz von menschlichen Wesen 
auf der Südhalbkugel und einer möglichen Umschiffung Afrikas kollidierte. Folgte 
beispielsweise Strabon relativ treu den eratosthenischen Werten,48 so griff Plinius für 
seine Beschreibung der sieben circuli, die sich allerdings nur auf die dritte bis sechste 
Klimazone erstrecken, auf zusätzliche astronomisch-astrologische Quellen zurück. 

	47	 Grundlegend ist nach wie vor die Studie von Honigmann, Die sieben Klimata. Zuletzt auch 
Gautier Dalché, Un débat scientifique.

	48	 Strabon, Strabons Geographika, Liber II, § 132–136, S. 324–335.
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Dies führte dazu, dass die Tageslänge des Mittsommertags und die Breitengradan-
gaben nicht linear ansteigen und die Platzierung von Orten in den einzelnen Zonen 
nicht frei von Widersprüchen ist.49 Ptolemaios spricht im ‚Almagest‘ nicht nur von 
sieben, sondern auch von elf und sogar 33 Klimazonen, so dass sich Variationen selbst 
im Werk eines Autors finden lassen.50 

Über die Rezeption dieser und weiterer Autoren war das Prinzip der Klimazonen 
beiderseits des Mittelmeerraumes bekannt. Gerade infolge der frühen Rezeption von 
Ptolemaios’ ‚Almagest‘ und der ‚Geographia‘ sowie infolge der Nutzung syrischer 
Quellen, die ihrerseits griechische Schriften weiter tradierten, war die Einteilung 
der nördlichen Halbkugel in sieben iqlīm (Klimata) in der arabischen Welt schon zu 
einem frühen Zeitpunkt verbreitet.51 Bereits al-Ḫwārizmī (9. Jh.) folgte in seinem 
‚Kitāb sūrat al-ard‘ in Teilen den Breitengradangaben der einzelnen Klimazonen von 
Ptolemaios’ ‚Almagest‘, wobei er die Grenze der menschlichen Besiedlung in etwa 
mit dem 60. Breitengrad erreicht sah.52

Ein von al-Farghānī ebenfalls im 9. Jahrhundert verfasstes und ab dem 12. Jahr-
hundert mehrfach ins Lateinische übersetztes astronomisches Handbuch enthält 
ebenfalls eine Aufzählung der jedem Klima zugeordneten Städte und Länder, darunter 
viele aus dem Arabischen übernommene Namen.53 Offenbar einem im Osten liegenden 
Nullmeridian folgend, werden diese stets von Osten nach Westen her aufgezählt.54 Eine 
weitere, gemäß Tibbett weniger systematische Aufzählung der sieben Klimazonen 
findet sich in al-Battānīs um 880 verfassten und weitverbreiteten ‚al-Zīj al-Ṣābī‘.55 
Wie die vergleichenden Zusammenstellungen bei Tibbetts und Honigmanns zeigen, 
variieren die Gradangaben für die Grenzen zwischen den einzelnen Klimazonen zwi-
schen al-Ḫwārizmī, al-Battānī und al-Farghānī;56 auch können sie in den jeweiligen 
Abschriften ihrer Texte voneinander abweichen. Doch begründen sie eine eigene 
Tradition dieses Raumkonzepts, das kaum mehr einen Bezug zu griechischen Auto-
ren wie etwa Ptolemaios hat. Zu Petrus Alfonsi gibt es keine Verbindung, da dieser 
abgesehen von Aren weder weitere Ortsnamen zu einer näheren Beschreibung der 

	49	 Plinius, Naturkunde / Naturalis historia VI, § 211–220, S. 142–151. Zu Plinius und Strabon vgl. 
Honigmann, Die sieben Klimata, S. 32–40, 43 f.

	50	 Eastwood, Climate, S. 113; Dilke, The Culmination of Greek Cartography, S. 182 f. 
	51	 Dabei wurden die generellen ptolemäischen astronomisch-kosmologischen Positionen beispiels-

weise durch Averroes, Maimonides und weitere Autoren auf der Iberischen Halbinsel durchaus 
nicht unwidersprochen übernommen. Vgl. Sabra, The Andalusian Revolt; Ibn al-Haytham, On 
the Configuration, S. 8. Auch was die Fragen der Bewohnbarkeit südlich des Äquators und die 
Binnenlage des Indischen Ozeans angeht, stimmten arabische Gelehrte nicht mit Ptolemaios 
überein. Zu einer syrischen Beeinflussung vgl. Honigmann, Die sieben Klimata, S. 112.

	52	 Honigmann, Die sieben Klimata, S. 160 f.; Tibbetts, The Beginnings, S. 102.
	53	 Al-Farghānī, Il “Libro dell’aggregazione delle stelle”, S. 86–102. Vgl. zu diesem Werk die Angaben 

in Kap. 4.
	54	 Honigmann, Die sieben Klimata, S. 138; Tibbetts, The Beginnings, S. 96.
	55	 Ebd., S. 97.
	56	 Honigmann, Die sieben Klimata, S. 144–151; Tibbetts, The Beginnings, S. 102.
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Klimazonen angibt noch Gradangaben für die Grenzen zwischen den Klimazonen 
nennt. Die Stadt Aren wiederum ist im Text von al-Farghānī nicht aufgeführt. 

Aufbauend auf al-Farghānī, al-Battānī und weiteren Werken erörterten weitere 
arabisch-islamische und ihrerseits einflussreiche Autoren wie al-Bīrūnī (973–1048), 
Yāqūt al-Ḥamawī ar-Rūmī (um 1179–1229) und Zakariyā ibn Muhammad ibn Mahmūd 
al-Qazwīnī (um 1200–1283) die jeweiligen Grenzen und Charakteristika der Klima-
zonen. Al-Bīrūnī thematisierte dies in gleich mehreren seiner zahlreichen Werke.57 
Er fügte vor allem in Bezug auf die östlichen Regionen neue Ortsnamen hinzu und 
berichtigte ältere Gradangaben.58 Bīrūnī wies zudem darauf hin, dass die Einteilung 
in sieben Klimazonen nur eine unter mehreren möglichen Raumordnungen ist. Er 
stellte sie zum einen der griechischen Einteilung der Oikumene in die drei Erdteile 
Asien, Afrika und Europa gegenüber und wusste zum anderen auch von der biblischen 
Erzählung der Verteilung der Welt an die drei Söhne Noahs (vgl. Kap. 2). Darüber 
hinaus geht er auf das persische kishvar-Modell ein, das die Welt in sechs Kreise 
anordnet, die einen mittleren siebten Kreis mit Persien als Zentrum umschließen, und 
erläutert die hinduistische Auffassung von neun den Himmelsrichtungen folgenden 
Weltregionen.59 Auch die im Zuge der Verknüpfung von Mikro- und Makrokosmos 
weiter ausformulierte Zuordnung der Klimazonen jeweils zu einem Himmelsgestirn 
etwa im für seine aufwendigen Illustrationen berühmten ‚Kitāb al-bulhān‘ („Buch 
der Wunder“) ist bereits von al-Bīrūnī vorweggenommen.60

Yāqūt, der die verschiedenen Bedeutungsformen des Wortes iqlīm ausführlich 
erläutert, und al-Qazwīnī, der nur recht allgemein das Klimazonenmodell beschreibt, 
folgten mit kleinen Schwerpunktverschiebungen im Wesentlichen den Ausführungen 
al-Bīrūnīs.61 Al-Idrīsī schließlich gliederte seine monumentale Länderbeschreibung, 
das für Roger II. von Sizilien verfasste und 1154 abgeschlossene ‚Nuzhat al-mushtāq‘, 
ebenfalls nach den sieben Klimazonen, die er dann jeweils noch in zehn Einzelseg-
mente unterteilte (vgl. Kap. 5).62 Zu nennen ist nicht zuletzt auch das ‚Kitāb basṭ al-ard‘ 
(„Buch der Ausdehnung der Welt“) bzw. ‚Kitāb al-ǧuġrāfiyā‘ („Buch der Geografie“) 
von Ibn Ṣāʿid al-Magribī (vgl. Kap. 2.3), der die sieben Klimazonen (erweitert um zwei 

	57	 Einführend zu Person und Werk vgl. Morelon, Eastern Arabic Astronomy.
	58	 Vgl. al-Bīrūnī, The Book of Instruction, S. 138–145; Ders., The Determination of the Coordinates, 

S. 100–111; Dalla, Al-Biruni on Climates; Honigmann, Die sieben Klimata, S. 165 f.
	59	 Al-Bīrūnī, The Book of Instruction, S. 241 f.
	60	 Zum ‚Kitāb al-bulhān‘ vgl. Badiee, The Sarre Qazwīnī, S. 98. Bīrūnī ordnet beispielsweise 

das 1. Klima dem Saturn zu, das 2. Klima dem Planeten Jupiter und das 4. Klima der Sonne. 
Vgl. al-Bīrūnī, The Book of Instruction, S. 238–241. Eine (nicht zwingend davon abhängige) 
Visualisierung dieser Idee findet sich in einer Klimazonenkarte, deren Manuskript auf das 
17. Jahrhundert datiert wird. Vgl. Karamustafa, Cosmographical Diagrams, S. 79, Fig. 3.9. Zur 
umstrittenen Autorfrage Tibbetts, Later Cartographic Developments, S. 145. 

	61	 Yāqūt Ibn-’Abdallāh ar-Rūmī, The Introductory Chapters, S. 38–52; al-Qazwīnī, Kosmographie, 
hg. v. Ethé, S. 301–303.

	62	 Al-Idrīsī, Opus Geographicum; Ders., La première géographie de l’occident.
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weitere südlich des Äquators) ausführlich behandelte und dabei 432 Koordinatenan-
gaben aufführte.63

Wenngleich mit unterschiedlicher Gewichtung, so zeigt doch die (unvollständige) 
Durchsicht einiger der wichtigsten astronomisch-geografischen Werke die Verbrei-
tung des Klimazonenmodells. Die Annahme Miquels, der zufolge das Konzept gar zum 
Allgemeingut eines gebildeten Muslims gehört habe,64 erscheint nicht unangemessen. 
Gleichwohl sind im Detail viele Variationen und sich widersprechende Ansichten 
erkennbar, wenn es beispielsweise um die Zuordnung von Städten zu den jeweiligen 
Klimazonen geht.65 Der Grund für die weite Verbreitung dieses Raumkonzeptes ist 
wohl darin zu sehen, dass auf der Basis des Wissens um die eigene Klimazone und 
der dort befindlichen jeweiligen Städte und Länder die für die Gebetshaltung wichtige 
Orientierung nach Mekka eher bestimmt werden konnte.

Im Hinblick auf eine potentielle arabisch-islamische Vermittlung des Klimazo-
nenmodells in die lateinisch-christliche Welt im Rahmen der Übersetzungstätigkei-
ten des 12. Jahrhunderts sind besonders drei Werke herauszuheben. Zu nennen ist 
erstens Abu Ma’shars (gest. 886, latinisiert Albumasar) astronomisch-astrologisches 
Überblickswerk mit dem Titel ‚Kitāb al‐mudkhal al‐kabīr ila ’ilm ahkam al-nujum‘ 
(„Buch der großen Einführung in die Wissenschaft und Auslegung der Sterne“).66 Das 
einflussreiche Werk wurde im 12. Jahrhundert von Johannes Hispalensis (Johannes 
von Sevilla) und Hermann von Carinthia (Hermann von Kärnten) ins Lateinische 
übersetzt (‚Liber introductorii maioris ad scientiam judiciorum astrorum‘; ‚Introducto-
rium in astronomiam‘) und erfuhr durch mehrere Druckausgaben des späten 15. und 
16. Jahrhunderts weitere Verbreitung.67 Im Kontext der Diskussion der Sternzeichen 
und astronomischer Phänomene diskutierte Abu Ma’shar auch die Klimazonen, wobei 
vor allem deren jeweiliger Umfang und Gradzahlen im Vordergrund stehen, während 
kaum darüber hinausgehende geografische Einzelheiten erläutert werden.68

Zweitens ist wiederum auf den ‚Liber de Orbe‘ und dessen geografischen Abschnitt 
in der Langfassung zu verweisen (vgl. Kap. 2.2). Neben den Angaben zum Erdumfang 
findet sich in dem arabischen Text, in der davon abhängigen lateinischen Langfassung 
sowie in der wiederum auf jener basierenden gälischen Fassung auch eine Beschreibung 

	63	 Ibn Ṣā’id al-Magribī, Kitāb basṭ al-arḍ, hg. v. Vernet; Ducène, Quel est ce Kitāb al-Jughrāfiyā.

	64	 Miquel, Iklīm, S. 1077. Vgl. etwas kritisch in Bezug auf die religiöse Dimension Honigmann, 
Die sieben Klimata, S. 112.

	65	 Olsson, The World in Arab Eyes.
	66	 Vgl. generell einführend Pingree, The Thousands of Abū Ma’shar; Lemay, Abu Maʿshar and 

Latin Aristotelianism.
	67	 Vgl. die Auflistung der Handschriften bei Carmody, Arabic Astronomical and Astrological Scien-

ces, S. 103 f.; Abū Ma’šar al-Balḫī [Albumasar], Liber introductorii maioris, S. 1–136 (detaillierte 
Beschreibung der Handschriften der Übersetzung von Hermann von Carinthia).

	68	 Ebd., Lib 6, cap. 2, S. 107–109. Der auf die Klimazonen folgende Abschnitt De signorum ducatu 
super diversas terras (ebd., Lib 6, cap. 9, S. 114–116) bietet nur eine recht allgemeine Auflistung 
der verschiedenen Regionen in den drei Erdteilen mit nur wenigen aus dem Arabischen über-
nommenen Ortsnamen.
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der sieben Klimazonen. Diese werden in jeweils kurzen Kapiteln ohne Angaben von 
Gradzahlen aufgeführt. Spezifische Länder- oder Ortsnamen fehlen ebenfalls. Stattdes-
sen werden eher die unterschiedlichen Tageslängen zur Sommersonnenwende, die von 
der ersten zur siebten Zone abnehmenden Temperaturen sowie deren Auswirkungen 
auf Hautfarbe und zivilisatorische Charakteristika der in den jeweiligen Zonen leben-
den Menschen hervorgehoben.69 Die Langfassung des ‚Liber de Orbe‘ belegt somit 
in Bezug auf die Geografie und Kartografie der sieben Klimazonen einen weiteren 
Wissensaustausch zwischen der arabisch-islamischen und lateinisch-christlichen Welt, 
der zumindest in großer zeitlicher Nähe zu Petrus Alfonsis ‚Dialogus‘ steht.

Auch wenn später zu datieren, ist an dieser Stelle drittens nochmals auf die 
lateinische Übersetzung der vierten Epistel der ‚Rassā’il Ikhwān al-Ṣafā’‘ („Epistel 
der Brüder der Reinheit“) zu verweisen (vgl. Kap. 2.2). Al-Farghānīs Werk stellte 
wohl die Hauptquelle für die Autoren dar, in dem für jede Klimazone ausgewählte 
geografische Namen mit Koordinatenangaben aufgeführt werden. In den überlie-
ferten Handschriften variieren diese Angaben recht stark und weisen im Vergleich 
mit dem Text von al-Farghānī diverse Kürzungen und Abweichungen auf.70 Wie die 
zahlreichen mittel- und ostasiatischen Ortsnamen in der ‚Epistola Fratrum Sincerorum 
in Cosmographia‘ zeigen, muss der lateinische Übersetzer eine recht vollständige 
arabische Vorlage benutzt haben.71 Insgesamt sind in diesen Werken ebenfalls keine 
Parallelen zu Petrus Alfonsis Werk erkennbar.

Allerdings war das Klimazonenmodell auch lateinisch-christlichen Autoren nicht 
vollkommen unbekannt. Für das frühmittelalterliche Europa ist vor allem Martianus 
Capellas (5./6.  Jh.) weitverbreitete Schrift ‚De nuptiis Philologiae et Mercurii‘ zu 
nennen. Martianus erweiterte das Modell um eine achte Klimazone und verschob die 
nördlichen Grenzen der bekannten Welt vom Borysthenes zu den Mäotischen Sümpfen 
und den Riphäischen Bergen.72 Beda Venerabilis (ca. 672–735) folgte dieser Konzeption 
sowohl in ‚De temporibus‘ als auch in ‚De temporum ratione‘, wobei die plinische 
Orts- und Länderliste in modifizierter Form ebenfalls zum Tragen kamen.73 Auch 
Isidor von Sevilla benannte die sieben Klimazonen größtenteils mit ihren klassischen 
antiken Namen und deutete sie als von Ost nach West verlaufende Himmelszonen. 
Darüber hinaus weist er auf den kausalen Zusammenhang zwischen den klimatischen 
Bedingungen in jeder Zone und dem Temperament von Mensch und Tier hin.74

	69	 Anonymus, An Irish Astronomical Tract, S. 136–143, 197–199. 
	70	 Epistles of the Brethren of Purity, On Geography, S. 79–81.
	71	 Gautier Dalché, Epistola fratrum sincerorum in cosmographia, S. 158–165.
	72	 Martianus Capella, De nuptiis philologiae et Mercurii, Liber 8, § 876 f., S. 462 f.; Ders., Die Hoch-

zeit der Philologia mit Merkur, Liber 8, § 876 f., S. 292 f. Vgl. Honigmann, Die sieben Klimata, 
S. 51 f.

	73	 Beda, De natura rerum, Kap. 47, S. 229–231; Ders., De temporum ratione, Kap. 31–33, Sp. 431–450; 
Ders., On the Nature of Things, S. 98–100; Ders., The Reckoning of Time, S. 89–96.

	74	 Isidor von Sevilla, Etymologiarum sive originum, Liber III, cap. 43; Ders., The Etymologies, 
S. 101.
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Isidor folgte damit der Hippokrates zugeschriebenen Lehre, der zufolge Hitze 
oder Kälte sowohl den Charakter als auch das Aussehen von Lebewesen formen. In 
dieser bei späteren Autoren wie Albertus Magnus75 weiter ausgeformten Auffassung 
zeigt sich ein ordnendes Deutungsmuster, das über die mit der Aufzählung der Städte 
und Länder gegebene geografische Raumstruktur hinausweist. Denn mit dem Wissen 
um die Temperamentenlehre konnten auch Verhaltensweisen und Lebensgewohn-
heiten von Menschen und Tieren schlüssig erklärt und die eigene Haltung darauf 
abgestimmt werden. Infolge ihrer Mittellage zwischen dem heißen Süden und dem 
kalten Norden galt in der Regel den lateinischen wie arabischen Autoren die vierte 
Klimazone als der Abschnitt mit den idealen Lebensbedingungen. Folglich waren auch 
die dort beheimateten Bewohner mit einem besonders ausgeglichenen Temperament 
ausgestattet. Mit jeder Zone weiter südlich und weiter nördlich davon nahmen der 
Grad an Wildheit zu und der Grad an vernunftgesteuerter Zivilisation ab. Albertus 
Magnus beispielsweise sah aber auch in der fünften Zone noch optimale Ausgangs-
bedingungen für Fauna und Flora gegeben, was die Adaptionsfähigkeit des Modells 
im Hinblick auf die Herausstellung der eigenen Lebenswelt zeigt.76 Gleiches gilt für 
die arabisch-islamischen Werke, in denen sich eine lebendige, mitunter politisch 
unterlegte Diskussion über die Frage widerspiegelt, welches die vornehmste Stadt 
mit den besten Lebensbedingungen sei und die Grenzen der Klimazonen entspre-
chend modifiziert wurden.77 Petrus Alfonsi folgte indes all diesen Interpretationen 
nicht und setzte dem – wie unten gezeigt wird – im ‚Dialogus‘ eine völlig konträre 
Sichtweise entgegen.

Eine weitere mit dem Klimazonenmodell verbundene Ordnungsfunktion ergab 
sich aus der Verbindung zwischen der Geometrie des Himmels und der Erde.78 Je nach 
Breitengrad verschob sich nicht nur der Lauf bzw. der Höhenwinkel der Sonne über 
dem Horizont des Betrachters, sondern auch die übrigen Himmelsgestirne nahmen 
einen anderen Platz am Himmelszelt ein. Astronomisches Wissen wurde zwar auch in 
den für das frühe Mittelalter zentralen lateinischen Texten von Macrobius, Martianus, 
Beda und Isidor verarbeitet. Doch richten sie sich eher an ein breiteres Publikum, bei 
dem keine vertieften astronomischen Kenntnisse vorausgesetzt wurden.79

Eine konkretere Verknüpfung der theoretischen und mathematisch fundierten 
Planetentheorie mit den Klimazonen findet sich in der lateinisch-christlichen Welt erst 
ab dem frühen 11. Jahrhundert in den Lupitus von Barcelona (spätes 10. Jh.), Gerbert 
von Aurillac (ca. 950–1003) und Hermann von Reichenau (1013–1054) zugeschriebenen 

	75	 Vgl. mit Verweis auf Polybios, Plinius, Albertus Magnus und weitere Autoren Friedman, The 
Monstrous Races, S. 51–55.

	76	 Friedman, The Monstrous Races, S. 53 mit Auszug aus ,De Natura locorum‘ 2, Kap. 3. An anderer 
Stelle (,De Natura locorum‘ 1, Kap. 11) sprach sich Albertus aber gegen die vierte Zone und für 
die sechste und siebte Zone aus. Vgl. Tilmann, An Appraisal, S. 77, 104.

	77	 Vgl. Olsson, The World in Arab Eyes.

	78	 Borrelli, Aspects of the Astrolabe, S. 42.
	79	 Vgl. Pedersen, The Corpus, S. 61 f.
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Texten über das Astrolabium.80 Noch vor der ersten großen Übersetzungswelle des 
12. Jahrhunderts stellen jene das weitere Mittelalter prägende Texte zur Astronomie 
und zur Zeitmessung ein wichtiges Zeugnis für den Kulturtransfer über die Iberische 
Halbinsel dar.81 Sie basieren über Zwischenschritten auf arabischen Anleitungen über 
die Konstruktion und Anwendung des wohl ebenfalls bereits in der griechischen 
Antike entwickelten, von Ptolemaios im ‚Almagest‘ näher beschriebenen und im 
arabisch-islamischen Raum weiter perfektionierten Instruments.82 

Um die Planetenbewegungen bestimmen zu können, war die Kenntnis des eige-
nen Standpunktes notwendig. Das Wissen um die Klimazonen und die dort jeweils 
verorteten Städte und Länder war demnach für die Anfertigung der für die entspre-
chenden Breitengrade speziell angepassten Einlegescheibe (Tympanon) von Vorteil. Je 
nach geografischem Standort des Beobachters ließ sich das Tympanon auswechseln, 
um die Sterne akkurat anvisieren zu können und somit eine möglichst präzise Messung 
der lokalen Ortszeit zu gewährleisten. Der Lupitus zugeschriebene Traktat ‚De men-
sura astrolabii‘ sowie das mutmaßlich von Gerbert verfasste und von Hermann von 
Reichenau bearbeitete ‚De utilitatibus astrolabii‘ enthalten Angaben über die Breiten-
grade und Tageslänge der einzelnen Zonen.83 Letztere Arbeit enthält darüber hinaus 
eine nach den Klimazonen strukturierte ausführliche Länderliste.84 Im Gegensatz zu 
den ebenfalls in diesen Schriften enthaltenen Sternennamen weist diese Liste keine 
Spuren arabischer Ortsnamen auf, selbst wenn eine vermutlich spätere Zufügung 
auf die Nutzung arabischer Autoren verweist.85 Vielmehr gibt sie eine weitgehend 
an klassischen lateinischen Werken angelehnte Geografie wieder. Doch sollen zum 
einen die von Ost nach West führende Aufzählung sowie zum anderen die vermutlich 
als letzte Überreste einer Interlinearübersetzung übriggebliebenen Verballhornungen 

	80	 Borrelli, Aspects of the Astrolabe, S.  79–91; Bergmann, Innovationen im Quadrivium, 
S. 66–174; Borst, Astrolab und Klosterreform; Gautier Dalché, La table des climats; Hess 
u. Conzelmann, Zur Bedeutung des Astrolabs; Kunitzsch, La table des climats; Poulle, 
L’Astronomie de Gerbert.

	81	 Zur Einordnung vgl. neben Bergmann, Innovationen im Quadrivium, auch Pedersen, The 
Corpus, S. 68.

	82	 Zum Astrolabium in der arabischen Welt vgl. King, Bringing Astronomical Instruments Back 
to Earth; Ders., The Neglected Astrolabe; Ders., Islamic Astronomical Instruments. Zum Astro
labium und der qibla-Richtung vgl. Ders., Astronomy and Islamic Society, S. 148 f. Allgemein 
zur Geschichte des Instruments vgl. Brunold, Das Astrolabium; Kunitzsch, Das Astrolab; 
Ders., Al-Khwārizmī as a Source for the Sententie astrolabii. Zur im Mittelalter vorherrschenden 
Meinung, Ptolemaios habe das Astrolabium erfunden, vgl. Kunitzsch, Fragments.

	83	 Lupitus von Barcelona, De mensura astrolabii, S. 290–292; Gerbert von Aurillac, Gerberti liber 
de astrolabio, S. 141 f. Zur Abhängigkeit und zeitlichen Abfolge der Schriften vgl. Bergmann, 
Innovationen im Quadrivium.

	84	 Gerbert von Aurillac, Gerberti liber de astrolabio, S. 141–146; Gautier Dalché, La table des 
climats. Zur Kritik an der von Honigmann, Die sieben Klimata, S. 191, aufgestellten Behauptung, 
dass zur Erstellung dieser Länderliste auch eine Karte benutzt wurde, vgl. kritisch Gautier 
Dalché, Maps in Words, S. 226. 

	85	 Gerbert von Aurillac, Gerberti liber de astrolabio, S. 146: Hae distributiones climatum et latitu-
dines secundum Arabicos fiunt auctores. Vgl. dazu ebd., Anm. 29.
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arabischer Worte bei den Angaben zu den Breitengraden eines jeden Klimas ein Indiz 
für eine ursprünglich auf al-Farghānī zurückgehende arabische Vorlage sein.86

Über arabisch-islamische Autoren war das Klimazonenmodell grundsätzlich auch 
jüdischen Gelehrten bekannt und könnte auch auf diesem Weg von Petrus Alfonsi 
rezipiert worden sein. Insbesondere Abraham bar Hiyya (ca. 1070–1136) nahm in 
einigen seiner Schriften darauf Bezug. Abraham bar Hiyya ist neben Abraham ibn 
Ezra (ca. 1089/92–1164/67), einem seiner Schüler, und Maimonides (1138–1204) einer 
der herausragenden mittelalterlichen jüdischen Gelehrten der Iberischen Halbinsel. 
Vermutlich in Soria im Nordosten der Halbinsel geboren, wirkte er bis zu seinem 
Tod überwiegend in Barcelona.87 Abraham bar Hiyya gilt als Verfasser der ersten 
astronomischen und mathematischen Werke auf Hebräisch und griff seinerseits auf 
arabisch-islamische Autoren zurück. Mit diesen Werken machten er sowie weitere 
mehrsprachige Gelehrte das zur Religionsausübung wichtige Wissen auch für des 
Arabischen unkundige Juden über die Iberische Halbinsel hinaus zugänglich. Ten-
denziell und ähnlich zu lateinisch-christlichen Übersetzern adaptierte er arabische 
Fachbegriffe für das Hebräische, während Abraham ibn Ezra eher biblische hebräische 
Namen mit einer neuen Bedeutung konnotierte.88 Mit dem christlichen Gelehrten 
Plato von Tivoli (12. Jh.), der ersten Übersetzungsgeneration zugehörig, arbeitete 
Abraham bar Hiyya zeitweise eng zusammen. Mit der später unter dem Titel ‚Liber 
embadorum‘ weitverbreiteten Einführung in die Mathematik übersetzte Plato sogar 
ein Werk Abrahams ins Lateinische, was ein Beispiel für die Wissensvermittlung 
jenseits religiöser Unterschiede darstellt.89

Abrahams Werk selbst basierte wiederum zu großen Teilen auf arabischen Schrif-
ten, vor allem rezipierte er die astronomischen Tafeln al-Battānīs.90 Die Klimazonen 
diskutierte Abraham bar Hiyya zum einen in seinem ‚Tsurat ha-Arets‘ („Gestalt der 
Erde“) und im wohl vor 1122 in Nordfrankreich verfassten ‚Sefer ha-’Ibbur‘ („Traktat 

	86	 So Honigmann, Die sieben Klimata, S. 189–191.Vgl. auch Sezgin, Mathematische Geographie 
I, S. 206; Bergmann, Innovationen im Quadrivium, S. 174. Diese Wortgruppen finden sich auch 
bei Lupitus, fehlen aber in der Bubnov’schen Edition des Textes bei Gerbert. Hinsichtlich der 
Sternennamen vgl. Bergmann, Der Traktat. Danach hat al-Farghānī zumindest für den nahe 
verwandten Text ‚De mensura astrolabii‘ des Hermann von Reichenau keine Rolle gespielt. 
Vielmehr lassen sich die Sternennamen und Positionsangaben ursprünglich auf die astrono-
mischen Werke Maslama al-Majriti (10./11. Jh.) zurückführen, die dann durch auszugsweise 
Übersetzungen Hermann zur Verfügung standen. 

	87	 Zu Leben und Werk vgl. Langermann, Science in the Jewish Communities; Millás Vallicrosa, 
Lo obra enciclopédia; Rubio, The First Hebrew Encyclopedia of Science; Sela, A Newly Identified 
Essay; Stern u. Burnett, Time, Astronomy, and Calendars.

	88	 Goldstein, Astronomy Among Jews, S. 139. Zur Mehrsprachigkeit siehe auch Schwartz, The 
Role of Language, S. 27, der hervorhebt, dass das Lesen und Übertragen arabischer Werke für 
Autoren wie Petrus Alfonsi oder Abraham ibn Hiyya normale Praxis war.

	89	 Chabás, Interaction, S. 147 f.; Abraham bar Hiyya, Der Liber Embadorum. Vgl. auch Goldstein, 
Astronomy as a “Neutral Zone”; Chabás, Interaction, S. 154.

	90	 Goldstein, Astronomy Among Jews, S. 139.
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über den Kalender“).91 Beide Werke sind in relativ vielen Handschriften überliefert 
und erreichten in jüdischen Kreisen eine hohe Popularität.92 Im ‚Sefer Tsurat ha-
Arets‘, das 1546 von Sebastian Münster sowohl in einer hebräischen-lateinischen als 
auch in einer ausschließlich lateinischen Übersetzung gedruckt wurde, führt er die 
Gradzahlen für die jeweiligen Klimazonen an, die wohl weniger auf eigenen Berech-
nungen denn auf der Rezeption von arabischen Autoren wie al-Farghānī beruhen.93 
Allerdings übernahm er nur in Teilen dessen Auflistung von Regionen und Städten und 
erwähnte pro Klimazone lediglich einzelne, einschlägige Ortsnamen. Die gemäßigte 
Zone der Nordhalbkugel erstreckt sich bei ihm darüber hinaus zwischen dem 16. und 
66. Breitengrad, so dass die nördliche Grenze der Bewohnbarkeit noch jenseits der 
Marke von al-Ḫwārizmī liegt. Zur Frage der Bewohnbarkeit südlich dieser Grenze und 
jenseits des Äquators machte er keine weiteren Angaben. Ähnliche Informationen 
enthält Abraham bar Hiyyas ‚Sefer ha-’Ibbur‘, in dem die bewohnte Welt zusätzlich 
noch in ihre Quadranten unterteilt wird.94

Der Vergleich zwischen diesen Werken mit konkreten, durch Gradangaben unter-
mauerten Beschreibung der Klimazonen mit Petrus Alfonsis ‚Dialogus‘ zeigt, dass 
hinsichtlich der Texte kaum Verbindungen zwischen den Zeitgenossen Abraham bar 
Hiyya und Petrus Alfonsi bestehen. Gleichwohl kann Petrus Alfonsi die Vorstellung 
von den sieben Zonen mit unterschiedlichen Lebensbedingungen durchaus über 
hebräische Werke gewonnen haben. Insgesamt ist jedoch analog zur Ausrichtung 
nach Süden festzuhalten, dass die Einteilung der Oikumene in sieben Klimazonen 
allein für sich genommen kein eindeutiger Beleg für eine Abhängigkeit von arabisch-
islamischen Karten darstellt.

3.4	 Visualisierungen der sieben Klimazonen in Diagrammen  
und Karten

Die obigen Ausführungen zeigen, dass die Vorstellung von den sieben Klimazo-
nen im Mittelalter über alle geografischen und kartografischen Traditionen hinweg 

	91	 Abraham bar Hiyya, La obra forma de la tierra; Ders, Sefer ha-’Ibbur. Für eine kritische Teiledi-
tion des ‚Sefer ha-’Ibbur’ siehe zudem Sittig, On which tequfa. Zum Kontext des Werkes vgl. 
Wartenberg, The Zoroastrian Persian Calendar; Dies., The Hebrew Calendrical Bookshelf; 
Kogman-Appel, Catalan Maps and Jewish Books, S. 128 f. (hinsichtlich potentieller Verbindun-
gen zu Cresques Abraham). 

	92	 Eine systematische Erschließung der Handschriftensituation ist in beiden Fällen noch nicht 
abgeschlossen. Nach Wartenberg, The Hebrew Calendrical Bookshelf, S. 99, sind 23 Kopien 
des ‚Sefer ha-’Ibbur‘ bekannt. Für weitere Hinweise siehe Sandman, Scribal Prerogative.

	93	 Vgl. die unterschiedlichen Angaben bei Abraham bar Hiyya, La obra forma de la tierra, S. 44–48, 
Ders., Sefer tsurat ha-arets, lat. Ausgabe Münster, S. 29–32, Ders., Sefer tsurat ha-arets, hebr.-lat. 
Ausgabe Münster, S. 38–42, und Honigmann, Die sieben Klimata, S. 184. Zur Abhängigkeit von 
al-Farghānī siehe Millás Vallicrosa, Lo obra enciclopédia, S. 241. Vgl. dagegen Fontaine, 
Between Scorching Heat, S. 108 f.

	94	 Vgl. Sandman, Scribal Prerogative, S. 115. 
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durchgängig rezipiert wurde, wenngleich die Ausgestaltung in den jeweiligen lateini-
schen, arabischen und hebräischen Werken recht unterschiedlich war. Doch obwohl 
das Raumkonzept in älteren lateinischen Texten thematisiert wurde, sind keine Kli-
mazonenkarten von vor dem 12. Jahrhundert und vor Petrus Alfonsi bekannt. Trotz 
einer Vielzahl von Diagrammformen und trotz des zu berücksichtigenden Überliefe-
rungsausfalls scheint das Schema erst durch den ‚Dialogus‘ Eingang in das lateinische 
Schrifttum gefunden zu haben. Weder die frühmittelalterlichen kanonischen Texte 
eines Martianus Capella noch die spezifisch astronomisch-geografischen Traktate im 
Kontext der Nutzung des Astrolabiums sahen in ihren textuellen Beschreibungen eine 
bildliche Wissensvermittlung vor, noch hat ein Kopist eine solche Visualisierung für 
nötig befunden und umgesetzt.

Diffiziler ist die Einordnung der Klimazonenkarte des Petrus Alfonsi im Hinblick 
auf Diagramme in arabischen und hebräischen Schriften. Zum einen sind insbesondere 
für die frühe arabisch-islamische Kartografie große Überlieferungslücken zu konsta-
tieren. So soll zwar die unter dem Kalifen al-Ma’mūn (ca. 786–833, reg. 813–833) von 
zahlreichen Gelehrten erarbeitete und mit einer großformatigen Weltkarte versehene 
Erdbeschreibung späteren Beschreibungen zufolge nach den Klimata geordnet gewe-
sen sein,95 doch haben sich Text und Karte allenfalls fragmentarisch erhalten, die 
Rekonstruktion der ursprünglichen Gestalt anhand einer Karte des 14. Jahrhunderts 
ist in der Forschung umstritten.96 Andererseits kann die Zeitspanne zwischen einem 
Werk und dessen erhaltenen Manuskripten recht groß sein, so dass die enthaltenen 
Illustrationen mitunter eigenständige Erweiterungen des Kopisten darstellen können. 

Obwohl die Klimazonen in den arabisch-islamischen Texten meistens benannt 
und zur Differenzierung des Raumes genutzt wurden, bedeutet dies nicht, dass auch die 
arabisch-islamische Kartografie in ihrer Gesamtheit diesem Raumkonzept folgt. Zwar 
spricht mit Miller und gegen Tibbetts einiges dafür, dass die Grenzen der Klimazo-
nen schon in der Frühphase der arabischen Kartografie ein strukturierendes Element 
gewesen sind, doch gibt es auch stets Ausnahmen.97 So finden sich schon auf der 
ältesten bekannten geografischen Illustration im ‚Kitāb sūrat al-ard‘ von al-Ḫwārizmī 
Spuren der Klimazonen. Eine der insgesamt vier dort enthaltenen Regionalkarten 
zeigt den Verlauf des Nils von seinen Ursprüngen in den Mondbergen südlich des 
Äquators bis zu seiner Mündung bei Alexandria. Der Fluss durchquert dabei gleich drei 
Klimazonen, die durch gerade Linien sichtbar gemacht werden (Abb. 12).98 Allerdings 

	95	 Zu den Schilderungen al-Mas’udis (gest. 957) und al-Zuhris (12. Jh.) vgl. Tibbetts, The Begin-
nings, S. 95, und unten Kap. 6.

	96	 Zur al-Ma’mūn-Geografie vgl. ausführlich Sezgin, Mathematische Geographie I, S. 80–110, und 
unten Kap. 6.

	97	 Tibbetts setzt die Visualisierung der Klimazonen mit al-Idrīsī an. Vgl. Tibbetts, The Beginnings, 
S. 102; Miller, Mappae Arabicae V, S. 160.

	98	 Straßburg, BNU, MS 4247, fol. 30v–31r. Vgl. die Umzeichnung bei Miller, Mappae Arabicae I, 
S. 12; Tibbetts, The Beginnings, S. 105 f. Zur Datierung auf 1037 vgl. mit Verweis auf einen 
entsprechenden Vermerk auf der letzten Manuskriptseite Daunicht, Der Osten nach der Erd-
karte al-Huwarizmis 1, S. 8.
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fehlen Hinweise auf die Klimata in den drei übrigen Illustrationen des Manuskriptes 
zum Indischen Ozean, dem Asowschen Meer und der im Fernen Osten gelegenen 
Juweleninsel (zu dieser vgl. Kap. 6.2). Kein einheitliches Bild zeigt die Gruppe der 
‚Idrīsīschen Karten‘. Die aufwendigen und ganzseitigen Weltkarten von al-Idrīsī und 
im anonymen ‚Ġarā’ib al-funūn‘ sind beeindruckende Beispiele für die Darstellung 
des Raumes anhand der Klimazonen, die durch gewölbte Linien voneinander abge-
grenzt sind (Abb. 48–50).99 Doch beinhaltet die Handschriftenrezeption von al-Idrīsīs 
‚Nuzhat al-mushtāq‘ auch Versionen der Weltkarte ohne Klimazonen (vgl. Tabelle 6). 
Gleiches gilt auch für die im ‚Ġarā’ib al-funūn‘ enthaltene rechteckige Weltkarte.100 
Die Karten der sogenannten Balkhī-Schule weisen durchgängig keine Hinweise auf 
die Einteilung in Klimazonen auf, wenngleich in den begleitenden Texten für eine 
Einordnung der islamischen Länder in 14, 16 oder gar 20 Zonen plädiert wird.101 In 
diesem Fall wurde das arabische iqlim im Zuge der Transformation und Absetzung 
von antiken Vorbildern wohl mehr als eine geografisch und historisch abgegrenzte 
Region verstanden denn als eine Klimazone.102

Sieht man von den aufwendigen Weltkarten ab, sind in der arabisch-islamischen 
Kartografie vergleichbar zur Klimazonenkarte im ‚Dialogus‘ des Petrus Alfonsi diverse 
schematische Zeichnungen überliefert, die im Kontext astronomisch-geografischer 
Traktate manchmal einen engeren Bezug zum Text haben, mitunter aber auch als rei-
nes Zierelement ohne Textbezug fungieren.103 Generell sollten sie wohl dem Betrachter 
eine grobe visuelle Vorstellung und Orientierung ermöglichen.104 Eine solch schab-
lonenhafte Karte weist beispielsweise al-Idrīsīs ‚Rawḍ al-faraj wa-nuzhat al-muhaj‘ 
(„Garten der Freude und Erfrischung des Geistes“) auf, eine verkürzte und nicht sehr 
weit verbreitete Zusammenfassung seines ‚Nuzhat al-mushtāq‘. Die in wenigstens 
zwei von drei bekannten Abschriften (auf 1192 bzw. 1198 datiert) enthaltene Karte 
ist in einem Fall dem Text folgend um eine südlich des Äquators gelegene achte Kli-
mazone erweitert, die möglicherweise dem Wissen um weiter nach Süden reichende 

	 99	 Ansatzweise zu erkennen in der ältesten, gleichwohl beschädigten Version Paris, BNF, MS 
Arabe 2221, fol. 3v–4r. Die runde Weltkarte im ‚Ġarā’ib al-funūn‘ ist Teil der Handschrift 
Oxford, Bod., MS Arab. c. 90, fol. 27v–28r. Vgl. ausführlich Kap. 5. Die geostete Weltkarte im 
‚Kitāb al-bad’ wa-al-ta’rikh‘ (Oxford, Bod., MS Laud. Or. 317, fol. 10v–11r) weist ebenfalls die 
Einteilung in Klimazonen auf. Vgl. oben Anm. 33. Ebd. auf fol. 26v findet sich zudem eine 
schematische Karte der Klimazonen, die allerdings statt in süd-nördlicher in ost-westlicher 
Richtung verlaufen. Vgl. Galichian, Countries, S. 126.

	100	 Sofia, CMNL, MS Or. 3198 (olim MS Or. 3180), fol. 4v–5r; Kairo, Dar al-Kutub, MS Juġrāfiyā 
150 (Egyptian Library, Gezira 152; kat Vd. 167). Die Weltkarte Oxford, Bod., MS Greaves 42, 
fol. 1v–2r, weist gerade Linien auf. Vgl. Ahmad, Cartography, S. 161 f. Zum ‚Ġarā’ib al-funūn‘ 
mit seiner runden und rechteckigen Weltkarte (Oxford, Bod., MS Arab. c. 90, fol. 23v–24r, 
27v–28r) vgl. ausführlich Kap. 5.

	101	 Vgl. einführend Tibbetts, The Balkhī School of Geographers, S. 108–136; Danilenko, Picturing.
	102	 Miquel, Iklīm, S. 1077 f.
	103	 Vgl. etwa Gotha, FB, MS Orient. A 2157, fol. 164r. Hierzu Hagen, Karten, S. 167 f.
	104	 Vgl. Karamustafa, Cosmographical Diagrams, S. 76.
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Siedlungen und Herrschaften geschuldet ist.105 Auch sind in der möglicherweise 
erst im 17. Jahrhundert erstellten Abschrift die Klimazonen durchnummeriert. Die 
andere Karte in einem auf das 14. Jahrhundert datierten Manuskript weist dagegen 
lediglich auf die Himmelsrichtungen Ost und West hin und zeichnet sonst nur die 
sieben Klimazonen ohne weitere Angaben ein.

Eine weitere schematische Klimazonenkarte ist einer späten Abschrift mit 
geografischen Exzerpten von Texten der sogenannten Balkhī-Schule vorangestellt 
(Abb. 15).106 Hier sind auf Basis einer schlichten Kreiszeichnung mit Trennlinien für 
die sieben Klimata zahlreiche Ortsnamen eingezeichnet, die es ermöglichen, Städte 
und Regionen den einzelnen Zonen zuzuordnen und aufgrund der Schreibrichtung 
Rückschlüsse auf die Ausrichtung zu ziehen. Sie korrespondiert vielleicht mit einer in 
derselben Handschrift auf fol. 3v gezeichneten Klimazonenkarte, die gegenüber Erste-
rer kaum Toponyme, dafür aber skizzenhafte Küstenlinien aufweist.107 Insbesondere 
der Persische Golf und das Rote Meer mit ihren tiefen Einbuchtungen stechen hervor. 
Zudem ist der Indische Ozean durch viele runde Inseln charakterisiert ausgewiesen. 
Auch der in den Mondbergen entspringende Nil ist berücksichtigt. Allerdings ist die 
Handschrift auf das 15. oder 16. Jahrhundert datiert, so dass unklar ist, auf welcher 
Basis diese Karte gefertigt wurde, ob sie also die Illustrationen ihrer potentiellen Vor-
lagen eins zu eins übernimmt. Sind die Zonen dort mit geraden Linien voneinander 
abgegrenzt, so zeigt eine den Text begleitende Karte zu Yāqūts Länderbeschreibung 
schließlich wiederum gekrümmte Klimalinien.108 Diese Karte verzeichnet zusätzlich 
jeweils die durchschnittliche Tageslänge für die einzelnen Zonen, während die weni-
gen geografischen Informationen lediglich die Grenzen der bewohnbaren nördlichen 
Hemisphäre nach Norden, Osten, Westen und Süden abstecken.

Neben diesen schematischen Klimazonenkarten finden sich weitere, zuweilen 
etwas elaborierte Ausführungen. Ein Beispiel ist die erwähnte geostete Klimazo-
nenkarte in einem auf 1192 datierten Manuskript aus al-Andalus.109 Hier werden die 
sieben Zonen durch gerade Linien voneinander abgetrennt und durch Ortsnamen 
und Küstenlinien weiter differenziert. Gestalterisch ähnlich hierzu verhalten sich 
die Versionen in spätmittelalterlichen Abschriften des ‚Kitab ’Ajā’ib al-makhlūqāt‘ 

	105	 Istanbul, SK, MS Hasan Hüsnü 1289; Istanbul, SK, MS Hekimoğlu 688. Vgl. Ahmad, Cartogra-
phy, S. 165 f.; Kamal, Monumenta Cartographica IV, fol. 905r–906v, S. 221–224; Kahlaoui, 
Creating the Mediterranean, S. 156 f. Eine ähnliche Karte mit geraden Linien findet sich auch 
in einer Abschrift eines Werkes von al-Kharaqi (gest. 1138). Auch hier ist ein achtes Klima 
südlich des Äquators berücksichtigt. In den übrigen Klimazonen sind jeweils Namen einiger 
Regionen eingetragen. Vgl. Kamal, Monumenta Cartographica IV, fol. 793, S. 48.

	106	 Paris, BNF, MS Arabe 2214, fol. 1. Vgl. die Umzeichnungen in Miller, Mappae Arabicae V, 
Tafel 71; Karamustafa, Cosmographical Diagrams, S. 78, Fig. 3.6.

	107	 Paris, BNF, MS Arabe 2214, fol. 2v–3r. Vgl. Tibbetts, Later Cartographic Developments, S. 149, 
Fig. 6.10.

	108	 Istanbul, TSM, MS Ahmet 2700, fol. 18a; Yāqūt Ibn-’Abdallāh ar-Rūmī, The Introductory 
Chapters, S. 43; Tibbetts, Later Cartographic Developments, S. 146, Fig. 6.7; Pinto, Medieval 
Islamic Maps, S. 34, Fig. 3.9.

	109	 El Escorial, BSL, MS Árabe 1636, fol. 113v. Vgl. oben Kap. 2 Anm. 34.
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(„Wunder der Schöpfung“) und des ‚Āthār al-bilād‘ („Denkmäler der Länder“) des 
arabischen Rechtsgelehrten und Kosmografen Zakariyā ibn Muhammad ibn Mahmūd 
al-Qazwīnī (ca. 1200–1283) sowie im ‚Menāreth qudhshē‘ (‚Candelabrum sanctuarii‘) 
des ostsyrischen Klerikers Bar Hebraeus bzw. Bar ‘Ebrōyō (ca. 1225–1286).110 Alle diese 
Karten markieren einen Mittelweg zwischen detaillierter Weltkarte und einfacher 
Kartenskizze. Flussverläufe (Nil), Gewässer wie etwa das Kaspische Meer und der 
Aralsee, Küstenlinien sowie diverse Regionen werden durch grafische Symbole bzw. 
durch die horizontale oder vertikale Richtung des Schriftzuges angedeutet.

Im Fall al-Qazwīnīs begleitet die Klimazonenkarte dessen enzyklopädische Schrif-
ten, die einen Überblick über den Aufbau von Himmel und Erde, über die Elemente, 
über allerlei Tier- und Pflanzenarten sowie über den Menschen geben.111 Häufig zieren 
die Manuskripte zahlreiche prächtige Miniaturen, mit denen die im Text beschrie-
benen Kuriosa, Mythen und Fabeln veranschaulicht werden.112 Die Karte ist nicht 
durchgängig Bestandteil der Handschriften. Manchmal findet sich an ihrer Stelle eine 
Karte der sieben Meere, die über die Rezeption der Werke al-Bīrūnīs inspiriert ist. 
Der Vergleich von Text und Bild zeigt, dass die Karten ein eigenständiges Medium 

	110	 Zu den Karten, ihren Unterschieden und ihrer Überlieferung vgl. mit weiteren Angaben Tibbetts, 
Later Cartographic Developments, S. 146–148; Miller, Mappae Arabicae V, S. 168–172 mit Tafel 81; 
Honigmann, Die sieben Klimata, S. 167–178; Chabot, Notice sur une mappemonde syrienne; 
Schröder, Zur Hybridisierung. 

	111	 Vgl. Hees, Enzyklopädie als Spiegel des Weltbildes; Kowalska, The Sources of al-Qazwini’s 
Athar al-Bilad.

	112	 Vgl. Berlekamp, From Iraq to Fars; Rührdanz, Illustrated Persian ’Ajā’ib al-Makhlūqāt 
Manuscripts.

Abb. 15 | Klimazonenkarte in 
Handschrift mit Exzerpten der 
Balkhī-Schule, 15./16. Jh. (Paris, 
BNF, MS Arabe 2214, fol. 1).

https://gallica.bnf.fr/ark:/12148/btv1b84061557
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darstellen, aus dem der Betrachter zusätzliche Informationen über die geografische 
und kulturelle Disposition der Erdregionen gewinnen kann. Im Text selbst beschreibt 
al-Qazwīnī die sieben Klimazonen und die jeweiligen Lebensbedingungen nur in recht 
allgemeiner Weise. Womöglich hat er die Zeichnung einer Klimazonenkarte selbst 
veranlasst, da sich eine Version in einer 1280 abgeschlossenen, vermutlich noch von 
ihm selbst durchgeführten Redaktion des ‚’Ajā’ib al-makhlūqāt‘ findet (Abb. 16).113 
Hier sind zusätzlich noch die Ordnungsnummern der Klimazonen sowie die Dauer 
des längsten Tages eingetragen. Diverse Ländernamen ermöglichen es dem Betrach-
ter, sich im Kartenraum zu orientieren, wobei diese Toponyme nicht nur horizontal, 
sondern auch vertikal eingetragen sind. Hierdurch wird die Ausdehnung mancher 
Regionen über mehrere Klimazonen hinweg angedeutet. Diese Informationen sind 
nicht Bestandteil des Textes, sondern gehen über ihn hinaus.114

	113	 München, BSB, Cod. Arab 464, fol. 80v. Zum Manuskript mit Datierung vgl. Bothmer, Die 
Illustrationen des „Münchener Qazwini“.

	114	 Vgl. al-Qazwīnī, Kosmographie, hg. v Ethé, S. 301–303.

Abb. 16 | Klimazonenkarte in al-Qazwīnī, ‚’Ajā’ib al-makhlūqāt‘, 1280 (München, 
BSB, Cod. Arab 464, fol. 80v).

https://www.digitale-sammlungen.de/de/view/bsb00045957?page=,1
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Allerdings scheint diese im Handschriftenkorpus von al-Qazwīnīs Werken sehr frühe 
Karte kaum rezipiert worden zu sein. In späteren Abschriften nahm die Klimazonen-
karte im Vergleich zu den Tierdarstellungen keine große Bedeutung ein und ist bei-
spielsweise in zwei Codices, die wahrscheinlich direkt von dem Münchner Manuskript 
abhängig sind, nicht ausgeführt.115 Andere im Kontext des ‚Āthār al-bilād‘ überlieferte 
Versionen weisen teils deutliche Ergänzungen durch die jeweiligen Illustratoren auf.116

Vergleichbare Modifikationen in der Ausgestaltung zeigen die vier bekannten, 
allesamt dem 15. Jahrhundert entstammenden Versionen der Klimazonenkarte in 
dem um 1270 verfassten ‚Menāreth qudhshē‘ von Bar Hebraeus (Abb. 17).117 Als 
Bischof von Gubos und Primas der syrisch-orthodoxen Kirche, als Gesandter am 

	115	 Gotha, FB, MS Orient. A 1506 (frühes 14. Jh.); Istanbul, SK, MS Yeni Cami 813 (1322). Hinsicht-
lich der Abhängigkeiten siehe Berlekamp, From Iraq to Fars, S. 78 f.

	116	 Vgl. etwa London, BL, MS Oriental 3623, fol. 5r (1329). Hierzu Tibbetts, Later Cartographic 
Developments, S. 147; Leiden, UB, MS Arabe 512, fol. 8r (1330). Abb. bei Kamal, Monumenta 
Cartographica IV, fol. 482, S. 1050. Gotha, FB, MS Orient. A 1526, fol. 5v (1506). Vgl. al-Qazwīnī, 
Kosmographie, hg. v. Wüstenfeld, Bd. 2, S. 8; Miller, Mappae Arabicae V, S. 131.

	117	 Berlin, SBPK, MS Sachau 81, fol. 37v (1403); Paris, BNF, MS Syr. 210, fol. 38r (1404); Cam-
bridge, UL, MS Add. 2008, fol. 30r (15. Jh.); Paris, BNF, MS Syr. 299, fol. 204v (1499). Letztere 
ist Teil eines von Bar ’Ali im späten 12. Jahrhundert verfassten arabisch-syrischen Lexikons. 
Die Berliner Karte weist Einträge von mindestens zwei Händen sowohl in syrischer als auch 
arabischer Sprache auf. Diese Ergänzungen sind mehrheitlich in zwei wohl von der Berli-
ner Fassung abhängige Karten übernommen, wobei wiederum auf syrische Schriftzeichen 
zurückgegriffen wurde. Zu den Karten mit Transkription und Übersetzung siehe Miller, 
Mappae Arabicae V, S. 168–172 mit Tafel 81; Honigmann, Die sieben Klimata, S. 167–178; 

Abb. 17 | Klimazonenkarte in Bar Hebraeus, ‚Menāreth qudhshē‘, 1403 (Berlin, SBPK, MS Sachau 81, 
fol. 37v).

https://digital.staatsbibliothek-berlin.de/werkansicht?PPN=PPN715783947&PHYSID=PHYS_0003&view=overview-info
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Hof der mongolischen Ilchanen und als Heilkundiger, der sogar den mongolischen 
Herrscher Hülegü behandelt haben soll, bewegte sich Bar Hebraeus in einem höchst 
transkulturellen Umfeld.118 In seinem theologisch-dogmatischen Werk mit starkem 
historiografischem und naturkundlichem Einschlag rezipierte er vor allem Schriften 
von Ibn Sina, al-Bīrūnī und ar-Rāzī.119 Die Klimazonenkarte begleiten die Beschrei-
bung des Aufbaus der Erde im zweiten Kapitel des ‚Menāreth qudhshē‘, wobei der 
Vergleich von Text und Bild mehrere Abweichungen aufzeigt.120

Die Karten weisen diverse Übereinstimmungen zu denen bei al-Qazwīnī auf, 
wobei Bar Hebraeus wohl nicht direkt auf dessen Texte zurückgriff, aber vielleicht 
eine gemeinsame Vorlage denkbar ist. Ähnlich zu den Karten al-Qazwīnīs ist der 
Verlauf der Südküste Asiens bei Bar Hebraeus durch flüchtige Linien angedeutet, die 
am deutlichsten in der Berliner Abschrift hervortreten. Auch sprachlich und in ihrer 
Platzierung finden sich viele Parallelen mit den Karten bei al-Qazwīnī. Gleichwohl 
gibt es auch deutliche Abweichungen. So weisen die Karten bei Bar Hebraeus insge-
samt wesentlich mehr Toponyme auf. Auch gibt es, etwa mit den Verweisen auf die 
im Buch Exodus geschilderte Durchquerung des Roten Meeres durch das Volk Israel 
oder durch die Gleichsetzung der Hunnen bzw. Türken mit den Mongolen mehrere 
Bezüge zum lateinisch-christlichen Weltbild.121 Der augenfälligste Unterschied betrifft 
die Definition des Kartenraums selbst. Da die südliche Hemisphäre als unbewohnbar 
galt, wird diese im Vergleich zu al-Qazwīnī gar nicht mehr gezeigt, sondern die Karte 
nur noch als Halbkreis gezeichnet.122

Trotz ähnlicher Quellen und diversen Parallelen zeigt sich am Beispiel dieser Kli-
mazonenkarten die starke eigenständige Anpassung der Kartenzeichner bzw. späterer 
Kopisten im Hinblick auf das jeweilige Zielpublikum und das eigene geografisch-
kulturelle Weltbild. Entsprechend können die Relationen der Karten untereinander 
selbst innerhalb einer Manuskripttradition – wie etwa bei al-Qazwīnī – in manchen 
Fällen nicht zweifelsfrei ermittelt werden.123 Die Klimazonenkarten bei al-Qazwīnī 
und Bar Hebraeus im Speziellen bilden dabei einen eigenen, womöglich auf den 

Tibbetts, Later Cartographic Developments, S. 147; Chabot, Notice sur une mappemonde 
syrienne.

	118	 Zu Leben und Werk vgl. Takahashi, Barhebraeus.
	119	 Takahashi, The Reception; Ders., The Greco-Syriac and Arabic Sources.
	120	 Zur Edition dieses zweiten Abschnittes vgl. Bar Hebraeus, Le Candélabre; Gottheil, Contri-

butions; Takahashi, Observations on Bar ’Ebroyo’s.
	121	 Zu den Mongolen bzw. Hunnen, auf die im Osten des fünften Klimas verwiesen wird, vgl. Bar 

Hebraeus, Le Candélabre, S. 316; Gottheil, Contributions, S. 41; Miller, Mappae Arabicae V, 
S. 172. Honigmann, Die sieben Klimata, S. 175, zieht den Eintrag mit dem benachbart ein-
getragenen Hinweis auf das eingesperrte apokalyptische Volk Gog zusammen. Für weitere 
Unterschiede vgl. Schröder, Zur Hybridisierung.

	122	 Miller, Mappae Arabicae V, S. 170. Dennoch reichen die teils eingezeichneten Küstenlinien 
noch etwas über den Äquator hinaus. Auch im Hinblick auf die nördliche Grenze der bewohn-
baren Welt bestehen Unterschiede in der Darstellung.

	123	 Schröder, Zur Hybridisierung, S. 487 f.
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Mittleren Osten beschränkten Strang dieses Kartentypus, der nicht in Verbindung mit 
den übrigen hier besprochenen Klimazonenkarten steht und auch keine Beziehung 
zu Petrus Alfonsi und seinem ‚Dialogus‘ aufweist.

Im Hinblick auf die oben genannten drei ins Lateinische übersetzten Werke, Albu-
masars ‚Introductorium in astronomiam‘, der ‚Epistola Fratrum Sincerorum in Cosmo-
graphia‘ und der Langfassung des ‚Liber de Orbe‘, die alle auf das Klimazonenmodell 
rekurrieren, ist die Frage nach einer Visualisierung und einer (wechselseitigen) Beein-
flussung zu Petrus Alfonsi diffiziler zu beantworten. Keine Diagramme sind in den 
arabischen Fassungen von Abū Ma’šars ‚Kitāb al‐mudkhal al‐kabīr‘ („Buch der großen 
Einführung“) bekannt.124 Auch die Handschriften der lateinischen Übersetzungen von 
Johannes von Sevilla und Hermann von Carinthia scheinen nicht mit einer schematischen 
Karte einherzugehen.125 Demgegenüber sind der Erstdruck und die folgenden Drucke 
illustriert und weisen neben zahlreichen Miniaturen der Sternzeichen auch ein gesüdetes 
Diagramm (ohne Vermerk der Himmelsrichtungen), das neben dem Äquator und einer 
Linie zur Wintersonnenwende auch mit gewölbten Linien die sieben Klimazonen anzeigt 
(Abb. 18).126 Sie sind jeweils mit ihren klassischen antiken Namen bezeichnet und enthal-
ten zudem noch die Information über ihre nord-südliche Ausdehnung. Auch wenn eine 
Vorlage in den Handschriften nicht auszuschließen ist, scheint dieses Diagramm eher erst 
für den Druck angefertigt worden zu sein. Im Fall der ‚Rassā’il Ikhwān al-Ṣafā’‘ („Epistel 

	124	 Vgl. etwa Paris, BNF, MS Arabe 2588 und 5902.
	125	 Vgl. etwa Paris, BNF, MS Lat. 14704, 16203 und 16204; München, BSB, Clm 374; London, BL, 

MS Harley 3631; Wien, ÖNB, Cod. 2436 und 5392.
	126	 Albumasar, Introductorium in astronomiam, Lib 6, cap. 3, o. pag.

Abb. 18 | Klimazonenkarte in 
Albumasar, ‚Introductorium in 
astronomiam‘, Augsburg: Erhard 
Ratdolt 1489 [GW 840]  
(München, BSB, 4 Inc. c.a. 
624 a, Lib 6, cap. 3, fol. 44r).

https://www.digitale-sammlungen.de/de/view/bsb00024924?page=,1
https://www.digitale-sammlungen.de/de/view/bsb00024924?page=,1
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der Brüder der Reinheit“) sind dagegen einige der überlieferten arabischen Handschriften 
mit einer einfachen gesüdeten Klimazonenkarte ausgestattet, in der die Zonen durch 
gerade Linien voneinander getrennt und teils durchnummeriert sind (Abb. 19).127 Der 
lateinischen Übersetzung ‚Epistola Fratrum Sincerorum in Cosmographia‘ ist dagegen 
keine Klimazonenkarte mitgegeben. Stattdessen finden sich am Beginn des Manuskriptes 
mit der einzig bekannten lateinischen Übersetzung des Textes eine Zonen- bzw. Macrobi-
uskarte und eine TO-Karte mit den Namen der drei Erdteile. Diese stammen womöglich 
von der gleichen Hand wie der Text der vierten Epistel, was bedeutet, dass der Schreiber 
das Klimazonenmodell der arabisch-islamischen Vorlage nicht übernahm und trotz seines 
durch die Abschrift belegten Interesses an der Geografie das Raumkonzept der sieben 
Klimazonen sowie die zahlreichen im Text genannten Ortsnamen nicht in eine visuelle 
Repräsentation überführen wollte oder konnte.128

Dagegen enthalten sowohl die erhaltenen arabischen Abschriften des ‚Liber de 
Orbe‘ als auch die davon abhängigen lateinischen und gälischen Manuskripte der 
Langfassung überwiegend schematische Visualisierungen. Die arabisch-islamischen 
Versionen bzw. davon abhängigen Kompilationen und ihre lateinisch-christlichen 
Pendants weisen hierbei keine gravierenden Unterschiede auf (Abb. 20, 21).129 Sie 

	127	 Paris, BNF, MS Arabe 2303, fol. 75v; Epistles of the Brethren of Purity, On Geography, S. 57.
	128	 Gautier Dalché, Epistola fratrum sincerorum in cosmographia, S. 143; Janssens, The Latin 

Translation, S. 368.
	129	 Berlin, SBPK, MS Or. oct. 273, fol. 56v. Der Titel weist die Handschrift zunächst nicht als eine 

Abschrift des arabischen ‚Liber de Orbe‘ auf. Vgl. mit weiteren Verweisen Obrist, Twelfth-
century Cosmography.

Abb. 19 | Klimazonenkarte 
in Anonymus, ‚Rassā̫ ’il Ikhwān 
al-Ṣafā’‘, 1611 (Paris, BNF, MS 
Arabe 2303, fol. 75v).

https://gallica.bnf.fr/ark:/12148/btv1b11002481v.r=Arabe%202303?rk=21459;2
https://gallica.bnf.fr/ark:/12148/btv1b11002481v.r=Arabe%202303?rk=21459;2
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Abb. 21 | Klimazonenkarte 
in lateinischer Langfassung des 
‚Liber de Orbe‘, 13./14. Jh. 
(New York, RBML, MS Plimpton 
161, fol. 27r).

Abb. 20 | Klimazonenkarte 
in ‚Kitāb Iḫtiṣār al-Maǧisṭī li-’l-
Ḫwārizmī fīhi hai’a muḫtaṣara‘, 
14. Jh. (Berlin, SBPK, MS Or. 
oct. 273, fol. 56v).

https://digital.staatsbibliothek-berlin.de/werkansicht?PPN=PPN646158864&PHYSID=PHYS_0005&view=overview-info
https://digital.staatsbibliothek-berlin.de/werkansicht?PPN=PPN646158864&PHYSID=PHYS_0005&view=overview-info
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sind allesamt gesüdet, mit Vermerken auf die Himmelsrichtungen, enthalten in Tei-
len kurze Inschriften über die Unbewohnbarkeit der Südhalbkugel sowie der arkti-
schen Regionen und nummerieren die Klimazonen durch, ohne weitere Elemente der 
textuellen Beschreibung aufzugreifen. Dabei weist das Diagramm in dem heute in 
Philadelphia verwahrten arabisch-islamischen Manuskript mehr Inskriptionen und 
auch einen zentralen Nullmeridian auf und ist wesentlich sorgfältiger ausgeführt als 
seine Pendants in Berlin bzw. in den lateinischen und gälischen Manuskripten.130

Insgesamt lässt sich zwischen den hier angesprochenen arabisch-islamischen Kli-
mazonenkarten und der Version bei Petrus Alfonsi keine unmittelbare und letztgültige 
Beziehung herstellen. Natürlich kann die rein schematische Verzeichnung der Klima-
zonen bei Petrus Alfonsi auf einer ähnlich schablonenhaften arabisch-islamischen 
Vorlage beruhen und somit ein unmittelbarer Einfluss der arabisch-islamischen Kar-
tografie nicht ausgeschlossen werden. Die größte Gemeinsamkeit besteht darin, dass 
die südliche Hemisphäre, abgesehen von einigen Regionen südlich des Äquators, als 
unbesiedelt oder unbewohnbar galt. Doch wäre anzunehmen, dass Petrus Alfonsi doch 
die ein oder andere zusätzliche kosmografisch-geografische Information übernommen 
hätte, die mehrheitlich in diesen Karten visualisiert sind. Zudem sei darauf hingewie-
sen, dass die hier vorgestellten Klimazonenkarten bzw. die Manuskripte, in die sie 
eingebunden sind, erst ab dem späteren 12. oder frühen 13. Jahrhundert datieren.131 Bis 
auf Weiteres gilt, dass die Karte des Petrus Alfonsi die erste bekannte visuelle Umset-
zung des bis dato nur über verbale Beschreibungen tradierten Klimazonen-Modells ist 
und den erhaltenen arabisch-islamischen Repräsentationen sogar vorangeht.

Unabhängig von diesem Befund ist zuletzt die Möglichkeit zu erörtern, ob Petrus 
Alfonsis Klimazonenkarte in Beziehung zu Werken jüdischer Gelehrter steht, sein 
Raumkonzept also über diesen Rezeptionsweg Eingang in die lateinisch-christliche 
Kartografie fand. Infrage kommen hier in erster Linie die potentiellen Verbindungen 
zu den oben vorgestellten Werken des Abraham bar Hiyya. Da Abraham ein Zeit-
genosse von Petrus Alfonsi war, wäre eine wechselseitige Kenntnis der Texte und 
damit einhergehender Illustrationen theoretisch möglich, wenngleich der ‚Dialogus‘ 
zeitlich vermutlich etwas vor den entsprechenden Texten von Abraham bar Hiyya 
anzusetzen ist. Sowohl in Abschriften des ‚Tsurat ha-Arets‘ als auch des ‚Sefer ha’-
Ibbur‘ sind zuweilen Klimazonenkarten zu finden, die die textuellen Informationen 
über die Ausdehnung der einzelnen Zonen in Gradangaben samt kurzer geografischer 
Beschreibungen illustrieren sollen.

	130	 Vgl. Philadelphia, UP, MS LJS 439, S. 46. Zu den lateinisch-christlichen Versionen siehe New 
York, RBML, MS Plimpton 161, fol. 27r; Florenz, BNC, MS Conv. Soppr. J. I. 132, fol. 15r. Die 
dritte bekannte Abschrift der Langfassung in Paris, BNF, MS Lat. 15015, ist nur fragmentarisch 
und ohne die Passagen zur Geografie überliefert. Auch von den drei gälischen Manuskripten, 
die insgesamt in relativ schlechtem Zustand sind, weisen nur zwei die Klimazonenkarte auf: 
Dublin, ML, MS Z 2.2.1, fol. 11r; Dublin, RIA, MS B ii 1, S. 21. Zu den Manuskripten mit weiteren 
Informationen siehe insgesamt Mimura, The Arabic Original; Obrist, William of Conches.

	131	 Tibbetts, Later Cartographic Developments, S. 147; Gautier Dalché, Connaissance, S. 409.
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Da die Autografen beider Werke nicht erhalten sind und die gesamte Manuskript-
tradition nicht vollständig aufgearbeitet ist, bleibt unklar, ob Abraham bar Hiyya 
selbst Klimazonenkarten anfertigte oder diese erst im späteren Prozess der Hand-
schriftenverbreitung eingefügt wurden. Im ‚Tsurat ha-Arets‘, Abrahams astronomisch-
geografischem Handbuch, gibt es keine konkreten Anweisungen zur Umsetzung der 
verbalen Informationen in eine Illustration.132 Im ‚Sefer ha’-Ibbur‘, seinem Text zur 
Kalkulation der Zeit und des Kalenders, fehlt trotz der vielen geografischen Details 
eine Angabe, wie die Karte ausgerichtet werden soll. Der Illustrator musste diese 
Entscheidung auf Basis seiner Kenntnisse selbst treffen, was dazu geführt hat, dass 
in den erhaltenen Manuskripten Klimazonenkarten mit einer Ausrichtung in alle vier 
Himmelsrichtungen überliefert sind.133 Andere Abschriften wiederum weisen (trotz 
dafür freigehaltenem Platz) weder Karte noch andere Diagramme auf.134

In ihrer Gestaltung reichen diese Klimazonenkarten von einem schlichten (genor-
deten oder gesüdeten) Kreisdiagramm mit Trennlinien für die Klimata und einer 
Inschrift an der Stelle des arktischen Pols bis zu eher gesüdeten, im Hinblick auf den 
umgebenden Text der Folioseite aber nach Osten eingepassten Karten. In Letzteren 
ist die Aufzählung der Klimazonen durchnummeriert; auch werden die Himmels-
richtungen und weitere, teils etwas variierende Inskriptionen verzeichnet, die auf 
die Bewohnbarkeit der nördlichen Hemisphäre verweisen (Abb. 22).135 Die Regionen 
südlich des Äquators sind freigehalten und werden wohl als unbewohnbar angesehen. 
Lediglich die Umzeichnung der Karte in der Edition Filipowskis und einer eventuell 
als Vorlage dafür dienenden, heute in Florenz verwahrten Karte verweisen darauf, 
dass auch jenseits der Äquators Siedlungen existieren.136 Auf dem Außenkreis sind 
die Viertelkreise teilweise in 15 Segmente unterteilt, was den Gradzahlen von 0–90° 
zu je 6° entspricht. Besonders in den Abschriften des ‚Sefer ha’-Ibbur‘ ist dies häufig 
nicht nur für einen, sondern für alle vier Quadranten umgesetzt, nicht aber in der 
(für den modernen Betrachter genordeten) Umzeichnung bei Filipowski.137
Insgesamt weichen diese Klimazonenkarten nicht grundlegend voneinander ab. Eine 
Ausnahme bildet lediglich die gesüdete Weltkarte im lateinischen Druck des ‚Tsurat 

	132	 Abraham bar Hiyya, La obra forma de la tierra, S. 45–48 (Beschreibungen der Klimazonen mit 
Gradangaben und geografischen Details sowie Diskussion der Bewohnbarkeit von Gebieten 
südlich des Äquators) und S. 115 f. (Aufzählung der Klimazonen).

	133	 Sandman, Scribal Prerogative, S. 116 mit Abb. 1–4.
	134	 Vgl. beispielsweise München, BSB, Cod. Hebr. 91; Austin, HRHRC, MS 031.
	135	 Vgl. z. B. Paris, BNF, MS Heb. 1047, fol. 4v. (15./16. Jh.). Eine weitere Version findet sich in 

Philadelphia, UP, MS LJS 498, fol. 4v.
	136	 Abraham bar Hiyya, Sefer ha-’Ibbur, hg. v. Filipowski, S. 8; Florenz, BML, MS Or. 491, fol. 22r. 

Vgl. die Abb. bei Sandman, Scribal Prerogative, S. 135; Fontaine, Between Scorching Heat, 
S. 110, sowie die auf 1316 datierte Abschrift London, BL, Add. MS 26899, fol. 5v. 

	137	 Vgl. Sandman, Scribal Prerogative, S. 132–136 mit Abb. 1–5, wobei in Abb. 5 mit der Klima-
zonenkarte in London, BL, MS oriental 10776, fol. 14v, die Gradzahlen in Zehnerschritten 
vermerkt sind. Abraham bar Hiyya, Sefer ha-’Ibbur, hg. v. Filipowski, S. 8.
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ha-Arets‘ aus dem 16. Jahrhundert.138 Sie geht auf eine heute in Oxford befindliche 
Vorlage zurück, die ebenfalls in das 16. Jahrhundert datiert.139 In diesen Ausfertigungen 
werden die Klimazonen ähnlich wie die ‚Idrīsīschen Karten‘ mittels gewölbter Linien 
voneinander abgegrenzt. An beiden Rändern sind für die jeweiligen Zonen die Grad-
zahlen und die Tageslänge am Mittsommertag vermerkt. Diese Weltkarte gibt darüber 
hinaus die Umrisse der drei Erdteile wieder, von denen vor allem ein großer Teil der 
afrikanischen Landmasse über den Äquator hinausreicht. Vor allem in ihrer Betonung 
der großen Wasserflächen auf der Südhalbkugel ähnelt sie arabischen Weltkarten 
wie etwa der sogenannten Karte der sieben Meere bei al-Bīrūnī und al-Qazwīnī, aber 
auch dem Entwurf des Ḥamd Allāh Mustawfi (gest. 1339), wenngleich die vielfachen 
Unterschiede eine Vorlage aus dieser Richtung ausschließen.140 Parallelen finden sich 
dagegen in Drucken der ‚Sphaera‘ des Johannes Sacrobosco aus dem 16. Jahrhundert, 
in denen Karten mit einer ähnlichen Führung der Küstenlinien einerseits Teil der 

	138	 Abraham bar Hiyya, Sefer tsurat ha-arets, lat. Ausgabe Münster 1546, S. 32.
	139	 Oxford, Bod., MS Opp. 704, fol. 50r. Vgl. Abraham bar Hiyya, La obra forma de la tierra, nach 

S. 48.
	140	 Zu diesen Karten vgl. Tibbetts, Later Cartographic Developments, S. 142, 145, 149–152.

Abb. 22 | Klimazonenkarte in Abraham bar Hiyya, ‚Tsurat ha-Arets bzw. Sefer ha’-
Ibbur‘, 15./16. Jh. (Paris, BNF, MS Heb. 1047, fol. 4v).

https://gallica.bnf.fr/ark:/12148/btv1b9064384x.r=hebreu%201047?rk=85837;2
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Abbildung einer Armillarsphäre, andererseits einer genordeten Klimazonenkarte 
sind.141 Es liegt nahe, die Ähnlichkeiten in den gedruckten Versionen auf die entspre-
chenden zeitgenössischen astronomisch-geografischen Diskussionen zurückzuführen. 

Die Anlage der Karten bei Abraham bar Hiyya insgesamt schließt eine Kenntnis 
und Übernahme des Klimazonenkonzepts von Petrus Alfonsi aus solchen Vorlagen 
nicht aus. Ähnlich wie im Fall der arabisch-islamischen Klimazonenkarte gibt es aber 
keine weiteren Anhaltspunkte für eine Beziehung zwischen Text und Karte in den 
Werken beider Autoren. Petrus Alfonsi hätte auch in diesem Fall sämtliche übrigen tex-
tuellen und visuellen Informationen über die einzelnen Klimazonen nicht übernommen. 

Insgesamt ist analog zu dem Ergebnis für die Orientierung nach Süden auch für 
die Beschreibung und Visualisierung der Klimazonen festzuhalten, dass allein auf-
grund der Rezeption dieses Modells eine Abhängigkeit von Petrus Alfonsis Karte von 
arabischen bzw. hebräisch Vorlagen nicht belegt werden kann. Da Petrus Alfonsi in 
seinem ‚Dialogus‘ abgesehen von dem ersten Klima keine Angaben über Breitengrade, 
Länder und Regionen der übrigen Zonen macht, lassen sich darüber hinaus auch keine 
näheren Aussagen darüber treffen, an welchen Texten er sich konkret orientierte.

3.5	 Die Stadt Aren und ihre Bedeutung für die Astronomie

Im Fall der Stadt Aren, in den lateinischen Quellen auch Arin, Arim oder Arym 
geschrieben, ist der Fall dagegen anders gelagert. Die Verwendung des Namens ist 
ein klares Indiz für die Rezeption arabisch-islamischen Wissens. Die Stadt wurde in 
arabischsprachigen Quellen als bedeutendes astronomisches Zentrum angesehen.142 
Der Längengrad, auf dem sowohl Aren als auch die gelegentlich genannte Insel Laṇkā 
(Sri Lanka) verortet wurde, galt als Nullmeridian, von dem sich die bewohnte Welt 
90° nach Westen und 90° nach Osten erstreckte. Es handelt sich dabei um kein genuin 
arabisch-islamisches Konzept. Vielmehr ist es seinerseits Produkt eines Kulturtrans-
fers aus der indischen Kosmografie, in dessen Verlauf sich aus dem indischen Namen 
Ujjain die arabische Verballhornung Aren herausbildete.143

Obwohl dieser Nullmeridian kaum mit den ptolemäischen Angaben über die 
Ausdehnung der Oikumene in Einklang zu bringen und mehr theoretischer Natur 
denn vom praktischen Nutzen war,144 ist dieses Wissen wahrscheinlich schon zu einem 

	141	 Vgl. beispielsweise die Ausgabe der ‚Sphaera‘ gedruckt zu Wittenberg 1538 (VD 16, J 723), 
unpaginiert. Die Abbildungen sind u. a. übernommen in die Drucke Wittenberg 1550 (VD 16, 
J 728) und Köln 1594 (VD 16, J 738).

	142	 Zur indischen Kosmografie und Astronomie einführend Pingree, Astronomy and Astrology.
	143	 Zu den verschiedenen etymologischen und linguistischen Herleitungen Schoy, Längenbestim-

mung, S. 51 f.; Sedillot, Mémoire; Ders., Matériaux, bes. S. 665; Kennedy u. Regier, Prime 
Meridians, S. 29.

	144	 U. a. infolge der mit den Koordinatenangaben verbundenen unterschiedlichen Ausgangswerte 
über die Ausdehnung der Oikumene. Siehe Tibbetts, The Beginnings, S. 103. Vgl. auch die 
Gegenüberstellung zweier Gruppen von Gelehrten bei al-Bīrūnī, die einmal den westlichen 



104  |  3  Transformation und Refunktionalisierung arabisch-islamischen Wissens

recht frühen Zeitpunkt rezipiert worden. Ein Zeugnis hierfür sind erneut die Arbeiten 
von al-Ḫwārizmī. In seinen im 9. Jahrhundert zusammengestellten astronomischen 
Tafeln (zīj) sind die Angaben über die Bewegungen von Sonne, Mond und Planeten 
auf den Meridian von Aren bezogen:

Posita itaque est in hoc volumine ab Elkaurezmo examinatio planetarum et 
temporum secundum medium locum terrae dictum Arin, a quo quidem ad 
quatuor mundi terminos aequalis habetur distantia, nonaginta videlicet gra-
dus secundum quartam circuli partem. Omnes enim terrae regiones describere 
omniaque tempora determinare et taediosum esset et inexplicabile, quare 
pro temporibus innumeris meridies, pro terris infinitis Arin annotata sunt, 
eo scilicet tenore, ut ab hac radice per regulas geometricales et arithmeticas 
ceteras regiones et tempora determinare non sit difficile.

(And thus, in this book of al-Kwārizmī, the corrections for the planets and 
(the reckoning) of time are made with reference to the central place of 
the earth, called Arin, from which the four ends of the world have equal 
distance, namely 90 degrees or a quadrant. To describe all regions of the 
earth and to establish all (local) times would be tedious and unfeasible 
since, for innumerable times and for boundless regions, the meridians 
have been recorded (with respect to) Arin, in such a way that it would not 
be difficult to determine from this radix by geometrical and arithmetical 
rules the other places and times.)145 

Die Stadt nahm demnach bei der relationalen Erfassung der eigenen Position auf der 
Erdoberfläche eine ähnliche Rolle ein wie in der Moderne das englische Greenwich.146 
Allerdings sind al-Ḫwārizmīs zīj lediglich in ihrer auf Arabisch nur fragmentarisch 
erhaltenen Überarbeitung durch Maslama ibn Aḥmad al-Majrītī in al-Andalus aus 
dem frühen 11. Jahrhundert erhalten, die ihrerseits die Basis für die lateinischen Über-
setzungen durch Petrus Alfonsi und Adelard von Bath im 12. Jahrhundert waren.147 
Der Grad an Eingriffen und potentiell späteren Zufügungen, die auch Aren einschlie-
ßen könnten, lässt sich folglich nur schwer bestimmen. Al-Battānī etwa benennt 
al-Ḫwārizmī zwar in den um 880 verfassten und weitverbreiteten ‚al-Zīj al-Ṣābī‘ 

(ptolemäischen) und einmal den östlichen (von den Hindus übernommenen) Angaben zum 
Nullmeridian folgen. Al-Bīrūnī, The Determination of the Coordinates, S. 120 f.; Sezgin, Mathe-
matische Geographie I, S. 70.

	145	 Vgl. al-Ḫwārizmī, Die astronomischen Tafeln, S. 1 (incipit); Ders., The Astronomical Tables, 
S. 10. Weitere Verweise bei Gautier Dalché, Connaissance, S. 422.

	146	 Cochrane, Adelard of Bath, S. 75, in Bezug auf die spätere lateinische Rezeption.
	147	 Vgl. neben den Einleitungen der lateinischen und englischen Edition Mercier, Astronomical 

Tables, S. 88–90; Morelon, Eastern Arabic Astronomy, S. 21; Vernet u. Samsó, The Develop-
ment, S. 252–256. Allerdings sollen sie in Ägypten noch im 19. Jahrhundert zugänglich gewesen 
sein. Vgl. Goldstein u. Pingree, The Astronomical Tables of al-Khwārizmī.
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als eine seiner Quellen und erwähnt auch eine zentrale Nord-Süd-Linie, an deren 
Schnittpunkt mit dem Äquator sich eine Insel mit der sogenannten Kuppel der Welt 
(qubbat al-arḍ ) befinde. Zumindest aber in der von Plato von Tivoli im 12. Jahrhundert 
in Spanien angefertigten lateinischen Übersetzung ist explizit weder von Aren noch 
von Laṇkā die Rede.148 Der Referenzmeridian für die Angaben in seinen in Europa 
bis in die Frühe Neuzeit hinein wirkmächtigen astronomischen Tafeln ist hier auf die 
Stadt ar-Raqqah in Nordsyrien abgestimmt, in der er wirkte.149

Die überwiegende Mehrheit der arabisch-islamischen Gelehrten ging aber mit 
großer Selbstverständlichkeit von einem durch Aren und Laṇkā verlaufenden Nullme-
ridian aus. Ein gutes Zeugnis hierfür sind die Werke al-Bīrūnīs, der sich intensiv mit 
der indischen Kosmografie auseinandergesetzt hat.150 Dabei unterscheidet al-Bīrūnī 
klar zwischen der Insel Laṇkā und der Stadt Aren. Laṇkā sei der Mittelpunkt der 
Erde und die Kuppel der Welt, wo sich in einem Schloss den Vorstellungen der Inder 
zufolge der Sitz von Dämonen befinde.151 Sie fungiert gleichsam als Gegenpol zu dem 
als Sitz der Engel bezeichneten Berg Mīrū am Nordpol.152 Aren liege dagegen weiter 
nördlich auf dem Nullmeridian in der zweiten Klimazone, zudem nicht an der Küste, 
wie andere Gelehrte und Astronomen schrieben, sondern deutlich davon entfernt.153 
Al-Bīrūnī folgend findet sich Aren auch in Bar Hebraeus Beschreibung der zweiten 
Klimazone wieder.154

Die Unterscheidung zwischen Aren als Stadt in der zweiten Klimazone und 
als geografischer Mittelpunkt der Welt scheint im Maghreb und auf der Iberischen 
Halbinsel gleichwohl unbekannt gewesen oder im Rezeptionsverlauf sowohl von 
arabisch-islamischen als auch von lateinisch-christlichen Gelehrten sowie bei späte-
ren Forschern wie Alexander von Humboldt immer mehr verwischt worden zu sein. 
Verschiedene arabisch-islamische Quellen weisen die Kuppel der Welt auch als Kuppel 
von Aren aus.155 Diese Verschmelzung hat in Teilen der Forschung zur irrigen Interpre-
tation geführt, dass Aren nach „muselmanischer Vorstellung am Rande der bewohnten 

	148	 Al-Battānī, Opus Astronomicum, S. 17; Schoy, Längenbestimmung, S. 32 f. Vgl. auch Tibbetts, 
The Beginnings, S. 97 f.; Morelon, Eastern Arabic Astronomy, S. 46–48.

	149	 Mercier, Meridians of Reference, S. 24.
	150	 Tibbetts, The Beginnings, S. 103; Ders., Later Cartographic Developments, S. 147 f.
	151	 Al-Bīrūnī, Alberuni’s India, S. 304–308. In al-Bīrūnīs Indienbeschreibung und bei Schoy, 

Längenbestimmung, S. 47 f., nicht ganz klaren Beschreibung der Indischen Kosmografie gilt 
zudem auch das östlich auf dem 180° Längengrad gelegene Yamakoti als Sitz des Teufels oder 
von Dämonen. Bei Sezgin, Mathematische Geographie I, S. 70, nimmt das Schloss des Teufels 
riesige Dimensionen an. Vgl. auch die Angaben von Vladimir Minorsky in Anonymus, Hudūd 
al-’Alam, S. 188 f.; Pellat, Al-Kubba, S. 297.

	152	 Al-Bīrūnī, The Book of Instruction, S. 140. Vgl. auch Wright, The Geographical Lore, S. 86.
	153	 Al-Bīrūnī, The Book of Instruction, S. 143; Ders., Alberuni’s India, S. 308. Vgl. auch Ahmad, 

Muslims and the Science, S. 75.
	154	 Bar Hebraeus, Le Candélabre, S. 580 f., 584.
	155	 Vgl. die Beispiele bei Schoy, Längenbestimmung, S. 37, 48; Pingree, The Thousands of Abū 

Ma’shar, S. 45; Sedillot, Matériaux, S. 657–659; Pellat, Al-Kubba, S. 297.
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Welt [liegt] und Sitz des Iblys, des Teufels, [ist]“.156 Wie die oben paraphrasierte und 
noch weiter zu erörternde entsprechende Passage des ‚Dialogus‘ von Petrus Alfonsi 
zeigt,157 ist die Inkludierung eines mit einer solch negativen Symbolik verbundenen 
Ortes ganz konträr zu seiner im Text vertretenen Sicht eines paradiesisch anmutenden 
locus amoenus. Auch generell wäre es hinsichtlich vormoderner Raumkonzepte eher 
ungewöhnlich, das Böse ohne den Gegenpol des Heils oder der Erlösung abzubilden, 
wie es sich beispielsweise in der Spannung zwischen den Völkern von Gog und Magog 
als Hinweis auf die Apokalypse und der mit dem auferstehenden Christus und mit 
Elementen des himmlischen Jerusalems verknüpften Jerusalemvedute in den Mappae 
mundi von Hereford und Ebstorf zeigt.158 Gleichwohl ist auch Petrus Alfonsi die 
unterschiedliche geografische Position von Laṇkā und Aren entweder nicht bekannt 
gewesen oder er hat sie bewusst zusammengelegt. Seine Kenntnis des Stadtnamens 
wie auch die Positionierung im Schnittpunkt von Nullmeridian und Äquatorlinie leitet 
sich vermutlich durch seine Bearbeitung der zīj von al-Ḫwārizmī her.

Zugleich kann auch im Hinblick auf Aren die Vermittlung über Texte von jüdi-
schen Gelehrten nicht ausgeschlossen werden. Während in den oben genannten 
Schriften von Abraham bar Hiyya lediglich die sieben Klimazonen aufgeführt und 
teils auch durch Diagramme visualisiert sind, gibt es in einer Übersetzungsarbeit 
des zeitlich kurz nach Petrus Alfonsi wirkenden Abraham ibn Ezra einen unge-
wöhnlichen Hinweis auf die mythische Stadt. Der Überlieferungszusammenhang ist 
gleichwohl kompliziert. Es handelt sich um die hebräische Ausgabe eines arabischen 
Kommentars zu den astronomischen Tafeln al-Ḫwārizmīs von Ibn al-Muthannā, den 
dieser im 10. Jahrhundert mit dem Ziel verfasste, die Unklarheiten und Fehler in 
al-Farghānīs Kommentar zu al-Ḫwārizmī zu berichtigen. Die arabischen Ausgaben 
von al-Muthannā und al-Farghānī sind offenbar nicht erhalten. Bekannt sind nur zwei 
voneinander abweichende hebräische Fassungen des Textes von al-Muthannā und 
eine wiederum davon unabhängige lateinische Übersetzung von Hugo von Santalla 
(Hugo Sanctalliensis), die allesamt im 12. Jahrhundert angefertigt wurden.159

Während Aren in der ersten hebräischen Übertragung (Michael-Version) lediglich 
in seiner Lage auf dem Nullmeridian bei der Kuppel der Welt genannt wird,160 findet 
sich in der Einleitung der Abraham ibn Ezra zugeschriebenen zweiten hebräischen 

	156	 Brincken, Fines Terrae, S. 77. Sie folgt dabei Miller, Mappaemundi III, S. 127. Vgl. auch 
Brincken, Mappa mundi, S. 136; Edson, Savage-Smith u. Brincken, Der mittelalterliche 
Kosmos, S. 64; Borgolte, Christliche und muslimische Repräsentationen, S. 137.

	157	 Vgl. oben Anm. 3 und unten Anm. 214.
	158	 Vgl. auch die vielfältigen mittelalterlichen Gegenüberstellungen von Himmel und Hölle in 

Kirchenräumen und in der Buchmalerei. Ein quasi singuläres Beispiel für die Einzeichnung 
der Hölle bzw. des Infernos ohne Verweis auf das Paradies in einer Karte findet sich im ‚Liber 
introductoris‘ des Michael Scotus. Gleichwohl werden sowohl auf der auf der nächsten Folio-
seite folgenden Karte als auch im Text Verweise auf das Paradies gemacht. Vgl. München, BSB, 
Clm 10268, fol. 45r, 46r; Reichert, Geographie und Weltbild, S. 454–460 und Abb. 1 und 2.

	159	 Ibn al-Muthannā, Ibn al-Muthannâ’s Commentary, S. 5, 9–12.
	160	 Ebd., S. 49.
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Fassung (Parma-Version) ein wesentlich ausführlicherer Passus über die Stadt. Danach 
habe ein Jude im Auftrag des ersten Abbasidischen Kalifen ein indisches Buch über die 
Himmelslehre übersetzt. Begeistert von dem Inhalt, sei dem Juden befohlen worden, 
nach Aren zu reisen, wo die Tage und Nächte über das gesamte Jahr hinweg gleich 
lang seien. Er solle mit einem indischen Gelehrten zurückkehren, um unter dessen 
Anleitung und unter Vermittlung des Juden weitere astronomische Texte ins Arabi-
sche zu übersetzen.161 Aren wird somit erstens als ein infolge fast unveränderlicher 
Tages- und Nachtlänge nahe bzw. auf dem Äquator liegender Ort benannt. Zweitens 
gilt die Stadt als Zentrum für astronomisches Wissen, für dessen Akquirierung eine 
lange und gefährliche Reise in Kauf genommen werden kann. Drittens schließlich 
werden Juden als die entscheidenden Vermittlerpersonen hervorgehoben.162 Während 
wohl tatsächlich eine arabisch-islamische Delegation nach Indien aufbrach, um Werke 
indischer Autoren verfügbar zu machen, überhöhte Abraham ibn Ezra die jüdische 
Vermittlerrolle vielleicht mit dem Ziel, die Bedeutung jüdischer Gelehrter im Hinblick 
auf seine anvisierte Leserschaft herauszustellen.163 Zumindest diese Version erweckt 
den Eindruck einer generellen Kenntnis der mit der Stadt Aren verknüpften Bedeu-
tung unter den Gelehrtenkreisen auf der Iberischen Halbinsel. Von daher muss Petrus 
Alfonsi sein Wissen zumindest theoretisch nicht direkt von arabisch-islamischen 
Quellen bezogen haben, sondern kann es auch aus in seinem Umfeld zirkulierende 
Texte jüdischer Autoren erworben haben. Die Darstellung der Stadt als bedeutendes 
astronomisches Wissenszentrum in der Parma-Version hat hierbei eine Parallele zu 
Petrus Alfonsis Hinweis auf die große Weisheit ihrer Bewohner.

Unwahrscheinlich ist demgegenüber, dass Petrus Alfonsi sein Wissen über Aren 
einer kartografischen Vorlage entnommen hat. Obwohl arabische Texte zur Astro-
nomie und Kosmografie der Stadt eine so bedeutsame Rolle zusprechen, wird sie auf 
arabisch-islamischen Karten gar nicht berücksichtigt – ganz zu schweigen davon, 
dass sie eine zentrale Stellung einnähme.164 Die erhaltenen Weltkarten sind grob auf 
die arabische Halbinsel mit den heiligen Stätten Mekka und Medina ausgerichtet, 
ohne dass diese jedoch besonders hervorgehoben würden. Die einzige kartografische 
Repräsentation, die überhaupt eine geografische Mitte visualisiert, ist Bestandteil des 
‚Muḏjmal at-tawārīḵḫ wa-l-qiṣaṣ‘, einer im 12. Jahrhundert verfassten persischen 
Chronik.165 Analog zu al-Bīrūnīs Beschreibung wird auf Karten in zwei Abschriften 

	161	 Ebd., S. 147 f.: Arin on the equator under the signs of Aries and Libra, where day is equal to night 
throughout the year, neither shorter nor longer […]. Vgl. auch Goldstein, Astronomy as a 
“Neutral Zone”, S. 160 f.; Pingree, The Fragments, S. 101. Smith u. Ginsburg, Rabbi Ben Ezra, 
S. 102 f., sehen den Text als hebräische Übersetzung eines von al-Bīrūnī verfassten arabischen 
Buches über die astronomischen Tafeln von al-Ḫwārizmī.

	162	 Zur Rolle von Juden als Wissensvermittler auch unter Bezug auf diese Passage vgl. Gomez-
Aranda, The Contribution, S. 169 f.

	163	 Goldstein, Astronomy as a “Neutral Zone”, S. 161 f.
	164	 Zu indischen topografischen Plänen mit Aren / Ujjain im Zentrum teils aus dem 18. Jahrhundert 

vgl. Gole, Indian Maps, S. 50 f., 64.
	165	 Vgl. Anonymus, Mudjmal at-tawārikh wa-l-qisas; Ders., Mudjmal at-tawārkīh wa-’lqisas.
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des Textes aus dem 15. Jahrhundert auf einer Insel im Indischen Ozean die Kuppel der 
Welt (qubbat al-ard) eingezeichnet (Abb. 23).166 Besonders in dem Pariser Exemplar ist 
die Insel genau in der Mitte des Kartenraums platziert, während sie in der Heidelberger 
Version etwas weiter südlich eingetragen ist. In beiden Fällen fungiert der Buchfalz 
als Nullmeridian, wobei Aren auf dieser Linie als eine nördlich des Äquators liegende 
Stadt nicht eingezeichnet ist.

Eine einzige kartografische Spur zur Stadt Aren mit Bezug zu einem arabischen 
Text findet sich in einem kurzen Traktat, der dem Mathematiker und Astronomen 
Thābit ibn Qurra (826–901) zugeschrieben wird.167 Es handelt sich dabei um einen Text 
zur Beschreibung und Bestimmung von Koordinaten im Hinblick auf die himmlische 
Sphäre (‚De recta imaginatione spere‘). Dieses Werk wurde wohl im 12. Jahrhundert 
auf der Iberischen Halbinsel ins Lateinische übersetzt und ist häufig mit weiteren 
kurzen und ebenfalls Thābit zugeschriebenen Texten überliefert.168 Im Traktat selbst 
finden sich keine Diagramme oder Karten und auch keine direkten Anweisungen zu 
einer bildlichen Umsetzung, doch werden die Sachverhalte in einer Weise beschrieben, 
dass sich der Leser die textuellen Informationen bildlich vorstellen und auch eine 
Visualisierung konkretisieren kann.169 Dies scheint zumindest in einer Abschrift aus 
dem 12. oder 13. Jahrhundert erfolgt zu sein. Dort findet sich am Rand der Folioseite 
ein vermutlich vom Kopisten der Abschrift gesondert eingefügtes Diagramm, das 
einen im Text nicht vertieften Aspekt zur Differenzierung der terrestrischen und 
himmlischen Breiten- und Längengrade abhandelt (Abb. 24).170 Die obere Hälfte des 
kreisförmigen Diagramms ist mit einem Gitternetz versehen, in dessen Zentrum, also 
quasi im Mittelpunkt der Erde, der Name arim verzeichnet ist. Im Werk Thābit ibn 
Qurras selbst ist der Name nicht erwähnt, so dass unklar bleibt, woher der Zeichner 
Kenntnis von Aren hatte. Doch kann aufgrund der singulären Überlieferungslage 
wie auch der Datierung der Handschrift davon ausgegangen werden, dass dieses 

	166	 Heidelberg, UB, Cod. Orient 118, fol. 258v–259r. Eine weitere Version findet sich in Paris, BNF, 
MS Persan 62, fol. 308v–309r, reproduziert in Kamal, Monumenta Cartographica VI, fol. 1364, 
S. 78. In der Forschung sind diese Karten noch weitgehend unbekannt. In einer älteren Berliner 
Abschrift, Grundlage des Faksimiles der Edition von Mahmoud Omidsalar und Iraj Afshar, ist 
stattdessen nur ein kishvar-Schema enthalten, das auch in die Edition von Seyfeddin Najmabadi 
und Siegfried Weber übernommen wurde. 

	167	 Zu Leben und Werk siehe Rashed u. Morelon, Thabit b. Kurra, sowie die Einleitung in Thabit 
ibn Qurra, On the Sector-Figure.

	168	 Gemäß Francis Carmody können die Übersetzungen von ‚De motu octave spere‘ und ‚De 
Hiis que indigent‘ aufgrund des Stils auf Gerhard von Cremona zurückgeführt werden, nicht 
jedoch ‚De Recta imaginatione spere‘ und ‚De quantitatibus stellarum‘. Vgl. Thābit ibn Qurra, 
The Astronomical Works; Carmody, Notes.

	169	 Thābit ibn Qurra, The Astronomical Works, S. 118. Für Beispiele ohne Diagramme vgl. etwa 
Rom, BAV, Pal. Lat. 1340, fol. 59r–60r (15. Jh.); Paris, BNF, MS Lat. 7333, fol. 68v–69v (14./15. Jh.); 
Paris, BNF, MS Lat. 16211, fol. 108r–110r (14. Jh.); Paris, BNF, MS Lat. 7298, fol. 86v–88r (14. Jh.). 
Zur Imaginationskraft der Beschreibung siehe Obrist, “Imaginatio” and Visual Representation, 
S. 52–55.

	170	 Oxford, Bod., MS Digby 20, fol. 1v; Murdoch, Album of Science, S. 142 mit Abb. 130.



3.5  Die Stadt Aren und ihre Bedeutung für die Astronomie  |  109 

Abb. 23 | Weltkarte in Anonymus, ‚Muḏjmal at-tawārīḵḫ wa-l-qiṣaṣ‘, 15. Jh. (Heidelberg, UB, Cod. 
Orient 118, fol. 258v–259r).

Abb. 24 | Diagramm mit Aren in Thābit ibn Qurra, ‚De recta imaginatione spere‘, 
12./13. Jh. (Oxford, Bod., MS Digby 20, fol. 1v).

https://doi.org/10.11588/diglit.3685
https://doi.org/10.11588/diglit.3685
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Diagramm eher ein Rezeptionszeugnis arabisch-islamischen Wissens infolge der 
Arbeiten von Petrus Alfonsi ist, als dass umgekehrt Petrus Alfonsi seine Informationen 
bezüglich Aren aus ähnlichen Darstellungen in arabischen Vorlagen bezogen hätte.

Insgesamt ergibt sich aus diesen Befunden folgendes Ergebnis: Die Klimazonen-
karte im ‚Dialogus‘ des Petrus Alfonsi greift Wissensbestände auf, die hinsichtlich 
der Klimazonen und der Ausrichtung nach Süden bekannt bzw. nicht unvertraut 
waren. Beides kann mit einer arabisch-islamischen Vorlage oder der Kenntnis von 
Quellen aus dem jüdischen Umfeld erklärt werden, doch ist für die Visualisierung 
dieser Elemente eine konkrete Vorlage bei weitem nicht zwingend notwendig. Erst 
die Verortung von Aren lässt sich nur durch die Nutzung arabisch-islamischer Texte, 
gegebenenfalls vermittelt durch Schriften jüdischer Gelehrter, erklären. Allerdings gibt 
es in den bisher bekannten arabisch-islamischen kartografischen Repräsentationen 
kein Beispiel für die Berücksichtigung der Stadt. Es scheint, dass erstens Aren erst 
durch Petrus Alfonsi in die lateinisch-christliche Kartografie eingeführt wurde und 
die Raumkonzeption zweitens eher das Ergebnis einer geschickten Zusammenfügung 
der einzelnen Wissenselemente anstatt der Kopie einer Kartenvorlage ist.

3.6	 Raumkonzept und Funktion der Klimazonenkarte im ‚Dialogus‘

Doch welche Rolle ist mit der Stadt verbunden? In welcher Beziehung steht die 
Klimazonenkarte zum umgebenden Text und welche Veränderungen sind in der 
Manuskriptüberlieferung zu beobachten? Wie einleitend bereits vermerkt, handelt 
es sich bei dem ‚Dialogus‘ gleich in mehrerer Hinsicht um ein besonderes Werk. Es 
weist erstens spezifische Kenntnisse über verschiedene Strömungen und Auslegungs-
traditionen der jüdischen Religion auf. Zweitens ist es der erste Religionsdialog, der 
auch den Islam miteinbezieht. Der Stellenwert bzw. die politisch-religiöse Bedeu-
tung des Islams als mit Christentum und Judentum konkurrierende monotheistische 
Religion wird somit drittens aufgewertet. Viertens verfügt Petrus Alfonsi auch hier 
über weitergehende, der lateinisch-christlichen Welt bis dato kaum bekannte (dabei 
natürlich verzerrende) Einsichten zu Leben und Wirken des Propheten Mohammeds 
und zu Koraninhalten. Nicht das Genre des Dialogs ist schließlich hervorzuheben, 
jedoch fünftens die diskutierenden Personen. Es sind keine fiktiven oder an historische 
Figuren angelehnte Subjekte, die miteinander diskutieren, sondern sein früheres ‚Ich‘ 
Moses Sephardi und sein getauftes ‚Ich‘ Petrus Alfonsi.171

In dieser für das Mittelalter ziemlich einzigartigen Kommunikationssituation 
stehen die beiden Gesprächspartner jedoch nicht gleichberechtigt nebeneinander.172 
Moses vertritt das jüdisch-exegetische Wissen und dient als Stichwortgeber, wobei 
seine Rolle nicht als passiv anzusehen ist, da er Petrus immer wieder auffordert, seine 

	171	 Ricklin, Der „Dialogus“, S. 147–149.
	172	 Vgl. Abulafia, Moyses in Service; Drews, Propaganda, S. 71; Palmén, Agreement in Conflict; 

Cardelle de Hartmann, Moses entschlüsseln.
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Sicht durch Vernunftgründe abzusichern. Die rationale Beweisführung ist für Petrus 
Alfonsi zentral, wie er schon in der Einleitung betont. Es geht ihm nicht um bloße 
Polemik. Vielmehr soll die Wahrheit der christlichen Lehre und die Ungültigkeit jüdi-
scher Doktrinen mittels der Logik zweifelsfrei nachgewiesen werden.173 Das getaufte 
‚Ich‘ Petrus ist in seiner Argumentation seinem früheren ‚Ich‘ Mose dementsprechend 
stets überlegen. All dessen Einwände und Anfechtungen können widerlegt werden, 
so dass die ‚Fehlinterpretationen‘ des Talmuds und der Irrtum der jüdischen Lehre in 
ihrer Gesamtheit deutlich werden. Moses bejaht am Ende des ‚Dialogus‘ zwar nicht 
explizit die Notwendigkeit einer Konversion (die der historische Petrus Alfonsi ja 
vollzogen hat), aber er erkennt die Überlegenheit des Petrus und den Vorrang des 
christlichen Glaubens an.174 Auf diese Weise gerät Moses mit seinen Nachfragen 
mehr und mehr in die Position eines Schülers, der von seinem Gegenüber einzelne 
Sachverhalte geradezu schulmeisterlich erklärt bekommt, auf dass ihm die „Decke 
der großen Blindheit“ genommen werde.175

Gemäß seinem Vorwort rechtfertigt Petrus Alfonsi die Niederschrift seines Wer-
kes damit, seine Konversion rechtfertigen zu wollen, für die er von der jüdischen 
Gemeinde stark angegriffen werde. Diese werfe ihm vor, mit seinem Übertritt strebe er 
nach weltlicher Gewalt. Er sei dagegen zu dem Schluss gekommen, dass der christliche 
Glauben in der Tat allen anderen Religionen überlegen sei.176 Damit ist der ‚Dialogus‘ 
der zweiten Stufe der christlichen antijüdischen Polemik nach der Funkenstein’schen 
Systematik zuzuordnen, in der die Superiorität des Christentums und die Inferiorität 
des Judentums durch eine rationale Beweisführung untermauert werden soll.177 Das 
Werk kann als das Ergebnis eines performativen Aktes interpretiert werden, mit dem 
sich Petrus Alfonsi seiner neuen Zugehörigkeit versichern will und dies nach außen 
glaubwürdig zu vertreten sucht. Als Konvertit ist er in der prekären Situation eines 
Grenzgängers zwischen den Kulturen, der durch seine Vergangenheit stets „als Teil 
des Anderen bestehen“ bleibt und daran auch von Seiten seiner neuen christlichen 
Glaubensbrüder gemessen wird.178 Mit dem ‚Dialogus‘ sucht Petrus Alfonsi diesen 
Nachteil in einen Vorteil umzumünzen, indem er diese Vergangenheit samt seinen 
dort gewonnenen intimen Kenntnissen gegen das mit dem Christentum um die Glau-
benswahrheit streitende Judentum wendet. Damit richtet sich der auf Latein und eben 

	173	 Petrus Alfonsi, Dialogus I, S. 6 ; Ders., Dialogue, S. 41. Zu Petrus Alfonsis Logik vgl. Stone, 
Ramon Llull vs. Petrus Alfonsi; Cardelle de Hartmann, Rational Knowledge, S. 269–273.

	174	 Petrus Alfonsi, Dialogus I, S. 420 f.; Ders., Dialogue, S. 271–273. Vgl. auch Smolak, Petrus 
Alfonsi, S. 267.

	175	 Petrus Alfonsi, Dialogus I, S. 36: Magne cecitatis uelamen de pectore meo educens ueritatis 
lucernam clarissime infudisti […]. Ders., Dialogue, S. 59.

	176	 Petrus Alfonsi, Dialogus I, S. 4–7; Ders., Dialogue, S. 41. Vgl. auch Tolan, Petrus Alfonsi and 
His Medieval Readers, S. 6.

	177	 Przybilski, Kulturtransfer, S. 125.
	178	 Ebd., S. 32 f. (Zitat), 104 f.
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nicht auf Hebräisch verfasste Text weniger an die Juden als an die Christen, deren 
christliches Selbstverständnis gestärkt werden soll.179

Petrus Alfonsi unterteilt den Text in zwölf thematisch gegliederte Kapitel oder 
tituli, in denen der Konvertit Petrus mit dem Juden Moses jeweils Grundfragen der 
drei monotheistischen Religionen diskutiert. Die Klimazonenkarte ist Bestandteil 
gleich des ersten titulus, in dem Petrus und Moses ausgehend von Fragen nach einer 
körperlichen Gestalt Gottes und seinem ‚Aufenthaltsort‘ im Himmel über den Aufbau 
und die Ordnung des Kosmos debattieren.180 Petrus Alfonsi wählt somit eher einen 
deduktiven Zugang mit naturkundlichen Bezügen, bevor er in den nachfolgenden tituli 
spezifisch religiösen Differenzen zwischen den Theologien nachgeht. Hinsichtlich der 
kosmologischen Erörterung besteht das Ziel in der Widerlegung der Zuschreibung, 
dass nach rabbinischer Auslegung Gott im Westen zu finden sei.181 Petrus sucht Moses 
vielmehr davon zu überzeugen, dass Westen und Osten vom Standpunkt des Betrach-
ters abhängige und damit relationale Zuschreibungen sind. Petrus verdeutlicht dies am 
Lauf der Sonne um die kugelförmige Erde (Abb. 9, 25). Dies führe zu unterschiedlichen 
Auf- und Untergangszeiten der Sonne (sowie anderer Himmelsgestirne) über Aren 
im Vergleich zu westlich und östlich von der Stadt gelegenen Orten. Dadurch werde 
die Vorstellung von fixen Himmelspositionen obsolet.182

Im Anschluss beschreibt Petrus auf Anfrage des Moses die Möglichkeit, wie 
eben mit Hilfe dieses Wissens um die unterschiedlichen Tag- und Nachtzeiten die 
Entfernung von bestimmten Orten zueinander bzw. deren Längengrad bestimmt 
werden kann. Notwendig ist dazu eine an zwei Städten beobachtbare Sonnen- oder 
Mondfinsternis, bei der aus den jeweiligen örtlichen Zeitpunkten des Himmelsphä-
nomens die Distanz zwischen den Städten berechnet werden kann.183 Die Passage 
des ‚Dialogus‘ ist eine der frühesten Erläuterungen dieser an sich weder neuen noch 
besonderen Methode in der christlich-lateinischen Welt.184
Anleihen könnte Petrus Alfonsi bei arabischen Texten genommen haben, wobei ihm 
die vielleicht ausführlichste Beschreibung ausgehend von einer Mondfinsternis bei 

	179	 Vgl. auch Ricklin, Der „Dialogus“, S. 147. Damit richtet er sich indirekt gegen Smolak, Petrus 
Alfonsi, S. 267, der darauf hinweist, dass das „versöhnungsbereite“ Ende des ‚Dialogus‘ ohne 
Zwang zu einer Konversion quasi ein Zeichen an den jüdischen Leser ist. Doch dürfte Petrus 
Alfonsi mit der lateinischen Sprache nur die wenigstens Juden erreicht haben.

	180	 Petrus Alfonsi, Dialogus I, S. 20–99; Ders., Dialogue, S. 48–96.
	181	 Vgl. auch Hurwitz, Fidei causa et tui amore, S. 91–93, die hervorhebt, dass die Verwendung 

von astronomischem Wissen zur Widerlegung dieses Aspektes originell und Petrus Alfonsi 
zuzuschreiben ist. 

	182	 Petrus Alfonsi, Dialogus I, S. 28–37; Ders., Dialogue, S. 53–58.
	183	 Petrus Alfonsi, Dialogus I, S. 36–39; Ders., Dialogue, S. 58 f. Vgl. auch Wright, Notes on the 

Knowledge, S. 82 f. Dabei bestehen inhaltliche Parallelen zu Ibn al-Muthannā, Ibn al-Muthannâ’s 
Commentary, S. 66–69.

	184	 Vgl. auch Gautier Dalché, Connaissance, S. 413.
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al-Bīrūnī sicher nicht bekannt war.185 Wahrscheinlicher ist die Kenntnis der eher 
allgemeinen Ausführungen zum einen von al-Farghānī und zum anderen durch Texte 
wie den ‚Liber de Orbe‘, die durch die Übersetzungen von Johannes von Sevilla und 
Gerhard von Cremona auf lateinisch-christlicher Seite bekannt wurde.186 Gleichwohl 
stellte der aus Lothringen stammende Kleriker Walcher von Malvern wohl bereits 
zwischen 1107 und 1112 Überlegungen zur Positionsbestimmung mittels der Zeitun-
terschiede bei der Beobachtung von Himmelserscheinungen an.187 Ausgangspunkt 
war dabei die während einer Italienreise 1091 gemachte Beobachtung einer Mondfins-
ternis, die sich, wie er nach seiner Rückkehr nach England erfuhr, dort zu einer ganz 
anderen Stunde ereignete.188 Zwischen 1108 und 1120 verfasste er einen auf Mondfins-
ternisse ausgerichteten astronomischen Traktat (‚Sententia de dracone‘), der in Teilen 

	185	 Vgl. zu dessen Darstellung Kennedy, Mathematical Geography, S. 190. Auch das ‚Kitāb fi ’īlal 
al-zījāt‘ von al-Hāšimī vermutlich aus dem 10. Jahrhundert (die einzig erhaltene Abschrift 
datiert aus dem 13. Jh.) enthält eine Schilderung der Ermittlung von Zeitunterschieden von 
Orten (bezogen auf die Kuppel der Welt) anhand des Sonnenaufgangs und eine Berechnung 
des Längengrades anhand einer Mondfinsternis. Vgl. al-Hāshimī, The Book of the Reasons, 
S. 157–161.

	186	 Al-Farghānī, Il “Libro dell’aggregazione delle stelle”, S. 67 f. Vgl. auch Gautier Dalché, Con-
naissance, S. 413. Zum ‚Liber de Orbe‘ vgl. Kap. 7 in Anonymus, An Irish Astronomical Tract, 
S. 22–35, 142–145, sowie Obrist, William of Conches, S. 56 f.

	187	 Vgl. hierzu mit weiterer Literatur bes. McCluskey, Astronomies, S. 180–184. Die ‚Theorica 
planetarum‘ aus dem 13. Jahrhundert macht deutlich, dass zur Bestimmung der Orte nicht 
unbedingt eine Eklipse beobachtet werden musste. Vgl. Wright, Notes on the Knowledge, 
S. 83 f.; Gautier Dalché, Connaissance, S. 414.

	188	 Haskins, Studies, S. 112.

Abb. 25 | Diagramm über den 
Lauf der Sonne um die Erde in 
Petrus Alfonsi, ‚Dialogus contra 
Iudaeos‘, 12. oder 13. Jh. 
(Paris, BNF, MS Lat. 10722, 
fol. 77r).

https://diglib.hab.de/?db=mss&list=ms&id=1-gud-lat
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als Lehrgespräch zwischen Lehrer und Schüler konzipiert ist und terminologisch 
Parallelen zu Petrus Alfonsis Werken hat. Dass diese wahrscheinliche Rezeption Wal-
chers, der Petrus Alfonsi einführend als Petri Ebrei, cognomento Anphus bezeichnet,189 
auf eine direkte Begegnung der beiden in England zurückgeht, ist eine verlockende 
und nicht unrealistische, wenngleich nicht eindeutig belegbare Vorstellung.190 Auch 
Adelard von Bath dürfte seine Ausführungen in Kenntnis mindestens der Texte Petrus 
Alfonsis verfasst haben.191

Moses, bereits seine Zustimmung zu den Ausführungen des Petrus bekundend, 
fordert seinen Gesprächspartner gleichwohl dazu auf, zu zwei Punkten Stellung zu 
beziehen, die ihm noch nicht ausreichend geklärt zu sein scheinen. Dies betrifft ers-
tens den Aspekt, ob die Erde nun eine flache Scheibe oder aber eine runde Kugel sei, 
wobei sich in letzterem Fall die Frage anschließt, wie bei einer Kugelform, die keinen 
Anfang und kein Ende (finis), wohl aber eine (gedachten) Grenzmarke (terminus) 
haben kann, Aren den Mittelpunkt bilden kann, und wo sich dieser Mittelpunkt befin-
det. Petrus solle dies so erklären, als wenn sich Moses selbst in der Stadt befände. Mit 
der Erwiderung, dass die Stadt sowohl neunzig Grad von Nord- und Südpol entfernt 
auf dem Äquator als auch auf dem neunzigsten Längengrad liegt, veranschaulicht 
Petrus nochmals die zentrale Mittelage Arens.192 Darauf aufbauend möchte Moses 
zweitens Gewissheit darüber erlangen, ob tatsächlich nur die nördliche Hemisphäre 
bewohnbar ist, wie Petrus anzudeuten scheint. Dies würde laut Moses nämlich eine 
beachtenswerte Differenz zu anderen Lehrauffassungen darstellen, in denen die Welt 
in fünf Zonen eingeteilt sei – drei unbewohnbare und unpassierbare (nördliche und 
südliche Polarzone, Äquatorialzone) sowie jeweils ein Gürtel gemäßigten Klimas auf 
der nördlichen und südlichen Hemisphäre. Er bittet Petrus, seine Ansicht mit einer 
geometrischen Figur (geometrica figura) zu untermauern.193

Selbst ohne namentliche Erwähnung ist für den gelehrten zeitgenössischen Leser 
klar erkennbar, dass Moses auf das Fünf-Zonen-Modell anspielt, das bereits in der 
Antike – verbunden im Wesentlichen mit den griechischen Gelehrten Parmenides 
und Kratos von Mallos – entwickelt und im Mittelalter vor allem über Macrobius’ 

	189	 Oxford, Bod., MS Auct. F.I.9, fol. 96r. Vgl. Walcher von Malvern, De Lunationibus and De Dracone, 
S. 194 f.; Millás Vallicrosa, La aportación, S. 67, 87; Burnett, The Introduction, S. 39 mit 
Anm. 97; Ders., The Works, S. 45–47. Vgl. auch die Bemerkungen von Nothaft in Walcher 
von Malvern, De Lunationibus and De Dracone, S. 46–55.

	190	 Voraussetzung wäre, dass zumindest Petrus Alfonsis Schriften recht schnell in England zirku-
lierten. Vgl. zu Walcher und der Diskussion um die Rezeption Wright, Notes on the Know-
ledge, S. 81; Millás Vallicrosa, La aportación, S. 68–75; Ders., Petrus Alfonsi’s Contribution, 
S. 144–152; Burnett, The Introduction, S. 39. Zur Einordnung von Walchers Traktat vgl. auch 
Pedersen, Astronomy, S. 312; Haskins, Studies, S. 112–117; Mercier, Astronomical Tables, 
S. 102 f.

	191	 Vgl. al-Ḫwārizmī, Die astronomischen Tafeln, S. 18; Ders. The Astronomical Tables, S. 46. Vgl. 
Gautier Dalché, Connaissance, S. 410 sowie 414 mit Verweis auf London, BL, MS Arundel 377, 
fol. 71v, in der Adelard das Phänomen anhand der Lage von Aren in Relation zu Bath erklärt.

	192	 Petrus Alfonsi, Dialogus I, S. 38–39; Ders., Dialogue, S. 59.
	193	 Petrus Alfonsi, Dialogus I, S. 38–41; Ders., Dialogue, S. 59 f.
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‚Commentarii in Somnium Scipionis‘ vermittelt wurde.194 Auch wenn anders als 
bei den übrigen der diesem wirkmächtigen Kommentar zu Ciceros Schilderung des 
Traumes von Scipio in ‚De republica‘ beigegebenen Diagramme keine explizite Anlei-
tung zur grafischen Umsetzung beigegeben ist195 und darüber hinaus die ältesten 
überlieferten Abschriften der wohl um 430 verfassten ‚Commentarii‘ aus dem 8. und 
9. Jahrhundert entweder keine oder nur eine unvollständige Karte enthalten und keine 
letztgültigen Rückschlüsse auf die ursprüngliche Gestalt zulassen,196 so ist dennoch 
anzunehmen, dass dem Text von Beginn an eine kartografische Repräsentation der 
fünf Zonen beigegeben war. Ab dem 10. und 11. Jahrhundert, in denen die ‚Com-
mentarii‘ ausgehend vom nordfranzösischen Raum in ganz Europa weite Verbreitung 
fanden, ist die charakteristische Weltkarte schließlich fester Bestandteil des Werkes 
(Abb. 10, 13).197 Sie ist neben der TO-Karte das zweite grundlegende Darstellungs-
prinzip der mittelalterlichen Kartografie, in dem Vorstellungen von der Gestalt der 
Welt in minimalistischer Form visualisiert werden, dabei aber einen hohen Wieder-
erkennungsgrad und ein großes mnemotechnisches Potenzial entfachen.

Die Karte ist zumeist bei Macrobius’ Äußerungen zu den Meeren eingefügt, die 
insofern mit der visuellen Darstellung übereinstimmen, als die von ihm benannten 
vier großen Arme des allumgebenden Ozeans – Mittelmeer, Rotes Meer, Indischer 
Ozean und Kaspisches Meer – ein signifikantes Merkmal des Kartentyps sind.198 
Sie reichen jeweils weit in die Oikumene hinein und definieren die Gestalt der drei 
Erdteile, welche je nach Intention und Vermögen des Zeichners von Karte zu Karte 
stark variieren und mit vereinzelten Ortsnamen akzentuiert werden konnte.199 Die 
übrigen vier Klimazonen weisen demgegenüber keine Binnendifferenzierungen 
auf. Mittels kurzer Inschriften wird lediglich auf die Unbewohnbarkeit der Polar-
zonen aufgrund eisiger Kälte und der Regionen am Äquator infolge verbrennender 
Hitze hingewiesen. Einzig die zweite gemäßigte Zone auf der Südhalbkugel ist mit 
der zusätzlichen Information versehen, dass in jenem Erdstrich die Antöken und 

	194	 Macrobius, Commentary. Zum Folgenden grundsätzlich Hiatt, The Map of Macrobius; Stahl, 
Astronomy and Geography in Macrobius.

	195	 Vier Schemata sollten dem Leser veranschaulichen, dass die Erde erstens im Zentrum von 
sieben Sphären liegt (Macrobius, Commentary I, cap. 21,3, S. 175), zweitens der schwerste 
Körper ist, was u. a. daran sichtbar sei, dass der Regen stets auf die Erde fällt (Liber I, cap. 22,11, 
S. 183 f.), die Erde drittens hinsichtlich ihrer klimatischen Bedingungen in fünf Zonen unterteilt 
werden kann (Liber II, cap. 5,13, S. 202) und viertens von verschiedenen himmlischen Zonen 
umgeben ist (Liber II, cap. 7,4–5, S. 208). In den Stellenangaben wird detailliert ausgeführt, 
wie die Diagramme zu zeichnen sind, während er hinsichtlich der Weltkarte nur von einer 
beigegebenen Figur spricht, aus welcher die im Text gegebene Schilderung klar hervorgehe 
(Liber II, cap. 9,7–8, S. 215). Zu den Diagrammen vgl. Eastwood, Ordering the Heavens.

	196	 Hiatt, The Map of Macrobius, S. 154.
	197	 Ebd., S. 154.
	198	 Macrobius, Commentary Lib. II, cap. 9,7–8, S. 215.
	199	 Charakteristisch ist neben den Meeresarmen die ungewöhnliche und häufige Einzeichnung der 

Orkney-Inseln, die die west-nördliche Siedlungsgrenze andeuten. Zu den weiteren Ortsnamen 
vgl. die Aufstellung bei Chekin, Northern Eurasia, S. 95–120.
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Antipoden leben. Macrobius vermutete, dass es dort eine Landmasse ähnlich zur 
Oikumene geben müsse, und wies die Vorstellung, nach der die Antipoden von der 
unteren Seite der Erdkugel herabfallen müssten, als unsinnig zurück.200 Damit schlie-
ßen die Karten an die im Mittelalter Diskussion um die Existenz von (der Vernunft 
zugänglichen) Lebewesen jenseits der bekannten Welt an. Im Kern ging es dabei um 
die Frage, inwiefern die durch antike Quellen tradierte Existenz von Antipoden Teil 
der Heilsgeschichte sein können, wenn sie nicht explizit in der Bibel erwähnt sind. 
Zudem war offen, wie die christliche Botschaft zu ihnen gelangen konnte, wenn 
der zentrale Hitzegürtel am Äquator ein unüberwindliches Hindernis darstellt, die 
Verbreitung des Evangeliums über den gesamten Erdball aber Voraussetzung für die 
Wiederkehr Christi ist.201

Wenigstens 150 Karten in den über 230 erhaltenen Manuskripten der ‚Commen-
tarii‘ zeugen von einer weiten Verbreitung dieses Kartentyps.202 Zur weiteren Popula-
risierung trug im 12. Jahrhundert vor allem Wilhelm von Conches (ca. 1080/90–1154) 
bei, der zahlreiche Passagen aus Macrobius für seine ebenfalls weit verbreitete ‚Phi-
losophia mundi‘ (um 1124/30) und das ‚Dragmaticon philosophiae‘ (um 1147) über-
nahm, durch entsprechende Zonenkarten visualisierte und darüber hinaus Macrobius’ 
Schrift in eigenen Glossen kommentierte.203 Auch in den größeren Mappae mundi 
ist das Konzept der Fünf-Zonen-Lehre aufgegriffen, häufig in Kombination mit dem 
TO-Schema. Nur ein Beispiel unter vielen204 ist die berühmte Weltkarte des Lambert 
von Saint-Omer in dessen zeitnah zu Petrus Alfonsis ‚Dialogus‘ zwischen 1112 und 
1121 verfasstem ‚Liber floridus‘.

In dem heute in Wolfenbüttel verwahrten Manuskript des von Lambert redakti-
onell überarbeiteten und erweiterten Werkes findet sich eine über eine Doppelseite 
reichende Weltkarte (Abb. 26).205 Auf der linken Folioseite ist die bekannte Welt nach 

	200	 Die Antöken leben jenseits der Hitzezone auf der südlichen Halbkugel, die Antipoden zusätz-
lich auf der der Oikumene direkt gegenüberliegenden Seite. Macrobius Commentary II, cap. 
5,22–26, S. 204 f.

	201	 Vgl. generell Hiatt, Terra incognita; Münkler u. Röcke, Der ordo-Gedanke.
	202	 Zur Diskussion siehe Hiatt, The Map of Macrobius, S. 149.
	203	 Für entsprechende Versionen der Zonenkarte siehe z. B. Paris, BSG, MS 2200, fol. 34v; Mün-

chen, BSB, Clm 2655, fol. 119r. Wilhelm von Conches, Philosophia mundi, Kap. XXII, S. 20 (an 
anderen Stellen wird Macrobius namentlich zitiert); Ders., Dragmaticon Philosophiae, bes. 
Lib VI, cap. III–V, S. 186–197; Ders., A Dialogue, Book VI, chap. 3-5, S. 124–130. Zu Wilhelm von 
Conches Rezeption von Macrobius vgl. Hüttig, Macrobius im Mittelalter, S. 94–107; Gautier 
Dalché, Un débat scientifique, S. 155–157. Zu Modifikationen der Karte vgl. zudem Hiatt, 
The Map of Macrobius, S. 162 f.; Chekin, Northern Eurasia, S. 114–120. Zu Wilhelms Werk 
insgesamt und den zahlreichen weiteren Diagrammen vgl. Müller, Visuelle Weltaneignung, 
S. 93–181; Ricklin, Der Traum des Philosophen, S. 125–246.

	204	 Ein weiteres Beispiel wäre die um die Mitte des 11. Jahrhunderts gezeichnete Ripoll-Karte. 
Vgl. mit weiterer Literatur Chekin, Northern Eurasia, S. 181–183; Edson, Mapping Time and 
Space, S. 80–86; Englisch, Ordo orbis terrae, S. 224–239.

	205	 Wolfenbüttel, HAB, Cod. Guelf. 1 Gud. lat., fol. 69 f. Die älteste, heute in Gent befindliche 
Handschrift weist statt einer detaillierten Mappa mundi noch drei eher kleinere und teils 
schematische Zonenkarten auf.

Abb. 26 | Weltkarte in Lambert von Saint-Omer, ‚Liber Floridus‘, 12. Jh. (Wolfenbüttel, HAB, Cod. 
Guelf. 1 Gud. lat., fol. 69v–70r).

https://gallica.bnf.fr/ark:/12148/btv1b9076627t.r=latin%2010722?rk=21459;2
https://gallica.bnf.fr/ark:/12148/btv1b9076627t.r=latin%2010722?rk=21459;2
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dem TO-Modell abgebildet, während auf der die südliche Hemisphäre darstellende 
rechten Folioseite ein großer vierter Kontinent gezeigt wird. Dort wird in einer 
Legende die theoretische Bewohnbarkeit dieser Landmasse mit gemäßigtem Klima 
definiert, die aufgrund der glühenden Hitze am Äquator unerreichbar bleibe. Trotzdem 
geht Lambert von der Existenz von Lebewesen dort aus, deren Jahreszeiten den 
eigenen entgegengesetzt seien und deren Sternenhimmel gänzlich anders sei als der 
eigene, vertraute.206 Lamberts Darstellung offenbart eine umfassende Kenntnis der 
Fünf-Zonen-Lehre. Es kann davon ausgegangen werden, dass die mit Macrobius 
verknüpften Auffassungen unter den lateinisch-christlichen Gelehrten zu Beginn des 
12. Jahrhunderts nicht nur bekannt, sondern elementarer Teil des geografisch-kos-
mologischen Wissenskanons gewesen sind.207 

Petrus setzt sich in seiner Erwiderung auf Moses Nachfragen demnach radikal 
von dem Fünf-Zonen-Modell des Macrobius ab. Mit Verweis auf ein wie die Klima-
zonenkarte gesüdetes Diagramm, das den Lauf der Sonne um die Erde zeigt, stellt er 

	206	 Hiatt, Terra incognita, S. 106–109.
	207	 Für ein hebräisches Beispiel einer an Macrobius angelehnten Karte mit fünf Klimazonen siehe 

Fontaine, Between Scorching Heat, S. 124.

Antipoden leben. Macrobius vermutete, dass es dort eine Landmasse ähnlich zur 
Oikumene geben müsse, und wies die Vorstellung, nach der die Antipoden von der 
unteren Seite der Erdkugel herabfallen müssten, als unsinnig zurück.200 Damit schlie-
ßen die Karten an die im Mittelalter Diskussion um die Existenz von (der Vernunft 
zugänglichen) Lebewesen jenseits der bekannten Welt an. Im Kern ging es dabei um 
die Frage, inwiefern die durch antike Quellen tradierte Existenz von Antipoden Teil 
der Heilsgeschichte sein können, wenn sie nicht explizit in der Bibel erwähnt sind. 
Zudem war offen, wie die christliche Botschaft zu ihnen gelangen konnte, wenn 
der zentrale Hitzegürtel am Äquator ein unüberwindliches Hindernis darstellt, die 
Verbreitung des Evangeliums über den gesamten Erdball aber Voraussetzung für die 
Wiederkehr Christi ist.201

Wenigstens 150 Karten in den über 230 erhaltenen Manuskripten der ‚Commen-
tarii‘ zeugen von einer weiten Verbreitung dieses Kartentyps.202 Zur weiteren Popula-
risierung trug im 12. Jahrhundert vor allem Wilhelm von Conches (ca. 1080/90–1154) 
bei, der zahlreiche Passagen aus Macrobius für seine ebenfalls weit verbreitete ‚Phi-
losophia mundi‘ (um 1124/30) und das ‚Dragmaticon philosophiae‘ (um 1147) über-
nahm, durch entsprechende Zonenkarten visualisierte und darüber hinaus Macrobius’ 
Schrift in eigenen Glossen kommentierte.203 Auch in den größeren Mappae mundi 
ist das Konzept der Fünf-Zonen-Lehre aufgegriffen, häufig in Kombination mit dem 
TO-Schema. Nur ein Beispiel unter vielen204 ist die berühmte Weltkarte des Lambert 
von Saint-Omer in dessen zeitnah zu Petrus Alfonsis ‚Dialogus‘ zwischen 1112 und 
1121 verfasstem ‚Liber floridus‘.

In dem heute in Wolfenbüttel verwahrten Manuskript des von Lambert redakti-
onell überarbeiteten und erweiterten Werkes findet sich eine über eine Doppelseite 
reichende Weltkarte (Abb. 26).205 Auf der linken Folioseite ist die bekannte Welt nach 

	200	 Die Antöken leben jenseits der Hitzezone auf der südlichen Halbkugel, die Antipoden zusätz-
lich auf der der Oikumene direkt gegenüberliegenden Seite. Macrobius Commentary II, cap. 
5,22–26, S. 204 f.

	201	 Vgl. generell Hiatt, Terra incognita; Münkler u. Röcke, Der ordo-Gedanke.
	202	 Zur Diskussion siehe Hiatt, The Map of Macrobius, S. 149.
	203	 Für entsprechende Versionen der Zonenkarte siehe z. B. Paris, BSG, MS 2200, fol. 34v; Mün-

chen, BSB, Clm 2655, fol. 119r. Wilhelm von Conches, Philosophia mundi, Kap. XXII, S. 20 (an 
anderen Stellen wird Macrobius namentlich zitiert); Ders., Dragmaticon Philosophiae, bes. 
Lib VI, cap. III–V, S. 186–197; Ders., A Dialogue, Book VI, chap. 3-5, S. 124–130. Zu Wilhelm von 
Conches Rezeption von Macrobius vgl. Hüttig, Macrobius im Mittelalter, S. 94–107; Gautier 
Dalché, Un débat scientifique, S. 155–157. Zu Modifikationen der Karte vgl. zudem Hiatt, 
The Map of Macrobius, S. 162 f.; Chekin, Northern Eurasia, S. 114–120. Zu Wilhelms Werk 
insgesamt und den zahlreichen weiteren Diagrammen vgl. Müller, Visuelle Weltaneignung, 
S. 93–181; Ricklin, Der Traum des Philosophen, S. 125–246.

	204	 Ein weiteres Beispiel wäre die um die Mitte des 11. Jahrhunderts gezeichnete Ripoll-Karte. 
Vgl. mit weiterer Literatur Chekin, Northern Eurasia, S. 181–183; Edson, Mapping Time and 
Space, S. 80–86; Englisch, Ordo orbis terrae, S. 224–239.

	205	 Wolfenbüttel, HAB, Cod. Guelf. 1 Gud. lat., fol. 69 f. Die älteste, heute in Gent befindliche 
Handschrift weist statt einer detaillierten Mappa mundi noch drei eher kleinere und teils 
schematische Zonenkarten auf.

Abb. 26 | Weltkarte in Lambert von Saint-Omer, ‚Liber Floridus‘, 12. Jh. (Wolfenbüttel, HAB, Cod. 
Guelf. 1 Gud. lat., fol. 69v–70r).

https://gallica.bnf.fr/ark:/12148/btv1b9076627t.r=latin%2010722?rk=21459;2
https://gallica.bnf.fr/ark:/12148/btv1b9076627t.r=latin%2010722?rk=21459;2
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heraus, dass lediglich die nördliche Hemisphäre bewohnbar ist. Der Grund hierfür 
liege in der exzentrischen Laufbahn der Sonne. Dies führe dazu, dass sie der südlichen 
Halbkugel während einer Jahreshälfte so nahe komme, dass alles Land verbrenne 
und unfruchtbar gemacht werde. Jegliches Leben sei so dort unmöglich.208 In einigen 
in den Abschriften erhaltenen Diagrammen wird die Annäherung der Sonne an die 
Südhalbkugel zeichnerisch getreu umgesetzt und durch die Legende maior circulis 
solis, quando terre vicinior est erläutert, während andere doch nur einen recht konzen-
trischen Kreis um die Erde aufweisen, die für Petrus’ Argumentation entscheidende 
Textinformation also nicht umsetzen.209 Eine zweite Zone gemäßigten Klimas auf der 
Südhalbkugel, wie sie die Macrobiuskarten zeigen, kann es demnach nicht geben.

Mit der Annahme, dass die südliche Hemisphäre infolge der Sonnenhitze unbe-
wohnbar sei, entfiel bei Petrus Alfonsi die Frage nach der Existenz von Antipoden. 
Der Konflikt zwischen antikem Wissen und biblischer Heilslehre stellte sich im 
‚Dialogus‘ schlicht nicht. Der Äquator ist in seiner Raumkonzeption nicht nur eine 
Trennlinie zwischen nördlicher und südlicher Halbkugel, sondern zugleich eine 
ultimative, unüberschreitbare Grenze des Lebens zwischen einer fruchtbaren und 
einer sterilen Erdhälfte. Es war somit ausgeschlossen, dass auch südlich des Äqua-
tors Nachkommen Adams lebten, die infolge des Hitzegürtels von der christlichen 
Botschaft ausgeschlossen sein müssten.

Petrus Alfonsi kommt demnach zu einer ganz anderen Deutung als die bis dato 
von lateinisch-christlichen Gelehrten bevorzugt diskutierten astronomischen Modelle. 
Er geht nicht näher auf die Hintergründe der ungleichen Sonnenlaufbahn ein, die 
eine unterschiedliche Erdferne und -nähe zur Folge hatte. Er schließt hierin an eine 
bereits seit langem bekannte Theorie zur Erklärung des Phänomens an, dass die 
Sonne von der Erde aus gesehen scheinbar eine jeweils gleich lange Strecke des 
Tierkreises durchläuft, dies aber nicht mit der Dauer der Jahreszeiten identisch ist. 
Aufbauend auf antiken Modellen und durch Diagramme visuell unterstützt, hatten 
u. a. Martianus Capella oder auch Calcidius (5. Jh.) diesen Widerspruch durch einen 
exzentrischen statt kreisrunden Lauf der Sonne oder durch ein Episzykel-Modell 
erklärt.210 Macrobius indes verzichtete, wohl um sein Werk auch für ein astronomisch 
ungeschultes Publikum lesbar zu halten, auf Erklärungen zu möglichen Rücklauf-
bewegungen, Schwankungen oder zur Exzentrizität der Planeten einschließlich der 
Sonne und legte, wie sein Sphärendiagramm letztlich auch zeigt, eher die Annahme 
konzentrischer Umlaufbahnen nahe.211 Keiner der spätantiken Autoren hatte zudem 
aus den jeweiligen Lösungsansätzen den Schluss gezogen, dass die Nähe zur Sonne 
menschliches Leben auf der südlichen Hemisphäre unmöglich mache. Diese Frage 

	208	 Petrus Alfonsi, Dialogus I, S. 38 f., 42 f.; Ders., Dialogue, S. 59, 61.
	209	 Vgl. z. B. Paris, BNF, MS Lat. 10722, fol. 77r; dagegen Troyes, BM, MS 509, fol. 6r.
	210	 Vgl. hierzu Müller, Visuelle Weltaneignung, S. 83–86, 257–262; Eastwood u. Grasshoff, 

Planetary Diagrams, S. 74–78, 132 f.; Eastwood, Ordering the Heavens, S. 341–350.
	211	 Macrobius, Commentary Lib. I, cap. 21, 1–7, S. 174–176. Vgl. auch Eastwood, Ordering the 

Heavens, S. 40 f., 336.
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erlangte im 12. und 13. Jahrhundert infolge der Rezeption arabischer, u. a. Thābit ibn 
Qurra zugeschriebener Texte neue Bedeutung, als im Kontext des Phänomens einer 
vermeintlichen Trepidation der Fixsterne der Schöpfungsbeginn und die Auswirkun-
gen auf die Bewohnbarkeit der Erde diskutiert wurden.212

Petrus Alfonsi distanziert sich mit seiner Auslegung einerseits von gängigen 
lateinisch-christlichen Vorstellungen. Andererseits folgt er auch nicht jenen arabisch-
islamischen Ansichten, die zumindest in den südlichen, an den Äquator angrenzenden 
Regionen menschliches Leben noch für möglich hielten und dort einzelne Siedlungen 
verorteten.213 Er geht noch einen Schritt weiter, denn seiner Ansicht seien gerade am 
Äquator ideale Lebensbedingungen zu finden. Während es nach Süden hin nur immer 
heißer werde, nehme in nördlicher Richtung die Kälte immer mehr zu. Am Äquator 
glichen sich arktische Kälte und verbrennende Hitze hingegen aus. Er verdeutlicht 
dies mit seiner Beschreibung der Bedingungen in der Stadt Aren: 

Visu enim probamus Aren in medio terre sitam et initium Arietis et Libre 
super eam recta progredi linea aeremque ibi temperatissimum esse, adeo ut 
ueris, estatis, autumni et hiemis semper ibi fere tempus sit equale. Ibi aro-
matice species pulcri coloris et melliflui nascuntur saporis. Corpora quoque 
hominum non macilenta ibi sunt nimis aut pinguia, sed mediocris succi 
discretione decora. Temporis quoque temperies hominum corpora sibi con-
sona reddit et pectora, quia ineffabili pollent sapientia et materiali iusticia.

(Denn durch die Anschauung erweisen wir, dass Aren in der Mitte der 
Erde gelegen ist und dass der Anfang des Steinbocks und der Waage über 
der Stadt in gerader Linie vorwärtsgeht, und dass die Luft dort durchaus 
gemäßigt ist, so dass dort die Zeit des Frühjahrs, des Sommers, des Herbstes 
und des Winters immer ungefähr gleich ist. Dort gedeihen wohlriechende 
Gewürzpflanzen von schöner Farbe und honigsüßem Geschmack. Auch 
sind die Körper der Menschen dort nicht zu mager oder zu fett, sondern 
sind kraft einer ausgeglichenen Säftemischung schön. Auch bewirkt die 
gemäßigte Witterung, dass die Körper und die Gemüter der Menschen ihr 
entsprechen, denn sie erfreuen sich unaussprechlicher Weisheit und der 
Gerechtigkeit in dinglicher Hinsicht.)214

Mit dieser Beschreibung distanziert sich Petrus Alfonsi von der herkömmlichen Auf-
fassung, wonach in der mittleren vierten Zone das ausgewogenste Klima bestünde. Er 
übernimmt demnach nicht einfach die aus der Antike tradierte Klimazonentheorie, die 
allein auf die Klimaverhältnisse der Nordhalbkugel ausgerichtet war, sondern bezieht 

	212	 Vgl. Nothaft, Climate. Zu arabischen Autoren und deren Bestimmung des Sonnenlaufs vgl. 
zudem Toomer, The Solar Theory; Samsó, On the Solar Model.

	213	 Vgl. z. B. die oben angesprochenen Klimazonenkarten in al-Idrīsīs ‚Rawḍ al-faraj‘. Vgl. Anm. 105.
	214	 Petrus Alfonsi, Dialogus I, S. 38–39; Ders., Dialogue, S. 60.
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die Auswirkungen auf der südlichen Hemisphäre mit in sein Modell ein. Die Schilde-
rung der unabhängig der Jahreszeit stets perfekten Bedingungen in Aren geraten ihm 
quasi zu einem utopischen Entwurf: ein Gemeinwesen mit gerechter Güterverteilung, 
deren Bürger in Weisheit und in einträchtiger Harmonie zusammenleben. Religiöse 
oder ethnografische Unterschiede scheint es dort nicht zu geben. Die charakterlichen 
Vorzüge spiegeln sich in den perfekten Körperproportionen ihrer Bewohner wider. 
Über das den dort lebenden Menschen zugeschriebene stete Gleichgewicht ihrer Kör-
persäfte und ihres Temperaments ergibt sich zudem eine Nähe zum Paradies bzw. zum 
idealen Verhältnis der vier Elemente und den ihnen zugeschriebenen Eigenschaften, 
das den Körper Adams (und Evas) auszeichnete, aber durch den Sündenfall und die 
nachfolgende Vertreibung aus dem Garten Eden verloren ging. Petrus Alfonsi geht an 
anderer Stelle des ‚Dialogus‘215 auf die Humoralpathologie mit Bezug auf Adam und 
den Sündenfall ein und greift so eine Diskussion auf, die im 12. und 13. Jahrhundert 
womöglich auch infolge der Rezeption seines Werkes mehr und mehr an Bedeutung 
gewann.216 Zwar stehen die beiden Passagen in keinem direkten Bezug zueinander, 
aber die Bedingungen der Region um Aren scheint diese perfekte Mischung der Säfte, 
die dem paradiesischen Zustand zumindest nahe kommt und ein tugendhaftes Leben 
determiniert, zu ermöglichen.

Die Beschreibung Arens ist einzigartig und steht in keinem Zusammenhang mit 
den arabisch-islamischen Vorstellungen von den sieben Klimazonen.217 Petrus Alfonsi 
konzipierte ein ungewöhnliches, aber eigenständiges Raumkonzept. Angeregt könnte 
seine Beschreibung von Texten sein, die – ähnlich wie Abraham ibn Ezras hebräische 
Fassungen des Textes von al-Muthannā – Aren auf dem Äquator in der Mitte der Welt 
platzieren und dem Ort ideale Bedingungen zuschreiben. Eine Parallele hierzu findet 
sich in einem arabischsprachigen Text aus dem Umfeld der Alexanderlegende, wonach 
der ‚Zweihörnige‘, eine auch im Koran genutzte Umschreibung für Alexander den 
Großen (Sure 18), auf seiner Reise gen Osten die auf dem Äquator und im Zentrum 
der Welt gelegene Insel Arin erreicht. Aufgrund der Tag- und Nachtgleiche herrschen 
dort ideale Temperaturen, so dass die Bewohner einen überaus gesunden Körper und 
eine lange Lebensdauer haben. Dadurch zeichnen sie sich auch durch große Intelli-
genz aus, was die Insel zu einem Zentrum von Wissen und Philosophie, ja gar zum 
Ursprungsort der astronomischen und mathematischen Künste mache.218 Allerdings 
ist der Text bislang nur in einer Handschrift des 16. Jahrhunderts bekannt, so dass eine 
potenzielle Beziehung zu Petrus Alfonsi nicht konkretisiert werden kann. 

	215	 Petrus Alfonsi, Dialogus I, S. 328–335; Ders., Dialogue, S. 222–225.
	216	 Vgl. ausführlich mit weiterer Literatur Resnick, Humoralism and Adam’s Body.
	217	 Eine Parallele mag allenfalls in den Vorzügen bestehen, die andere Quellen städtischen Gemein-

den wegen ihres Angebots an materiellen wie immateriellen Gütern (wie etwa Bildung) gegen-
über dem Land attestieren. Dementgegen würden die Landbewohner infolge ihrer harten Arbeit 
in der Regel über eine stärkere Körperkonstitution verfügen als die Städter. Vgl. hierzu mit 
weiteren Hinweisen Olsson, The World in Arab Eyes, S. 503–505.

	218	 Vgl. García Gómez, Un cuento árabe, S. 244 f., mit Übersetzung der entsprechenden Passage. 
Vgl. auch Cardelle de Hartmann, Rational Knowledge, S. 286 f.
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Petrus Konzeption ist zudem an Ibn Sinas (980–1037) Theorie von der Bewohn-
barkeit der Äquatorregion angelehnt, selbst wenn er nirgends direkt auf dessen Werk 
hinweist.219 Der berühmte Gelehrte, dessen Schriften in Europa unter seinem latini-
sierten Namen Avicenna stark rezipiert wurden, argumentierte in seinem ‚Al-qānūn 
fī ’ṭ-ṭibb‘ („Kanon der Medizin“; ‚Liber Canonis‘), dass ein nahezu senkrechter Ein-
strahlwinkel der Sonne, wie er am Äquator vorherrsche, weit weniger Einfluss auf die 
Atmosphäre und das Gemüt der dort lebenden Menschen habe als angenommen. Er 
verwirft wie Petrus Alfonsi die Auffassung, nach der die vierte Klimazone das ideale 
Klima habe. Dort sei der Effekt der Sonne vielmehr stärker zu spüren, während der 
Körperstatus der ‚Äquatorianer‘ beinahe immer im Idealzustand verbleibe.220

Diese recht exzeptionelle Auffassung Ibn Sinas wurde von arabischen und im 
späteren Mittelalter auch von christlich-lateinischen Gelehrten zumeist zurückgewie-
sen. Al-Bīrūnī lehnte mit Blick auf die offenkundigen körperlichen Unterschiede der 
Menschen in Temperament und Haarfarbe Ibn Sinas Meinung rundheraus ab. Wer, 
so seine rhetorische Frage, könne an einem Ort, an dem die Sonne das Gehirn der 
Bewohner zum Kochen bringe, von gemäßigter Konstitution sein?221 Gleichwohl gibt 
es auf arabisch-islamischer Seite insgesamt fast keine Zeugnisse für die positive Rezep-
tion von Ibn Sinas Konzept. Fast allein steht das Beispiel des als Arzt und Philosoph 
am Hof der Almohaden in Marrakesch wirkenden Ibn Tufail (1110–1185). In seinem 
philosophischen Inselroman, der nach dem Protagonisten ‚Ḥayy ibn Yaqẓān‘ benannt 
ist und dessen Konzeption später womöglich Dante und Daniel Defoe beeinflusst 
hat,222 verteidigte Ibn Tufail Ibn Sina. Dieser habe nachgewiesen, dass die essentielle 
Eigenschaft der Sonne nicht die Hitze, sondern die Helligkeit sei. Der Grad der Wärme 
ergebe sich durch die Stärke der Lichteinstrahlung, die dann am höchsten sei, wenn 
die Sonne im Zenit stehe. Dies geschehe am Äquator jedoch nur zweimal im Jahr, 
wenn die Sonne den Wendekreis des Widders und der Waage überschreite. Ansons-
ten befinde sich ihre Position sechs Monate nördlich und sechs Monate südlich des 
Zenits. Dies habe zur Folge, dass die dort lebenden Menschen ein konstantes Klima 
genießen.223 Dementsprechend bot es sich für Ibn Tufail an, seine Erzählung über 
Hayy ibn Yaqzān, der sich isoliert von der übrigen Menschheit mit rationaler Logik die 

	219	 Vgl. bereits Scafi, Mapping Paradise, S. 173.
	220	 Avicenna, A Treatise I, § 34, S. 61. Vgl. Hiatt, Terra incognita, S. 97; Fontaine, Between Scor-

ching Heat, S. 119. Avicenna wiederum folgt dabei wohl Ptolemaios, Almagest, hg. v. Toomer, 
Liber 2,6, S. 83. Im Hinblick auf die Wirkung der Sonne vgl. auch Avicenna, Liber Canonis I, 
Fen. II, Doctr. II, cap. 8, S. 30v. Dazu Strohmaier, Avicenna, S. 106; Lettinck, Aristotele’s 
Meteorology, S. 197 f.

	221	 Al-Bīrūnī, The Book of Instruction, S. 125. Vgl. Wiedemann, Beiträge zur Geschichte der 
Naturwissenschaften, S. 12. Für die negative Bewertung bei Ibn Rushd vgl. Fontaine, Between 
Scorching Heat, S. 118 f.

	222	 Zu den Parallelen zwischen Elementen der Geschichte bei Ibn Tufail und Dante vgl. Altrocchi, 
Dante and Tufail.

	223	 Abu Bakr ibn Tufail, Der Philosoph als Autodidakt, S. 16–18. Vgl. Strohmaier, Avicenna, S. 106; 
Moody, John Buridan, S. 422. Vgl. aber García Gómez, Un cuento árabe, der auf der Basis seines 
Textvergleiches die obengenannte Version der Alexanderreise als Vorlage für Ibn Tufail sieht.
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Welt erschließt und schließlich Gott erkennt, auf eine auf der Äquatorlinie liegende 
unberührte, alles Lebensnotwendige im Übermaß bereithaltende Insel zu platzieren.224 

Auch auf lateinisch-christlicher Seite wurde Ibn Sinas Ansicht überwiegend 
abgelehnt. Thomas von Aquin (1225–1274) oder Michael Scotus (1175–1232) etwa 
waren sich, ohne direkt auf Ibn Sina oder Petrus Alfonsi Bezug zu nehmen, der 
verschiedenen Auffassungen über die Lebensbedingungen am Äquator bewusst. Mit 
Verweis auf Aristoteles’ Diktum von einer übergroßen Hitze am Äquator verwarf aber 
beispielsweise Thomas von Aquin Meinungen, dass am Äquator das irdische Paradies 
zu suchen sei.225 Etwas aufgeschlossener zeigte sich Roger Bacon (ca. 1219/20–1292) in 
seinem ‚Opus Maius‘. Nach Abwägung aller Argumente kam er hier zu dem Schluss, 
dass die Äquatorregion zwar gemäßigt sei, doch ob sie insgesamt die Zone mit dem 
gemäßigtsten Klima überhaupt sei, sei noch zu überprüfen.226 Der ebenfalls in England 
beheimatete Gelehrte John Buridan (1295–1358), der Ibn Sina explizit nannte, wies 
dagegen dessen Argumente zurück und versuchte anhand der Bewegungen der Sonne 
zu belegen, dass die Hitze am Äquator zu groß sei.227 In diese Richtung ging auch 
Albertus Magnus, der Ibn Sinas Raumvorstellung insgesamt und vor dem Hintergrund 
der Stilisierung der eigenen Klimazonen als idealer Lebensraum ablehnt. Gleichwohl 
gesteht Albertus zu, dass an den Küsten der Äquatorialzone menschliche Siedlungen 
existieren könnten. Viele berühmte Städte gebe es dort, von denen Besucher nach 
Norden reisen würden.228 Die Diskussionen um die Bewohnbarkeit der Regionen am 
Äquator, die allesamt nicht in Beziehung zu Petrus Alfonsi stehen und stets vor dem 
Hintergrund der Frage nach der Christianisierung der Welt geführt wurden, beruh-
ten dabei auch auf Nachrichten über Handelsverbindungen nach Süden und sind im 
Diskurs über die spätmittelalterlichen Entdeckungsreisen zu sehen, die allmählich 
zur Auflösung der Vorstellung einer Torrida zona führten.229 

	224	 Eine, allerdings erst aus dem 14. Jahrhundert stammende, überschwängliche Beschreibung der 
Bedingungen am Äquator, an dem das vorzüglichste Klima herrsche, findet sich auch in dem 
Prinz Moubariz al-Din Mouhammad ibn al-Mouzaffar gewidmeten ‚Ṣouwar al-Aqālim‘. Vgl. 
Kamal, Monumenta Cartographica V, fol. 1256r–1257r, S. 325–327. Generell zum Topos der 
Insel als (unerreichbarer, utopischer und mitunter dem Wandel der Zeit enthobener) Gegenraum 
zur heimatlichen Sphäre vgl. Moser, Von der epischen zur dramatischen Insel.

	225	 Vgl. Sáenz-López Pérez, Imagen y conocimento del mundo, S. 373 f. Zu Michael Scotus vgl. 
Fontaine, Between Scorching Heat 119. 

	226	 Bacon, The Opus Majus, hg. v. Bridges, Bd. 1, S. 136 f.; Bacon, The Opus Majus, hg. v. Burke, 
Bd. 1, S. 157 f.

	227	 Vgl. Moody, John Buridan, S. 422 f.; Gautier Dalché, L’Influence, S. 105.
	228	 Albertus Magnus, De natura loci 1.6 und 1.11–12, S. 11, 18–21; Tilmann, An Appraisal, S. 54, 

77–85. Vgl. auch Herkenhoff, Die Rezeption der antiken Kenntnisse von Afrika, S. 28 mit 
Anm. 21; Klauck, Albertus Magnus, S. 239; Hiatt, Terra incognita, S. 100. Zu den Vorzügen 
der eigenen Klimazone bei Albertus vgl. Friedman, The Monstrous Races, S. 53–55. Zu wider-
streitenden Meinungen auch in Werken jüdischer sowie islamischer Gelehrter vgl. Fontaine, 
Between Scorching Heat, S. 125; Olsson, The World in Arab Eyes.

	229	 Vgl. u. a. Gautier Dalché, Un débat scientifique, bes. S. 166–169 mit Bezug auf Albertus 
Magnus, sowie auch Kap. 6.
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In Anlehnung an Petrus Alfonsi pries lediglich der englische Gelehrte Adelard 
von Bath die Vorzüge des ersten Klimas in ähnlicher Weise an. In Adelards ‚De opere 
astrolapsus‘, dem jungen Heinrich Plantagenet gewidmet, heißt es über die erste 
Klimazone: 

Unde fit ut naturali sedis positione domus philosophica esse perhibeatur. Illic 
enim et omnia semina sponte proveniunt et indigene tam morum honestatem 
quam verborum veritatem modis omnibus illesam custodiunt, solique Deo 
principaliter, stellarum vero numinibus secundario obnoxii, in communi 
omnia ponentes feliciter degunt solamque nature et rationis viam sequentes. 
Cum aliquem cuiuslibet legis virum in commerciis suis vident, proverbio 
utuntur tali: „aikadeb“, id est „cave bestiam“. Quibus, si Arabes sequimur, 
eam patriam habitate datum est in qua primus homo, omnibus planetis 
preter Mercurium in regnis suis existentibus, Creatore volente statuque celi 
ad generationem applicante, exortus est.

(Hence it comes about that in the first clime, they say, the home of philoso-
phers has its natural position. For there all seeds spring up spontaneously 
and the inhabitants always do the right thing and speak the truth. Obeying 
only God first, and the spirits of the planets second, and sharing everything 
in common, they live happily. Following the way of nature and reason 
only, when they meet anyone of any religion in their everyday life they 
greet him with this motto: “iyyāka <wa> dābba”, which means “beware the 
Beast”. According to the Arabs, this is the fatherland that the philosophers 
were granted. It is here that, when all the planets except Mercury were in 
their exaltations, when the Creator willed and the condition of the heavens 
was encouraging generation, the first man was born.)230

Entgegen der Annahme von D’Alverny scheint Adelards Beschreibung nicht direkt 
auf dem ‚Dialogus‘ von Petrus Alfonsi zu beruhen. Bei allen Gemeinsamkeiten (para-
diesische Lebensbedingungen, glückliche Bewohner, Weisheit und Gerechtigkeit) 
gibt es auch Unterschiede. Über Petrus Alfonsi hinausgehend wird hier die Region 
am Äquator mit dem Paradies und seinen perfekten Bedingungen, die ein Leben im 
Einklang der vier Säfte ermöglichen, direkt mit Adam und der Schöpfung in Beziehung 
gesetzt. Er bringt die paradiesischen Zustände an dieser Stelle auch nicht explizit mit 
Aren in Verbindung, wenngleich die Stadt auch bei ihm auf dem Äquator gelegen ist 
und eine Mittelpunktstellung einnimmt. Auch die Art der Beschreibung und Wort-
wahl, der arabische Gruß mit der Referenz an ein im Koran genanntes Ungeheuer 

	230	 Vgl. Dickey, Adelard of Bath, S. 169 f. Englische Übersetzung bei Burnett, The Introduction, 
S. 44 f. Dickey transkribiert aikaeleb, während Burnett aiekadeb liest. Vgl. auch Burnett, 
Humanism and Orientalism, S. 28; D’Alverny, Pseudo-Aristotle, S. 65.
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der Endzeit (Sure 27,82),231 der Verweis auf die astronomische Ausgangsposition 
bei Adams Schöpfung sowie die insgesamt bei Adelard fehlenden Hinweise auf die 
Differenzen zwischen Christentum und Islam weichen vom ‚Dialogus‘ ab und deu-
ten zumindest auf die Nutzung weiterer Quellen hin.232 Charles Burnett vermutet 
in Petrus den Lehrer Adelards, der dem selbst wohl des Arabischen unkundigen 
Adelard mündlich die arabischen Texte auseinandersetzte.233 Den abgesehen von einer 
Glosse in einer Handschrift sonst nicht weiter belegten Englandaufenthalt von Petrus 
vorausgesetzt, lässt sich zumindest an dieser Stelle zeigen, wie arabisch-islamische 
Vorstellungen rezipiert, dabei aber für eigene Zwecke adaptiert wurden. Gemäß 
Adelards Prolog war Heinrich daran interessiert, mehr über die arabisch-islamischen 
Wissenschaften zu erfahren.234 Unabhängig davon nutzte Adelard in jedem Fall die 
Möglichkeit, die Vorzüge arabisch-islamischen Wissens anzupreisen und damit die 
herkömmlichen Auffassungen zu hinterfragen. 

In diese Richtung ist auch Petrus Alfonsis besonderes Raumkonzept zu interpretie-
ren. Auch ihm ging es offenbar darum, Wissensbestände aus der arabisch-islamischen 
Welt nutzbar zu machen und gegen etablierte Wissensordnungen, in diesem Fall gegen 
Macrobius, in Stellung zu bringen. Selbst wenn Petrus Alfonsi in seinem ‚Dialogus‘ 
das Fünf-Zonen-Modell grundsätzlich ablehnt, geht dies nicht mit einer abwertenden 
Polemik an Macrobius einher. Dass dies durchaus eine Option gewesen wäre, zeigt 
seine ‚Epistola ad peripateticos‘.235 In diesem an Gelehrte in Frankreich gerichteten 
und wohl nach 1116 verfassten Brief,236 der nur in einer Abschrift erhalten ist, stellt 
er die eminente Bedeutung des Studiums der Astronomie heraus. Insbesondere für 
die Diagnose von Krankheiten und zur geeigneten Anwendung von Heilverfahren sei 
das Wissen um die Planeten, deren Lauf am Firmament und deren mannigfache Rück-
wirkungen auf körperliche Vorgänge unerlässlich. Erst durch die Astronomie könne 
die Medizin in ihrer Gesamtheit verstanden werden.237 Doch kaum ein lateinischer 
Gelehrter verfüge über vertiefte Kenntnisse der Astronomie. Er selbst, erfahren durch 

	231	 Burnett, The Introduction, S. 45 f.
	232	 D’Alverny, Pseudo-Aristotle, S. 65, mit Diskussion weiterer Parallelen und Unterschiede.
	233	 Burnett, Adelard of Bath and the Arabs, bes. S. 105.
	234	 Burnett, The Introduction, S. 44.
	235	 Tolan, Petrus Alfonsi and His Medieval Readers, S. 66–68, 163–181 (Edition und Übersetzung). 

Deutsche Übersetzung in Auszügen in Petrus Alfonsi, Die Kunst, vernünftig zu leben, S. 92–99. 
Zu dem Brief vgl. im Folgenden auch Drews, Propaganda, S. 68; Ricklin, „Arabes contigit 
imitari“, S. 53–55.

	236	 Die ungewöhnliche Anrede Peripatetiker bezeichnet Anhänger der aristotelischen Philoso-
phie. Ob Petrus damit ganz konkret Personen in Frankreich verband, obwohl aristotelische 
Kenntnisse und Interessen zu dieser Zeit noch wenig ausgeprägt gewesen sind, ist unklar. Vgl. 
Drews, Intellektuelles Kapital.

	237	 Tolan, Petrus Alfonsi and His Medieval Readers, S. 166, 174 (§ 5). Vgl. auch Burnett, Adver-
tising the New Science of Stars, S. 148 f. Zu dem Diskurs um die mathematisch-astronomische 
Astrologie aus dem arabisch-islamischen Raum und der Medizin am Beispiel von Roger von 
Hereford vgl. zudem French, Foretelling.
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jahrelange Praxis, sei jedoch bereit, sein bescheidenes Wissen zu teilen.238 Diese Dis-
ziplin könne nur durch ihre praktische Anwendung gemeistert werden. Das Lesen 
von Macrobius’ Kommentar zu Ciceros Traum des Scipio reiche hierfür bei weitem 
nicht aus. Personen, die selbstzufrieden daran festhielten, seien verbohrt und arbeits-
scheu.239 Macrobius’ Lehre wird hier zum Sinnbild einer veralteten Wissenschafts-
kultur, sein Werk zu einer überholten Schrift, das von der Praxis weit entfernt sei. 
Petrus Alfonsi gibt sich dagegen offen für neue Methoden. Er bietet sich ausdrücklich 
als Vermittler moderner und im Alltag überaus nützlicher240 astronomischer Lehren 
an und verspricht den Gelehrten, die an seinem Wissen partizipieren wollen, die mit 
den neugewonnenen Erkenntnissen einhergehende leichte und frohe Süßigkeit (des 
Verstehens) zu schmecken.241

Weder die selbstbewusste Eigenwerbung noch die Kritik an Macrobius selbst 
oder an einem verkrusteten lateinischen Wissenschaftssystem war neu. Auch andere, 
vielleicht nicht zufällig zeitlich Petrus Alfonsi nahestehende Autoren und Übersetzer 
priesen ihre Werke bzw. ihre Person auf eine ähnlich offensive, teils aggressive Weise 
an.242 Plato von Tivoli merkte beispielsweise in seinem Vorwort zur Übersetzung 
al-Battānīs ‚De scientia stellarum‘ an, dass die Lateiner im Vergleich zu den zahlrei-
chen arabischen Autoritäten auf dem Gebiet der Astronomie keinen einzigen gleich-
wertigen Autor vorzuweisen hätten und anstelle von Büchern nur Phantastereien, 
Träume und Ammenmärchen.243 Stefan von Pisa bzw. Antiochia begründete seine 
wiederholt harsche Kritik an Macrobius in dem mutmaßlich im frühen 12. Jahrhundert 
verfassten ‚Liber Mamonis‘ nicht zuletzt damit, dass der von den Lateinern bislang 
so hochgehaltene spätantike Gelehrte bisher noch gar keine Kritik erfahren habe.244 
Dies ist zwar nicht zutreffend,245 doch ging es ihm hinsichtlich seiner eigenen anvi-

	238	 Tolan, Petrus Alfonsi and His Medieval Readers, S. 166, 174 f. (§ 6).
	239	 Ebd., S. 167 f., 175 f. (§ 7–9).
	240	 Zur Akzentuierung des praktischen Nutzens seines Wissens vgl. Drews, Intellektuelles Kapital.
	241	 Tolan, Petrus Alfonsi and His Medieval Readers, S. 168, 176 (§ 9). Vgl. auch Ders., Reading 

God’s Will, bes. S. 19 f.
	242	 Vgl. hierzu ausführlich Ricklin, „Arabes contigit imitari“, S. 55; Richter-Bernburg, „Unter 

Führung der Vernunft“, S. 281 f.
	243	 Ricklin, „Arabes contigit imitari“, S. 64.
	244	 Bei dem Werk handelt es sich nicht um eine Übersetzung eines arabischen Textes, sondern 

um einen lateinischen Bericht über die Astronomie des Ptolemaios. Vgl. hierzu Burnett, 
Antioch as a Link, S. 10 f. (mit Edition der Vorworte der einzelnen Teile, dortiger Kritik am 
lateinischen Wissenschaftssystem und Macrobius, S. 41, 43, 47–49); Ders., The Transmission, 
S. 35; Ders., Stephen, The Disciple of Philosophy; D’Alverny, Translations and Translators, 
S. 439; Haskins, Studies, S. 98–103; Hüttig, Macrobius im Mittelalter, S. 144; Gautier Dalché, 
Un débat scientifique, S. 155 f.

	245	 Im Zuge der Kritik an antiken philosophischen Erkenntnissen, die er als heidnisch und für das 
Christentum als gefährlich einstuft, erhebt Manegold von Lautenbach (ca. 1040–1103) in seiner 
Schrift ‚Liber contra Wolfelmum‘ auch wiederholt Einwände gegen Macrobius. Beispielsweise 
verwirft er dessen Vorstellungen von den Antipoden und Antöken aus eben dem Grund, dass 
die Botschaft des Evangeliums aufgrund der Wassermassen und des Hitzeschildes nicht zu 
ihnen gelangen könne. Vgl. Hüttig, Macrobius im Mittelalter, S. 69–74, bes. 72.



126  |  3  Transformation und Refunktionalisierung arabisch-islamischen Wissens

sierten Leserschaft darum, durch die Widerlegung von Macrobischen Ansichten eine 
angebliche Autoritätsgläubigkeit der lateinischen Scholaren nachzuweisen. In diese 
Richtung – wenngleich ohne Kritik an Macrobius246 – geht auch Adelard von Bath, 
wenn er in den ‚Quaestiones naturales‘ die Gelehrten Englands als verweichlicht, 
bestechlich und verlogen beleidigt, während die Araber, deren Weisheiten er vermit-
teln will, hochgeschätzt werden.247 Allen religiösen Differenzen zum Trotz wurde in 
diesen Fällen das in der islamisch-arabischen Welt greifbare gelehrte Wissen gegen-
über dem eigenen Stand als eminent fortschrittlich und nutzbringend angepriesen. 
Die Bemühungen um einen Wissenstransfer wurden daher in der Eigenwerbung als 
höchst verdienstvoll angesehen.

Petrus Alfonsi verzichtete im ‚Dialogus‘ auf provokative Äußerungen gegen 
Macrobius. Er weist auch weder auf die Herkunft seines Wissens aus arabischen 
und / oder hebräischen Werken hin, noch lässt er sich zu besonderen Lobeshymnen 
hinreißen. Die Form eines sachlichen scholastischen Dialogs, bei dessen Lektüre 
jedem Leser gleichwohl die vorzügliche Bildung des Autors ganz von selbst deutlich 
werden musste, bleibt gewahrt. Ausschlaggebend für diese Haltung mag gewesen sein, 
der Legitimierung seiner Konversion als maßgeblicher Intention für die Anfertigung 
seines Werkes eine größere Glaubwürdigkeit zu verleihen. Die Eigendarstellung 
als eine theologisch und naturwissenschaftlich umfassend gebildete Kapazität, die 
souverän die zeitgemäße Form der gelehrten Kommunikation und des scholasti-
schen Selbstgespräches beherrscht, kann ebenfalls als eine berufliche Werbestrategie 
gelten.248 Nach seiner Konversion, die mit dem Abbruch persönlich-familiärer und 
institutioneller Verbindungen einhergegangen sein dürfte,249 erhoffte er sich, mit Hilfe 
des ‚Dialogus‘ neue Beziehungen zu knüpfen und Zugang zu christlich-lateinischen 
Gelehrtenkreisen zu finden.

Der Rückgriff auf diagrammatische Repräsentationen war vor diesem Hinter-
grund von mehrfachem Nutzen. Die Klimazonenkarte unterstützt wenigstens drei 
Ziele Petrus Alfonsis. Das übergeordnete erste Anliegen besteht darin, das kos-
mologische Wissen jüdischer Prägung als falsch und trügerisch zu entlarven. Die 
nüchterne Diagrammatik der Klimazonenkarte korrespondiert mit der scholastischen 
und rationalen Beweisführung im Text. Die durch Vernunft und Logik abgesicherten 

	246	 Adelard führt Macrobius nicht explizit als eine seiner Quellen an, jedoch wird die beistimmende 
Rezeption von dessen Gedankengut an mehreren Stellen deutlich (vgl. Hüttig, Macrobius im 
Mittelalter, S. 121 f.). Analog zu Petrus Alfonsi steht er aber mit seiner Beschreibung Arens im 
Widerspruch zur Macrobischen Geographie. 

	247	 Adelard von Bath, Die Quaestiones naturales, S. 1, 12. Vgl. Speer, Die entdeckte Natur, S. 40 f., 
44 f.; Müller, Die arabischen Wissenschaften, S. 236. Ein weiteres Lob der arabischen Wissen-
schaft findet sich im Vorwort des ‚Liber trium iudicum‘, einer im 12./13. Jahrhundert auf der 
Iberischen Halbinsel angefertigten Übersetzung verschiedener arabischer Texte. Vgl. Burnett, 
A Group of Arabic-Latin Translators, S. 90 f.

	248	 Vgl. Drews, Propaganda, S. 67, 77–79, 85.
	249	 Zur Bedeutung familiärer Strukturen beim Akquirieren und Übermitteln von Wissen insbeson-

dere in der islamischen und jüdischen Gelehrtenkultur vgl. Algazi, „Habitus“, bes. S. 198–216.
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astronomisch-geografischen Ausführungen des Petrus werden zu einem „religiösen 
Erkenntnis- und Konversionsargument“.250 Moses muss schon im ersten titulus die 
inhaltliche und argumentative Überlegenheit des Petrus anerkennen, der dem fehl-
geleiteten Juden „Erleuchtung und Aufklärung“ zuteilwerden lässt.251 Der christliche 
Leser des ‚Dialogus‘ sieht sich in seiner Selbstvergewisserung, die alleinige Glau-
benswahrheit zu besitzen, bestätigt und kann die Konversion des Petrus Alfonsi 
glaubhaft nachvollziehen. 

Die Karte deutet zweitens das neue Wissen und wegweisende Impulse an, die 
Petrus Alfonsi mit seiner Rezeption arabischer Werke und Methoden der christlich-
lateinischen Gelehrtenwelt zu vermitteln bereit ist. Sein gegen Macrobius gerichtetes 
Sieben-Zonen-Modell bringt eine durch astronomische Observationen vorgeblich 
belegte neue Lehre in die lateinisch-christliche Welt ein. Dabei ist es an dieser Stelle 
unerheblich, dass die meisten arabisch-islamischen Gelehrten seiner Auffassung von 
den paradiesgleichen Bedingungen am Äquator und der Bewohnbarkeit der südlichen 
Hemisphäre widersprochen hätten. Auf geschickte und innovative Weise verbindet er 
das aus der Antike tradierte Grundkonzept der Klimazonen mit ursprünglich geson-
derten Wissensbeständen aus der arabisch-islamischen Welt zu einem originellen 
und eigenwilligen Raumkonzept. Das von ihm vermittelte Wissen dient nicht nur 
dem besseren Verständnis der physikalischen Gegebenheiten auf der Erde. Vielmehr 
verhelfen sie dem Leser im Kontext der Streitschrift um den rechten Glauben zu einem 
vertieften Verständnis der göttlichen Ordnung.252 Im Hinblick auf die harmonische 
Balance der Körpersäfte der Bewohner Arens waren Petrus’ Anmerkungen vielleicht 
auch Ansporn zu einem sündenfreien Leben.

Drittens inszeniert sich Petrus Alfonsi als eine astronomische Autorität. Im 
Mittelpunkt der naturkundlichen Ausführungen stehen nicht die letztlich wenigen 
konkreten geografischen Inhalte, sondern die Astronomie. Sie ist die entscheidende 
Disziplin zur Erkenntnis der Zusammenhänge von Makro- und Mikrokosmos: im 
‚Dialogus‘ zwischen Klimazonen und Humoralpathologie, in seinem Brief an die 
Peripatetiker zwischen Sternenbewegungen und Medizin. Sie hat ähnlich wie bei 
Plato von Tivoli einen viel höheren Stellenwert unter den sieben freien Künsten,253 
womit Petrus Alfonsi Teil der sich wandelnden Gewichtung der Wissenschaftsdis-
ziplinen und Umformung des Quadriviums im 12. Jahrhundert ist.254 Die Geografie 

	250	 Vgl. mit weiteren Angaben Tischler, Der iberische Grenzraum, S. 101 f.; Tolan, Petrus Alfonsi 
and His Medieval Readers, S. 44–54.

	251	 Drews, Propaganda, S. 79. Gerade die Erörterung astronomischer Themen sind nach Drews 
Anzeichen einer persönlichen und professionellen Propaganda als Lehrer der Astronomie.

	252	 In dieser Hinsicht argumentiert er ähnlich wie Raimund von Marseille, der durch das Studium 
von arabischen Schriften und Methoden die Gewinnung von Einsichten in Gottes Schöpfung 
für möglich hält. Vgl. Tolan, Reading God’s Will.

	253	 Vgl. Ricklin, „Arabes contigit imitari“, S. 63.
	254	 Vgl. im Hinblick auf die Iberische Halbinsel Glick, Science, S. 99 f., 107. Vgl. auch Stone, Ramon 

Llull vs. Petrus Alfonsi, S. 74 f., der hervorhebt, dass Petrus Alfonsi die Grammatik gar nicht 
mehr zu den sieben freien Künsten rechnet. 
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ist nur insofern von Bedeutung, als zur Bestimmung der Planetenbewegungen die 
eigene Position bzw. der Breitengrad bekannt sein muss. Petrus Alfonsi deutet das 
ihm zugängliche astronomische Wissen und sein Potential jedoch nur an. Er geht nur 
so weit ins Detail, wie es für die Argumentationskette des Streitgesprächs zwischen 
Petrus und Moses notwendig ist. Vertiefende mathematische Ausführungen hätten den 
Lesefluss gestört und würden der mit dem ‚Dialogus‘ verfolgten eigentlichen Intention 
zuwiderlaufen. Vielleicht auch deshalb fungiert Aren bei ihm als auf Nullmeridian 
und Äquator liegender Weltmittelpunkt, anhand dessen die astronomischen Ausfüh-
rungen einfacher nachzuvollziehen sind.255 Dem Laien liefert er so eine verständliche 
Einführung in die komplexen kosmologischen Zusammenhänge, während dem in der 
Astronomie bereits bewanderten Leser die neuen Ansätze angedeutet werden, die mit 
dem Wissenstransfer aus der arabisch-islamischen Welt einhergehen.

3.7 	 Die Ausgestaltung der Klimazonenkarte  
in der Manuskriptüberlieferung 

Eine Visualisierung von Petrus Alfonsis Raumkonzept würde sich zur Verdeutlichung 
seiner Position anbieten und wird im Text auch von Moses eingefordert. Petrus 
beendet folglich seine Argumentation mit dem Verweis auf eine figura, die alles 
Gesagte dem Auge präsentiere.256 Wenngleich konkrete Vorgaben für die Umsetzung 
und Ausgestaltung ausbleiben, so legt doch diese explizite Ansage nahe, dass dem 
‚Dialogus‘ von Beginn an eine Klimazonenkarte beigegeben war. Gleiches gilt für die 
beiden anderen Schaubilder des ‚Dialogus‘: in enger Beziehung zur Klimazonenkarte 
stehen das Diagramm über den Lauf der Sonne um die Erde sowie die im sechsten 
titulus enthaltene Figur eines auf dem Kopf stehenden Dreiecks, in das zumeist das 
Tetragrammaton eingetragen ist.257 Wenn in den erhaltenen Versionen des Textes 
eine visuelle Darstellung enthalten ist, folgt sie tatsächlich meist auf die Textstelle, 
in der sie angekündigt wird.

Letztgültig lässt sich dies jedoch nicht nachweisen. Wie bereits Millás Val-
licrosa angemerkt hat, ist das Vorhandensein einer Karte in einer Abschrift nicht 
zwingend auf eine Karte im Urtext zurückzuführen.258 Ein solches Autograf hat sich, 
wenn man überhaupt von einer von Petrus Alfonsi abschließend redigierten Text-
fassung ausgehen darf, auf die alle Kopien zurückgehen, jedoch nicht erhalten. Die 

	255	 Vgl. auch Ibn al-Muthannā, Ibn al-Muthannâ’s Commentary, S. 66–69, wo die Berechnungen 
zur Bestimmung des Breitengrades zunächst immer an auf dem Äquator liegenden Orten 
erläutert werden.

	256	 Petrus Alfonsi, Dialogus I, S. 40: Hec autem supradicta omnia oculis subiecta figura demonstrat. 
Ders., Dialogue, S. 61.

	257	 Zu Letzterem vgl. mit einem Handschriftenvergleich Patschovsky, Die Trinitätsdiagramme.
	258	 Millás Vallicrosa, La aportación, S. 85; Ders., Petrus Alfonsi’s Contribution, S. 164.
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Auswertung der zahlreichen Abschriften des ‚Dialogus‘ ergibt nicht unbedeutende 
Abweichungen in der zeichnerischen Umsetzung.

Nach gegenwärtigem Stand sind 88 Textzeugen aus dem 12. bis frühen 16. Jahr-
hundert bekannt, die den ‚Dialogus‘ vollständig oder fragmentarisch enthalten. Hinzu 
kommen der Erstdruck des Werkes aus dem Jahr 1536 sowie 54 Hinweise auf heute 
nicht mehr existente Textzeugen, darunter auch Verluste durch Feuer.259 Von den 
88 Textzeugen sind 77 vollständig oder in wesentlichen Teilen erhalten.260 Betrachtet 
man die verfügbaren Daten zur Provenienz, scheint die Verbreitung im Besonderen 
über Kloster des Zisterzienser- und des Benediktinerordens erfolgt zu sein. Ein wei-
teres Transmissionszentrum waren offenbar die Augustinerchorherren von St. Viktor 
in Paris.261 Die meisten und überwiegend auch die älteren Handschriften können dem 
(nord-)französischen und belgischen Raum zugeordnet werden. Es wird demnach 
angenommen, dass sein Werk zuerst und vor allem in Frankreich rezipiert wurde, 
was gegebenenfalls mit den vermuteten Wanderungen Petrus Alfonsis in Richtung 
Frankreich und womöglich bis England verknüpft werden kann. Erst darauf folgte 
die Ausbreitung Richtung England und Deutschland. Vergleichsweise wenige Manu-
skripte des ‚Dialogus‘ können dem iberischen Raum (Ls, Po, Ta) und lediglich ein 
einziges Exemplar (B2) sicher dem italienischen Raum zugeordnet werden.

In der vorliegenden Untersuchung konnten 72 Manuskripte mit vollständigem 
Text des ‚Dialogus‘ einbezogen werden. Hinzu kommen vier fragmentarische Hand-
schriften (Oa, K1, P6, Pm) und der Erstdruck (Gy).262 Von diesen insgesamt 77 Versio-
nen weisen 43 eine Karte (sowie in der Regel auch das Diagramm über den Sonnenlauf) 
auf, darunter fallen auch Oa und Gy (Tabelle 2). 

34 Abschriften des ‚Dialogus‘, von denen drei unvollständig sind, aber den ent-
sprechenden titulus enthalten (K1, P6, Pm), enthalten weder die Karte noch das 

	259	 Vgl. Petrus Alfonsi, Dialogus I, S. XIV–XVII, mit der Aufzählung von 88 Manuskripten. Band 2 
der neuen Edition mit ausführlichen Beschreibungen der Handschriften ist noch nicht publi-
ziert. Siehe ferner Roelli u. Bachmann, Towards Generating a Stemma, S. 2–6, die 63 Manu-
skripte in ihre Untersuchung einbeziehen. Drei in Katalogen ausgewiesene Manuskripte sind 
durch Brände und Kriege verloren gegangen (Ct, Tu1 und Tu2).

	260	 Vgl. Cardelle de Hartmann, Senekovic u. Ziegler, Modes of Variability, S. 227. Für weitere 
Informationen noch immer wichtig sind Petrus Alfonsi, Der Dialog, S. XXIV–XLV; Tolan, 
Petrus Alfonsi and His Medieval Readers, S. 182–198. Die Unterscheidung von Mieth zwischen 
zwei Hauptgruppen „A“ und „B“ dürfte nach den Untersuchungen des Teams von Cardelle de 
Hartmann mit den Gruppen in dem vorläufigen Stemma bei Roelli u. Bachmann, Towards 
a Generating a Stemma, zu ersetzen sein.

	261	 Vgl. die jeweiligen Angaben zur Handschriftenliste bei Tolan, Petrus Alfonsi and His Medie-
val Readers, S. 98–103, 182–198; Patschovsky, Die Trinitätsdiagramme, S. 85; Reinhardt u. 
Santiago-Otero, Pedro Alfonso, sowie aktualisiert Roelli u. Bachmann, Towards Generating 
a Stemma, S. 3–6.

	262	 Für die großzügige Unterstützung bei der Überprüfung und Beschaffung von Kopien der 
Handschriften bin ich insbesondere Prof. Dr. Carmen Cardelle de Hartmann (Zürich) mit 
ihrem Team sowie den Bibliothekaren und Bibliothekarinnen der angefragten Institutionen 
sehr dankbar.
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Diagramm über den Sonnenlauf (Tabelle 3).263 Zu dieser Gruppe gehören auch die 
Handschriften Au, B2 und V4, in denen der jeweilige Schreiber des Textes Platz für die 
Figuren freigehalten hat, diese aber dann nicht ausgeführt wurden. In einem weiteren 
Manuskript (Br) sind sogar schon Kreise vorgezeichnet, die nicht weiter vervollstän-
digt wurden.264 Dies bedeutet, dass in etwas mehr als der Hälfte dieser Handschriften 
eine kartografische Repräsentation enthalten ist. Bei den 63 Textzeugen (inklusive 
des Erstdrucks), die Roelli und Bachmann auf mögliche Abhängigkeiten untersucht 
haben, ergibt sich ein Verhältnis von 37 mit Karte zu 26 ohne.265 

Ein anderes Bild ergibt sich, wenn man nur die 22 auf das 12. oder frühe 13. Jahr-
hundert datierten Handschriften einbezieht.266 In diesem Fall ergibt sich ein Verhältnis 
von 16 Abschriften mit Karte zu sechs Exemplaren ohne. Gerade dieses Zahlenver-
hältnis könnte ein Argument für die Annahme sein, dass entsprechend der Aufforde-
rung im Text des ‚Dialogus‘ auch der verlorene Archetyp mit einer Klimazonenkarte 
versehen war. Zudem weist auch die einem Autografen zeitlich am nächsten stehende 
Handschrift P3 eine Karte auf (Abb. 27). Sie soll noch im ersten Viertel des 12. Jahr-
hunderts wohl in der Benediktinerabtei von Fécamp gefertigt worden sein und wäre 
somit nur wenige Jahre jünger als die Urfassung.267 Beinahe identisch zu dieser Karte 
ist die Repräsentation der Klimazonen in der ebenfalls sehr früh datierten Abschrift 
Ar, die ebenfalls im Umfeld des Benediktinerordens entstanden ist.268

Natürlich erlaubt die Überlieferungslage kein vollständiges Bild. Wie Tabelle 4 
zeigt, in der zum einen Handschriften aufgeführt sind, die entweder fragmentarisch 
erhalten sind und keine Rückschlüsse aufweisen, ob eine Klimazonenkarte ausgeführt 
wurde oder nicht, und zum anderen verlorene Manuskripte oder solche, die lediglich 
Exzerpte des ‚Dialogus‘ enthalten, wurden im Lauf der Zeit nicht nur wesentlich mehr 
Abschriften des ‚Dialogus‘ angefertigt, sondern das Interesse der Kopisten lag längst 
nicht auf dem gesamten Text oder den kosmologisch-geografischen Abschnitten.

Die Auswertung zeigt überdies, dass sich die Ausgestaltung der Karte von Hand-
schrift zu Handschrift unterscheidet. Es kann grob von zwei Gruppen ausgegangen 
werden, die sich jeweils in mehrere Untergruppen unterteilen und Abhängigkeiten 
zwischen den Manuskripten erkennen lassen. Die erste und mit Abstand größte 
Gruppe weist ähnlich zur Form von P3 lediglich die sieben Klimazonen sowie zwei 
Legenden auf, in der zum einen die arktische Region infolge ihrer Sonnenferne als 

	263	 In Teilen weisen diese aber die dritte Figur in titulus 6 auf.
	264	 Diese Befunde deuten darauf hin, dass Schreiber und Illustrator verschiedene Personen gewesen 

sind.
	265	 Nicht in die Rechnung einbezogen sind hier die zerstörten Abschriften Ct, Tu1 und Tu2.
	266	 Vgl. die Manuskripte mit den Siglen: A1, A2, An, Ar, B1, Be1, Be2, D1, Do, Fi, He, J1, J2, L2, L3, 

Ls, P1, P2, P3, P4, P5, Po. Nicht mit einbezogen wurden die pauschal auf das 13. Jahrhundert 
oder dessen erste Hälfte datierten Manuskripte (D2, Mu, Sd, T1, T2, Ta, V4, Zu) sowie die 
frühen unvollständigen bzw. verlorenen Abschriften (Ct, L1, Oj, P8).

	267	 Paris, BNF, MS Lat. 5080, fol. 151r. Vgl. Tolan, Petrus Alfonsi and His Medieval Readers, S. 193.
	268	 Arras, BP, MS 1016 (olim 432), fol. 9r; Tolan, Petrus Alfonsi and His Medieval Readers, S. 183 f.
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kalt und unbewohnbar geschildert, zum anderen die Südhalbkugel in Konsequenz 
der geringeren Distanz zur Sonne als zu heiß für menschliches Leben ausgewiesen 
wird.269 Der Raum dazwischen wird durch die durchnummerierte Aufzählung der 
Klimazonen gefüllt, die teils mit Linien voneinander abgetrennt werden.270 Zu den 
Klimazonen werden keine zusätzlichen Informationen gegeben, nicht zuletzt da 
auch Petrus Alfonsi nur zur ersten Zone Stellung bezog, aber sonst keine weiteren 
Angaben zur Geografie oder zu den anderen Zonen jeweils zuzuordnenden Ländern 
und Städten machte. Um diesen kreisförmigen Karteninnenraum herum, der meist 
nur einen Durchmesser von wenigen Zentimetern hat, sind die Namen der vier 
Himmelsrichtungen vermerkt. Zumeist sind sie in einen äußeren Ring eingeschrie-
ben, der zugleich einen Rahmen zum umgebenden Text des ‚Dialogus‘ bildet. Von 
den 43 Klimazonenkarten können 31 dieser Grundstruktur zugeordnet werden. Bei 
den 16 frühen Abschriften des 12. und frühen 13. Jahrhunderts mit einer visuellen 
Darstellung sind es 13.

	269	 Petrus Alfonsi, Dialogus I, S. 40: extremitas septremtrionalis inhabitabilis frigore; medietas 
terre inhabitabilis pre nimio calore. Der Text weicht in den Abschriften mitunter leicht ab. Vgl. 
Ders., Der Dialog, S. 12: Extremitas septentrionalis propter solis remotionem inhabitabilis frigoro; 
Medietas terre inhabitabilis pre nimio calore.

	270	 Vgl. Petrus Alfonsi, Dialogus I, S. 40: primum clima habitabile, secundum clima, tertium clima, 
quartum clima, quintum clima, sextum clima, septimum clima. Der Zusatz habitabile / is zum 
ersten Klima findet sich in den meisten übrigen Klimazonenkarten. Vereinzelt ist nur die erste 
Klimazone als solche bezeichnet, der Raum für die übrigen Klimata leer gelassen. Vgl. Douai, 
BM, MS 199, fol. 100v (Do).

Abb. 27 | Klimazonenkarte und Diagramm über den Lauf der Sonne um die Erde in Petrus Alfonsi, 
‚Dialogus contra Iudaeos‘, 12. Jh. (Paris, BNF, MS Lat. 5080, fol. 151r).

https://gallica.bnf.fr/ark:/12148/btv1b9072445t/f1.item.r=%22Latin%205080%22
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Die hohe Zahl insbesondere schon der frühen Abschriften lässt darauf schließen, 
dass eine ursprüngliche Version diesem relativ schlichten, in P3 und Ar visualisierten 
Grundschema entsprochen haben könnte. Allerdings stehen Text und Bild hier nicht 
gänzlich im Einklang miteinander. In fast allen Exemplaren dieser Gruppe nehmen die 
beiden Legenden jeweils etwa ein Viertel des Kartenraums ein. Der Aufzählung der 
Klimazonen ist die mittlere Kartenhälfte vorbehalten. Diese einer inneren Symmetrie 
der Illustration geschuldete Verteilung widerspricht Petrus Alfonsis Textaussage. Der 
Bereich der Legende hinsichtlich der Hitze südlich des Äquators steht eigentlich für 
die gesamte Südhalbkugel und ist in den Karten demnach zu klein ausgelegt. Nur zwei 
der frühen Ausfertigungen (J1, P1) berücksichtigen diesen Sachverhalt in angemes-
sener Weise (Abb. 28).271 In diesen unterteilt die mit dem Äquator gleichbedeutende 
südliche Grenzlinie der ersten Klimazone den Kartenraum exakt in zwei gleich große 
Hälften. Die obere Kartenhälfte repräsentiert die unbewohnbare Südhalbkugel, die 
untere Hälfte als nördliche Hemisphäre ist durch Scheidelinien in acht Abschnitte 
für die sieben Klimata und die arktische Polarzone unterteilt. Die Affinität beider 
Kartenbilder im Unterschied zu den übrigen Versionen ist ein zusätzliches Indiz für 
die bei Roelli und Bachmann bereits auf Basis der computergestützten Textkollation 
vermutete enge Beziehung beider Abschriften.272 Eine Handschrift (B1) trennt den 

	271	 Paris, BNF, MS Lat. 10624, fol. 73r. Vgl. zudem Cambridge, St JC, MS E. 4 (olim James 107), 
fol. 122r, sowie Göttingen, UB, 2° Cod. MS Luneb. 12, fol. 5v (Go). Letztere entstammt allerdings 
erst dem 15. Jahrhundert. Dabei hat der Zeichner den benötigten Raum für die Klimazonen 
und die Legende zum nördlichen Polarkreis falsch kalkuliert, so dass die Legende außerhalb 
der Karte verzeichnet ist.

	272	 Roelli u. Bachmann, Towards Generating a Stemma, S. 14. Zugleich würde die ebd. mit einem 
Fragezeichen angedeutete Beziehung von J1 und P1 mit A2 nicht zutreffen. Die Klimazonenkarte 
in Paris, BA, MS 941, fol. 56v, weicht deutlich ab. Die Legende zur Südhalbkugel nimmt nur 

Abb. 28 | Klimazonenkarte und Diagramm über den Lauf der Sonne um die Erde in Petrus Alfonsi, 
‚Dialogus contra Iudaeos‘, 12. Jh. (Paris, BNF, MS Lat. 10624, fol. 73r).
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Bereich mit der Schilderung der Bedingungen in der südlichen Hemisphäre nicht 
durch eine gerade, sondern durch eine v-förmige Trennlinie ab, wodurch die Differenz 
zwischen Nord- und Südhalbkugel akzentuiert wird (Abb. 29).273 

Vereinzelt setzten die Zeichner auch zusätzliche Informationen hinzu, die sich 
bei genauerem Besehen mitunter als Widerspruch zu Petrus Alfonsis ursprünglicher 
Intention herausstellen. So ist in der wohl im ersten Viertel des 13. Jahrhunderts 
im Umfeld des Zisterzienserordens gefertigten Handschrift Ls und in der davon 
abhängigen Po zusätzlich der Zodiakkreis als diagonale Linie eingezeichnet, womit 
auf die von Petrus und Moses wiederholt diskutierte Bewegung der Sonne durch die 

das obere Viertel ein. Die Klimazonen sind nicht untereinander, sondern, um Platz zu sparen, 
teils nebeneinander geschrieben. Eng darauf folgt die Legende zur arktischen Polarzone, was 
zur Folge hat, dass der untere Kartenraum unproportional leer bleibt.

	273	 Berlin, SBPK, MS Phillips 1721, fol. 12r. Dieses Muster findet sich sonst nur noch in der auf das 
13. Jahrhundert datierten Handschrift Tarragona, BP, Cod. Miscelaneo 55 (olim 126), fol. 118v 
(Ta) sowie in der Handschrift Mailand, BAM, MS Q 29 sup., fol. 11r (Mi), aus dem 15. Jahr-
hundert. Im Unterschied zu B1 und Mi ist die Karte in Ta einschließlich der Legenden zwar 
ebenfalls gesüdet, auf der Folioseite aber so in den Text eingepasst, dass sie nach Westen zeigt. 
Die Karte in Mi sticht durch ihre sorgfältige Ornamentik hervor, die sich aber zuungunsten 
der Textlegenden auswirkt. Der Illustrator zählt nur sechs Klimazonen auf. Darüber hinaus 
schrieb er immer zwei Klimazonen in den eigentlich nur für eine Klimazone vorgesehenen 
Zeichenraum ein. Dies resultiert wahrscheinlich daher, dass bei der Zeichnung der Karte kein 
Platz für die Inschrift über die Unbewohnbarkeit der nördlichen Polarregion gelassen wurde, 
die stattdessen den Zeichenraum für die Klimazonen vier bis sieben einnimmt.

Abb. 29 | Klimazonenkarte in 
Petrus Alfonsi, ‚Dialogus contra 
Iudaeos‘, 12. Jh. (Berlin, SBPK, 
MS Phillips 1721, fol. 12r).
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Tierkreiszeichen (namentlich Widder und Krebs) Bezug genommen wird.274 Allerdings 
ist die Region südlich der Klimazonen, von denen lediglich in der ersten das Wort 
primam geschrieben steht, als Torrida zona inhabitabilus ca[l]ore bezeichnet. Weiter 
südlich wird der nächste Gürtel als habitabilis ausgewiesen, bevor die antarktische 
Polarzone wieder als unbewohnbar gilt. Der Zeichner folgt demnach nicht dem Raum-
konzept des Petrus Alfonsi, sondern bildet vielmehr das entgegengesetzte Macrobische 
Fünf-Zonen-Modell mit seiner unüberwindbaren mittleren Äquatorialzone ab. Mit 
dem Kartenbild geht somit eine dem Text des ‚Dialogus‘ diametral entgegengesetzte 
Aussage einher. Der Kopist der von Lissabon abhängigen Abschrift (Po) hält sich 
relativ getreu an seine Vorlage und setzt damit ebenfalls das Fünf-Zonen-Modell des 
Macrobius in Szene.275

Es erscheint nicht sehr wahrscheinlich, dass sich die Zeichner oder Illustratoren 
dieser Handschriften mit ihrer Gestaltung bewusst von den Aussagen im Text des 
‚Dialogus‘ absetzen wollten. Eher dürfte die flüchtige Lektüre zusammen mit dem 
eigenen, vom Fünf-Zonen-Modell geprägten Weltbild Ursache für diese Darstellung 
gewesen sein. Eine vorsätzliche Distanzierung von Petrus Alfonsi zeigt sich mög-
licherweise eher in dem aus dem letzten Viertel des 12. Jahrhunderts stammenden 
Manuskript (Be2), das in der Benediktinerabtei Sancta Maria Celestinorum in Metz 
angefertigt wurde (Abb. 30).276 In dieser an sich sehr sorgfältig gestalteten Abschrift 
sind die Klimazonenkarte sowie das Diagramm über den Sonnenlauf mit rötlicher 
Tinte verwischt und dadurch schwerer lesbar. Lediglich die beiden Diagramme, nicht 
aber der umgebende Text des ‚Dialogus‘ sind hiervon betroffen. Sollte es sich dabei 
um die Kritik eines Lesers handeln, wären es die einzigen Gebrauchsspuren, die in 
direktem Zusammenhang mit Petrus Alfonsis Raumkonzept stehen.

Dass der Versuch, die in Text und Karte vermittelten Inhalte mit eigenen Vor-
stellungen zu kombinieren, nicht immer einfach war, zeigt schließlich eine Ansicht 
aus dem 16. Jahrhundert. Sie ist Teil einer von Juan de Paria erstellten Abschrift 
oder Bearbeitung des ‚Dialogus‘ (Sa), die offenbar als Vorlage für eine Druckausgabe 

	274	 Lissabon, BNA, MS 148 (CCXLI), fol. 14v; Porto, BPM, MS 34 (43), fol. 6r. Die im äußeren Ring 
eingetragenen Buchstaben beziehen sich vermutlich ebenfalls auf die Tierkreiszeichen. Bezogen 
auf die Folioseite sind beide Karten nach Osten ausgerichtet, die Inschriften sind variierend 
eingetragen.

	275	 Porto, BPM, MS 34 (43), fol. 6r. Im Vergleich zu Ls fügt der Zeichner zum einen unterhalb des 
Eintrages oriens ein Kreuz ein, mit dem er auf die mit dem Osten verknüpfte Hoffnung auf 
Erlösung sowie auf das im Osten gelegene Jerusalem verweist. Zum anderen findet sich im 
äußeren Ring die Inschrift Hoc mare magnvm spaciosvm als Hinweis auf den allumgebenden 
Ozean. Angesichts dieser spezifischen Gestaltung in Ls und Po erscheint es nicht sehr wahr-
scheinlich, dass auch die Abschrift To auf diese beiden bzw. auf Po zurückzuführen ist, wie 
Roelli u. Bachmann, Towards Generating a Stemma, S. 14, vermuten. Aufgrund der Karten-
gestaltung ist eher eine Nähe zu In gegeben.

	276	 Bern, BB, Cod. 111, fol. 176r. Sie ist eine direkte Kopie von Manuskript Be1, wie auch aus der 
identischen Gestaltung der Klimazonenkarten hervorgeht.
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fungieren sollte.277 Juan de Paria zog es hierbei vor, die Klimazonen anstatt nach ihrer 
Ordnungsnummer mit ihren klassischen antiken Namen zu benennen. Allerdings trug 
er sie irrtümlicherweise in die obere Kartenhälfte, also in die südliche Hemisphäre 
ein. Wie die Eintragung für das erste (Antidia Meroes) und das zweite Klima (Antidia 
Sienes) in die untere Kartenhälfte zeigen, scheint er zunächst einfach alle Namen 
auch in die nördliche Hemisphäre einschreiben gewollt zu haben, doch hat er dies 
nicht bis zum Ende durchgeführt. Stattdessen legte er gleichsam als Randglosse eine 
zweite Klimazonenkarte an, die getreu das Grundschema dieser ersten Gruppe der 
Klimazonenkarten in den Abschriften des ‚Dialogus‘ fortschreibt.

Ein letztes Beispiel findet sich in der auf das 13. oder 14. Jahrhunderte datierten 
Handschrift In (Abb. 31).278 Auf den ersten Blick ist diese Klimazonenkarte geostet, da 
diese Himmelsrichtung am oberen Kartenrand analog zu dem die Karten umgebenden 
Text des ‚Dialogus‘ eingetragen ist. Die Legenden innerhalb des Kartenraumes sind 
jedoch allesamt entsprechend einer Ausrichtung nach Süden eingetragen. Zum Lesen 
der Karte muss der Betrachter das Manuskript demnach um 90o drehen. Darüber 
hinaus fehlt hier nicht nur der Eintrag für die siebte Klimazone, auch ist das Zentrum 
der Karte von zwei konzentrischen Kreisen dominiert, in deren Mitte ein rotes Kreuz 
prangt. Möglicherweise hat der Illustrator hier die Karte an Elemente der TO-Karte 
anzupassen gesucht. Das rote Kreuz könnte in diesem Kontext dann Jerusalem als 

	277	 Salamanca, BU, MS 2579, fol. 15v. Vgl. Tolan, Petrus Alfonsi and His Medieval Readers, S. 196; 
Roelli u. Bachmann, Towards Generating a Stemma, S. 5. Es ist die einzige Karte, auf der die 
Äquatorlinie (Equinotialis) explizit genannt ist.

	278	 Innsbruck, ULB Tirol, MS 460, fol. 30v.

Abb. 30 | Klimazonenkarte und Diagramm über den Lauf der Sonne um die Erde in Petrus Alfonsi, 
‚Dialogus contra Iudaeos‘, 12. Jh. (Bern, BB, Cod. 111, fol. 176r).
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Mittelpunkt der Welt symbolisieren.279 Bis auf das Kreuz ist diese Version identisch 
mit der Karte in einer heute in Tortosa befindlichen Handschrift (To).280 

Die Unterschiede in den Klimazonenkarten dieser ersten Gruppe zeigen, dass 
manche Schreiber bzw. Illustratoren individuelle Eingriffe vorgenommen haben. 
Diese gehen teils über die im Text des ‚Dialogus‘ gegebenen Informationen hinaus, 
beinhalten teils sogar eine Fehlinterpretation der Textinhalte. Das über die simple Auf-
zählung der sieben Klimata vermittelte Wissen über abweichende Lebensbedingungen 
in den einzelnen Regionen berücksichtigt zudem die neben der Unbewohnbarkeit der 
Südhalbkugel zweite Kernthese von Petrus Alfonsi nicht. Auch deshalb kommt der 
Einzeichnung Arens, die das Merkmal der zweiten Gruppe der Klimazonenkarte ist, 
eine Schlüsselfunktion zu.

Es handelt sich um eine sehr kleine Gruppe. Sie umfasst lediglich acht Abschrif-
ten, von denen nur drei dem 12. oder frühen 13. Jahrhundert entstammen. Beinahe 
allen gemeinsam ist die Provenienz aus dem französisch-belgischen Raum.281 Sie 
platzieren die Stadt Aren entweder als Schriftzug (D1, D2, T1, L4) oder akzentuiert 
durch Architekturelemente (A1, P2, Oa, Ol) in das Zentrum des Kartenraums und 
transportieren somit die im ‚Dialogus‘ beschriebene Mittellage. Die bis auf geringe 
Details identische Darstellung in den Manuskripten D1, D2, T1 und L4 deuten auf 

	279	 Auch das Trinitätsdiagramm ist modifiziert. Statt eines Dreiecks oder einer Pyramidenform 
zeigt es einen Kreis, in den ein rotes Kreuz eingezeichnet und von der Buchstabenfolge ior – 
he – vau – he umrahmt ist. Vgl. ebd, fol. 65r.

	280	 Tortosa, BCa, MS 15, fol. 14r.
	281	 Vgl. die Manuskripte mit den Siglen: A1, D1, D2, L4, Oa, Ol, P2, T1. Davon werden D1 und 

P2 noch auf das 12., A1 auf das erste Viertel des 13. Jahrhunderts datiert. Bei P2 wird eine 
französische Provenienz angenommen; keine Informationen gibt es zu Oa. Die übrigen werden 
u. a. St. Viktor (A1), Citeaux (D1, D2) oder Clairvaux (T1) zugeordnet. 

Abb. 31 | Klimazonenkarte und Diagramm über den Lauf der Sonne um die Erde in Petrus Alfonsi, 
‚Dialogus contra Iudaeos‘, 13./14. Jh. (Innsbruck, ULB Tirol, MS 460, fol. 30v).

https://ulb-digital.uibk.ac.at/urn/urn:nbn:at:at-ubi:5-4122
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eine enge Abhängigkeit untereinander hin (Abb. 32).282 Alle vier Karten sind in sich 
mit ihren Inskriptionen nach Süden ausgerichtet, im Hinblick auf den umlaufenden 
Text des ‚Dialogus‘ sind sie aber geostet. Im Unterschied zu beinahe allen übrigen 
Klimazonenkarten ist der Norden bzw. Nordwind zudem hier nicht mit Septentrio, 
sondern mit Aquilo bezeichnet.

Die vier Handschriften, die Aren als Stadt abbilden, berücksichtigen in ihrer Form 
wie die bereits oben besprochenen Versionen J1 und P1, dass die gesamte Südhalbkugel 
unbewohnbar ist (Abb. 10, 33, 34). Das Architektursymbol in A1, bei der der Kopist 
auch stärker inhaltlich in den Text von Petrus Alfonsi eingriff,283 und in Oa, die ein 
mit anderen astronomisch-mathematischen Texten zusammengebundenes Exzerpt 
der kosmologischen Teile des ‚Dialogus‘ ist,284 fällt recht bescheiden aus. Während 
in Oa zumindest ein dreitürmiges Schloss mit einem zentralen Tor auszumachen 
ist, lässt sich das skizzenhaft angedeutete Gebilde in A1 kaum näher beschreiben.285 
Die Karte in Oa ist insofern bemerkenswert, als in einem zweiten äußeren Ring alle 
zwölf Tierkreiszeichen namentlich eingetragen und in im Vergleich zu Ls und Po 

	282	 Dijon, BM, MS 230 (olim 192), fol. 9v. Die übrigen drei Karten sind überliefert in: Dijon, BM, 
MS 228 (olim 190), fol. 9v; Troyes, BM, MS 509, fol. 6r; London, BL, Add. MS 15404, fol. 40v. 
Auch Roelli u. Bachmann, Towards Generating a Stemma, S. 14, ordnen sie auf Basis von 
Textvergleichen einer gemeinsamen Gruppe (F bzw. F’) zu. Die Abweichungen betreffen ledig-
lich die ornamentale und farbliche Gestaltung sowie die Legende zur nördlichen Polarzone, 
die der Zeichner von D2 ausgelassen hat.

	283	 Cardelle de Hartmann, Senekovic u. Ziegler, Modes of Variability, S. 245.
	284	 Vgl. Tolan, Petrus Alfonsi and His Medieval Readers, S. 105–107, 192; Black, Descriptive, 

Analytical, and Critical Catalogue, Sp. 154–160.
	285	 Paris, BA, MS 769, fol. 161r.

Abb. 32 | Klimazonenkarte und Diagramm über den Lauf der Sonne um die Erde in Petrus Alfonsi, 
‚Dialogus contra Iudaeos‘, 13. Jh. (Dijon, BM, MS 230 (olim 192), fol. 9v).

http://patrimoine.bm-dijon.fr/pleade/ead.html?c=FR212316101_citeaux_D11010748#!{%22content%22:[%22FR212316101_citeaux_D11010748%22,false,%22%22]}
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auch ausgeschrieben sind. Zudem listet der Schreiber am Rand auch die klassischen 
Namen der sieben Klimazonen auf.286

Wesentlich prächtiger fallen die Bauwerke in den Karten der Abschriften P2 und 
Ol aus. Diese Klimazonenkarten sind im Gegensatz zu den übrigen Karten nicht Teil 
des ersten titulus. Sie stehen also nicht in direktem Zusammenhang zur betreffenden 
Textstelle von Petrus Alfonsi. Vielmehr haben die Kopisten bzw. Illustratoren die 
Karte sowie das Diagramm über den Sonnenlauf an das Ende des gesamten Textes des 
‚Dialogus‘ verschoben und eine ganze Folioseite darauf verwendet.287 Die Karten sind 
jeweils sorgfältig und in prächtigen Farben gezeichnet. Aren ist durch drei turmartige 
Gebäude repräsentiert, von denen das mittlere die beiden anderen noch an Größe 
überragt. Die identische Gestaltung offenbart dabei die direkte Abhängigkeit der im 
15. Jahrhundert kopierten Abschrift Ol mit (nicht genauer einzugrenzender) franzö-
sischer Provenienz von dem auf das späte 12. Jahrhundert datierten Manuskript P2 
mit vermuteter französischer Provenienz. Die Darstellung korrespondiert mit Petrus 
Alfonsis positiver Schilderung von Aren als Hort von Gelehrsamkeit und Harmonie. 

	286	 Oxford, Bod., MS Ashmolean 191, fol. 38v. Betrachtet man den schwarz eingefärbten Abschnitt 
am unteren Kartenrand als die nördliche Polarzone (korrespondierend zum Abschnitt am oberen 
Kartenrand als antarktische Zone), so ist nur Raum für sechs Klimazonen gelassen. Nördlich 
und südlich sind des Weiteren zwei Sonnen eingezeichnet, deren unterschiedliche Entfernung 
zur Erde die ungleiche Hitzeeinwirkung verdeutlichen soll. 

	287	 Paris, BNF, MS Lat. 10722, fol. 77r; Oxford, Bod., MS Laud. Misc. 356, fol. 120r. Die betreffende 
Textpassage findet sich im Fall von P2 auf fol. 8r–8v. Am Ende des Satzes Hec autem supradicta 
omnia oculis subiecta figura declam[a]t (anstatt demonstrat wie in fast allen übrigen Handschrif-
ten?) auf fol. 8r ist mit erweiterter Schriftlaufweite Fi g u r a. M oi ses eingetragen, ohne auf die 
beiden Figuren am Ende der Abschrift zu verweisen. Eventuell ist die Verschiebung der Karte 
darauf zurückzuführen, dass sich dieser Einschub fast am unteren Ende der Folioseite befindet 
(vierte Zeile von unten). Es hätte kaum hinreichend Platz für eine angemessene Illustration 
bestanden, ohne über den vorgegebenen Schriftraum hinauszugehen.

Abb. 33 | Klimazonenkarte und Diagramm über den Lauf der Sonne um die Erde in Petrus Alfonsi, 
‚Dialogus contra Iudaeos‘, 15. Jh. (Oxford, Bod., MS Laud. Misc. 356, fol. 120r).

https://digital.bodleian.ox.ac.uk/objects/906fe640-2512-4d2a-b056-e19897a10d2f/
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Die städtischen Gebäude verweisen auf das hohe kulturelle Niveau an diesem Ort. Man 
darf daher annehmen, dass dem Kopisten von P2 die besondere Bedeutung der Stadt 
Aren und Petrus Alfonsis Raumkonzept bewusst war und er es durch die prächtige 
Karte besonders akzentuieren wollte.

Auch in dieser Gruppe zeigen sich somit variantenreiche Ausgestaltungen und 
individuelle Eingriffe der Zeichner. Gerade aber die seltene Kartierung von Aren im 
Verbund mit einer ebenfalls nur vereinzelt auftretenden stadtartigen Skizze macht es 
wahrscheinlich, dass Aren nicht von Beginn an Teil der Klimazonenkarte gewesen ist. 
Sollte dies zutreffen, handelt es sich bei der Visualisierung der Stadt erst um die spätere 
eigenmächtige Ergänzung eines Kopisten, vielleicht als Resultat einer aufmerksamen 
Lektüre der entsprechenden kosmologischen Passagen des ‚Dialogus‘. Die Umsetzung 
der innovativen Verknüpfung des Grundkonzeptes der Klimazonen mit den durch 
Aren repräsentierten Wissensbeständen aus der arabisch-islamischen Welt, wie sie 
Petrus Alfonsi in seinem Werk vornahm, in ein Kartenbild, wäre dann erst die Tat 
eines Rezipienten, der aufgrund seines Textverständnisses die Aufmerksamkeit gezielt 
auf die Stadt Aren und deren Bedeutung lenken wollte.288 Da die beiden Abschriften 

	288	 Eine Parallele hat dies in zumindest zwei der Trinitätsdiagramme des sechsten titulus (Paris, 
BNF, MS Lat. 14069, fol. 84v [P4] und MS Lat. 15009, fol. 232r [P5]; beide enthalten keine Klima-
zonenkarte). In ihnen wird anstatt der üblicherweise verwendeten lateinischen, auch im Text 
genannten Buchstabenfolge IE – EV – VE als Transliteration des Gottesnamens mit hebräischen 
Lettern gearbeitet. Diese werden ihrerseits mit den Buchstaben ia – hu – ua wiedergegeben, 
was nach Patschovsky, Die Trinitätsdiagramme, S. 84, Anm. 114, nicht als Transliteration, 
sondern als Transkription aufzufassen ist, da hier eine mutmaßliche Vokalisation des Gottes-
namens vorgenommen wird. Eine solche sei aber mit der hier von Petrus im Streitgespräch 
mit Moses dargestellten jüdischen Tradition unvereinbar, so dass die Buchstabenfolge als eine 
Weiterentwicklung und Ergänzung von den Kopisten des ‚Dialogus‘ anzusehen sei.

Abb. 34 | Klimazonenkarte in 
Petrus Alfonsi, ‚Dialogus contra 
Iudaeos‘, 15. Jh. (Oxford, Bod., 
MS Ashmolean 191, fol. 38v).
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des 12. Jahrhunderts A1 und P2 bei Roelli und Bachmann als stemmatologisch nicht 
sehr eng miteinander verwandt gelten,289 würde dies bedeuten, dass die Ausgestaltung 
der Klimazonenkarte mit einer Aren symbolisierenden Stadtdarstellung unabhängig 
voneinander an verschiedenen Orten vorgenommen wurde. Angesichts der Prominenz 
von Aren im Text des ‚Dialogus‘ wäre diese Transferleistung durchaus nicht unwahr-
scheinlich. Die in diesen Karten jeweils sichtbare Hybridisierung von transkulturellem 
Wissen würde in diesem Fall nicht auf einem direkten Kulturkontakt und einer bereits 
von Petrus Alfonsi intendierten und vollzogenen Integrationsleistung beruhen.

3.8 	 Zwischenfazit: Zur Rezeption von Petrus Alfonsis Raumkonzept

Die Klimazonenkarte im ‚Dialogus contra Iudaeos‘ ist Ergebnis einer Transformation 
von arabisch-islamischem Wissen, wobei keine arabisch-islamische Karte bekannt ist, 
die als unmittelbares Vorbild gedient haben könnte. Petrus Alfonsi oder vielmehr die 
Schöpfer jener Klimazonenkarten in der Manuskriptüberlieferung, die die Stadt Aren 
prominent hervorheben, haben mehrere Elemente aus verschiedenen Zusammen-
hängen auf innovative Weise miteinander kombiniert: die Ausrichtung von Karten 
nach Süden, die die von Petrus Alfonsi beschriebene Unbewohnbarkeit der südlichen 
Hemisphäre akzentuiert; die Visualisierung der sieben Klimazonen auf der Nordhalb-
kugel, die das antike Konzept veranschaulicht, und schließlich die Kartierung der vor 
allem aus astronomischen Kontexten bekannten Stadt Aren als Zentrum der Welt. Im 
Verbund mit den Erläuterungen im ‚Dialogus‘ sowie des Diagramms über den Lauf 
der Sonne wurde somit ein neues, der lateinisch-christlichen Welt bis dato so nicht 
bekanntes Weltbild eröffnet.290

Vermittelt wird die bedeutungsorientierte Stellung Arens als paradiesgleicher Ort, 
an dem Menschen in Wohlstand und Gerechtigkeit leben, an dem Wissen zu höchster 
Blüte gelangt und hinter dem mit Jerusalem das Zentrum christlicher Heilserwartung 
gänzlich verschwindet, ja nicht einmal thematisiert wird. Gleichwohl wird Aren 
durch Petrus Alfonsi in der lateinisch-christlichen Rezeption zu einem realen und 
bedeutsamen geografischen Ort. Die Verlagerung der Stadt von einem Ort auf dem 
Nullmeridian zum Zentrum der gesamten Welt und somit zum Referenzpunkt im 
Kontext astronomischer Kalkulationen stellt eine wichtige und im Hinblick auf die 
lateinisch-christliche Rezeption nachhaltige Neuerung dar. Mit der Charakterisierung 
des ersten Klimas greift Petrus Alfonsi darüber hinaus einen Sachverhalt auf, der bei 
arabisch-islamischen Autoren selbst umstritten war. 

	289	 Roelli u. Bachmann, Towards Generating a Stemma, S. 14. Etwas näher gerückt erscheinen die 
beiden Handschriften bei Cardelle de Hartmann, Senekovic u. Ziegler, Modes of Variability, 
S. 234.

	290	 Zum Zusammenhang zwischen diagrammatischen Figuren und Weltbild vgl. Reudenbach, 
Ein Weltbild, S. 33.
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Auch unterstützt die Klimazonenkarte die mit dem ‚Dialogus‘ verfolgte Strategie 
von Petrus Alfonsi, nach der Konversion Zugang zur lateinisch-christlichen Gelehrten-
welt zu finden. Obwohl er massiv gegen die Religion des Islam polemisierte, machte 
er sich analog zu anderen Autoren im Hinblick auf seine geografisch-astronomischen 
Ausführungen die Strategie der „imitatio arabum“ zunutze, um sich einerseits für 
den lateinisch-christlichen Adressatenkreis des ‚Dialogus‘ Autorität zu verschaffen 
und andererseits dem Vorwurf der curiositas, einer nur zum persönlichen Eigennutz 
betriebenen Wissbegier, entgegenzuwirken.291 Die polemische Kritik am etablierten 
Wissenschaftssystem kommt lediglich in Petrus Alfonsis Brief an die Peripatetiker 
zum Ausdruck. Sie wäre vielleicht für die generelle Intention des Religionsdialoges, 
der die scholastische Abwägung der Argumente für und wider den rechten Glau-
ben betont, auch unpassend gewesen.292 Doch für den naturkundlich beschlagenen 
Leser war recht zweifelsfrei erkennbar, dass sich das von Petrus Alfonsi entwickelte 
Klimazonenmodell gegen die von Macrobius in dessen ‚Commentarii‘ vermittelte 
Zonenvorstellung richtete und diese vielleicht sogar ablösen sollte. Die auf Aren zent-
rierte Klimazonenkarte ist nicht einfach – wie in der älteren Forschung zu lesen – als 
Variante oder Sonderform der Macrobiuskarten zu verstehen.293 Vielmehr beinhaltet 
sie ein Raumkonzept, das die Weltdeutung des Macrobius gezielt infrage stellte. 

Petrus Alfonsi drängte hiermit auf eine neue, von alten Autoritäten losgelöste 
wissenschaftliche Auseinandersetzung, in der das seiner Ansicht nach überlegene 
Wissen des arabisch-islamischen Kulturkreises fruchtbar gemacht werden sollte. Die 
Nutzbarmachung sollte aus seiner Perspektive verhindern, in der Auseinandersetzung 
zwischen Christen und Muslimen noch weiter hinter die arabisch-islamische Welt 
zurückzufallen. Im Gegenteil würde die intensive Beschäftigung mit transkulturel-
lem Wissen letztlich die christliche Position stärken. Wenngleich subtiler als in der 
‚Epistola ad peripateticos‘, verweist auch der ‚Dialogus‘ darauf, dass Petrus Alfonsis 
Status als ‚Cultural Broker‘ mit hybrider Herkunft ihn zu einem idealen Vermittler von 
neuartigem Wissen macht. Die Stadt Aren steht symbolisch für das dahinterstehende 
astronomische Wissen, als dessen Träger sich der Autor darstellt. Die Stärkung der 
christlichen Identität geht Hand in Hand mit seiner persönlichen Profilierung.

Ob die Klimazonenkarte letztlich auf Petrus Alfonsi selbst zurückgeht, ist nicht 
abschließend zu klären. Doch spricht die Bitte von Moses um eine Visualisierung und 
das Verhältnis zwischen den auf das 12. Jahrhundert datierten Handschriften mit und 
ohne Karte eher dafür. Nimmt man an, dass Petrus Alfonsi über einen längeren Zeit-
raum am ‚Dialogus‘ arbeitete und den Text redaktionell bearbeitete, dann könnte eine 
Karte auch zu einem späteren Zeitpunkt eingefügt worden sein, als von einer ersten 
Redaktion bereits Abschriften existierten. Letztlich zeigt die Manuskripttradition bei 
Petrus Alfonsi aber ähnlich wie bei anderen Autoren (al-Qazwīnī, Bar Hebraeus), 

	291	 Ricklin, „Arabes contigit imitari“, S. 67.
	292	 Die soll keineswegs bedeuten, dass die Passagen gegen den jüdischen und muslimischen 

Glauben frei von Polemik wären.
	293	 Brincken, Fines Terrae, S. 76; Edson, Mapping Time and Space, S. 7.
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dass Kopisten oder Illustratoren von Abschriften gemäß ihrem Textverständnis und 
Wissen eigenständig Modifikationen vornahmen, aus denen sich andere Kartenlek-
türen ergaben. Gerade die Heraushebung von Aren in einigen Karten (D1, D2, T1, 
L4 bzw. A1, P2, Oa, Ol) kann die Folge einer (treffenden) Interpretation von Petrus 
Alfonsis Beschreibung sein, während andere Kartenzeichner (z. B. in Ls, Po) den Text 
womöglich nicht richtig verstanden haben.

Die Ausgestaltung der Karten bzw. das Fehlen einer visuellen Darstellung in 
den Manuskripten deckt sich im Wesentlichen mit den Züricher Erkenntnissen der 
systematischen textbasierten Auswertung.294 Während beispielsweise die von Roelli 
und Bachmann gebildete Handschriftengruppe A („Anglo-Norman“) mit den Manu-
skripten P3, Fi, P1, J1, Ld, A2 und Ar (mit der Ausnahme A3) allesamt eine Klima-
zonenkarte enthalten, die zudem auch stilistische Ähnlichkeiten haben,295 weisen 
die Manuskripte der Handschriftengruppe E („English“) mit Le, He, L3, Cp, Ob und 
Sd bis auf das Manuskript Ob keine Karte auf.296 Die Handschriften der Gruppen T 
(„Troyes“) und F („French“) enthalten ebenfalls überwiegend Klimazonenkarten, wobei 
in Letzterer die enge Beziehung der Handschriften auffällt, die Aren als Schriftzug 
zeigen. Aufgrund der ähnlichen Stadtsignaturen von Aren könnten die Abschriften 
A1 und Oa, die entweder keiner Untergruppe zugeordnet sind oder nicht in dem 
Stemma berücksichtigt wurden, ebenfalls in die Nähe der Untergruppe P mit den 
Handschriften P2 und Ol gerückt werden.

Auch für die stemmatologischen Gruppen nach der kritischen Neuedition des 
‚Dialogus‘ lassen sich Parallelen finden.297 So weisen die der Gruppe b zugeordneten 
Handschriften Pr1, V7 und V6 allesamt eine Karte mit den sieben Klimazonen auf; die 
Gruppe c1b umfasst die Handschriften, D1, D2, T1 und L4, die sich jeweils durch eine 
Karte mit dem Schriftzug Aren auszeichnen. Der Gruppe d1 sind P1, Ld, A2, J1 und 
A3 zugeordnet, von denen nur Letztere keine Karte aufweist. Auch die Beziehungen 
der Handschriften in der Gruppe c1a lassen sich durch die Gestalt der Klimazonen-
karte bestätigen. Die Handschriften B1 und Mi könnten sogar enger miteinander 
in Beziehung stehen als der gemeinsame Hyparchetyp c1 vermuten lässt. Ähnliche 
Muster ließen sich wohl auch für die Eklipsen- und die Trinitätsdiagramme finden.

Gleichwohl ist insgesamt festzuhalten, dass mit jeder Karte die inhaltliche Aus-
gestaltung des hybriden Wissens um die Klimazonen erneut ausgehandelt wurde, 

	294	 Roelli u. Bachmann, Towards Generating a Stemma; Cardelle de Hartmann, Senekovic 
u. Ziegler, Modes of Variability.

	295	 In allen Versionen dieser Gruppe (P3, J1, P1, Fi, Ld, A2) steht der Eintrag meridies für die südliche 
Himmelsrichtung auf dem Kopf. Um ihn einzutragen, musste der jeweilige Schreiber / Illust-
rator (wie auch der Leser) das Manuskript erst drehen. Vermutlich folgten die Kopisten dabei 
getreu ihren Vorlagen, so dass die älteste Handschrift P3 hier als stilbildend angesehen werden 
könnte. In anderen Handschriften, beispielsweise B1 und D1, beide zur Gruppe F („French“) 
gerechnet, ist meridies analog zu den anderen Himmelsrichtungen so eingetragen, dass das 
Manuskript nicht gedreht werden muss.

	296	 Roelli u. Bachmann, Towards Generating a Stemma, S. 14.
	297	 Vgl. die Stemmata in Petrus Alfonsi, Dialogus I, S. XXI–XXIII.
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bei denen neue Informationen eingeschrieben und dafür andere Angaben ergänzt, 
überlagert oder ersetzt wurden. Die vielfältige Visualisierung des Klimazonenmodells 
sowohl bei Petrus Alfonsi als auch darüber hinaus in arabischen und syrischen Werken 
ist wahrscheinlich weniger das Resultat der Mobilität und Kommunikation bestimmter 
gelehrter Personengruppen. Vielmehr scheint es die Folge der kulturübergreifenden 
Zirkulation von Manuskripten sowie einer inhaltlichen Auseinandersetzung während 
der Reproduktion zu sein. Ein Beispiel ist die zur Gruppe d2 gehörende Handschrift 
P3. Während diese und die von ihr abhängige Handschrift Fi eine Klimazonenkarte 
aufweisen, fehlt eine solche in der ebenfalls von P3 abhängigen Gruppe d2a mit den 
Handschriften P4, P5 und Ca. Ein noch markanteres Beispiel ist die stemmatologische 
Gruppe a1a. Während die von diesem Hyparchetyp abhängigen Handschriften L2, 
He und L3 sowie auch die weiteren Untergruppen a1a-1 und a1a-2 größtenteils keine 
Klimazonenkarten enthalten (mit Ausnahme von Or und dem Platzhalter in Au), 
geben P2 und die direkt davon abhängige Kopie Ol die Stadt Aren mit einem grafi-
schen Symbol wieder. Hier erscheint es sehr wahrscheinlich, dass der Schreiber bzw. 
Illustrator von P2 eigenständig Änderungen vornahm. Die Verschiebung der Karte 
an das Ende des Gesamttextes von Petrus Alfonsi mag hierfür ein weiterer Indikator 
sein. Die kontext- und situationsabhängigen Abwandlungen in der grafischen Umset-
zung der Klimazonenkarte müssen nicht auf einen erneuten direkten Kulturkontakt 
zurückgehen, sondern sind eher der individuellen Text- und Bildinterpretation der 
jeweiligen Kopisten und Redaktoren zuzuschreiben. 

Inwiefern die Verbreitung und Popularität des ‚Dialogus‘ den Lebensweg von 
Petrus Alfonsi beeinflusste, ist unbekannt. Es gibt keine gesicherten Spuren über 
seinen späteren Werdegang. Auch sein Raumkonzept hat sich letztlich nicht durch-
gesetzt. Eine unmittelbare und kritische Auseinandersetzung mit Petrus Alfonsis 
ungewöhnlichem Entwurf durch andere mittelalterliche Autoren ist nicht überliefert. 
Mehrere Gründe könnten dafür verantwortlich sein. Zum einen mag der Argwohn 
gegenüber dem jüdischen Konvertiten mit seinen das etablierte Wissenschaftssystem 
angreifenden Ideen eine Rolle gespielt haben.298 Macrobius blieb hinsichtlich der 
naturkundlichen Auffassungen weiterhin eine maßgebliche Autorität. Zum anderen 
ist festzuhalten, dass diese Passage im Religionsgespräch zwar ein nicht unwichtiger 
Baustein in der Argumentationskette war, die die Überlegenheit des christlichen 
gegenüber dem jüdischen und muslimischen Glauben beweisen sollte. Aber es war 
eben nur ein Punkt unter vielen. Die Überlieferungsgeschichte des ‚Dialogus‘ zeigt, 
dass andere Textstellen, insbesondere der fünfte titulus mit seiner Widerlegung des 
Islams, stärker ausgeschrieben und genutzt wurden.

Nachdem auf der Basis theoretischer Überlegungen und Verweise auf Autoritäten 
wie Aristoteles die meisten Autoren (wie etwa Thomas von Aquin, John Buridan, 
Albertus Magnus, vgl. Kap. 3.5 u. 3.6) die Auffassung von idealen Lebensbedin-
gungen am Äquator verwarfen, ergaben nicht zuletzt die empirischen Befunde der 

	298	 Drews, Propaganda, S. 87.
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spätmittelalterlichen Entdeckungsreisen, dass die Landmassen auf der Südhalbkugel 
besiedelt werden konnten (und bereits von Menschen bewohnt waren). Petrus Alfonsis 
Annahme von einer Region am Äquator mit idealen Lebensbedingungen und einer 
generellen Unbewohnbarkeit aller Regionen südlich davon war somit widerlegt und 
hat sich sowohl in lateinisch-christlichen wie auch arabisch-islamischen Werken 
nicht durchgesetzt. Macrobius’ unüberwindlicher Hitzegürtel am Äquator wurde 
zwar so ebenfalls obsolet, seine Auffassung von einer zweiten Zone mit gemäßigten 
klimatischen Bedingungen ließ sich mit den neu gewonnenen Erkenntnissen aber 
problemlos vereinbaren.

Dies hatte zur Folge, dass das Klimazonenmodell letztlich nur in seiner Funktion 
der Differenzierung der nördlichen Hemisphäre weiter tradiert wurde und somit eher 
komplementär zu der Einteilung des Macrobius gesehen wurde. Dessen Konzept 
der fünf Zonen blieb weiterhin autoritativ. Sichtbar ist dies in der Rezeption des 
Macrobiusmodells beispielsweise bei Wilhelm von Conches, einem Zeitgenossen 
von Petrus Alfonsi. Mehrfach verweist der Lehrer von Johannes von Salisbury und 
Erzieher Heinrichs II. von England in seinen Schriften auf das Fünf-Zonen-Modell mit 
entsprechenden Karten, ohne andere Raumordnungen zu erwähnen.299 Dies ist umso 
erstaunlicher, als Wilhelm die Langfassung des ‚Liber de Orbe‘ intensiv rezipierte und 
dabei diverse Argumente mitsamt einzelner Diagramme wie etwa zur Beweisführung 
der Kugelform der Erde adaptierte.300 Obrist diskutiert sogar die durchaus denkbare 
und charmante Möglichkeit, dass Petrus Alfonsi die Vermittlerperson der Langfassung 
in den französisch- bzw. englischsprachigen Raum gewesen sein könnte.301 Doch 
sollte dies tatsächlich der Fall gewesen sein, so wurde dessen Raumkonzept der Kli-
mazonenkarte mit der Stadt Aren im Zentrum von Wilhelm von Conches übergangen.

Ähnliches gilt für Johannes von Sacroboscos (um 1195–1256) überaus populäre, 
als astronomisches Lehrbuch für den universitären Unterricht konzipierte ‚Sphaera‘. 
Hier stehen Abschnitte zum Modell des Macrobius und zu den sieben Klimazonen in 
ihrer klassischen Auslegung komplementär nebeneinander.302 Eine Kenntnis des Textes 
von Petrus Alfonsi oder seiner Klimazonenkarte ist nicht ersichtlich. Sacrobosco hält 
die Äquatorregion analog zu Macrobius aufgrund der übergroßen Hitze zumindest 
in Teilen für unbewohnbar, was in den mittelalterlichen Kommentaren und späteren 

	299	 Vgl. die Angaben oben in Anm. 202 u. 203. Rezipiert wurde das Klimazonenmodell aus dem 
‚Liber de Orbe‘ dagegen von dem Verfasser von ‚De secretis philosophie‘ bzw. ‚Apex phisice‘, 
einem weiteren kosmologisch-astronomischen Text des 12. Jahrhunderts. Zumindest eine der 
Abschriften des Textes ist auch mit einer Klimazonenkarte versehen. Vgl. Anonymus, Apex 
phisice, Lib. V, § 28–35, S. 77 f.; Obrist, Twelfth-Century Cosmography, S. 256.

	300	 Vgl. etwa das Diagramm mit der Darstellung des Sonnenlaufs über einer im Westen und einer 
im Osten gelegenen Stadt, das der Falsifikation der Vorstellung einer flachen Erde entgegen-
wirken sollte, da in diesem Fall Morgen und Mittag bzw. Mittag und Abend in der jeweiligen 
Stadt zusammenfallen würden. Vgl. hierzu Obrist, William of Conches, S. 56 f., und Müller, 
Visuelle Weltaneignung, S. 176–178, ohne Verweis auf den ‚Liber de Orbe‘.

	301	 Obrist, William of Conches, S. 47–51.
	302	 Johannes de Sacrobosco, The “Sphere”, S. 94, 110–112. Zu dem Abschnitt über die Klimazonen 

vgl. auch Pedersen, In Quest of Sacrobosco, S. 183.
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Ausgaben des Textes zuweilen abweichend diskutiert wird.303 Die in Handschriften 
der ‚Sphaera‘ enthaltene und in ihrer Ausgestaltung in wenigstens zwei etwas unter-
schiedlichen Versionen überlieferte Klimazonenkarte ist nicht von Petrus Alfonsi 
abhängig.304 Die vermehrte Darstellung der Klimazonenkarte im Spätmittelalter, bei-
spielsweise durch Wilhelm von Saint-Cloud (13. Jh.), verdankt sich insgesamt eher 
der Rezeption von Sacroboscos ‚Sphaera‘.305

Dabei ist festzuhalten, dass ähnlich wie zu Petrus Alfonsi auch im Fall von Sac-
robosco nicht geklärt ist, ob er selbst eine Visualisierung der Klimazonen vornahm. 
Im Unterschied zum übrigen Text der ‚Sphaera‘ wird die Vorstellungskraft des Rezipi-
enten im Zuge der Beschreibung der Klimazonen direkt angesprochen.306 Thorndike 
zufolge sind Illustrationen jedoch aufgrund der klaren Struktur des Textes eigentlich 
nicht notwendig.307 Vielleicht nicht zufällig kommen daher die ältesten bekannten 
Abschriften der ‚Sphaera‘ lediglich mit einem einzigen Diagramm zu den himmlischen 
Sphären aus. Die Klimazonenkarte findet sich erst in einer späteren Handschriften-
gruppe (sog. dritte Gruppe von vier) ab der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts als 
eine von insgesamt fünf Visualisierungen.308 Lediglich in einer einzigen Abschrift 
findet sich ein gesüdetes Diagramm mit dem Namen Arim. Es stellt vermutlich die vier 
Viertel der Welt dar und weist außer dem quasi auf dem Nullmeridian eingeschrie-
benen Namen der Stadt nur noch die lateinischen Bezeichnungen für die westliche 
und östliche Himmelsrichtung auf (Abb. 35).309 Doch steht dieses Diagramm, neben 
dem die unbenannte Figur eines Heiligen mit Märtyrerpalme abgebildet ist, weder 
in Zusammenhang zu Sacroboscos Text noch zu einer Karte mit den sieben Klimata 
auf einer späteren Folioseite. Eine direkte Beziehung zum ‚Dialogus‘ scheint nicht 
zu bestehen, auch wenn nicht auszuschließen ist, dass der Schreiber bzw. Illustrator 
dieser Abschrift Kenntnis von Petrus Alfonsis Raumkonzept gehabt haben könnte. 

Der Beitrag von Petrus Alfonsi mag eher darin zu suchen sein, die Stadt Aren in 
ihrer Bedeutung als astronomisches und geografisches Zentrum für die lateinisch-
christliche Gelehrtenwelt weiter bekannt gemacht zu haben. Gleichwohl ist dies nicht 

	303	 Vgl. Arnold, Konrad von Megenberg als Kommentator der „Sphaera“, S. 166; Hiatt, Blank 
Spaces, S. 233 (mit Verweis auf Michael Scotus).

	304	 In den Handschriften ist zu unterscheiden zwischen einer manchmal genordeten, manchmal 
gesüdeten Karte als Vollkreis, in der die sieben Klimazonen entweder numerisch oder mit ihren 
klassischen Namen benannt sind, und einer halbkreisförmigen Karte, in der für die einzelnen 
Klimata auch Gradangaben oder die Anzahl der Stunden für den längsten Tag eingetragen 
sind.

	305	 Die Klimazonenkarten in einigen Abschriften von Wilhelms ‚Kalendarium reginae‘ ähneln 
stark denen bei Sacrobosco, weisen aber umfangreichere Legenden auf. Zu Wilhelm vgl. die 
Angaben in Kap. 4.

	306	 Müller, Visuelle Weltaneignung, S. 241. Hierbei besteht eine Parallele zu Robert Grossetestes 
Werk ‚De sphaera‘, dessen Beziehung zu Sacrobosco in der Forschung unterschiedlich diskutiert 
wird. Vgl. Panti, Moti, virtù e motori; Dies., Robert Grosseteste’s Early Cosmology. 

	307	 Johannes de Sacrobosco, The “Sphere”, S. 47. Vgl. Müller, Visuelle Weltaneignung, S. 207 f.
	308	 Müller, Visuelle Weltaneignung, S. 208. Vgl. auch von Knorr, Sacrobosco’s Quadrans, S. 187.
	309	 München, BSB, Clm 17703, fol. 12r. Vgl. zur Handschrift Chekin, Northern Eurasia, S. 205 f.
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unbedingt auf seinen ‚Dialogus‘, sondern vielleicht eher auf die von ihm unternom-
mene und von Adelard von Bath vervollkommnete Übersetzung der astronomischen 
Tafeln von al-Ḫwārizmī zurückzuführen, die etwa später vom Chronisten Johannes 
von Worcester (gest. 1140) angepriesen wurde.310 Infolge der Verbreitung der astro-
nomischen Tafeln wird Aren von vielen weiteren lateinisch-christlichen Gelehrten im 
Zentrum der Welt verortet, im 12. Jahrhundert etwa von Raymond von Marseille311 
und Roger von Hereford.312 Beide erwähnen Aren in ihren Prologen, auf die ast-
ronomische Tafeln mit entsprechenden Kalkulationen der Sternenkonstellationen 
folgen. Daran anknüpfend wird Aren auch in den (wiederum populären und vielfach 
adaptierten) Alfonsinischen Tafeln313 und den Tafeln von Toulouse erwähnt.314 Vor 
diesem Hintergrund ist es nicht verwunderlich, dass die Stadt auch in den Texten 
etwa von Albertus Magnus und Roger Bacon erwähnt wird.315 Selbst Christoph 

	310	 Zu Johannes von Worcester vgl. Murdoch, Album of Science, S. 257.
	311	 Zu seinem ‚Liber cursuum planetarum‘ (um 1139–1141) vgl. Kamal, Monumenta Cartographica 

IV, fol. 794r–794v, S. 45 f. Vgl. auch Wright, Notes on the Knowledge, S. 83; Tolan, Reading 
God’s Will, S. 21; Gautier Dalché, Un débat scientifique, S. 159–161.

	312	 Zu seiner Version der Tafeln von Toledo (ca. 1175–1178) vgl. Mercier, Astronomical Tables, 
S. 108; Wright, Notes on the Knowledge, S. 85.

	313	 Vgl. Schoy, Längenbestimmung, S. 35; Wright, Notes on the Knowledge, S. 91 mit Anm. 1. 
Zum Beitrag jüdischer Gelehrter siehe Goldstein, Astronomy in the Medieval Spanish Jewish 
Community, S. 230.

	314	 Pedersen, The Toulouse Tables.
	315	 Vgl. zum ‚Speculum Astronomiae‘ von Albertus Magnus Kamal, Monumenta Cartographica 4, 

fol. 1015, S. 415; Honigmann, Die sieben Klimata, S. 104. Roger Bacon benennt Aren an ver-
schiedenen Stellen seines ‚Opus Maius‘. Er bezeichnet Aren einerseits als den neuen Namen von 
Syene, also der namensgebenden Stadt für die zweite Klimazone, sagt aber andererseits, dass 
diese Stadt von den Mathematikern in der Mitte der Welt platziert wird. Im vierten Abschnitt 

Abb. 35 | Diagramm mit Aren 
in Johannes von Sacrobosco, 
‚De Sphaera‘, 13. Jh. (München, 
BSB, Clm 17703, fol. 12r).
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Kolumbus nimmt in einem Brief an die spanische Königin Isabella auf Aren Bezug.316 
Dabei ist zu unterscheiden, dass manchen dieser Tafeln auch eine Koordinatenliste 
mit Städtenamen beigegeben ist, die dem Leser zur zusätzlichen Orientierung die-
nen und helfen, die Daten etwa für Sonnen- und Mondeklipsen für andere Orte zu 
berechnen. In diesen Listen fehlt der Name Aren in der Regel (vgl. Abb. 45).317 Eine 
Ausnahme aus dem 15. Jahrhundert ist Johannes von Gmünden (ca. 1380/84–1442), der 
die Stadt in seiner Version der Koordinatentafel an zweiter Stelle nach dem Paradies 
(Paradiso in medio mundi) aufführt (Arim civitas indie in medio mundi) und auf der 
Äquatorlinie liegend in 72.30° östlicher Breite verortet.318 Diese Koordinatenangabe 
bezieht sich dabei auf Kanarischen Inseln, die wiederum 17.30° östlich des gedachten 
westlichen Endpunktes der Oikumene lokalisiert wurden. Beide Gradzahlen zusam-
mengenommen lassen Aren als Mittelpunkt der Welt erscheinen. Da dieser westliche 
Endpunkt in der Tabelle nicht eigens aufgeführt ist, sind die Angaben bei Johannes 
von Gmünden ohne nähere Kenntnisse etwas verwirrend. Vielleicht deswegen wie 
auch wegen der generell abweichenden, da aus verschiedenen Quellen stammenden 
und mitunter aktualisierten Koordinatenangaben haben andere Autoren bzw. Kopisten 
von solchen Koordinatenangaben Tabellen oder Spalten mit den unterschiedlichen 
Daten gegenübergestellt. So findet sich in einer astronomischen Sammelhandschrift 
aus dem 14. Jahrhundert die Stadt als Arim civitas einmal mit den Angaben 72.30° 
östlicher Breite und als Arim einmal auf dem Zentralmeridian bei 90.0° verortet.319 
Allerdings haben weder dieser Kopist noch Johannes von Gmünden oder andere 
Gelehrte die Koordinaten in eine Karte übertragen.

Darüber hinaus ist festzuhalten, dass Aren infolge der Rezeption anderer Texte 
populär wurde. Gänzlich unabhängig von den Arbeiten des Petrus Alfonsi wird die 
Stadt in zwei Übersetzungsarbeiten von Gerhard von Cremona genannt, zum einen 
in der Gerhard selbst zugeschriebenen wirkmächtigen ‚Theorica Planetarum‘320 und 

des Werkes findet sich die Beschreibung eines auf den Astronomischen Tafeln von Toledo 
aufbauenden Koordinatensystems, die mit einer (nur skizzenhaft umgesetzten) Aufforderung 
zur Zeichnung einer Karte einhergeht. Nach diesen Angaben würde Aren ebenfalls im Schnitt-
punkt von Nullmeridian und Äquatorlinie liegen. Vgl. Bacon, The Opus Majus, hg. v. Bridges, 
Bd. 1, S. 300, 310 f.; Bacon, The Opus Majus, hg. v. Burke, Bd. 1, S. 319 f., 329; Schoy, Längenbe-
stimmung, S. 55; Woodward, Roger Bacon’s Terrestrial Coordinate System, S. 110 f., 115, 119.

	316	 Columbus, Select Letters, S. 135 f. Seine Quelle ist dabei Pierre d’Ailly. Vgl. Humboldt, Central-
Asien, Bd. 2, S. 315–318.

	317	 Vgl. mit weiteren Angaben Anm. 103 in Kap. 4.
	318	 London, BL, Add. MS 24070, fol. 74v. Vgl. Scafi, Mapping Paradise, S. 231–233.
	319	 Wien, ÖNB, Cod. 5311, fol. 132r. Eine weitere Tabelle mit Koordinatenangaben ohne Verweis 

auf Aren findet sich auf fol. 130v. Zu dieser Liste vgl. auch Sezgin, Mathematische Geographie I, 
S. 248. Zu weiteren Beispielen, in denen die unterschiedlichen Koordinatenangaben teils tabel-
larisch direkt nebeneinander stehen, vgl. ebd., S. 246 f.; Kamal, Monumenta cartographica VI, 
fol. 1394, S. 132 f.

	320	 Anonymus, The Theory of the Planets, S. 463; Kamal, Monumenta Cartographica IV, Fol. 904, 
S. 219. Vgl. Wright, Notes on the Knowledge, S. 91. Gerade für das siebte Kapitel, in dem Aren 
genannt ist, werden in der Forschung eine abnehmende Kohärenz und Abweichungen in der 



148  |  3  Transformation und Refunktionalisierung arabisch-islamischen Wissens

in dem in zahlreichen Abschriften überlieferten pseudo-aristotelischen Text ‚De 
Causis proprietatum elementorum‘ (vgl. Kap. 4).321 Auch Hermann von Carinthia, 
der in Spanien als Übersetzer etwa von Euklids Werk über die Elemente und weiterer 
mathematischer und astronomischer Texte aus dem Arabischen wirkte und nicht 
zuletzt durch seine Beteiligung an der ersten Übertragung des Korans ins Lateinische 
von großer Bedeutung für den Wissenstransfer ist, verweist in seinem eigenen Werk 
‚De essentiis‘ (1143) wohl ohne Rückgriff auf Petrus Alfonsi auf Aren als eine ähnlich 
wie Taprobane und die Glücklichen Inseln (Fortunatae insulae) am Äquator gelegene 
Insel. Dabei spiegeln seine Ausführungen die widersprüchlichen Einflüsse arabischer, 
hebräischer und lateinischer Quellen wider, nach denen einerseits aufgrund der 
ungeheuren Hitze in dieser Region kein Leben und keine Reise zu den südlich davon 
gelegenen Ländern möglich ist, andererseits aber auf diesen Inseln ein gemäßigtes 
Klima herrsche.322 

Aufgrund der weiten Verbreitung des ‚Dialogus‘ ist dennoch von einem gewissen 
Einfluss von Petrus Alfonsi auf geografische und kartografische Diskurse auszugehen. 
Seine Verortung und Beschreibung von Aren hat vielleicht auch einen Beitrag dazu 
geleistet, dass wie etwa bei Roger Bacon das irdische Paradies gelegentlich in Afrika 
am oder auf der Äquatorlinie gesucht wurde.323 Die Gründe für diese Verschiebung 
sind vielfältig und reichen von den europäischen Entdeckungsreisen nach Asien über 
die angenommene Verbindung zwischen Indien und Ostafrika / Äthiopien als drittem 
Teil Indiens bis zum Nil als biblischem Fluss Gihon, der seinen Ursprung im Paradies 
haben musste.324 Dem folgend platzieren auch einige spätmittelalterliche Karten wie 
etwa die Weltkarte von Albertin de Virga (ca. 1411) das Paradies nicht mehr in Asien, 
sondern im südlichen Afrika.

Die um 1450 herum für die Herzöge von Ferrara produzierte Katalanische Estense-
Weltkarte ist in diesem Kontext besonders zentral. Im Stil mallorquinischer Porto-
lankarten gefertigt, bildet sie das irdische Paradies als direkt auf dem Äquator im 
östlichsten Teil Afrikas liegend ab (Abb. 36, 37).325 Abgeschirmt von der übrigen 
Welt durch fünf mit Flammen bewehrte Diamantenberge (Monts de diamants) zeigt 

Handschriftentradition angemerkt, so dass die Erwähnung von Aren vielleicht erst die Folge 
einer späteren Textredaktion ist. Zum Werk siehe Pedersen, The Origins; Federici Vescovini, 
Autour de la Theorica planetarum; Byrne, The Mean Distances. Zu den Diagrammen der 
‚Theorica‘ siehe Müller, Visuelle Weltaneignung, S. 253–271.

	321	 Pseudo-Aristoteles, De Causis, hg. v. Vodraska, S. 154; Ders., De Causis, hg. v. Hossfeld, S. 66.
	322	 Hermann von Carinthia, De essentiis, S. 214 f. Vgl. hierzu Hiatt, Terra incognita, S. 98 f. Zu 

Hermann siehe mit weiteren Verweisen die Anmerkungen von Charles Burnett in der Ein-
leitung seiner kritischen Edition von ‚De essentiis‘ und Brentjes, Reflexionen, S. 282 f.

	323	 Vgl. oben Anm. 226.
	324	 Vgl. Scafi, Mapping Paradise, S. 218 f.; Reichert, Geographie und Weltbild, S. 459; Relano, 

The Shaping of Africa, S. 106.
	325	 Vgl. Modena, BE, C.G.A.1. Milano, Il Mappamondo Catalano Estense, S. 184; Kretschmer, 

Die Katalanische Weltkarte der Biblioteca Estense. Das heraldische Zeichen der Flagge ist nur 
schwer zu erkennen.
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Abb. 36 | Katalanische Estense-Weltkarte, ca. 1450 (Modena, BE, C.G.A.1.).

https://edl.cultura.gov.it/item/0k53ym3rom
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es Adam und Eva zu beiden Seiten des Baums der Erkenntnis sowie die Quelle der 
Paradiesflüsse, von der ein abgehender Strang mit dem Nil in Verbindung steht. In 
nächster Nähe zum Paradies (westlich des Nils) findet sich die mit Türmen und Flagge 
bekrönte Ciuitas arim.326 Die Stadtsignatur überragt in ihrer Größe alle anderen 
urbanen Siedlungen auf der Karte einschließlich Jerusalem. Durch ihre Platzierung 
im Zentrum des Zeichenraums wird ihre besondere Stellung angedeutet, selbst wenn 
ihr keine erklärende Inschrift beigegeben ist. Paradies und Aren gehören beide in den 
Herrschaftsbereich des legendären Priesterkönigs Johannes, der – ursprünglich in 
Asien lokalisiert – nun ebenfalls in Afrika beheimatet ist und auf der Karte thronend 
vor einem Zelt sitzt.327 

Die geografische Nähe zwischen Aren und dem irdischen Paradies auf der Kata-
lanischen Estense-Weltkarte mag eine Besonderheit der spätmittelalterlichen Karto-
grafie sein und steht nicht in unmittelbarer Verbindung zu Petrus Alfonsi. Doch für 
die Situierung Arens in Afrika auf / am Äquator in der Nähe des Garten Eden bzw. als 
Zentrum der Welt gibt es einige weitere Kartenbeispiele. Neben Inskriptionen, die auf 
eine heute verlorene Genuesische Weltkarte zurückgehen,328 sowie den singulären 

	326	 Vgl. Scafi, Mapping Paradise, S. 226–230; Drecoll, Idrísí aus Sizilien.
	327	 Zum Priesterkönig Johannes vgl. die Angaben in Kap. 5.8. Speziell zur Suche des Priesterkönigs 

in Afrika infolge der äthiopischen Christen vgl. Kurt, The Search for Prester John.
	328	 Paviot, Une mappemonde Génoise disparue, S. 88; Pujades i Bataller, Els mapamundis 

baixmedievals, S. 548. Nach der Legende befinde sich in Aren eine Sonnenuhr in Form einer 
Statue, mit der die Tageszeit bestimmt werden kann.

Abb. 37 | Irdisches Paradies und Aren auf der Katalanischen Estense-Weltkarte, ca. 1450 (Modena, 
BE, C.G.A.1.).

https://edl.cultura.gov.it/item/0k53ym3rom
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Diagrammen in einer Abschrift von Sacroboscos ‚Sphaera‘ und von Thābit ibn Qurras 
‚De recta imaginatione spere‘329 ist an dieser Stelle zuletzt noch auf die Karten von 
Johann von Wallingford und Pierre d’Ailly zu verweisen. 

Die Johann von Wallingford (gest. 1258) zugeschriebene Klimazonenkarte ist 
Teil einer umfangreichen Sammelhandschrift (Abb. 38).330 Neben einer von Johann 
verfassten, bis zum Jahr 1258 reichenden und auf der ‚Chronica majora‘ von Matthäus 
Parisiensis basierenden Weltchronik enthält sie u. a. eine Karte Englands und kalen-
darische Informationen. Wie Brincken bereits feststellte, steht die Karte allerdings 
nicht in unmittelbarer Beziehung zu den übrigen Texten der Handschrift. Vielmehr 
ist sie zwischen Auszügen aus dem Werk Bernhards von Clairvaux und Berechnun-
gen zum Hochwasser der Themse eingebunden.331 Die Karte nimmt den Raum einer 
halben Folioseite ein und ist auf den ersten Blick nach Osten ausgerichtet. Außerhalb 
des Kartenraums ist an dieser Stelle analog zu herkömmlichen Mappae mundi ein 
Verweis auf das irdische Paradies eingezeichnet. Doch um die weiteren Ortsnamen 
und Legenden lesen zu können, muss die Handschrift mehrfach gedreht werden. Die 
Karte selbst zeigt die nördliche und südliche Hemisphäre der Welt, wobei gemäß 
den innerhalb der Karte eingeschriebenen Legenden unbekannt ist, ob jenseits des 

	329	 Vgl. oben Anm. 170 (Thābit) und 309 (Sacrobosco).
	330	 London, BL, MS Cotton Julius D.VII, fol. 46r. Zur Edition der Legenden und weiteren Angaben 

siehe Brincken, Die Klimatenkarte, S. 48; Chekin, Northern Eurasia, S. 202 f.; Hiatt, Terra 
incognita, S. 121–124.

	331	 Brincken, Die Klimatenkarte, S. 48.

Abb. 38 | Klimazonenkarte 
von Johannes von Wallingford, 
Sammelhandschrift, 13. Jh. 
(London, BL, MS Cotton Julius 
D.VII, fol. 46r).
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Äquators Leben existiert. Gleichwohl wird darauf hingewiesen, dass infolge der run-
den Struktur der Erde auf der südlichen Hälfte Nacht ist, wenn auf der nördlichen 
Seite Tag ist, und dass dort Sommer ist, wenn im Norden Winter herrscht.

In den außerhalb des Kartenraums stehenden Erklärungen zur ovalen Gestalt des 
Universums wird auf Martianus Capellus verwiesen. Johann folgt hier im Wesentli-
chen dem seit Macrobius etablierten Raumkonzept. Die Unterteilung der nördlichen 
Hemisphäre in Klimazonen mit der Stadt Aren civitas als Zentrum der Welt scheint 
auf den ersten Blick der Raumordnung von Petrus Alfonsi näher zu stehen. Allerdings 
zeichnet Johann – wohl wiederum auf Martianus rekurrierend – eine achte Klimazone 
mit England, Irland und Schottland ein. Auch die übrigen Klimazonen, deren Namen 
Johann von Matthäus Parisiensis übernommen hat, enthalten geografische Verweise 
(Clima Indorum, Clima Ethiopum, Clima Egiptiorum usw.), die dem Betrachter eine 
räumliche Orientierung ermöglichen. Paris wird etwa in der siebten, Rom in der 
sechsten, Konstantinopel in der fünften und Jerusalem in der vierten Zone platziert. 
Das Rote Meer findet sich im Osten des zweiten Klimas, während am westlichen Ende 
dieser Zone die monströsen Völker verortet sind. Die geografischen Angaben sind 
gelegentlich irreführend, wenn mit dem Tagus fluvius (Tajo / Tejo) der längste Fluss 
der Iberischen Halbinsel der dritten, His[pania] selbst aber der siebten Klimazone 
zugeordnet ist. Im Unterschied zu Petrus Alfonsi werden also detaillierte Angaben 
zu allen Klimazonen gemacht, während jegliche Verweise auf etwaige paradiesische 
Verhältnisse in / um Aren fehlen. Eher scheint die Stadt hier in ihrer Bedeutung als 
Greenwich des Mittelalters aufgenommen zu sein, verweist also auf ihre Bedeutung 
in den astronomischen Tafeln. Zudem verdeutlichen die von Norden, Westen und 
Osten auf Jerusalem zulaufenden Linien, dass Jerusalem das Zentrum der bewohn-
ten Welt ist. Wenn Johann demnach Kenntnis von Petrus Alfonsis ‚Dialogus‘ gehabt 
haben sollte, dann wäre dessen Raumvorstellung doch deutlich variiert und die damit 
einhergehenden, gegen die geografischen Auffassungen von Macrobius gerichteten 
Aussagen letztlich nicht übernommen.332

Ähnliches gilt für Pierre d’Ailly (Petrus de Alliaco, 1350–1426), der in seiner 
Funktion als Bischof von Cambrai und ab 1411 als Kardinal eine prägende Rolle auf 
dem Konstanzer Konzil 1414–1418 spielte.333 In seiner 1410 abgeschlossenen ‚Imago 
mundi‘, die 1483 auch in gedruckter Form erschien und eine wichtige Quelle für 
Christoph Kolumbus war, diskutiert der gelehrte Theologe und enge Freund von 
Guillaume Fillastre334 ausführlich die Größe und Beschaffenheit der Erde. Im Zuge 
von Fragen wie etwa nach der Bewohnbarkeit auch der Regionen jenseits des Äqua-
tors335 greift er sowohl das Raumkonzept von Macrobius mit fünf Zonen als auch die 

	332	 Johann von Wallingfords Karte und Werk sind ihrerseits wohl nicht weiter rezipiert worden.
	333	 Zu Person und Werk siehe Smoller, Ailly, Pierre d’ [Petrus de Alliaco]; Dies., History, Prophecy, 

and the Stars; Quillet, L’Imago Mundi de Pierre d’Ailly,
	334	 Vgl. ausführlich Gautier Dalché, L’Œuvre géographique.
	335	 Ausführlich Brincken, Occeani angustior latitudo; Hiatt, Terra incognita, S. 145–148; Ders., 

Blank Spaces, S. 236–239; Glenn, The World Map of Pierre d’Ailly. In zumindest einem Druck 
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Einteilung der nördlichen Hemisphäre in sieben Klimazonen auf. Dabei stellt er dem 
Text acht geometrische Figuren voran, von denen die fünfte eine Zonenkarte im Stil 
von Macrobius und die sechste eine nach Norden ausgerichtete Klimazonenkarte ist. 
Letztere ist in variierender Form in mehreren Abschriften und Drucken der ‚Imago 
mundi‘ enthalten (Abb. 39).336 Sie weist zahlreiche horizontal, diagonal und vertikal 

(Paris: Guy Marchant 1498), ist die Karte nach Süden ausgerichtet. Die Diskussion um die 
Ausdehnung und Bewohnbarkeit der Erde beschäftigte zahlreiche weitere Gelehrte des Spät-
mittelalters wie Petrus Abano, Nicolaus Oresme oder Robert Grosseteste.

	336	 Vgl. etwa die in der Literatur häufig abgebildeten Versionen Cambrai, BM, MS 954, fol. 10v; 
Brüssel, KBR, MS 21198-21204, fol. 4r. In der gedruckten Karte sind die vertikalen Legenden 
wohl aus technischen Gründen horizontal wiedergegeben. Siehe zudem die Version in der 
altfranzösischen Übersetzung von Jean de Beauvau in Paris, BNF, MS Français 612, fol. 165r.

Abb. 39 | Weltkarte in Pierre d’Ailly, ‚Imago mundi‘, 15. Jh. (Cambrai, BM, MS 954, 
fol. 10v).
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eingetragene Ortsnamen auf, so dass der Betrachter die ungefähre Lage und Ausdeh-
nung von Ländern und Regionen erschließen kann. Die Stadt Arym, die er im Text 
in Anlehnung an Bacon als neuen Namen für Syene aufnimmt, ist hier ebenfalls in 
ihrer Funktion als Referenzpunkt für astronomische Kalkulationen im Zentrum der 
Welt platziert.337 Doch während Pierre d’Ailly neben klassischen Autoren wie Ptole-
maios, Aristoteles und Solinus auch al-Farghānī, al-Battānī und Ibn Sina als Quellen 
benennt und sein Werk insgesamt besonders Sacrobosco, Bacon und Nikolaus von 
Oresme ausschöpfte, fehlt jegliche direkter oder indirekter Bezug zu Petrus Alfonsi.338

Insgesamt ist daher festzuhalten, dass die spezielle Raumkonzeption Petrus Alfonsis 
kaum Rezeptionsspuren hinterlassen hat. Die wahrscheinlichste Form einer direk-
ten Beziehung zu Petrus Alfonsi besteht nach wie vor bei Adelard von Bath. Selbst 
wenn Adelards Beschreibung der paradiesischen Zustände am Äquator nicht direkt 
mit dem ‚Dialogus‘ in Einklang zu bringen ist, könnte dieses Wissen über gemein-
same Vorlagen oder über den persönlichen Austausch vermittelt worden sein. Geht 
man von einem Englandaufenthalt von Petrus Alfonsi aus, so wäre Burnetts These 
einer Art Lehrer-Schüler-Beziehung tatsächlich wahrscheinlich. Auch ein mündlicher 
und / oder schriftlicher Austausch mit Walcher von Malvern wäre dann denkbar, wenn-
gleich sich dies aus den Quellen nicht unmittelbar herleiten lässt. Zumindest spricht 
Walcher Petrus Alfonsi den Status einer Autorität zu. Für Adelard wie Walcher ist er 
ein Experte, dessen bedeutsames Wissen genutzt und weitergegeben werden muss. 
In diesen Fällen wäre die mit dem Religionsdialog und dem Brief an die Peripatetiker 
verfolgte Intention Petrus Alfonsis wahr geworden.

	337	 Pierre d’Ailly, Ymago mundi, hg. v. Buron, Bd. 1, S. 262 f., und Bd. 3, S. 658 f. Für eine partielle 
englische Übersetzung siehe Ders., The Image or Representation of the World (Ymago Mundi).

	338	 Woodward, Roger Bacon’s Terrestrial Coordinate System, S. 114, sieht Pierre d’Aillys Karte 
nicht unzutreffend als Version einer (nicht existenten) Karte von Bacon.
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4.1	 Einführung

Im Fall von Petrus Alfonsis ‚Dialogus contra Iudaeos‘ ließ sich mit einiger Sicherheit 
klären, dass die Klimazonenkarte mit Aren keine Kopie einer arabisch-islamischen 
Vorlage, sondern vielmehr eine Neuschöpfung auf Basis verschiedener Wissensele-
mente ist. Bei den im Folgenden zu analysierenden diagrammatischen Karten eines 
pseudo-aristotelischen Textes mit dem Titel ‚De Causis proprietatum elementorum‘ 
ist dies schwieriger zu entscheiden.1 Der im Mittelalter Aristoteles zugeschriebene 
Traktat handelt von den Eigenschaften der Elemente.2 Ausgehend von der Diskus-
sion über die Qualitäten und Wechselwirkungen zwischen den Elementen erläutert 
der Verfasser den Aufbau des Kosmos, das Klima und dessen humoralpathologische 
Auswirkungen auf Lebewesen. Zudem geht er strittigen Fragen nach, etwa ob Feuer 
tatsächlich als ein Element gelten könne, ob Hitze und Kälte essentielle oder akzi-
dentielle Eigenschaften der Elemente sind, ob die Erde rotiert oder nicht. In diesen 
Kontexten wird an verschiedenen Stellen auch die Geografie der Welt thematisiert 
und in manchen Abschriften durch eine Karte visualisiert. Der Text ist vermutlich 
im 9. Jahrhundert auf Basis griechischer Quellen im heutigen Irak verfasst worden.3 
Den Vorlagen folgend sind einige aristotelische Elemente in den Text eingegangen, 
die eine mittelalterliche Zuschreibung an Aristoteles nahelegten.

	1	 Der Text liegt in zwei Editionen vor: 1. Pseudo-Aristoteles, De Causis, hg. v. Hossfeld, S. 49–66, 
89–103 (mitlaufend unter der Edition der Version von Albertus Magnus); 2. Ders., De Causis, 
hg. v. Vodraska (mit englischer Übersetzung). Ich danke sehr herzlich Chet van Duzer für die 
Überlassung eines Vortragsmanuskripts, gehalten auf der 22nd International Conference on 
the History of Cartography (Bern 2007). Im Folgenden zitiert als Van Duzer, The Encircling 
Ocean and Its Gulfs.

	2	 Der Text ist nicht zu verwechseln mit dem gleichnamigen, ebenfalls Aristoteles zugeschrie-
benen und von Gerhard von Cremona aus dem Arabischen übersetzten ‚Liber de causis‘. Von 
dieser überaus populären philosophischen Schrift zu den ersten Ursachen sind wenigstens 237 
Handschriften erhalten. Vgl. Pseudo-Aristoteles, Liber de Causis; Taylor, The Liber de Causis; 
Schäfer, Der arabische Liber de causis.

	3	 Pseudo-Aristoteles, De Causis, hg. v. Vodraska, S. 58–66.
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Gerhard von Cremona, die überragende Übersetzergestalt auf der Iberischen 
Halbinsel, hat den Text im 12. Jahrhundert aus dem Arabischen ins Lateinische über-
tragen.4 Von Italien nach Spanien kommend, ist er zwischen 1154 und 1176 als magister 
oder dictus magister unter den Kanonikern der Kathedrale von Toledo nachweisbar.5 
Ursprünglich auf der Suche nach einem Exemplar des ‚Almagest‘ des Ptolemaios, 
machte er der lateinisch-christlichen Welt rund 73 Werke antiker und arabischer 
Gelehrter zugänglich. Gerhard wählte Toledo wohl nicht zufällig als Ziel seiner Reise 
aus, da die Stadt als Wissenszentrum galt und die Bedingungen für einen Wissen-
stransfer aufgrund der politischen und gesellschaftlichen Situation vergleichsweise 
günstig waren.6 An seinem Beispiel zeigt sich, dass im 12. Jahrhundert die Bedeu-
tung arabischer Schriften zum einen in ihrer Vermittlung antiker Kenntnisse und 
zum anderen auch als eigenständige Schriften von lateinisch-christlichen Gelehrten 
zunehmend erkannt und genutzt wurde. Gerhards Migration nach Spanien ist nicht 
singulär. Auch andere Gelehrte wie Robert von Ketton, Robert von Chester, Daniel 
von Morley, Plato von Tivoli oder Hermann von Carinthia ließen sich zumindest für 
längere Zeit in der Kontaktzone Iberische Halbinsel nieder, um direkten Zugang zu 
arabischem Wissen zu haben. Für ihre Übersetzungen griffen sie nicht nur auf ihre 
eigenen erworbenen Arabischkenntnisse zurück, sondern nutzten auch die Hilfe 
(christlich-)arabischer und jüdischer Dolmetscher. Zu Letzteren zählten (neben Petrus 
Alfonsi) auch Gelehrte wie Abraham bar Hiyya, der zeitweise mit Plato von Tivoli 
zusammenarbeitete, oder Avendauth (Abrahām ibn Dāūd). Beide Personen übersetzten 
ihrerseits arabische Schriften ins Hebräische.7 Gerhard von Cremona hat in seiner 
langen Auseinandersetzung mit arabischen Texten die Sprache sicher bis zu einem 
gewissen Grad erlernt. Seine Übersetzungen folgen der Vorlage teils Wort für Wort, 
so dass die lateinischen Übertragungen gelegentlich nicht leicht zu verstehen sind.8 
Doch griff er wohl ebenfalls auf einheimische Helfer zurück, deren Namen bis auf 
jenen Galippus, der Gerhard bei seiner Übersetzung des ‚Almagest‘ half, ungenannt 
bleiben.9

	4	 Zur Person Gerhards vgl. Kunitzsch, Gerhard von Cremona; kritisch auf Basis des mutmaß-
lichen Frühwerks Weber, Gerhard of Cremona.

	5	 Hernández, Los Cartularios, Nr. 119, 165, 174. Vgl. auch Hasse, The Social Conditions, S. 73 f., 
wonach der Terminus nicht notwendigerweise eine Lehrtätigkeit bedeuten muss.

	6	 Vgl. ausführlich Burnett, The Coherence, S. 249–253.
	7	 Vgl. mit weiteren Hinweisen Chabás, Interactions. Zum Anteil jüdischer Gelehrter siehe auch 

Melve, „The revolt of the medievalists“, S. 247. Zu Abraham ibn Hiyya vgl. die Angaben in 
Kap. 3.

	8	 Vgl. Opelt, Zur Übersetzungstechnik; Dies., Sprache und Stil.
	9	 Gutas, What Was There in Arabic for the Latins to Receive, S. 15 f. Richter-Bernburg, „Unter 

Führung der Vernunft“, S. 297, zufolge erwarb kaum einer der genannten lateinischen Gelehrten 
eine so gründliche Kenntnis der arabischen Bildungs- und Wissenschaftssprache, wie es für 
einen angemessenen Umgang mit den zu übertragenden Texten notwendig gewesen wäre. Zu 
den potentiellen Sprachkenntnissen der Übersetzer und ihren ‚einheimischen‘ Helfern siehe 
ausführlich Brentjes, Reflexionen, S. 295–301.
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Ins Lateinische übertragen wurden in dieser ersten großen Übersetzungsbewe-
gung10 vorwiegend astronomisch-astrologische sowie mathematische und philosophi-
sche Texte. Dabei ist zu berücksichtigen, dass viele Werke nicht direkt ins Lateinische, 
sondern über eine dritte romanische „Verkehrssprache“ übersetzt wurden.11 Aus der 
Vielzahl zugänglicher arabischer Werke aller Disziplinen auf der Iberischen Halbinsel, 
die beinahe das gesamte arabisch-islamische Wissen beinhalteten, musste eine Aus-
wahl getroffen werden. Hierbei spielte einerseits der Zufall eine Rolle, andererseits 
sollten konkrete Wissenslücken geschlossen werden. Dimitri Gutas zufolge wurden 
Werke übersetzt, die eher weniger neuestes Wissen und aktuelle Wissensdebatten 
umfassten, sondern die im al-Andalus des 11. und 12. Jahrhunderts besonders geschätzt 
und kultiviert worden waren und den lateinischen Gelehrten von ihren arabisch-
kundigen Informanten nahegebracht wurden. Dies könne eine Erklärung dafür sein, 
warum zunächst nur wenige medizinische und metaphysische Schriften übertragen 
wurden.12 Gleichwohl wurde mit al-Fārābīs Buch über die Wissenschaften auch 
ein relativ aktuelles Werk übersetzt, das maßgeblichen Einfluss auf die lateinischen 
Wissenschaftskulturen entwickeln sollte.13

Arabische geografische Abhandlungen etwa von al-Bakrī und Ṣā’id al-Andalusī 
(Kap. 2), die vermutlich ebenfalls in Spanien zugänglich gewesen wären, wurden 
offenbar weder von Gerhard noch von anderen in Spanien tätigen Gelehrten übersetzt. 
Im Verzeichnis der von ihm übertragenen Schriften, das Gerhards Kollegen / Gefährten 
(socii) nach seinem Tod 1187 zu seinem Vermächtnis zusammenstellten, finden sich 
kaum weitere Hinweise auf Werke, in denen geografisches Wissen thematisiert oder 
gar durch Karten visualisiert wird.14 Lediglich im Zusammenhang mit astronomi-
schem und kosmologischem Wissen wird auf die Geografie der Erde eingegangen, 
doch finden sich in den in Spanien übersetzten Werken von wenigen Ausnahmen 
abgesehen kaum detaillierte Beschreibungen von Ländern und Orten. Neben der – 
gleichwohl nicht von Gerhard von Cremona verfertigten – Übersetzung der Lang-
fassung des ‚Liber de Orbe‘ mit ihrer Beschreibung der sieben Klimazonen (vgl. 
Kap. 2.2, 3.3 u. 3.4) ist hierbei in erster Linie an al-Farghānīs (Alfraganus) Einführung 
in die Himmelskunde zu denken. Diese Schrift wurde um 1134/35 durch Johannes 
Hispalensis (Johannes von Sevilla) und vor 1175 ebenfalls von Gerhard von Cremona 
ins Lateinische übersetzt. Den sieben Klimazonen sind darin zahlreiche Regionen 

	10	 Die teils in der älteren Forschung verwendeten Begriffe wie „Übersetzungsprogramm“ oder 
„Übersetzerschule“ sind missverständlich, da sie die Vorstellung von einem groß angelegten, 
abgestimmten und systematischen Plan von zu übersetzenden Schriften hervorrufen. Vgl. den 
kritischen Forschungsüberblick von Brentjes, Reflexionen. Weitere Hinweise bei Burnett, 
The Translating Activity; Ders., Humanism and Orientalism.

	11	 Richter-Bernburg, „Unter Führung der Vernunft“, S. 291.
	12	 Gutas, What Was There in Arabic for the Latins to Receive, S. 8 f. Ähnlich auch Brentjes, 

Reflexionen, S. 276 f. Kritisch zu Gutas, ohne näher auf Einzelheiten einzugehen, äußert sich 
Richter-Bernburg, „Unter Führung der Vernunft“, S. 288.

	13	 Al-Fārābī, Über die Wissenschaften. De scientiis. Vgl. Weber, A Muslim’s Book.
	14	 Vgl. die Editionen bei Sudhoff, Die kurze „Vita“; Burnett, The Coherence, S. 273–287.
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und Städte zugeordnet, deren Namen vielfach aus dem Arabischen abgeleitet wur-
den.15 Eine weitere Ausnahme sind die mit geografischen Koordinaten versehenen 
Ortsnamen auf astronomischen Tafeln, zuvorderst die für die Stadt Toledo ermit-
telten Daten bezüglich der Positionen von Planeten und Sternen, deren zahlreiche 
Handschriften und Adaptionen für weitere Städte von einer weiten Verbreitung im 
lateinisch-christlichen Raum zeugen.16 Gegenüber solchen Beschreibungen bzw. 
Auflistungen sind die Angaben in ‚De Causis‘ eher knapp gehalten, doch bieten sie 
andererseits spezifische, über allgemeine Aussagen des Aufbaus des Kosmos hinaus-
gehende Informationen. 

Der pseudo-aristotelische Text wird in dem Verzeichnis von Gerhards Opus in 
der Kategorie ‚De physolophyia‘ unter dem Titel ‚Liber aristotilis de causis proprie-
tatum elementorum quatuor‘ geführt.17 Dabei wird angemerkt, dass Gerhard den 
zweiten Teil des Traktats nur teilweise übersetzen konnte, da ihm nur dessen Ende 
zugänglich war.18 Dieser Zusatz ist in zweifacher Hinsicht bemerkenswert. Erstens 
deutet er darauf hin, dass Gerhard offenbar nur mit einer einzigen, überdies frag-
mentarischen arabischen Vorlage arbeitete. Dies hat zweitens Konsequenzen für die 
Interpretation der geografischen Inhalte des Traktats, da diese vor allem am Schluss 
des Textes verhandelt werden und die Karte diesem angehängt ist. Es stellt sich die 
Frage, warum Gerhard nur das Ende des zweiten Traktats zur Verfügung stand und 
ob damit auch eine arabische Karte einherging.

Antworten darauf sind nur schwer zu finden, da bis heute keine arabische Vor-
lage für Gerhards Übersetzung bekannt ist. Ein direkter Abgleich von Ursprungstext 
und Übersetzung, der die Frage nach dem Ob und Wie des Wissenstransfers von 
kartografischen Inhalten einschließt, ist somit nicht möglich. Dies betrifft sowohl den 
Umgang Gerhards mit einer arabischen Karte als auch die Frage nach potentiellen 
griechischen Vorläufern, an denen sich der arabische Autor von ‚De Causis‘ orien-
tiert haben könnte, wie Vodraska vermutet.19 Andererseits kann der geografische 
Abschnitt in ‚De Causis‘ auch als eine Art Anleitung zur Zeichnung einer Karte 
verstanden werden, wie weiter unten näher ausgeführt wird.

In der lateinisch-christlichen Welt hat der Traktat dagegen weite Verbreitung 
gefunden. Wenigstens 120 Abschriften von Gerhards Übersetzung sind überliefert.20 
Eine systematische Suche würde sicher noch weitere Kopien erbringen. Zusätzliche 

	15	 Al-Farghānī, Il “Libro dell’aggregazione delle stelle”, S. 67 f., 86–102. Vgl. Kap. 3 sowie Sezgin, 
Mathematische Geographie I, S. 206, 210; Tibbetts, Later Cartographic Developments, S. 96; 
Honigmann, Die sieben Klimata, S. 134–154.

	16	 Vgl. Kap. 3.8.
	17	 Zu den Kategorien und der logischen Zuordnung des Textes zu philosophischen Werken siehe 

Burnett, The Coherence, S. 260.
	18	 Sudhoff, Vita, S. 78; Burnett, The Coherence, S. 256, 278. Vgl. auch Pseudo-Aristoteles, De 

Causis, hg. v. Vodraska, S. 7.
	19	 Ebd., S. 51–57.
	20	 Ebd., S. 10, 69. Zur Verbreitung des Textes siehe auch Kischlat, Studien, S. 27, 196 f.
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Popularität erlangte der Text durch die Bearbeitung des Albertus Magnus.21 Er 
ergänzte und erläuterte den Text, wo es ihm notwendig erschien, so dass er zumindest 
in Teilen als eine eigenständige Schrift angesehen werden kann. Die Zuschreibung 
an Aristoteles hat auch zur Aufnahme des Textes in Druckausgaben von Aristoteles’ 
Opus im 15. und 16. Jahrhundert geführt, wobei bereits der ältesten, 1496 in Venedig 
erschienenen Version keine Karte beigegeben ist.22

Nur indirekt über den Vergleich der diagrammatischen Karten mit anderen 
arabisch-islamischen wie lateinisch-christlichen kartografischen Repräsentationen 
können Aussagen über Gerhards und Albertus’ Wissenstransformation getroffen 
werden. Dabei erscheint es wahrscheinlich, dass Albertus selbst nur die lateinische 
Übersetzung Gerhards vorlag. Im Folgenden werden die mit der Schrift überlieferten 
Karten analysiert und hinsichtlich ihrer Inhalte, Gemeinsamkeiten wie Differenzen 
ausgewertet und im Hinblick auf potentielle arabisch-islamischen Vorlagen sowie 
ihre Text-Bild-Relationen und Funktionen untersucht.

4.2	 Überlieferung und Aufbau der mit ‚De Causis‘  
verbundenen Karten

Die große Zahl überlieferter Kopien von ‚De Causis‘ lässt auf den ersten Blick vermu-
ten, dass mit ihnen eine ebenfalls große Anzahl an Kartenversionen einhergeht, die 
auf den Traktat folgen. Das Gegenteil ist jedoch der Fall. Selbst in Handschriften, die 
mit zahlreichen, teils nachträglich eingefügten Diagrammen ausgestattet sind, ist die 
Karte oft nicht umgesetzt.23 Soweit bekannt, enthalten lediglich zwei der 120 Manu-
skripte mit Gerhards Übersetzung die kartografische Repräsentation (Abb. 40, 41).24 
Beide sind auf das (spätere) 13. Jahrhundert datiert und Teil von umfangreichen 
Sammelhandschriften mit weiteren naturkundlichen und kosmologischen Texten. 
Der Oxforder Version von ‚De Causis‘ geht von derselben Hand u. a. eine Abschrift 
des ‚Dragmaticon philosophiae‘ von Wilhelm von Conches voraus, die ebenfalls mit 

	21	 Im Folgenden zur Unterscheidung von dem pseudo-aristotelischen Text zitiert als Albertus 
Magnus, De Causis, hg. v. Hossfeld. 

	22	 Aristoteles, Opera, fol. 364v–371r. Zu den übrigen Ausgaben (Venedig 1552, 1562 und 1574) vgl. 
Pseudo-Aristoteles, De Causis, hg. v. Vodraska, S. 66–69. Dazu kommt u. a. noch ein Druck aus 
Lyon 1580.

	23	 Vgl. z. B. die ins 13. Jahrhundert datierte Sammelhandschrift Paris, BNF, MS Lat. 16088.
	24	 Mailand, BT, MS 764, fol. 82v; Oxford, Bod., MS Auct. F.5.28., fol. 218v. Vgl. Chekin, Northern 

Eurasia, S. 121–124, hier 123 f.
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Abb. 40 | Weltkarte in 
Pseudo-Aristoteles, ‚De Causis‘, 
13. Jh. (Mailand, BT, MS 764, 
fol. 82v).

Abb. 41 | Weltkarte in 
Pseudo-Aristoteles, ‚De Causis‘, 
13. Jh. (Oxford, Bod., MS Auct. 
F.5.28., fol. 218v).
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Diagrammen versehen ist.25 In der Mailänder Handschrift ist die Abschrift von ‚De 
Causis‘ mit weiteren Aristoteles zugeschriebenen Texten zusammengebunden.26

Eine dritte, ebenfalls dem 13. Jahrhundert entstammende Karte ist nur in einem 
schlechten Zustand erhalten (Abb. 42).27 Sie ist nicht ‚De Causis‘ beigegeben, sondern 
geht einer fragmentarischen Abschrift der ‚Theorica planetarum‘ voran.28 Dabei handelt 
es sich um eine weitverbreitete, vielfach mit Diagrammen versehene astronomische 
Abhandlung, die im Mittelalter zumeist Gerhard von Cremona zugeschrieben wurde. 
Sie stellt aber keine Übersetzungsarbeit aus dem Arabischen dar und wurde wohl auch 
nicht von Gerhard verfasst. Thematisch ergänzte sie Johannes Sacroboscos ‚Sphera‘, 
indem sie eine Einführung in die Theorie der Planetenbewegung bot. Zwischen der Karte 
und der ‚Theorica‘ besteht jedoch inhaltlich kein Zusammenhang. Im Gegensatz zu den 

	25	 Vgl. Pseudo-Aristoteles, De Causis, hg. v. Vodraska, S. 10. Vodraska hebt hervor, dass es sich 
bei der Oxforder Handschrift nicht um einen Kommentar zu ‚De Causis‘ handelt, wie in der 
älteren Kartografieforschung vermerkt (vgl. Andrews, The Study, S. 72; Kamal, Monumenta 
cartographica IV, fol. 921, S. 250). In der ausführlichen, teils dem Summary Catalogue of Western 
Manuscripts in the Bodleian Library folgenden Handschriftenbeschreibung von D’Alverny u. 
Van Riet, Avicenna latinus – Codices, S. 378–384, wird der Traktat nicht gesondert aufgeführt, 
sondern neben incipit und explicit lediglich auf Illustrationen verwiesen. 

	26	 Vgl. D’Alverny u. Van Riet, Avicenna latinus – Codices, S. 417. Siehe auch Lacombe u. Minio-
Paluello, Aristoteles Latinus. Codices descripsit II, Nr. 1462, S. 997 f.

	27	 Florenz, BNC, MS Conv. Soppr. J. V. 6, fol. 1r.
	28	 Die ‚Theorica‘ folgt auf fol. 2r–2v, auf fol. 1v befinden sich „gemischte Figuren und Notizen“. 

Die Folioseiten 1–2 bilden eine Lage. Vgl. Björnbo, Die mathematischen S. Marcohandschriften, 
S. 119 f. Zur ‚Theorica Planetarum‘ vgl. die Angaben in Fußnote 320, Kap. 3.

Abb. 42 | Weltkarte in ‚Theori-
ca Planetarum‘, 13. Jh. (Florenz, 
BNC, MS Conv. Soppr. J. V. 6, 
fol. 1r).
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beiden anderen Diagrammen steht sie auch nicht am Ende eines Textes, sondern ganz 
am Beginn des Manuskripts. Der Text von ‚De Causis‘ wurde von dem Zeichner der 
Karte entweder nicht mitkopiert oder ist zu einem späteren Zeitpunkt – vielleicht bei 
einer neuen Bindung – verlorengegangen.29 Dessen ungeachtet könnte sie einen „slightly 
earlier stage in the copying of the image“ darstellen als die beiden anderen Karten.30

Ein letztes kartografisches Zeugnis findet sich schließlich in einer Wiener 
Abschrift von ‚De Causis‘ in der Bearbeitung von Albertus Magnus aus dem 15. Jahr-
hundert (Abb. 43).31 Sie ist die bislang einzige bekannte Karte in den Abschriften von 
Albertus’ Text. Auch den frühen Druckausgaben der Werke von Albertus Magnus 
ist keine Karte beigegeben.32 Obwohl das Autograf seiner Version von ‚De Causis‘ 
erhalten ist, kann nicht definitiv davon ausgegangen werden, dass er hierfür eine 
Karte aus der Vorlage Gerhards nutzte. Die Zusammenlegung von diversen autogra-
fen Schriften von Albertus mit Werken von anderen Autoren und von anderer Hand 

	29	 Neben der ‚Theorica‘ finden sich in der Handschrift noch eine Abschrift der Tafeln von Toledo 
sowie weitere astronomische Tafeln. Vgl. Björnbo, Die mathematischen S. Marcohandschriften, 
S. 119–122; Chekin, Northern Eurasia, S. 124.

	30	 Hiatt, The Transmission, S. 68.
	31	 Wien, ÖNB, Cod. 2292, fol. 77r. In der Katalogbeschreibung der Sammelhandschrift mit weiteren 

Texten von Albertus Magnus wird das Manuskript auf das 14. Jahrhundert datiert. Vgl. Tabulae 
codicum manu scriptorum II, S. 48 f. Zur Umzeichnung dieser Karte siehe Sezgin, Mathematische 
Geographie IV, S. 111. 

	32	 Vgl. z. B. Albertus Magnus, Opus.

Abb. 43 | Weltkarte in Albertus 
Magnus, ‚De Causis‘, 15. Jh. 
(Wien, ÖNB, Cod. 2292, 
fol. 77r).
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in die heute ebenfalls in Wien verwahrte Sammelhandschrift hat dazu geführt, dass 
seine Bearbeitung von ‚De Causis‘ – entstanden wohl zwischen 1251 und 1254 in 
Köln – inmitten der Beschreibung der Geografie der Welt abbricht.33 Eine eventuell 
von ihm selbst gezeichnete Karte am Ende des Textes ist somit verloren. Der fehlende 
Textabschnitt kann über die erhaltenen Abschriften von Albertus’ Version ergänzt 
werden.34 Ob die einzig bekannte Karte in der Abschrift des 15. Jahrhunderts daher 
direkt auf eine Vorlage von Albertus zurückgeführt werden kann, ist nicht letztgültig 
zu entscheiden. Die fünfte und letzte im Zusammenhang zu ‚De Causis‘ bekannte 
Karte wurde gegen Ende des 15. Jahrhunderts von Hartmann Schedel angefertigt, der 
Alberts Version in eigenen Worten zusammenfasste (Abb. 44).35 

Bis auf diese weiter unten detaillierter vorgestellte Kartenskizze (vgl. Kap. 4.6) 
weisen die Karten weitgehende Übereinstimmungen auf. Alle sind genordet und 
fokussieren auf die großen, recht geometrisch dargestellten Wasserwege, welche die 
bekannte Welt als gumphus,36 als Golf des Weltenozeans oder als Fluss durchschneiden. 
Von Westen her ragt das Mittelmeer weit in die Oikumene hinein. Ein Seitenarm, mal 

	33	 Es handelt sich um die Handschrift Wien, ÖNB, Cod. misc. lat. 273, fol. 156r–168v. Vgl. Fauser, 
Die Werke, S. 46 (Nr. 1); Weisheipl, Appendix, S. 567; Tabulae codicum manu scriptorum I, S. 38; 
Ostlender, Die Autographe, S. 12; Grabmann, Das Albertusautograph, S. 355; Unterkircher, 
Die datierten Handschriften der Österreichischen Nationalbibliothek, S. 173 f. Der Text endet 
im Satz Et egreditur ex Oceano gumphus iterum […] mit den Worten quod reflectitur versus latus 
quod est inter ori[entem]. Pseudo-Aristoteles, De Causis, hg. v. Hossfeld, S. 103.

	34	 Zu den überlieferten Handschriften vgl. Fauser, Die Werke, S. 46–51; Pseudo-Aristoteles, De 
Causis, hg. v. Hossfeld, S. IX f.

	35	 München, BSB, Clm 956a, fol. 27r (alte Paginierung fol. 80r).
	36	 Pseudo-Aristoteles, De Causis, hg. v. Hossfeld, S. 102 f.

Abb. 44 | Weltkarte in Hart-
mann Schedel, Exzerpte aus 
Albertus Magnus, ‚De Causis‘ 
(München, BSB, Clm 956a, 
fol. 80r).
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länger, mal kürzer gezeichnet, verläuft in nördlicher Richtung und deutet die Ägäis 
und das Schwarze Meer an. Verbunden mit dem Mittelmeer ist zudem der von Süden 
herankommende Nil. Von Osten her ist die bekannte Welt durch das Indische Meer 
begrenzt. Zwei wiederum von dort nach Norden verlaufende Seitenarme verweisen 
auf das Rote Meer und den Persischen Golf, so dass die Arabische Halbinsel als solche 
vorstellbar wird. Auf der Mailänder Karte ist dieser Eindruck verwischt, da der Golf 
hier lediglich als dünne Linie wiedergegeben ist.

In allen Karten ist der Persische Golf die Mündung für die Flüsse Euphrat und 
Tigris. Im Osten verläuft eine weitere große Wasserader, die in den Karten nicht 
benannt ist. Mit Blick auf den Text von ‚De Causis‘ handelt es sich um den Gihon, 
der am Berge Rasim entspringt und in das östliche Meer mündet.37 Der Gihon ist 
hier nicht mit der biblischen Bezeichnung für den Paradiesfluss Nil gleichzusetzen. 
Vielmehr handelt es sich um die Transkription des arabischen Namens Ğaiḥūn.38 Mit 
diesem Terminus bezeichneten die arabischen Geografen den heute als Amu-Darja 
bekannten Fluss, der mit dem antiken Oxus identisch ist.

Die beiden übrigen Einbuchtungen des Weltenozeans verlaufen in nord-süd-
licher Richtung. Weiter im Osten gelegen ist das Kaspische Meer, das analog zu 
den lateinisch-christlichen Karten bis zum Beginn des 14.  Jahrhunderts als Teil 
des allumgebenden Ozeans visualisiert wird. Die unbenannte Einbuchtung in der 
westlichen Hälfte, zwischen Roma und Sclavonia gelegen, assoziiert man auf den 
ersten Blick am ehesten mit der Ostsee oder der Nordsee. Leonid Chekin zufolge 
ist jedoch auch an den Tanais (Don) bzw. die Mäotischen Sümpfe zu denken, die auf 
den TO-Karten die Grenze zwischen Europa und Asien bilden.39 Mit Blick auf den 
hier zweideutigen Text von ‚De Causis‘ kann hiermit jedoch auch der Golf Berdil 
gemeint sein. Dieser arabische Terminus steht für die Biskaya, die in diesem Kon-
text nicht als atlantischer Küstenstreifen, sondern als weitausgreifender Meeresarm 
verstanden wird.40

Abgesehen von der Schreibweise der eingetragenen Orte gibt es zwischen den 
überlieferten Karten, insbesondere zwischen den Exemplaren in Oxford und Mailand, 
nur im Detail kleinere Unterschiede. Die Wiener Kopie in der Bearbeitung von Albertus 
Magnus weist einige skizzenhafte Linien auf, die möglicherweise auf einen ersten, 
verworfenen Entwurf hindeuten. So verläuft in der rechten unteren Kartenhälfte 
eine sich an ihrem Ende ebenfalls in zwei Striche aufspaltende Diagonale, die eine 
andere relationale Position des Indischen Ozeans anzudeuten scheint als die streng 

	37	 Ders., De Causis, hg. v. Vodraska, S. 227.
	38	 Der Verfasser unterscheidet zwischen Nil und Gihon, doch ist nicht auszuschließen, dass mit 

Letzterem auch ein weiterer Paradiesfluss, nämlich der Ganges, gemeint sein könnte, der in 
Indien entspringt und im Indischen Ozean mündet. Vodraska leitet ihn aufgrund der Laut-
ähnlichkeit vom Ğaiḥūn ab. Pseudo-Aristoteles, De Causis, hg. v. Vodraska, S. 227.

	39	 Chekin, Northern Eurasia, S. 122.
	40	 Pseudo-Aristoteles, De Causis, hg. v. Vodraska, S. 45.
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horizontal verlaufende Einzeichnung. Parallel dazu könnten auch der Nil oder das 
Mittelmeer in diagonaler statt waagerechter Linie verlaufen.41

Lediglich die singulär stehende Florentiner Karte weist größere Abweichungen 
auf. So sind zur Orientierung des Betrachters die Kardinalrichtungen im äußeren 
Weltenozean eingetragen. Der das Kaspische Meer symbolisierende Golf ist doppelt 
eingezeichnet, davon einmal als nord-südliche verlaufende, bis weit in die untere 
Kartenhälfte hineinragende Ausführung. Dies zieht auch eine doppelte Eintragung 
der Region Chorasan nach sich (Corasem und Corascen), die dem Text von ‚De Cau-
sis‘ zufolge südlich an das Meer anschließt.42 Der Irrtum geht offenbar auf den Kar-
tenzeichner zurück. Dieser habe sich van Duzer zufolge an der textuellen Vorlage 
orientiert, zugleich aber die beiliegende Kartenvorlage nicht richtig verstanden, in 
der das Kaspische Meer bereits eingezeichnet war.43 Dies macht wahrscheinlich, 
dass die Karte einst mit einer Kopie des Textes einherging. Voraussetzung dafür ist, 
dass die Kartenvorlage keine erläuternden Namenszusätze enthielt, die eine solche 
Verwechslung hätten ausschließen können.

Einzig in dieser Karte sind die Armenischen Berge (mons ar[meniae]) eingetragen. 
Überdimensioniert gezeichnet und zusätzlich akzentuiert durch ein Wellenmuster, ist die 
Zeichnung mit dem Text abgestimmt, wonach in jenen Bergen die Quellen des Euphrat 
zu suchen sind.44 Auch der Fluss Gihon ist doppelt eingezeichnet. Der Berg Rasim, an 
dem der Fluss entspringt, ist auf der Karte unter dem Namen Vasim gleich den Arme-
nischen Bergen grafisch hervorgehoben. Dem Zeichner war jedoch offenbar wiederum 
nicht bewusst, dass in seiner Kartenvorlage der Gihon bereits als eine waagerecht nach 
Osten verlaufende und in das Chinesische Meer mündende Wasserader eingezeichnet 
ist. Als Konsequenz mündet der Fluss Gihon nun in den Fluss Gihon. Im Hinblick auf 
die relationale Lage von Rom am Mittelmeer ist die Geografie der Florentiner Karte 
andererseits stimmiger als die übrigen Versionen, die Roma links des von Norden nach 
Süden verlaufenden Golfes einzeichnen.45 Wie weiter unten zu zeigen ist, könnte der 
Zeichner der Florentiner Karte auch im Hinblick auf die Bedeutung und Verortung des 
Terminus Berdil den Text von ‚De Causis‘ besser gedeutet haben.

4.3	 Zur Rezeption potentieller griechischer  
und arabischer Kartenvorlagen

Aufgrund eines fehlenden arabischen Textzeugen von ‚De Causis‘ lassen sich über 
die Herkunft und Ausgestaltung der diagrammatischen Karten in den lateinischen 

	41	 Die weiteren, teils auch in der Umzeichnung der Karte bei Hossfeld wiedergegebenen Striche 
sind schwer zu deuten. Vgl. Pseudo-Aristoteles, De Causis, hg. v. Hossfeld, S. 104.

	42	 Ebd., S. 103.
	43	 Van Duzer, The Encircling Ocean and Its Gulfs.
	44	 Pseudo-Aristoteles, De Causis, hg. v. Hossfeld, S. 103.
	45	 Vgl. auch Chekin, Northern Eurasia, S. 123 mit Anm. 4.
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Übersetzungen keine letztgültigen Aussagen treffen. Vodraska suchte erstens 
nachzuweisen, dass sich der Text an der Karte orientiert, dem Text also eine Karte 
vorausging. Zweitens habe der Verfasser des arabischen Originals von ‚De Causis‘ 
eine griechische Karte genutzt bzw. kopiert. Die mittelalterlichen Ausfertigungen 
würden so eine „unique insight into the earliest period of cartography“ gewähren.46 
Vodraska begründet dies mit der von Ost nach West strukturierten Aufzählung der 
Meere, Länder und Inseln, der Ausrichtung der Karte nach Norden, der Interpretation 
des Kaspischen Meeres als Teil des Weltenozeans sowie mit der Karte unterlegten 
Symmetrievorstellungen, die Grundsätzen der griechisch-ionischen Weltsicht und 
Kartenproduktion um das 3./2. Jahrhundert vor Christus entsprächen.

Da aufgrund des Überlieferungsausfalls keine originären antiken visuellen geo-
grafischen Darstellungen erhalten sind, kann Vodraska nur auf der Basis textueller 
Hinweise in Werken griechischer Autoren argumentieren. Letztgültig absichern 
lässt sich die Theorie damit nicht und bleibt, beispielsweise hinsichtlich der Ost-
West-Abfolge, mehr Spekulation. Vodraska sieht in der Abfolge der geografischen 
Bezeichnungen, die speziell im Fall der Mittelmeerinseln an keine bekannten grie-
chisch-lateinischen oder arabisch-islamischen Vorlagen anknüpfe und weder durch 
Größe noch andere denkbare Besonderheiten strukturiert sei,47 ein Indiz dafür, dass 
der arabische Autor eine griechische, nach Norden ausgerichtete Karte vor sich 
gehabt habe. Bei der Übertragung der Namen und Symbole habe er diese Vorlage 
analog zu seiner arabischen Sprache automatisch von rechts nach links gelesen.48 Mit 
van Duzer ist Vodraskas Beweisführung insofern kritisch zu sehen, als die Karten 
nicht streng symmetrisch angelegt sind und eine symmetrische Konzeption nicht 
automatisch als Nachweis einer griechischen Karte anzusehen sind. Zudem fehlen 
jegliche das antike Griechenland betreffende Einträge ebenso wie ein Hinweis auf den 
geografisch wichtigen Grenzfluss Tanais (Don).49 Zu einem griechischen Diagramm, 
das in einer spätmittelalterlichen byzantinischen Handschrift enthalten ist und auf 
Vorlagen aus dem ersten bis dritten Jahrhundert nach Christus zurückgehen soll, 
bestehen beispielsweise keine gestalterischen und inhaltlichen Zusammenhänge.50 
Gleiches gilt für die ptolemäischen Karten, deren früheste erhaltene Zeugnisse dem 

	46	 Pseudo-Aristoteles, De Causis, hg. v. Vodraska, S. 45–57, Zitat S. 57.
	47	 Nach Hossfeld, Naturphilosoph, S. 8, ist die Aufzählung von Flüssen, Bergen, Städten usw. weit-

gehend wortwörtlich aus der ‚Cosmographia‘ des Ps-Aethicus übernommen (vgl. auch Babicz 
u. Nobis, Die mathematisch-geografischen und kartografischen Ideen von Albertus Magnus, 
S. 106). Allerdings ist die dortige Beschreibung trotz einer ost-westlichen Abfolge sehr viel 
umfassender, besonders hinsichtlich Europas und des Mittelmeerraums. Direkte Übernahmen 
sind nicht feststellbar.

	48	 Pseudo-Aristoteles, De Causis, hg. v. Vodraska, S. 50 f.
	49	 Van Duzer, The Encircling Ocean and Its Gulfs. Lediglich die Stadt Konstantinopel verweist 

auf den byzantinischen / griechischen Raum, jedoch eben nicht auf den antiken, sondern auf 
das Oströmische Reich nach der Gründung der Stadt im 4. Jahrhundert.

	50	 Neugebauer, A Greek World Map.
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ausgehenden 13. Jahrhundert entstammen und für die es offen ist, ob sie auf Basis 
spätantiker Vorläufer gezeichnet sind.51

Im Hinblick auf die vier großen Einbuchtungen, die von Norden (unbenannter 
Golf zwischen Roma und Sclavonia, Kaspisches Meer), Südwest (Mittelmeer) und Südost 
(Indischer Ozean mit Persischem Golf) die Oikumene zerschneiden, besteht gleichwohl 
eine gewisse Symmetrie. Sie hat Parallelen zu den Zonenkarten des Macrobius, deren 
erhaltene mittelalterliche Ausfertigungen vermutlich auf ältere Vorlagen aufbauen, 
wie auch zu den griechischen Weltkarten von Kosmas Indikopleustes (6. Jh.).52 Für 
beide Kartentypen sind die vier Meeresarme des Weltenozeans charakteristische 
Merkmale. Die Karten bei Macrobius folgen dabei seinen ‚Commentarii in Somnium 
Scipionis‘, auch wenn im Gegensatz zu den anderen dort enthaltenen Zeichnungen 
keine explizite Anweisung zur Visualisierung enthalten ist. Für Kosmas mag als tex-
tuelle Vorlage hier u. a. die griechische ‚Geographica‘ von Strabo gedient haben. Auch 
die Nordung der Karten in ‚De Causis‘ kann als Hinweis zu verstehen sein, dass der 
arabische Verfasser des 9. Jahrhunderts griechisch-lateinische Vorlagen verwandte. So 
sind auch die Zonenkarten überwiegend genordet, wenngleich die Ausrichtung in den 
erhaltenen mittelalterlichen Kopien durchaus variabel eingesetzt wurde. Eine Passage 
in der ‚Meteorologia‘, in der Aristoteles vom Nordpol als dem oben liegenden Pol 
spricht,53 sowie die nach Norden hin konzipierten Karten von Ptolemaios bis Kosmas 
Indikopleustes legen zudem nahe, dass griechische Kartenentwürfe der Antike eher 
genordet waren. Wie bereits im Hinblick auf Petrus Alfonsis Klimazonenkarte ausge-
führt wurde (vgl. Kap. 3.2), sind Ausrichtungen von Karten jedoch nicht zwangsläufig 
als kulturell bedingte Besonderheit aufzufassen.

Die Interpretation des Kaspischen Meeres als Teil des umgebenden Ozeans stärkt 
ebenfalls die Sichtweise einer Nutzung von griechisch-lateinischen Wissensbestän-
den. Schon in der Antike gab es divergierende Auffassungen über Gestalt und Lage 
des Meeres. Mit Aristoteles und später Ptolemaios gingen jedoch ausgerechnet zwei 
bedeutende und einflussreiche griechische Gelehrte von einem Binnenmeer aus.54 
Trotzdem überwog die Ansicht, dass es zwischen dem Meer und dem Ozean eine 
Verbindung gebe. In quasi allen bekannten lateinisch-christlichen Darstellungen bis 
zum Beginn des 14. Jahrhunderts ist allein diese Variante ins Bild gesetzt. Erst mit 
Pietro Vesconte und Marino Sanudos setzte bedingt durch die Rezeption ‚Idrīsīscher 
Karten‘ in Europa ein Wandel ein (vgl. ausführlich Kap. 5).

	51	 Zur Frage, ob die Karten durch Planudes neu konstruiert wurden oder er ältere, heute nicht 
mehr erhaltene Vorlagen nutzte, siehe Mittenhuber, Die Relation; Ders., The Tradition; Burri, 
Die Geographie des Ptolemaios. 

	52	 Zu den Zonenkarten vgl. die Angaben in Kap. 3. Zu Kosmas vgl. Markschies, Die Welt im 
Koffer; Ders., Weltbildkonflikte.

	53	 Aristoteles, Meteorologica II,5, 362b, S. 178 f.
	54	 Ebd. II,1, 354a, S. 126 f. (in ebd. I,13, 350b, S. 100 f., spekulierte er über eine unterirdische Ver-

bindung mit dem Schwarzen Meer). Weitere Befürworter eines Binnensees waren Herodot und 
Hipparchus. Vgl. auch Kominko, The Map of Cosmas, S. 168.
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Wohl in der Folge der umfassenden Aristotelesrezeption, die verschiedene ara-
bische Versionen der ‚Meteorologia‘ aus dem 9.  Jahrhundert miteinschließt, von 
denen wiederum eine im 12. Jahrhundert von Gerhard von Cremona ins Lateinische 
übertragen wurde,55 definierten arabisch-islamische Kartografen und Geografen das 
Kaspische Meer demgegenüber stets als Binnenmeer. Schon in den frühesten erhalte-
nen Weltkarten u. a. der Balkhī-Schule ist es als baḥr al-ḥazar bzw. al-ḥozar (Ḫ-Z / R-R) 
oder als darjār ḥozar neben dem kleineren Aralsee als Kreis eingezeichnet.56 Der Name 
leitet sich von dem Reich der Chasaren ab, das vom 8. bis 10. Jahrhundert insbesondere 
die nordwestlichen Küstenregionen des Kaspischen Meeres beherrschten.57 In den 
dazugehörigen Regionalkarten bleibt die stilisierte Rundung erhalten, doch werden 
mit den Inseln, Zuflüssen, umliegenden Bergketten, Regionen und Städten zahlreiche 
zusätzliche Informationen geboten. Eine Verbindung zum Ozean ist nirgends erwähnt. 
Gleiches gilt für die Weltkarten und Klimazonenkarten in den Schriften von al-Bīrūnī 
sowie al-Qazwīnī, die zwar zeitlich später, aber in räumlicher Nähe zu dem arabischen 
Verfasser von ‚De Causis‘ wirkten. Insbesondere die sogenannte Karte der sieben 
Meere baut teils auf den Karten der Balkhī-Schule auf, modifiziert sie aber auch in 
wichtigen Punkten. Ein relativ unverändertes Merkmal in den je nach Handschrift 
mitunter stark variierenden Ausführungen ist das kreisrunde, hier meist als baḥr 
al-ğorgān bezeichnete Kaspische Meer.58

Obgleich die Auffassung des Kaspischen Meeres als ein Binnenmeer u. a. über 
die Rezeption der Werke des Ptolemaios im 9. und 10. Jahrhundert rezipiert wurde, 
hat dies im arabischen ‚De Causis‘ keinen Niederschlag gefunden. Dem Verfasser 
des arabischen Textes scheint die Auseinandersetzung mit den geografischen und 
mathematischen Angaben in der ‚Geographia‘, die sich wohl weniger auf die – wenn 
überhaupt – verfügbaren Karten erstreckte, nicht bekannt gewesen zu sein.59 Sollten 
die in den Abschriften des lateinischen Textes mitüberlieferten Karten auf eine von 
diesem Verfasser gezeichnete Version zurückgehen, so spricht die Darstellung eher 
dafür, dass sie den Vorgaben des Textes von ‚De Causis‘ folgte. 

Über die Ausrichtung und die Darstellung des Kaspischen Meeres hinaus gibt 
es weitere Unterschiede zu den arabisch-islamischen Karten, die insgesamt weit-
aus mehr Ortsnamen und Binnendifferenzierungen aufweisen. Hinsichtlich der 

	55	 Schoonheim, Aristotle’s Meteorology.
	56	 Miller, Mappa Arabicae II, S. 117. Zu diesen Karten siehe Tibbetts, The Balkhī School of 

Geographers. Weitere Angaben in Kap. 6. 
	57	 Dunlop u. Hartmann, Bahr Al-Khazar, S. 931.
	58	 Vgl. z. B. London, BL, MS Oriental 8349, fol. 58r. Abbildung bei Pinto, Medieval Islamic Maps, 

S. 28. Al-Bīrūnī, The Book of Instruction, S. 124; al-Qazwīnī, Kosmographie, hg. v. Wüstenfeld, 
S. 105, 148; Ders., Kosmographie, hg. v. Ethé, S. 216, 302. Zur Person vgl. jeweils die Angaben 
in Kap. 3. Zu den Karten siehe im Einzelnen mit weiteren Hinweisen Miller, Mappae Arabi-
cae II, S. 127–132; Tibbetts, Later Cartographic Developments, S. 141 f., 144–147; Schröder, 
Zur Hybridisierung.

	59	 Zu Rezeption und Kritik arabisch-islamischer Autoren an Ptolemaios vgl. Ragep, Islamic Reac-
tions; Ducène, Ptolemy’s Geography.
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charakteristischen Weise der Darstellung von Euphrat und Tigris mit ihrem Zusam-
menschluss und ihrer Mündung in den Persischen Golf besteht am ehesten noch eine 
Parallele zu der geosteten Weltkarte im anonymen Traktat zu den Ursachen von Ebbe 
und Flut (‚Kitāb al-madd wa l’yazr‘).60 In den die gesamte Welt abbildenden Karten der 
Balkhī-Schule sind Euphrat und Tigris dagegen eher selten eingetragen und unter-
scheiden sich in ihrer Ausgestaltung von den Karten in ‚De Causis‘. Der Gihon / Ğaiḥūn 
wird in jenen auch als Zufluss des Aralsees dargestellt. Eine Verbindung zum Ozean, 
wie in ‚De Causis‘ erklärt und in der Florentiner Karte dargestellt, existiert nicht. 
In den Karten der sieben Meere al-Bīrūnīs und al-Qazwīnīs sind Euphrat und Tigris 
sowie der Gihon weder als Linie noch als Textlegende eingezeichnet. Berücksichtigt 
ist in diesen lediglich der Nil. In einigen Versionen sind auch die in Zentralafrika 
gelegenen Mondberge (Ğebel al-Qamar) verzeichnet, die bei den arabisch-islamischen 
Geografen als Quellen des Nils galten.61 Der Autor von ‚De Causis‘ äußerte sich hier 
weit zurückhaltender. Im Gegensatz zum Gihon, dessen Ursprung konkret am Berg 
Rasim festgemacht wird, wird hinsichtlich des Nils lediglich zu Protokoll gegeben, 
er entspringe in Äthiopien und fließe nordwärts nach Ägypten.62

Diese Unterschiede verdeutlichen, dass zwischen den Darstellungen in ‚De Cau-
sis‘ und arabisch-islamischen Karten kein unmittelbarer Zusammenhang besteht, 
selbst wenn hinsichtlich der Schematisierung und Bedeutung der Meere und Flüsse 
immerhin Analogien bestehen. So erinnert die Darstellung der Meeresarme und 
Flüsse mittels geometrischer Formen, die teils in rechten Winkeln zueinanderstehen, 
zumindest partiell an die Balkhī-Schule. In jenen Karten sind die Zeichen in hohem 
Maβ standardisiert, ein Kreis entspricht einem See oder Binnenmeer, langgezogene 
parallele Linien oder auch ein einzelner Strich stehen für einen Fluss (vgl. Kap. 6.1). 
Solche Vereinheitlichungen sollten dem Leser eine raschere Orientierung ermögli-
chen und „neben dem Lesen auch das Kopieren einfacherer und sicherer machen.“63 
Unabhängig davon sind in den Abschriften vielfach Variationen zu finden; dennoch 
konnte sich der zeitgenössische Betrachter aufgrund der geometrischen Anlage der 
Zeichen schnell zurechtfinden.64 Diese Darstellungstradition – weniger die konkreten 
Inhalte – könnte Einfluss auf den arabischen Autor von ‚De Causis‘ ausgeübt haben 
und wäre dann auch ein Hinweis darauf, dass Gerhard von Cremona eine arabisch-
islamische Vorlage mit einer solchen Karte zur Verfügung stand.

Die Parallelen zwischen Text und Karte bei ‚De Causis‘ und al-Bīrūnīs ‚Kitāb 
al-Tafīm‘ speziell mit seiner Karte der sieben Meere, nämlich die Geografie der Welt 

	60	 El Escorial, BSL, MS Árabe 1636, fol. 113v. Vgl. Sezgin, Mathematische Geographie IV, S. 12; 
Romero-Girón, A Rare and Unpublished Medieval Islamic Map.

	61	 Miller, Mappae Arabice II, S. 125, 129. Zur Rezeption der Mondberge in lateinisch-christlichen 
Karten vgl. Kap. 5.

	62	 Pseudo-Aristoteles, De Causis, hg. v. Hossfeld, S. 103.
	63	 Kaplony, Ist Europa eine Insel, S. 149.
	64	 Dabei ist festzuhalten, dass diese Karten weder maßstabsgerecht angelegt sind noch irgend-

welchen mathematischen Berechnungen folgen. 
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nicht ausgehend von den drei Erdteilen, sondern von dem Weltenozean mit sei-
nen Meeresarmen und den wichtigsten Flüssen her zu erklären, stellt keine direkte 
Beziehung oder gar Abhängigkeit voneinander dar. Sie fußt eher in der allgemeinen 
Rezeption griechischer Texte durch beide Autoren. Dies lässt sich mit Blick auf die 
arabischsprachigen Ausgaben von ‚De Mundo‘ erhärten, einem weiteren pseudo-
aristotelischen Text.65 Das kosmologische Handbuch, das eine Zusammenfassung 
astronomischen-geografisch Wissens einschließlich Erklärungen von Wetterphäno-
menen mit dem Ziel verband, die Harmonie der durch Gott geschöpften Weltordnung 
aufzuzeigen, wurde zwischen dem ersten und zweiten Jahrhundert verfasst. Die 
Adressierung an eine Person namens Alexander wurde mit Alexander dem Großen 
gleichgesetzt, dessen Lehrer Aristoteles somit automatisch als Autor gedacht wurde. 
Diese Zuschreibung dürfte auch zu dessen weiter Verbreitung beigetragen haben, 
die durch mehrfache Übersetzungen ins Lateinische (2. und 13. Jh.), aber auch ins 
Armenische (5. Jh.) und Syrische (6. Jh.) dokumentiert ist.66 Gleich drei voneinander 
abweichende arabische Übertragungen liegen vor, die im 9.  Jahrhundert auf der 
Basis syrischer Ausgaben erstellt wurden. Im Vergleich zu den vielen lateinischen 
Textzeugen sind von den arabischen Versionen bisher lediglich vier Manuskripte 
bekannt.67 Abgesehen von al-Bīrūnī, der es in seiner Indienbeschreibung mehrfach 
rezipiert, scheint das Werk von arabisch-islamischen Gelehrten jedoch nicht sehr 
stark genutzt worden zu sein.68

Mit ‚De Causis‘ gemein hat der Text, dass von den Menschen der Oikumene aus 
betrachtet der Nordpol als oben und der Südpol als unten liegend beschrieben wird 
und bei der geografischen Angabe somit von einer Orientierung nach Norden aus-
gegangen wird.69 Ähnlich wie in ‚De Causis‘ wird die bewohnte Welt in ‚De Mundo‘ 
ausgehend vom Weltenozean mit seinen Meeresarmen beschrieben. Hinsichtlich der 
Details, der Namen und Bezugspunkten wie etwa den Säulen des Herkules gibt es zwar 
viele Unterschiede. Doch die Reihenfolge der Erläuterungen, die mit dem Mittelmeer 
beginnt und sich mit dem Indischen Meer fortsetzt, ist dieselbe. Zudem wird auch 
hier auf die bestehende Verbindung des Indischen Ozeans mit dem Persischen Golf 
und dem Roten Meer hingewiesen.70

Interessant erscheint die Abweichung zwischen den griechischen bzw. lateini-
schen und den arabischen Versionen von ‚De mundo‘ hinsichtlich des Kaspischen 
Meeres. Die griechischen und lateinischen Ausgaben sprechen von einem langen 

	65	 Auf die Parallelen hat zuerst hingewiesen Van Duzer, The Encircling Ocean and Its Gulfs.
	66	 Lorimer, The Text Tradition.
	67	 Stern, The Arabic Translation; Ders., A Third Arabic Translation; Brafman, The Arabic “De 

Mundo”; Raven, De mundo.
	68	 Eine von den drei von Stern, The Arabic Translation, S. 200–204, ausgemachten fast wörtlichen 

Übernahmen betrifft eine Passage aus Kap. 3 von ‚De Mundo‘, unmittelbar vor der geografischen 
Beschreibung. Vgl. al-Bīrun, Alberuni’s India, S. 232.

	69	 Brafman, The Arabic “De Mundo”, S. 171 f.
	70	 Ebd., S. 176–178.
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und schmalen Arm des Ozeans, der von Norden kommend dann aber wieder an 
Breite gewinnt und an Hyrkanien und Kaspien grenzt.71 Das Kaspische Meer wird 
somit als Teil des Weltenozeans definiert. Die arabische Version hingegen lässt die 
Passage aus – vielleicht war sich der Übersetzer anderslautender Kenntnisse in der 
arabischen Geografie bewusst. Das Kaspische bzw. Hyrkanische Meer wird erst in 
Zusammenhang mit den Grenzen zwischen Europa und Asien erwähnt, ohne näher 
auf dessen Gestalt einzugehen.72 Hinsichtlich des umgebenden Weltmeeres spricht 
der arabische ‚De Mundo‘ nur von einer Gruppe von schmalen Meeresarmen, von 
denen einer, schon Richtung Sonnenuntergang gelegen, die Länder der Slawen und 
Kelten umfasst.73 Dies hat eine Parallele zu den Karten in ‚De Causis‘, in denen das 
im Nordwesten eingezeichnete Meer westlich von Roma und östlich von Sclavonia 
begrenzt wird. Zwischen den beiden Texten von ‚De Causis‘ und ‚De Mundo‘ besteht 
hier aber keine direkte Übereinstimmung.

Gleichwohl zeigen die arabischen Textzeugen und Rezeptionsspuren von ‚De 
Mundo‘, dass der arabische Verfasser von ‚De Causis‘ aus griechischen Quellen Nutzen 
zog und sich – wie die Sicht auf das Kaspische Meer zeigt – teils auch eng an solchen 
orientierte. Die Nutzung einer kartografischen Vorlage kann nicht ausgeschlossen 
werden. Sollte dies der Fall gewesen sein, dann hätte der anonyme Verfasser sie nicht 
einfach kopiert, sondern im Hinblick auf das intendierte Publikum seines Werkes 
angepasst. Darauf deuten nicht nur die vagen Informationen über Europa im Kar-
tenraum hin, sondern auch die Zentrierung auf den Mittleren Osten sowie die in die 
Karte eingeschriebenen arabischen Ortsnamen. Diese spiegeln die geopolitische Lage 
des 9. Jahrhunderts wieder.

4.4	 Arabische Nomenklatur in Text und Karte

Der Text von ‚De Causis‘ weist in mehreren Abschnitten, insbesondere aber in der 
Weltbeschreibung am Ende des Werkes, viele aus dem Arabischen transkribierte 
Ortsnamen auf. Nur in Teilen finden sich diese Namen auch in den Karten. Nicht 
aufgenommen sind etwa die als Stadt bezeichnete Insel Mereadib / Merendyb (Seren-
dib, einer ursprünglich persischen Bezeichnung für Sri Lanka), die Inseln Dalely 
und Alcause im Indischen Ozean, die Region Adramoth (nahe zum Jemen) sowie 
die Städte Axim / Arixin (Arin?), Alfaritie / Alfarme civitas (al-Faramā) und Alcufati 
(al-Kūfa).74 Betrachtet man zunächst die linke Kartenhälfte, die Europa und Afrika 

	71	 Pseudo-Aristoteles, Über die Welt, hg. v. Schönberger, S. 9; Ders., Über die Welt, hg. v. Strohm, 
S. 243; Ders., De mundo, hg. v. Furley, S. 358 f.; Ders., De Mundo, hg. v. Lorimer, S. 8, 33; Lorimer, 
The Text Tradition, S. 53.

	72	 Brafman, The Arabic “De Mundo”, S. 179.
	73	 Ebd., S. 178.
	74	 Pseudo-Aristoteles, De Causis, hg. v. Hossfeld, S. 66, 93, 103. Zur Identifizierung von Mercadib /

Merendyb als Serendib siehe zudem Ders., De Causis, hg. v. Vodraska, S. 154, 174, 296. Albertus 
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abdeckt, überwiegen zunächst Namen lateinischen Ursprungs: Sclavonia, Roma (Regio 
Roma), Constantinopolis, Hyspania in Europa; Regio Barbarorum, Agiptus, Alexandria, 
Ethiopia, Ylus (Nilus) und Desertum in Afrika.75 Nur zwei Namen haben ihren Ursprung 
im Arabischen: zum einen die Bezeichnung S(s)emi (Mailand und Florenz) bzw. Enty 
(Oxford) und Sceny (Wien), zum anderen der Ausdruck Berdil (lediglich Florenz).

Diese Namensformen leiten sich wohl aus dem Aarabischen „Baḥr al-Shām“ ab, 
das wörtlich für das Syrische Meer, also den östlichen Teil des Mittelmeeres, steht. 
Der Terminus wird von diversen arabisch-islamischen Geografen, darunter al-Idrīsī 
und Yāqūt, nicht selten verwendet.76 Die Platzierung des Namens in den Karten von 
‚De Causis‘ am nördlichen Ende der Verlängerung des Mittelmeeres entspricht diesem 
Verständnis. Im Text wird demgegenüber nicht zwischen westlichem und östlichem 
Mittelmeer unterschieden. Geläufiger war die Bezeichnung baḥr al-rūm, das römische 
Meer, mit der auf die lange römisch-byzantinische Tradition und Vorherrschaft der 
Römer im Mittelmeer verwiesen wird.77 Al-Idrīsī benutzte in dem entsprechenden 
Abschnitt seiner Sektionskarten gleich beide Namen und dokumentierte somit die 
verschiedenen Traditionen.78 Auch in der Mittelmeerkarte im ,Ġarā’ib al-funūn‘ findet 
sich der Terminus.79 Gleichzeitig wird deutlich, dass das „Baḥr al-Shām“ durchaus 
auch als Umschreibung für das gesamte Mediterraneum gesehen werden konnte.

Der Name Berdil, laut Vodraska eine Transkription der arabischen Bezeich-
nung für das Meer von Bordeaux, war eher weniger üblich.80 Ibn Ṣāid al-Magribī 
zufolge liegen die Britischen Inseln in diesem Meer.81 Nach Abu’l Fida (1273–1331) 
erstreckt es sich weit nach Süden und ist nur durch einen dünnen Landstrich vom 
Mittelmeer getrennt.82 Al-Idrīsī griff dagegen den Terminus nicht auf, sondern spricht 

Magnus führt darüber hinaus noch die Städte Albsarach und Acyn an. Bei Ersterer handelt es sich 
um Basra, bei der zweiten könnte es sich um Aren, vermutlich aber eher um die gelegentlich in 
den astronomischen Tafeln und in der ‚Epistola‘ der lauteren Brüder von Basra aufgeführte und 
in der dritten Klimazone verortete civitas regis acim bzw. Arayn de Sim handeln. Deren Koordi-
natenangaben (117° östliche Länge und 18,30° nördliche Breite) weichen deutlich von Aren ab. 
Vgl. Toomer, A Survey, S. 134; Gautier Dalché, Epistola fratrum sincerorum in cosmographia, 
S. 162. Auch sind nicht alle Ortsnamen lateinischen Ursprungs in die Karte aufgenommen, z. B. 
Mileus (wohl Thales), Rentifilos (wohl Xenophanes) und Sizilien. Vgl. Pseudo-Aristoteles, De 
Causis, hg. v. Vodraska, S. 41 f.

	75	 Chekin, Northern Eurasia, S. 123 (Transkription der Namen der Oxforder Karte. In Klammern sind 
abweichende Schreibweisen in den übrigen Versionen gegeben). Ähnlich zur Andalusienkarte 
dürfte auch hier mit der Regio Barbaorum auf Nordafrika mit den Berbern verwiesen sein, ohne 
dass dies in der ursprünglichen arabischen Version mit einer negativen Konnotation einherging. 
Vgl. auch Hiatt, The Transmission, S. 65.

	76	 Vgl. die Auflistung bei Kahlaoui, Creating the Mediterranean, S. 25–30. 
	77	 Pinto, Surat Bahr al-Rum; Khalileh, Mediterranean Sea.
	78	 Miller, Mappae Arabicae I, Umzeichnung der Sektionskarte Klima 4,3.
	79	 Oxford, Bod., MS Arab. c. 90, fol. 30v–31r.
	80	 Pseudo-Aristoteles, De Causis, hg. v. Vodraska, S. 45.
	81	 Lewis, A Middle East Mosaic, S. 33.
	82	 Pseudo-Aristoteles, De Causis, hg. v. Vodraska, S. 46; Nazmi, The Muslim Geographical Image, 

S. 230 f.
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vom Englischen Golf (halic al anklišjim).83 Wie Vodraska bereits feststellte, ist dem 
arabischen Autor von ‚De Causis‘ hier eine Verwechslung des Meeres von Bordeaux 
mit der Verbindung zwischen Mittelmeer und Schwarzem Meer unterlaufen bzw. 
deutet die verbale Beschreibung mangelndes geografisches Wissen über den europäi-
schen Erdteil an.84 Im Text wird ausgeführt, dass das mare Berdil das Land der Römer 
voneinander trennt, womit an das Marmara-Meer zu denken ist.85 Zugleich kann der 
Satz so verstanden werden, dass auch dieser Golf eine vom Mittelmeer unabhängige 
Einbuchtung des Weltenozeans ist. Diese Zweideutigkeit hängt damit zusammen, 
dass Gerhard in seiner Übersetzung sprachlich vielleicht nicht genau genug zwischen 
Weltenozean (circulum mari) und Mittelmeer (mari) trennte. Albertus Magnus scheint 
hiermit Probleme gehabt zu haben, denn er wandelte den ersten Teil des Satzes zum 
mare Berdyl so ab, dass der Eindruck gegeben wird, es rage aus dem umgebenden 
Weltenmeer (Oceano statt mari) heraus. Seine darauffolgende Beschreibung weist es 
allerdings wiederum eindeutig als das römische Territorium (terram Romanorum) 
trennende und mit dem Mittelmeer verbundene Wasserstraße aus, da er die römi-
schen Länder mit Italien gleichsetzte.86 Dem folgend ließe sich Berdil auch mit der 
Adria oder der Ägäis identifizieren.87 Dies steht aber im Widerspruch mit Albertus’ 
vorangehender ausführlicher Beschreibung des Mittelmeeres S(s)emi, selbst wenn 
Adria und Ägäis dort nicht namentlich genannt werden. Albertus erweiterte hier 
die Textvorlage von Gerhard von Cremona, um dem Leser durch den Verweis auf 
Konstantinopel, Venedig, Fréjus (Forum Iulii) und Aquileia die verschiedenen Aus-
buchtungen des Mittelmeeres zu veranschaulichen.88 Vielleicht ist in dieser diffizilen 
verbalen Grundlage der Grund zu sehen, dass in den erhaltenen Karten von De Causis 
der zwischen roma und sclavonia verlaufende Golf zumeist unbenannt blieb. Trotz der 
Erläuterungsversuche von Albertus Magnus überging selbst der Kopist der Wiener 
Abschrift den Namen. Womöglich haben diese Eingriffe nur noch mehr Verwirrung 
gestiftet. Lediglich der Zeichner der Florentiner Karte griff den Terminus Berdil auf. 
Durch seine Platzierung des Namens am Rande der nördlichen Verlängerung des 
Mittelmeeres scheint er einer Interpretation von Berdil als Ägäis oder Marmara-Meer 
den Vorzug zu geben.

Insgesamt lässt sich für die beiden aus dem Arabischen transkribierten Bezeich-
nungen auf der linken Kartenhälfte festhalten, dass die Einträge über die im Text 

	83	 Miller, Mappae Arabicae I, S. 134.
	84	 Pseudo-Aristoteles, De Causis, hg. v. Vodraska, S. 46.
	85	 Ebd., S. 45 f., 225 f.; Pseudo-Aristoteles, De Causis, hg. v. Hossfeld, S. 103: Ex egreditur ex mari 

continente iterum ex parte Scemi gumphus, qui nominator Berdil mare, scindens terram Romanum. 
	86	 Albertus Magnus, De Causis, hg. v. Hossfeld, S. 103: Et egreditur ex Oceano continente sphaeram 

terrae gumphus iterum, qui Arabice vocatur Berdyl et dicitur, scindere terram Romanorum, quae 
est Italia, et hoc mare non est aliud nisi reflexio eiusdem quod prius dictum est, quod reflectitur 
versus latus, quod est inter orientem et aquilonem terrae Romanorum. Albertus Magnus, On the 
Causes, S. 120.

	87	 Chekin, Northern Eurasia, S. 121.
	88	 Albertus Magnus, De Causis, hg. v. Hossfeld, S. 103; Albertus Magnus, On the Causes, S. 120.
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gegebenen Informationen hinausgehen. Die Platzierung von S(s)emi kann spezifisch 
für das östliche Mittelmeer stehen, Berdil auf die Meerenge zwischen Mittelmeer 
und Schwarzem Meer hindeuten. Berdil mag ein späterer Eintrag des Kopisten der 
Florentiner Karte gewesen sein, doch die Verortung von S(s)emi spricht eher dafür, 
dass auch eine Gerhard zur Verfügung stehende kartografische Vorlage an dieser 
Stelle das baḥr al-shām verzeichnete.

In der rechten Kartenhälfte, die den asiatischen Raum abdeckt, überwiegen dage-
gen Namen arabischer Provenienz: Adeylim, Bagded, Corasten, Sin, Aliges, Sara (Basra), 
Alie[nim / num] (Iamen) und Insula Adelui (Insula Adelici, Deylis). Die Mailänder und 
Wiener Karte fügen dem noch das mare allebila zu. Lediglich Tigris, Eufrates, Mara 
Rubrum, India und Persida sind geläufige, dem Lateinischen entnommene Namen.89 
Vielfach sind diese Einträge erstmalig auf einer lateinisch-christlichen Karte zu fin-
den, selbst wenn die Namen vereinzelt auch schon in früheren lateinischen Quellen 
genannt werden. Die Stadt Bagded (Bagdad) beispielsweise, in ‚De Causis‘ zwischen 
Euphrat und Tigris liegend beschrieben, wird bereits in Liutprand von Cremonas um 
die Mitte des 10. Jahrhunderts verfasster ‚Antapodosis‘ als Bagdas bezeichnet.90 Infolge 
der Kreuzzüge (u. a. Wilhelm von Tyrus) und der Reisen nach Asien (u. a. Marco Polo, 
Giovanni da Pian del Carpine) wie auch infolge der Übersetzung astronomischer 
Texte und Koordinatentafeln ist der Name in variierenden Schreibweisen häufiger 
in Quellen zu finden.91 In Abu Ma’shars ins Lateinische übersetzter Einführung in 
die Sternenkunde ist sie etwa als Balach aufgeführt.92 Der Name wurde dem folgend 
allmählich auch in der lateinisch-christlichen Kartografie aufgegriffen, in der häufig 
lediglich das benachbarte biblisch-antike Babel bzw. Babylon berücksichtigt wurde.93 
In Einzelfällen mag Bagdad nach wie vor mit Babylon gleichgesetzt sein und auf die 
biblische Geschichte verweisen. Doch neben ‚De Causis‘ können weitere Quellen 
angeführt werden, in denen mit der Kartierung der (vormals mächtigen) Haupt-
stadt des Abbasiden-Kalifats durchaus auch die politische oder kulturelle Bedeutung 
etwa als Wissenszentrum berücksichtigt wurde (vgl. etwa die Weltkarten von Pietro 
Vesconte und Marino Sanudo; Kap. 5).

Die Stadt Sara bzw. Basra, neben Bagdad und Kufa zur Zeit der Entstehung 
des arabischen Textes von ‚De Causis‘, aber auch noch zur Zeit der Übersetzung 
Gerhards von Cremonas im 12. Jahrhundert ein überregionaler wirtschaftlicher und 
kultureller Knotenpunkt, war hingegen in der lateinisch-christlichen Kartografie vor 
dem 13. Jahrhundert weitgehend unbekannt. Erstmalig in einer lateinisch-christli-
chen Karte verzeichnet ist auch die südlich des Kaspischen Meeres verortete Region 

	89	 Chekin, Northern Eurasia, S. 123 (Transkription der Namen der Oxforder Karte. In Klammern 
sind abweichende Schreibweisen in den übrigen Versionen gegeben).

	90	 Liutprand von Cremona, Antapodosis, S. 9.
	91	 Cardona, Il nome di Baγdād.
	92	 Abū Ma’šar al-Balḫī [Albumasar], Liber introductorii maioris, S. 115.
	93	 Brincken, Herausragende Plätze, S. 33 f.
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Corasten (Chorasan), die gleichwohl auch aus diversen Kreuzzugschroniken bekannt 
war.94 Sowohl die Karten der Balkhī-Schule als auch die kartografischen Repräsentati-
onen bei al-Bīrūnī und al-Qazwīnī platzieren die Region, die bei ihnen namensgebend 
für das Kaspische Meer ist, südöstlich oder südwestlich des Binnenmeeres.95 Bei Letz-
terem ist mit Adeylim (im Text mare Deilim bzw. Deylim) eine der vielen persischen 
Benennungen für das Gewässer aufgegriffen.96 Ein Landstrich mit dieser Bezeichnung 
war zwar auch anderen arabisch-islamischen Geografen wie der Balkhī-Schule und 
al-Idrīsī bekannt.97 Doch nur in den Karten bei ‚De Causis‘ wird er für das Kaspische 
Meer selbst namensgebend. Diese spezifische Eigenheit verdeutlicht die persische 
Provenienz des Textes und einer potentiellen arabisch-islamischen Kartenvorlage. 

Gemäß dem arabischen al-sin wird China im Text als asin und in den Karten mit 
Sin wiedergegeben, wobei in antiken Quellen gelegentlich ebenfalls von den Sinern 
bzw. von Sin gesprochen wird.98 Mit aliges, im Text von ‚De Causis‘ Lihigez, ist der 
Hedschas angesprochen, der in anderen Kontexten häufig stellvertretend für die 
gesamte Halbinsel angeführt wurde. Diese Bezeichnung ist ansonsten (und lediglich 
in arabischer Sprache) nur auf der hybriden Andalusienkarte vermerkt (vgl. Kap. 2). 
Auf den Karten zu ‚De Causis‘ ist jedoch der Jemen als weitere, gesonderte Region 
hervorgehoben, so dass eine spezifische räumliche Differenzierung der Arabischen 
Halbinsel vorgenommen ist. Welche große Insel im Indischen Ozean mit Adelui 
gemeint sein könnte, die im Text von ‚De Causis‘ als Deylir oder Daleli bezeichnet ist, 
bleibt unklar.99 Das mare Allebila schließlich bezeichnet den Persischen Golf. Es leitet 
sich von der zur Zeit der Abfassung des arabischen Textes wichtigen, im Tigris-Delta 
östlich von Basra gelegenen Hafenstadt Obolla her.100 Letztere beide Namen verweisen 
wiederum auf den Herkunftsraum des arabischen Autors von ‚De Causis‘, der somit 
die regionalen Eigennamen benutzte und signifikant differenzierte Angaben über den 
Mittleren Osten im Vergleich zu anderen Regionen machte.

	 94	 Vgl. Kunitzsch, Die orientalischen Ländernamen, S. 164 f.
	 95	 Miller, Mappa Arabicae II, S. 117, 130 f.; al-Bīrūnī, The Book of Instruction, S. 124; al-Qazwīnī, 

Kosmographie, hg. v. Wüstenfeld, S. 105, 148; Ders., Kosmographie, hg. v. Ethé, S. 216, 302.
	 96	 Planhol, Caspian Sea; Minorsky, Daylam.
	 97	 Miller, Mappa Arabicae II, S. 62, 117. Auch die runde Weltkarte im ,Ġarā’ib al-funūn‘ ver-

zeichnet die Region Daylam südlich des Kaspischen Meeres. Vgl. Oxford, Bod., MS Arab. c. 90, 
fol. 27v–28r.

	 98	 Reichert, Begegnungen mit China, S. 55–57, 62, 64, 97.
	 99	 Lautsprachliche Ähnlichkeiten immerhin könnten zu dem im Roten Meer liegenden Dahlak-

Archipel bestehen, der in den meisten arabisch-geografischen Werken als wichtiger Handels- 
bzw. Piratenplatz genannt ist. Vgl. Margariti, Mercantile Networks, S. 561–566. Gleichwohl 
wären die potentiellen Lautverschiebungen spekulativ und würden dem Text insofern wider-
sprechen, als dort von einer großen Insel die Rede ist. In Betracht käme auch die bei Wilhelm 
Adam genannte Insel Dive, bei der es sich um das vor der westindischen Küste gelegene Diu 
handeln könnte, die in Geniza-Dokumenten als al-Dyyb benannt ist. Vgl. Wilhelm Adam, De 
modo Saracenos extirpandi, S. 549, 553; Ders., How to Defeat the Saracens, S. 108 f. mit Anm. 110 
zur Identifizierung mit den Malediven in anderen Quellen.

	100	 Bosworth, âl-Ubulla.
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In kaum einer zeitgenössischen lateinischen Quelle finden sich Entsprechungen 
für die in ‚De Causis‘ genutzten Ortsnamen. Eine Ausnahme bildet al-Farghānīs 
astronomisches Handbuch, das wohl vor 1175 ebenfalls von Gerard von Cremona 
übersetzt wurde. Geordnet nach deren Lage in den sieben Klimata, werden dort zahl-
reiche Orts- und Ländernamen aufgeführt. Übereinstimmungen bestehen hinsichtlich 
der Namen Sini, Alimen, civitatibus Aliememae, Aliar, regionum Sin, Albasra, Bagded, 
Alcufa, Chorascen, Deilen und regionum Ascemi.101 Der Hedschas wird hier demnach 
mit Aliar statt aliges wiedergegeben, der Jemen einmal als Region, einmal als civitas 
gedeutet. Anstelle als mare Obolla wird der Persische Golf hier als maris Albarassa 
bezeichnet, also mit der Stadt Basra in Verbindung gebracht. Gerards Transkriptionen 
weichen in Teilen von Johannes von Sevillas früherer Übersetzung von al-Farghānīs 
Text ab. Gleichwohl gibt es auch Übereinstimmungen, die auf eine gleiche Lesart oder 
auf eine Kenntnis der Version des Johannes durch Gerard hinweisen.102 Abgesehen 
von der jeweiligen Klimazone werden keine genaueren Hinweise auf die geografische 
Lage gegeben. Da die Namen jeweils in einer öst-westlichen Sequenz aufgeführt 
werden, lässt sich immerhin erschließen, dass beispielsweise die regiones Sin (China) 
östlich von den regiones Indiae liegen und Basra östlich von Bagdad oder Damaskus.

Genauer spezifiziert ist die Position von Orten in den sogenannten Tafeln von 
Toledo. Diese umfangreichen astronomischen Angaben wurden um 1080 wohl unter 
Beteiligung von Ibn al-Zarqalī auf Basis der zīj von al-Ḫwārizmī und al-Battānī sowie 
von neuen Berechnungen und Beobachtungen in Toledo oder Córdoba erstellt.103 Mit 
ihrer Übertragung ins Lateinische erlangten sie weite Verbreitung und bildeten wie-
derum die Grundlage für weitere astronomische Beobachtungen und mathematische 
Kalkulationen. Weit mehr als 150 Handschriften in unterschiedlichen Fassungen und 
Redaktionen sind bekannt, während sich ähnlich wie im Fall ‚De Causis‘ keine ara-
bischen Vorlagen erhalten haben. Ihre Nutzung durch Raymond von Marseille 1141 
und Roger von Hereford 1178 lässt auf eine sehr frühe Übertragung ins Lateinische 
schließen. Inwiefern Gerhard von Cremona daran beteiligt war, ist nicht letztgültig 
geklärt.104 In nicht wenigen Handschriften ist auch eine Tabelle mit Koordinatendaten 
enthalten, die mit Ausnahme einiger Mittelmeerinseln sowie der Insel Thule – dem 
nördlichsten bekannten Ort – im Wesentlichen Städte umfasst. 105 Von Handschrift zu 

	101	 Al-Farghānī, Il “Libro dell’aggregazione delle stelle”, S. 93–99. Vgl. auch Gautier Dalché, 
Connaissance, S. 413.

	102	 Vgl. ebd. die Nachweise in den Fußnoten sowie al-Farghānī, Compilatio astronomica, [unpagi-
niert]. Vgl. u. a. Aget statt Bagded, regiones assem statt regionum Ascemi, Coraten, statt Chorascen, 
Alitium statt Alimen. Aber Aliar und Aliar.

	103	 Grundlegend Pedersen, The Toledan Tables; Mercier, Astronomical Tables, S. 104 f.
	104	 Vgl. zuletzt Pedersen, The Toledan Tables, Bd. 1, S. 15. Siehe auch Zinner, Die Tafeln von 

Toledo, S. 747; Mercier, Astronomical Tables, S. 101. 
	105	 Pedersen, The Toledan Tables, Bd. 3, S. 775, und Bd. 4, S. 1509–1518; Toomer, A Survey, 

S. 134 f., Nr. 83; Zinner, Die Tafeln von Toledo, S. 756, Nr. 123. Die Liste bei Toomer basiert im 
Wesentlichen auf Wien, ÖNB, Cod. 2385, fol. 36v, und Oxford, Bod., MS Laud Misc. 644, fol. 91v, 
die mit zu den ältesten Handschriften gezählt werden. Die Liste bei Wright, Latitude, S. 87 f., 
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Handschrift können die Ortsnamen und Koordinaten variieren. Teils sind zusätzliche 
Orte aufgenommen, teils sind Stätten ausgelassen (Abb. 45).106 

Von den meist 62 Einträgen betreffen die meisten den Raum des Mittleren Ostens 
und Nordafrikas und sind dem Arabischen entnommen. Nicht wenige dieser Orte 

basiert auf den Tafeln von Marseille in der Handschrift Paris, BNF, MS Lat. 14704, fol. 119v, 
und gibt 58 Ortsnamen wieder. Vgl. auch Kunitzsch, Die orientalischen Ländernamen, S. 157. 
In der dort genannten Handschrift München, BSB, Clm 13021 ist die Tabelle allerdings nicht 
enthalten.

	106	 Darmstadt, ULB, MS 765, fol. 214r. Das Manuskript ist nicht in seiner Gesamtheit um 1145 
verfertigt worden. Der Abschnitt, der auch die Koordinatentafel mit 57 Namen enthält, ist in 
die erste Hälfte des 13. Jahrhunderts zu datieren. Vgl. Pedersen, The Toledan Tables, Bd. 1, 
S. 104 f.; Kunitzsch, Die orientalischen Ländernamen, S. 157; Toomer, A Survey, S. 163.

Abb. 45 | Tabelle mit Koordinatenangaben in Astronomischer Sammelhandschrift, 
12.–14. Jh. (Darmstadt, ULB, MS 765, fol. 214r).

https://tudigit.ulb.tu-darmstadt.de/show/Hs-765
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dürften in Europa bis dato völlig unbekannt und kaum zuzuordnen gewesen sein.107 
Im Vergleich mit dem Text von ‚De Causis‘ gibt es wiederum einige Parallelen. So sind 
Goarismi / Choarismi (Chorasan, Nr. 23), Albazra / Albazra (Basra, Nr. 25), Adramoth / 
adramauth (Hadramaut, Nr. 27), Cerendin / Cerendin (Serendib, Nr. 31), Bagdet / Bagdeth 
(Bagdad, Nr. 47); Alcarme / alcarme (al-Faramā, Nr. 51) und Alcufa / Alcufa (Kufa, Nr. 62) 
mit ihren Koordinaten vermerkt.108 Mit den Karten ergeben sich Übereinstimmungen 
hinsichtlich Chorasan, Basra und Bagdad.

Auch zu der ‚Epistola Fratrum Sincerorum in Cosmographia‘ bestehen in Bezug 
auf manche Ortsnamen Überschneidungen. Doch obwohl die jeweiligen arabisch-
islamischen Vorlagen für ‚De Causis‘ und die ‚Epistola‘ demselben Herkunftsraum 
entstammen, sind es in der Summe nur wenige Parallelen. So listet die ‚Epistola‘ in der 
zweiten Zone zwei Orte im Jemen auf und verortet gleich mehrere Orte in Chorasan, 
die sich über die dritte und vierte Zone erstrecken. Ob der Eintrag Deylim et Grilem 
in der vierten Zone mit dem als Adeylim / Deylim bezeichneten Kaspischen Meer in 
Verbindung gebracht werden kann, ist unklar. Zwar sind Ylbasra, Ylcufe und Baldak 
genannt, doch fehlt das in ‚De Causis‘ herausgehobene Obolla.109 Insgesamt weist die 
‚Epistola‘ mehr Angaben zu im Osten als im Westen liegenden Stätten auf, während 
es sich in ‚De Causis‘ eher umgekehrt verhält.

Weitere Kongruenzen zu den Ortsnamen in ‚De Causis‘ in anderen zeitgenössi-
schen geografischen Schriften sind nicht bekannt. Zwischen den Werken gibt es keine 
direkten Abhängigkeiten. Sie verdeutlichen aber, dass infolge der Übersetzungsbe-
wegung auf der Iberischen Halbinsel im 12. Jahrhundert auch neues geografisches 
Wissen zugänglich war. Wie Wolfram von Eschenbachs ‚Wilhelhalm‘ zeigt, sind die 
arabischen Ortsbezeichnungen durchaus und nur mit geringem zeitlichem Abstand 
rezipiert worden.110 Welchen Einfluss diese geografischen Angaben durch seine jewei-
lige Übersetzungsarbeit jedoch auf Gerhards eigene Weltsicht gehabt haben, darüber 
lässt sich nur spekulieren. Er hat weder in seiner Übertragung von ‚De Causis‘ noch 
von al-Farghānīs Handbuch oder den Tafeln von Toledo – sofern er tatsächlich auch 
hier an einer Übersetzung mitgewirkt haben sollte – Erläuterungen zu den Ortsnamen 
vorgenommen oder versucht, sie mit lateinischen geografischen Angaben in Einklang 
zu bringen. Gerhard beließ es bei einer Transkription der arabischen Namen, für 
die ihm möglicherweise keine lateinischen Bezeichnungen zur Verfügung standen. 
Dieses Vorgehen, sich möglichst eng an dem arabischen Ursprungstext zu orientie-
ren, ist charakteristisch für Gerhards Arbeitsweise (bzw. die seiner sprachkundigen 
Helfer). Zugleich ist es aber auch kennzeichnend für viele der frühen Übersetzungen 

	107	 Vgl. z. B. Toomer, A Survey, S. 134 f., Nr. 83: balgh (Balkh, Nr. 12), Yspaē (Isfahan, Nr. 20), alre 
(Rai südlich von Teheran, Nr. 21).

	108	 Toomer, A Survey, S. 134 f., Nr. 83. Erstere Namen geben den Text von ‚De Causis‘, Letztere 
die Schreibweise in den Tafeln wider.

	109	 Gautier Dalché, Epistola fratrum sincerorum in cosmographia, S. 158–165.
	110	 Kunitzsch, Die orientalischen Ländernamen. Mit Corâsen gibt es jedoch nur eine Parallelstelle.
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insgesamt.111 Wie für seine Arbeit mit dem ‚Almagest‘ attestiert, dürfte er bei sei-
ner Übertragung die arabischen Namen zudem nicht in einer hocharabischen Lau-
tung, sondern nach dem gesprochenen spanisch-arabischen Dialekt wiedergegeben 
haben.112

4.5	 Zum Verhältnis von Karte und Text: Raumkonzept und Funktion

Das mittels der Orts- und Ländernamen konstituierte Raumkonzept der Karten in 
‚De Causis‘ orientiert sich nicht an potentiellen griechischen Vorlagen. Vielmehr 
beschreibt es die Welt aus der Perspektive des islamischen Mittleren Ostens zur Zeit 
der Abfassung des Textes im 9. Jahrhundert. So verweisen die Städte Bagdad, Basra 
und Obolla auf die politischen, kulturellen und wirtschaftlichen Zentren zur Hochzeit 
des Abbasidenkalifats. Der Raum der heutigen irakisch-iranischen Region, im Text 
auch als Yrak bezeichnet, ist somit deutlich akzentuiert. Zu ergänzen wäre das eben-
falls nur im Text von ‚De Causis‘ genannte Kufa. Die Verwendung von persischen 
Bezeichnungen wie Adeylim und mare allebila verweisen ebenfalls auf die Entstehung 
von Text und Karte in diesem Umfeld. Mit Rom und der byzantinischen Metropole 
Konstantinopel als einzigen weiteren genannten Städten werden lediglich die beiden 
für das Christentum zentralen religiös-politischen Orte angeführt. Zwar ist nicht zu 
entscheiden, ob die Inskriptionen bereits Teil einer den arabischen Text begleiten-
den Karte waren oder erst später ergänzt wurden. Da aber beide Orte in ‚De Causis‘ 
erwähnt sind, ist von Ersterem auszugehen. Zudem stellte Konstantinopel im 9. Jahr-
hundert die wichtigste Gegenmacht zu den Abbasiden dar. Rom war sowohl als Stadt 
als auch als Sitz des Papstes auch in der arabisch-islamischen Geografie bekannt,113 
so dass eine Berücksichtigung in der Karte von Beginn an durchaus realistisch ist. 

Demgegenüber fehlen im Text von ‚De Causis‘ und folglich auch in den Karten 
mit Mekka, Medina und Jerusalem die bedeutenden religiösen Zentren des Islam. 
Zwar werden Mekka und Medina bzw. Yathrib häufig in den arabisch-islamischen 
Karten übergangen, doch gibt es durchaus Ausnahmen, in denen mitunter auf die 
religiöse Dimension dieser Gedächtnisstätten verwiesen ist (vgl. Kap. 2). Im Hinblick 
auf Jerusalem zeigt sich, dass sich Gerhard und die jeweiligen Zeichner der Karte 
inklusive Albertus Magnus weiterhin eng an die Vorlage hielten, denn keiner hat der 
christlichen Bedeutung Jerusalems als religiöser und geografischer Mittelpunkt der 
Welt Rechnung getragen und die Stadt nachträglich eingezeichnet. Abgesehen von 
diesen mit den Städtenamen einhergehenden politisch-kulturellen Deutungen werden 
in der Karte nur naturräumliche Grenzen berücksichtigt.

	111	 Kunitzsch, Gerhard von Cremona, S. 338. Vgl. auch Schoonheim, Aristoteles’ Meteorology, 
S. xx–xxv; Richter-Bernburg, „Unter Führung der Vernunft“, S. 302 f. Zu Arabismen generell 
in den frühen Übersetzungen vgl. Kunitzsch, Das Arabische als Vermittler, S. 149.

	112	 Kunitzsch, Gerhard von Cremona, S. 337. Vgl. auch Ders., Das Arabische als Vermittler, S. 148.
	113	 Zu Rom und dem Papsttum in arabisch-islamischen Quellen vgl. König, Zur Ausstrahlung.



180  |  4  Arabisch-islamische Geografie im Gewand lateinisch-christlicher Karten

Text und Karte stehen im Wesentlichen in Einklang. Die Karte stellt eine visuelle 
Ergänzung der verbalen Weltbeschreibung am Ende des Traktates dar. Unabhängig 
von der Ansicht Vodraskas, wonach der arabische Text auf der Basis einer Kartenvor-
lage entwickelt wurde, stellt sich der Vorgang in der Version Gerhard von Cremonas 
eher umgekehrt dar. Denn der Text gibt eine Art Anleitung, um dem gewogenen 
Leser die Ausdehnung der Welt, die Verteilung von Meeren und Flüssen und die Lage 
von Städten und Regionen auf eine den visus intellectus ansprechende und rationale 
Weise näherzubringen.114

Zu diesem Zweck, schreibt der Verfasser von ‚De Causis‘:

Circumducam ergo circulum maris continentis sphaeram et potraham ex 
mari continente gumphum, et es mare Indum continuum cum Sin.

(I shall therefore circumscribe the circle of the sea containing the globe. 
And I shall extend from the surrounding sea a gulf, which is the Indian 
Ocean adjoining China.)115

Daraufhin werden in gleicher Weise und dem Uhrzeigersinn folgend zunächst die 
weiteren Meeresarme des Weltenozeans (Persischer Golf, Rotes Meer, Mittelmeer, 
Berdil, Kaspisches Meer) und anschließend die wichtigsten Flüsse (Euphrat, Tigris, 
Nil, Gion) aufgeführt. Um nun die Position der Meere, Länder und Städte anzuzeigen, 
kombiniert der Autor die Ortsnamen mit Buchstaben:

Ponam ergo punctum .a. locum Sin et punctum .b. Indie et punctum .c. terrae 
Persiae et punctum .p. terrae Iamen et punctum .i. Lihiges et punctum .k. 
Scemi et punctum .d. Yrac et punctum .f. Romanis et punctum .t. Hispaniae 
et punctum .gd. Aethiopiae et punctum .mh. Deylir, et est insula magna; et 
punctum .e. Basarati et Alkufati occidentali a Bagded, et Bagded est inter 
Tigrim et Euphratem; et punctum .n. Constantinopoli.

(I shall put, therefore, point A at the position of China, point B of India, 
point C of the land of Persia, point P of the land of Yaman, point I of 
al-Ḥidjās, point H of Syria, point D of Iraq, point F of the Romans, point T 

	114	 Pseudo-Aristoteles, De Causis, hg. v. Vodraska, S. 223 f.; Ders., De Causis, hg. v. Hossfeld, 
S. 102: Nos autem incipimus nunc de modo terrae et narratione ordinis marium et fluminum et 
locorum civitatum et regionum, ita ut sit illud sicut visus intellectus, cui non est simile aliquid 
non verum.

	115	 Ebd., S. 102. In der Schreibweise leicht abweichend Pseudo-Aristoteles, De Causis, hg. v. Vod-
raska, S. 224. Albertus Magnus formuliert: Circumducam igitur circulum Oceani, quod Amphi-
trites vocatur et continet totam spaeram terrae a polo in polum per punctum orientis et punctum 
occidentis manando, et protaham ex Amphitrite inter meridiem et orientem gumphum, hoc est 
membrum quoddam maris, quod est meditteraneum mare, quod vocatur Syn, quod Indicum mare 
est. Vgl. Ders., De Causis, hg. v. Hossfeld, S. 103.
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of Spain, point GD of Ethiopia, point MH of Deylia, which is a great island, 
point E of al-Baṣra, and al-Kūfa to the east from Baghdād, and Baghdād is 
between the Tigris and the Euphrates, and point U of Constantinople.)116

Erkennbar ist eine grobe ost-westliche Abfolge bei der Auflistung der Ortsnamen. 
Die zusätzlichen Informationen (Basra und Kufa liegen westlich von Bagdad; Bagdad 
liegt zwischen Tigris und Euphrat) erlauben dem Zeichner, die Relation mancher 
Orte zueinander auf der Karte umzusetzen. Sollte dies keine spätere Interpolation 
sein, ist es bemerkenswert, dass der unbekannte arabische Verfasser von ‚De Causis‘ 
ausgerechnet die Lage von Bagdad, Basra und Kufa, nicht aber die anderen Orte zu 
spezifizieren suchte. Dies könnte als Hinweis gelesen werden, dass eine potentiell 
von ihm genutzte Kartenvorlage diese Orte noch nicht aufwies, und würde bedeuten, 
dass er die Karte an die ihm vertraute geopolitische Lage anpasste. Die Sequenz der 
Buchstaben, die in den Manuskripten variiert,117 folgt weder dem griechischen noch 
dem arabischen Alphabet. Auch ist nicht ersichtlich, warum für manche Toponyme 
zwei statt ein Buchstabe verwendet wurden.

Trotz dieser Angaben erscheint es zweifelhaft, ob ein zeitgenössischer Leser des 
Textes allein auf dieser Basis eine Karte hätte erstellen können. Beispielsweise sind 
Persischer Golf und Rotes Meer als mit dem Indischen Ozean zusammenhängend 
beschrieben, doch weder ihre Ausrichtung (von Süden nach Norden) noch ihre rela-
tionale Lage (Rotes Meer westlich des Persischen Golfes) ist im Text erwähnt. Hin-
sichtlich der Flüsse ist zwar jeweils ihr Quellgebiet (Euphrat in Armenischen Bergen, 
Tigris östlich der römischen Länder, Nil in Äthiopien, Gion am Berg Rasim in Indien) 
genannt und im Hinblick auf den Zusammenfluss von Euphrat und Tigris (südlich 
von Bagdad) sind zusätzliche geografische Informationen gegeben. Aber die Lage 
der Quellgebiete in der Welt ist nicht spezifiziert. An welcher Stelle die Buchstaben 
in die Karte einzuschreiben wären, bleibt schließlich völlig offen. Ob die große Insel 
Deylir / Deylis tatsächlich im Indischen Ozean liegt, wie die Karten suggerieren, geht 
aus dem Text nicht hervor.118

Ohne geografische Vorkenntnisse oder eine konkrete Kartenvorlage sind die 
Instruktionen des Textes von ‚De Causis‘ nicht umsetzbar. Hierin mag vielleicht der 
Grund liegen, dass in den erhaltenen Karten nur wenige Buchstaben eingezeichnet 
sind und diese darüber hinaus mit den Anweisungen im Text nicht übereinstimmen. 
Auf der Florentiner Karte sind keine Buchstaben verzeichnet. Die Mailänder, Oxforder 
und Wiener Karte weisen übereinstimmend lediglich .B. nahe Roma, .d. bei Aethiopia 

	116	 Ebd., S. 103; Pseudo-Aristoteles, De Causis, hg. v. Vodraska, S. 228 f.
	117	 Vgl. ebd.: .h. Scemi; .n. Constantinopoli.
	118	 Vom Text her besehen scheint es unwahrscheinlich, dass die nicht zu identifizierende Insel 

Deylir / Deylis mit der an anderer Stelle genannten Insel Dalely identisch ist, die zusammen 
mit der Insel Alcause am Eingang zum Persischen Golf platziert ist. Vgl. Pseudo-Aristoteles, 
De Causis, hg. v. Hossfeld, S. 93.
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und .ra. am nordwestlichen Rand nahe bei Yspania auf.119 Sie funktionieren dabei nicht 
als Platzhalter für die Ortsnamen, sondern ergänzen diese, ohne einen Mehrwert zu 
erbringen. Von den jeweiligen Schreibern wurde demnach weder die Textaussage 
noch das Potential dieser Art von Kartierung erkannt und genutzt.

Anders verhält es sich dagegen mit einem weiteren Diagramm in ‚De Causis‘ 
am Ende eines Abschnittes, in dem die strittige philosophische Frage diskutiert wird, 
ob die himmlischen Sphären Musik bzw. Töne erzeugen, was vom Autor verneint 
und mit einer abstrakt-geometrischen Figur veranschaulicht wird. Die Instruktionen, 
wie Kreise, Linien und Buchstaben, die u. a. die Position der Sonne bei Aufgang, am 
Mittag und bei Untergang anzeigen sollen, einzuzeichnen sind, lassen sich in diesem 
Fall nachvollziehen.120 In den überlieferten Handschriften von ‚De Causis‘ ist dieses 
Diagramm überwiegend umgesetzt. Gleiches gilt für das Autograf und die frühen 
Druckausgaben des Textes von Albertus Magnus.121

Hinsichtlich der Geografie kam es dem Verfasser hingegen nicht unbedingt darauf 
an, eine möglichst präzise und ausführliche Beschreibung der Welt zu geben. Nicht 
umsonst verweist er am Ende von ‚De Causis‘ auf ein anderes – nicht zu identifizie-
rendes – Werk, das die Position, Entfernung und Verteilung von Städten, die Länge 
der Flüsse und die Zahl der Berge enthalte.122 Die Geografie spielt für ihn nur insofern 
eine Rolle, als mit dem Verweis auf spezifische Orte und Regionen seine Ausführungen 
der Eigenschaften der Elemente anschaulich gemacht werden können. Dies betrifft 
beispielsweise die in ‚De Causis‘ diskutierte und letztlich verworfene Ansicht, dass die 
Erde rotiere und infolge dieser Rotation die südliche Hemisphäre erhöht, die nördliche 
dagegen abgeflacht sei. Der unbekannte Verfasser verweist hier auf das antike Pro-
jekt, Rotes Meer und Mittelmeer mittels eines Kanals zu verbinden. Dieses Projekt sei 
abgebrochen worden, da die Auffassung geherrscht habe, bei einem Zusammenschluss 
würden die Wassermassen der südlichen Hälfte den Norden überschwemmen.123 In 
seiner Gegenargumentation verweist er auf die Flüsse Euphrat und Tigris, die von 
Norden nach Süden fließen und in das Persische Meer münden würden. Dies wäre 
bei einer Erhöhung der südlichen Erdhälfte nicht möglich.124 Mittels der Weltkarte 
konnte sich der Leser diesen Sachverhalt verständlich machen.

	119	 In der Umzeichnung der Karte bei ebd., S. 104, ist zudem noch .i. Lihagez ausgewiesen. 
Asin / Asyn wird als .a. Syn gelesen.

	120	 Pseudo-Aristoteles, De Causis, hg. v. Hossfeld, S. 59–61; Ders., De Causis, hg. v. Vodraska, 
S. 117–134.

	121	 Vgl. Oxford, Bod., MS Auct. F.5.28, fol. 217r; Albertus Magnus, Opus, fol. 7r. Siehe auch Pseudo-
Aristoteles, De Causis, hg. v. Vodraska, S. 320.

	122	 Ebd., S. 230 f.; Ders., De Causis, hg. v. Hossfeld, S. 103 f. Vgl. auch Ders., De Causis, hg. v. Vodraska, 
S. 221; Ders., De Causis, hg. v. Hossfeld, S. 102, wo auf ein nicht identifiziertes libro longitudinis 
civitatum verwiesen wird. Albertus Magnus ersetzt es an einer Stelle mit seinem ‚De natura 
locorum‘. Vgl. Albertus Magnus, De Causis, hg. v. Hossfeld, S. 102.

	123	 Pseudo-Aristoteles, De Causis, hg. v. Hossfeld, S. 92 f. Vgl. hierzu ausführlich Ders., De Causis, 
hg. v. Vodraska, S. 24–31.

	124	 Ders., De Causis, hg. v. Hossfeld, S. 94.
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Eine geografische Beschreibung der bekannten Welt ist gleichwohl der logische 
Abschluss dieses Traktates, der sich ausgehend von den Elementen und ihren Eigen-
schaften über die Zusammensetzung der Sphären insbesondere im letzten Abschnitt 
mit der Bewegung der Wassermassen und mit dem Entstehen von Bergen und Tälern 
beschäftigt und sich somit immer kleinteiligeren Fragen über den Kosmos widmet. 
Dass sie nur in ganz wenigen Handschriften mit einer kartografischen Repräsentation 
einhergeht, spiegelt jedoch gleichwohl auch die Tatsache wider, dass die Geografie 
der Erde für weite Teile des Textes von ‚De Causis‘ von eher geringerer Bedeutung 
ist. Vielleicht sahen die jeweiligen Kopisten der Handschrift keine größere Notwen-
digkeit dafür, eine potentielle Kartenvorlage nach dem Ende des Textes noch mit zu 
kopieren. Zudem könnten die mit den vielen fremdartigen arabischen Ortsnamen 
in Text und Karte einhergehenden Verständnisschwierigkeiten die Bereitschaft zur 
Reproduktion einer Karte zusätzlich gemindert haben.125

4.6	 Zwischenfazit: Zur Rezeption bei Albertus Magnus  
und Hartmann Schedel

Der pseudo-aristotelische Text von ‚De Causis‘ und die damit einhergehende Karte 
sind das Produkt gleich mehrerer Rezeptionsprozesse. Der arabischsprachige Autor 
des Textes schöpfte – wie etwa die Parallelen zu ‚De Mundo‘ zeigen – durchaus 
aus griechischen Vorlagen. Ob er hierbei auch auf kartografische Repräsentationen 
zurückgriff, bleibt aber unklar, ist jedoch aufgrund des relativ eigenwilligen Raum-
konzepts nicht sehr wahrscheinlich. Auch arabisch-islamische Karten scheinen keine 
große Rolle gespielt zu haben. Zwar gibt es Parallelen zur Karte der sieben Meere etwa 
bei al-Bīrūnī, doch besteht keine direkte Abhängigkeit. Sollte der Text tatsächlich im 
9. Jahrhundert entstanden sein, so würde er zudem in die Frühphase der arabisch-
islamischen Kartografie fallen, in der sich generell die Frage nach Verbreitung und 
Zugang zu entsprechenden Quellen stellt.

Die hohe Anzahl an Manuskripten mit Gerhard von Cremonas lateinischer Über-
setzung zeigt die Popularität von ‚De Causis‘ in der lateinisch-christlichen Welt. 
Doch deuten die lediglich zwei direkt mit dem Text überlieferten Karten an, dass der 
geografische Abschnitt des Textes und dessen visuelle Umsetzung keine besondere 
Aufmerksamkeit der Kopisten von ‚De Causis‘ auf sich zog. Dies ist allerdings kein 
singuläres Phänomen. Zahlreiche arabisch-islamische wie auch lateinisch-christliche 
Texte zur Geografie wurden nicht in ein Kartenbild umgesetzt und Karten häufig nicht 
mitkopiert. Im Fall von ‚De Causis‘ wäre gleichwohl eine Karte zum Verständnis des 
Textes und zur räumlichen Verortung der Ortsnamen äußerst hilfreich gewesen. Die 
Angaben des Textes gerade im Hinblick auf die Nutzung von Buchstabenkürzeln für 
geografische Orte deuten darauf hin, dass der Text zusammen mit einer Karte gelesen 

	125	 Ein definitives Stemma, das Aufschluss über die geografische Provenienz und Abhängigkeiten 
der Handschriften voneinander geben würde, liegt bislang nicht vor.
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und eine solche vielleicht sogar mit Hilfe des Textes erstellt werden sollte. Daher ist 
zumindest theoretisch möglich, wenngleich ohne geografisches Vorverständnis sehr 
schwer, dass die mit ‚De Causis‘ überlieferten Karten entweder von Gerhard von 
Cremona selbst oder einem späteren Kopisten allein basierend auf der Textgrundlage 
entworfen worden sein könnten.

Die Karten selbst unterscheiden sich nur in wenigen Details voneinander und 
gehen kaum über die im Text gegebenen Informationen hinaus. Im Vordergrund steht 
die Geografie der Welt aus der Perspektive des Mittleren Ostens mit einer Akzentu-
ierung der politischen und weniger der religiösen Strukturen zur Zeit der arabischen 
Abfassung von ‚De Causis‘. Diese Perspektive wird auch durch die lateinische Übertra-
gung im 12. Jahrhundert nicht verändert. Die wenigen Differenzen in den erhaltenen 
Karten verweisen eher auf die Schwierigkeiten beim Verständnis des Textes und der 
Verortung der Namen. In diesem Zusammenhang sind die Zusätze und Erklärungen 
von Albertus Magnus gerade für den geografisch und sprachlich unkundigen Leser 
eine wesentliche Hilfe, um sich den kniffligen Inhalt verständlich machen zu können. 
So handele es sich beim mare allebila um den Persischen Golf, beim mare Sceny um das 
mare magnum sive terrae Italiae.126 Albertus Magnus beschränkte sich bei der Analyse 
von Texten wie ‚De Causis‘ nicht nur auf die Paraphrase, sondern fügte durchaus 
begleitende Analysen hinzu.127 Dies zeigte sich insbesondere im Hinblick auf seine 
Erläuterungen zum Mittelmeer und zum Terminus Berdil, in denen er weit über Ger-
hards Vorlage hinausgeht. Allerdings mag dies nicht in jedem Fall zu einem besseren 
Verständnis der komplexen Raumordnung mit ihren fremdartigen Ortsnamen in ‚De 
Causis‘ beigetragen haben, wie das Fehlen dieses Terminus in der Karte der Wiener 
Abschrift seines Textes andeutet. Die Verständnisschwierigkeiten mögen auch eine 
Rolle bei der relativ geringen Rezeption der Karten gespielt haben. Albertus Magnus ist 
beinahe der einzige Zeuge für eine spätere Nutzung der geografisch-kartografischen 
Inhalte. Die geografischen Passagen seiner – angesichts der erhaltenen Abschriften 
durchaus verbreiteten – Version des pseudo-aristotelischen Textes wurden kaum 
wahrgenommen und bis auf das in Wien befindliche Manuskript auch nicht mit einer 
kartografischen Repräsentation ausgestattet.128 

Eine Ausnahme freilich bildet ein von Hartmann Schedel wohl 1494 erstell-
tes Exzerpt von ‚De Causis‘. Überliefert zusammen mit Abschriften und Auszügen 
weiterer Werke Alberts, belegt der schmale, aus 47 Blättern bestehende Münchner 
Codex Clm 956a die weitgefächerte Wissbegierde des bibliophilen Nürnberger Gelehr-
ten.129 Den meisten Raum der Handschrift nimmt Albertus Magnus’ ‚Liber de natura 

	126	 Albertus Magnus, De Causis, hg. v. Hossfeld, S. 103.
	127	 Vgl. Jeck, Platonica orientalia, S. 177–180.
	128	 Auch in den frühen Druckausgaben der Werke Albertus wird keine Karte aufgenommen. Skep-

tisch im Hinblick auf visuelle geografische Darstellungen durch Albertus selbst ist Gautier 
Dalché, Connaissance, S. 434 f.

	129	 Halm, Laubmann u. Meyer, Catalogus codicum latinorum, Codices num. 1–2329, S. 215. Die 
von Schedel vorgenommene Paginierung weist darauf hin, dass der Handschrift ursprünglich 
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locorum‘ mit 35 Seiten ein, worauf Schedels Exzerpt von ‚De Causis‘ mit 21 Seiten 
folgt. Hartmann Schedels geografisches und kartografisches Interesse ist aus seiner 
Büchersammlung und an seinem Austausch mit Hieronymus Münzer und Martin 
Behaim ersichtlich, die auch an der Welt-, Europa- und Deutschlandkarte in seiner 
1493 auf Lateinisch und Deutsch gedruckten Weltchronik (‚Liber Chronicarum‘) 
beteiligt waren.130 Doch spiegelt sich dies nur bedingt in seinem Exzerpt von ‚De 
Causis‘ wider. Die geografische Beschreibung übernimmt Schedel lediglich in stark 
gekürzter Form, so dass nur ein sehr vages Bild der Erde entsteht. Im Wesentlichen 
werden lediglich die verschiedenen Meeresarme des Weltenozeans genannt. Abgese-
hen von mare syn und mare delim sind alle weiteren arabischen Ortsbezeichnungen 
weggelassen, wie überhaupt bis auf Euphrat und Tigris kaum Toponyme angeführt 
werden. Dieses Bild gibt auch die figura wieder, mit der er, wie auch die in roter 
Tinte geschriebene Überschrift andeutet, die Lage der Meeresarme visualisieren will 
(Abb. 44).131 Schedel orientiert sie nicht nach Norden, sondern analog zur klassischen 
TO-Karte nach Osten. Durch blaue Linien sind die verschiedenen Meeresarme des 
Ozeanes (Occeanum respektive Amphritites) eingezeichnet: für Nordeuropa [Mare] 
Anglicum, für das Mittelmeer [Mare] Romanum und für den asiatischen Raum [Mare] 
Rubrum, Persicum und Indicum. Dabei verkürzt Schedel Alberts Text wie auch sein 
eigenes Exzerpt, wenn er etwa das gemäß ‚De Causis‘ an die Terra Romanorum 
angrenzende Mittelmeer nun unter Aussparung der arabischen Termini mit Romanum 
bezeichnet oder die nördliche Einbuchtung schlicht als Anglicum wiedergibt. Das in 
den Textvorlagen und Karten als mare Alebilla (Adeylim, mare Deilim bzw. Deylim) 
bezeichnete Kaspische Meer als nordöstliche Einbuchtung des Weltenozeans fehlt 
gänzlich, vielleicht in Folge der im Spätmittelalter neu verhandelten Frage, ob das 
Gewässer tatsächlich mit dem Ozean in Verbindung steht oder ein Binnenmeer ist 
(vgl. Kap. 5). Es bleibt festzuhalten, dass das über ‚De Causis‘ verfügbare geografische 
Wissen von Schedel kaum genutzt und nicht weiterverarbeitet wurde.

Gleiches gilt für Wilhelm von Saint-Clouds ‚Kalendarium regine‘, einen gegen 
Ende des 13. Jahrhunderts verfassten und Marie von Brabant gewidmeten Kalender mit 
astronomischen Erklärungen zur Bewegung der Himmelsgestirne.132 Dort ist auf die in 
‚De Causis‘ wiedergegebene Legende verwiesen, nach der einst Sokrates mittels Spie-
geln die Ursache für die verpestete Luft in einer Region ausfindig machen konnte.133 
Den pseudo-aristotelischen Abschnitt über die Geografie der Welt berücksichtigte 

noch andere Texte vorausgingen. Die Folianten mit Schedels handschriftlichen Abschriften, 
Exzerpten und Notizen scheinen in der Forschung einen geringeren Stellenwert einzuneh-
men als dessen umfangreiche Büchersammlung. Vgl. den kurzen Verweis bei Stauber, Die 
Schedelsche Bibliothek, S. 91.

	130	 Vgl. den Abschnitt „Schedel als Geograph“ in Hernad, Die Graphiksammlung, S. 99–103. 
	131	 München, BSB, Clm 956a, fol. 27r: Figura pro ordine Marium ut in libello priore premissum est.

	132	 Zu Wilhelms Werk und (spärlichen) biografischen Informationen siehe Harper, The Kalen-
darium regine of Guillaume de St.-Cloud; Gautier Dalché, Connaissance S. 429 f.

	133	 Harper, The Kalendarium regine of Guillaume de St.-Cloud, S. 75; Pseudo-Aristoteles, De 
Causis, hg. v. Vodraska, S. 185–190; Ders., De Causis, hg. v. Hossfeld, S. 95 f.
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Wilhelm dagegen nicht. Die in einigen lateinischen und französischen Abschriften 
des ‚Kalendarium regine‘ überlieferten Karten folgen eher den im Text verhandelten 
Klimazonen oder dem TO-Modell und stehen in keinem Zusammenhang mit den 
Karten von ‚De Causis‘.134

Wie schon die wenigen existenten Karten in den Abschriften von ‚De Causis‘ 
vermuten lassen, steht diese kartografische Repräsentation relativ isoliert und hat 
kaum eine weitere Wirkung auf die christlich-lateinische Kartografie ausgeübt. Den-
noch zeigt sich an diesem Beispiel, dass geografisch-kartografisches Wissen aus dem 
arabisch-islamischen Raum im Kontext der Übersetzungstätigkeiten auf der Iberischen 
Halbinsel erstens nicht gänzlich außen vor gelassen wurde. Zweitens zeigt es, dass 
es in Einzelfällen – hier in allererster Linie durch die Schreiber und Kopisten jener 
Manuskripte mit Karte sowie von Albertus Magnus – aufbereitet und handhabbar 
gemacht wurde.

	134	 Zu den Klimazonen und bewohnbaren Regionen der Erde vgl. Harper, The Kalendarium regine 
of Guillaume de St.-Cloud, S. 85–92, 134–141. Für eine Visualisierung siehe u. a. Paris, BA, MS 
2872, fol. 10v. 
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5.1	 Einführung

Die Weltkarte in Marino Sanudos ‚Liber secretorum fidelium crucis‘, einer Schrift 
zur Rückeroberung des Heiligen Landes, markiert einen wichtigen Einschnitt in der 
christlich-lateinischen Kartografie (Abb. 46).1 Die im ersten Drittel des 14. Jahrhun-
derts gestaltete Karte bieten gegenüber den nicht viel älteren Weltkarten von Ebstorf 
und Hereford sowie der Londoner Psalterkarte einen andersartigen Blick auf die 
Oikumene (Abb. 47).2 Lediglich einzelne Attribute wie die Ausrichtung nach Osten, 
eine grobe Zentrierung auf das Heilige Land, der Verweis auf die Endzeitvölker Gog 
und Magog sowie manch traditionelle Ortsnamen sind übernommen. Besonders 
augenfällig ist das Fehlen einer Paradiesdarstellung wie überhaupt jeglicher Verweis 
auf den Garten Eden.

Auch Jerusalem mit seiner bedeutenden Stellung als Beginn- und Endpunkt der 
Heilsgeschichte ist nicht auf besondere Weise hervorgehoben. Während die Stadt 
in den großformatigen Mappae mundi wie etwa Ebstorf und Hereford durch ihre 
kreisförmige oder quadratische Figur, mit ihrer Symbiose von irdischer Topografie 
und Verheißung auf das himmlische Jerusalem die Aufmerksamkeit des Betrachters 
auf sich zieht und somit auch die Leserichtung (vom Zentrum nach außen) bestimmt, 
ist solches bei der Weltkarte im ,Liber secretorum‘ nicht umgesetzt. Dies verwundert 
umso mehr, als die Zentrierung Jerusalems auf den Mappae mundi eine „unmissver-
ständliche ideologische Entscheidung [gewesen ist], als die Hauptphase der Kreuzzüge 
abgeschlossen, Jerusalem gefallen und das rückwärtsgewandte Verlangen nach der 
Heiligen Stadt den Blick auf das spirituelle Jerusalem verstärkte.“3 Gerade für einen 
Text, der mit dem Ziel verfasst wurde, einen neuen Anlauf zur Rückeroberung des 
Heiligen Landes zu unternehmen, hätte sich eine Akzentuierung des ultimativen Ziels 

	1	 Rom, BAV, Vat. Lat. 2972, fol. 112v–113r. Zu einer Umzeichnung siehe Scafi, Mapping Paradise, 
S. 201.

	2	 Ebstorfer Weltkarte, ca. 1300 (olim Hannover, LB). Zur Edition siehe Kugler, Die Ebstorfer 
Weltkarte.

	3	 Baumgärtner, Jerusalem, S. 290.

5	 Neues Welt-Wissen durch  
‚Idrīsīsche Karten‘
‚Transkulturelle Karten‘ in den Werken  
von Marino Sanudo, Pietro Vesconte, 
Paulinus Minorita und Brunetto Latini



188  |  5  Neues Welt-Wissen durch ‚Idrīsīsche Karten‘

Abb. 46 | Weltkarte in Marino Sanudo, ‚Liber secretorum‘, ca. 1321 (Rom, BAV, Vat. Lat. 2972, 
fol. 112v–113r).

https://digi.vatlib.it/view/MSS_Vat.lat.2972
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eines Kreuzzuges angeboten. Stattdessen hebt sich die Inskription für Jerusalem, sofern 
sie auf den verschiedenen überlieferten Exemplaren der Weltkarte (vgl. Tabelle 5) 
überhaupt berücksichtigt ist, nicht von anderen Stadtbezeichnungen ab. Einzig in 
einem späteren Exemplar ist die Heilige Stadt durch ein ihren Namen durchziehendes 
Kreuz herausgestellt.4 Vielmehr sticht der in roter Tinte gehaltene Schriftzug Baldac 

	4	 Rom, BAV, Reg. Lat. 548, fol. 138v–139r. Vgl. Miller, Mappaemundi III, S. 135; Pujades i 
Bataller, Els mapamundis baixmedievals, S. 467. Die auf Basis des Exemplars Rom, BAV, Vat. 

Abb. 47 | Ebstorfer Weltkarte, ca. 1300 (olim Hannover, LB); Abbildung aus Kugler, Die Ebstorfer 
Weltkarte, Anhang.



5.1  Einführung  |  191 

für Bagdad hervor. Und beim Blick auf die Arabische Halbinsel findet der Betrachter 
mit Mekka die heiligste Stätte des Islams vor, die im späten Mittelalter populäre, wenn-
gleich zumeist polemische Vorstellungen von der islamischen Wallfahrt (Haddsch) 
und Legenden von dem dort verehrten Grab des Propheten wachrief.5

Die für Ebstorf, Hereford und die Londoner Darstellung so charakteristische Ver-
knüpfung von physischem Raum mit göttlichem Heilsplan ist somit aufgehoben. Die 
zahlreichen weiteren biblischen Referenzen der Mappae mundi des 13. Jahrhunderts 
bleiben unerwähnt. Auch die vielen Fabelvölker, die den Erdrand des südlichen Afrikas 
bevölkern, sucht man bei Sanudo vergebens. Generell ist auf eine figürliche Darstel-
lung von biblischen oder antiken Personen und Gruppen verzichtet worden.6 Die Karte 
beschränkt sich auf topografische Zeichen für Naturräume und auf Stadtelemente 
als Verweise auf menschliche Besiedelung. Eine Zurschaustellung enzyklopädischen 
Welt-Wissens, mittels derer auf den Mappae mundi die Schöpfungskraft Gottes ver-
anschaulicht ist, wurde offenbar nicht angestrebt.

Der von Sanudo vermutlich mit der Herstellung beauftragte, in Venedig ansäs-
sige Genueser Kartenzeichner Pietro Vesconte griff hingegen auf Techniken der 
Portolankartografie zurück: So ist der Mittelmeerraum dem Darstellungsprinzip der 
Portolankarten nachempfunden, einige der überlieferten Exemplare weisen sogar 
ein Rumbenliniensystem auf. Edson sieht in der runden Weltkarte folgerichtig die 
früheste Kombination von Elementen aus traditioneller Mappa mundi und neuartiger 
Portolankarte.7 Darüber hinaus verwerteten die Produzenten Informationen aus zeit-
genössischen Reiseberichten. Nicht mehr die Erdbeschreibungen der als Autoritäten 
geltenden antiken und hochmittelalterlichen Gelehrten bildeten die alleinige Basis 
für die Gestaltung. Wenn auch nicht explizit benannt, beziehen Sanudo und Vesconte 
geografische Nachrichten u. a. von Marco Polo, Odorico da Pordenone oder Hethum 
von Korykos in ihre Darstellung mit ein. Die runde Weltkarte entpuppt sich demnach 
als Ergebnis einer komplexen Mischung verschiedenster Quellen, bei der sowohl der 
Verweis auf die Schöpfungsmacht Gottes als auch der mythisch-legendäre Horizont 
nicht mehr im Vordergrund stehen. Der Blick des Betrachters wird vielmehr auf die 

Lat. 2972, fol. 112v–113r, getroffene Aussage von Brincken, Weltbild, S. 21, dass das Rumben-
liniensystem an der Stelle Jerusalems seinen Schnittpunkt habe, mag von zeitgenössischen 
Betrachtern nur bedingt als Referenz auf Jerusalem gelesen worden sein, zumal direkt neben 
diesem Schnittpunkt der Eintrag Syria in roter Tinte platziert ist. Zu Elementen der Mappae 
mundi hinsichtlich der Karte in Sanudos ,Liber secretorum‘ vgl. auch Arentzen, Imago Mundi 
Cartographica, S. 291.

	5	 Reichert, Mohammed in Mekka; Ders., Der eiserne Sarg; Rotter, Mohammed in der Stadt. Zu 
Mekka speziell in den Portolankarten siehe Sáenz-López Pérez, La peregrinación; Di Cesare, 
The Dome of the Rock.

	6	 Der Eintrag Arche Noe nebst kleiner Zeichnung im Londoner Exemplar soll von einem Rezipi-
enten nachgetragen worden sein. Vgl. Edson, The World Map, S. 67.

	7	 Edson, Reviving the Crusade, S. 138. Vgl. auch Dies., The World Map, S. 62, nach der die Welt-
karte ein „revolutionary amalgam of sea chart and mappamundi“ darstellt.
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geografische Gestalt der Oikumene gelenkt, die durch scheinbar aktuelle und empi-
risch überprüfte Beobachtung abgesichert ist.

Aufgrund dieser gegenüber den Mappae mundi so abweichenden „nature“ hat 
Woodward diese Weltkarte Sanudos und Vescontes als eine „transitional map“ 
bezeichnet. Mit dieser Bezeichnung definierte er einen Kartentypus, der die Weltkarten 
im Stil der Ebstorfer Karte allmählich ablöst.8 Im Sinne einer teleologischen Kartogra-
fiegeschichte wurden die ‚transitional maps‘ im Allgemeinen und die Karte im ,Liber 
secretorum‘ im Besonderen nicht selten als paradigmatische Wende zur modernen 
Kartografie begriffen und infolge der – zumindest für unsere heutigen Augen9 – ver-
trauteren Formen beispielsweise der Küstenlinien als Beginn einer realistischen und 
auf mathematischen Grundlagen basierenden Vermessung der Welt gesehen.10 Die 
oben skizzierten gewichtigen Abweichungen deuten in jedem Fall auf einen Wandel 
kartografischer Methoden und geografischer Auffassungen hin, der die Begrifflichkeit 
‚transitional‘ einerseits berechtigt erscheinen lässt. Andererseits ist die Bezeichnung 
im Sinne einer Übergangsphase auf dem Weg zu ‚fortschrittlicheren‘ Karten miss-
verständlich. Eine solche Sichtweise zieht fast zwingend eine Abwertung der älteren 
Mappae mundi gegenüber den ‚transitional maps‘ nach sich – eine Dichotomie, die 
weder den vielfältigen Gebrauchsfunktionen und komplexen Raumkonzepten noch 
den durchaus weiter bestehenden Parallelen beider Kartengruppen gerecht wird.11

Im Hinblick speziell auf die runden Weltkarten von Sanudo und Vesconte, von 
Paulinus Minorita und der ‚stummen Weltkarte‘ wird daher im Folgenden stattdes-
sen von „transkulturellen Karten“ gesprochen. Denn in Teilen der Forschung wur-
den die in diesen Karten gegebenen Raumkonzeptionen mit einer Orientierung der 
Kartenzeichner an arabisch-islamischen Vorlagen oder zumindest mit dem Einfluss 
arabisch-islamischen Wissens erklärt, der zur Überwindung althergebrachter Weltdeu-
tungen führte. Ausgehend von ersten Überlegungen Lelewels12 sahen insbesondere 

	 8	 Woodward, Medieval Mappaemundi, S. 296–298, 314: „The nature of the mappae mundi made 
between the times of Vesconte and of Fra Mauro is so different from that of the earlier maps 
that they warrant separate treatment“. Di Cesare, Studien, S. 45, nennt sie die „erste moderne 
mappa mundi der Kartographiegeschichte.“

	 9	 Gautier Dalché, Cartes, S. 86, macht zu Recht darauf aufmerksam, dass diese aus heutiger 
(Forschungs-)Perspektive normal erscheinende Trennung nicht zwingend auch für die zeitge-
nössischen Betrachter gelten musste.

	10	 Vgl. etwa Lach, Asia I, S. 66: „geographers of the fourteenth century became increasingly 
interested in depicting the known world as accurately as possible. […] Production of ‘true’ maps 
for the first time in a thousand years involved assembling the Portolan charts and using them 
as the basis for modifying the depiction of the known world. The maps of Marino Sanudo and 
Pietro Vesconti […] combined Portolans for the Mediterranean world with earlier depictions 
of the outer regions of the pre-Portolan type.“ Vgl. auch Harte, How One Fourteenth-Century 
Venetian Remembered the Crusades, S. 10, die im Hinblick auch auf die weiteren Karten und 
Pläne im ,Liber secretorum‘ von einem „overarching pragmatism, a preference for accurate 
information and reliable military strategy over traditional knowledge and utter piety, that 
signaled a new attitude toward cartography“ spricht.

	11	 Vgl. ausführlich auch O’Doherty, A Peripheral Matter?, S. 42–44.
	12	 Lelewel, Géographie du Moyen Age II, S. 19–35.
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Lewicki und Drecoll eine eindeutige Abhängigkeit von al-Idrīsīs Weltkarte gegeben 
(Abb. 48),13 die in dessen wohl um 1154 oder 1158 für König Roger II. von Sizilien 
(1095–1154) verfasster Kosmografie mit dem Titel ‚Nuzhat al-mushtāq fi’khtirāq 
al-āfāq‘ („das Vergnügen dessen, der sich nach der Durchquerung der Länder sehnt“) 
überliefert ist.14

	13	 Oxford, Bod., MS Pococke 375, fol. 3v–4r. Für eine Umzeichnung dieser Karte siehe Miller, 
Mappae arabicae V, nach S. 160.

	14	 Für die lateinische Übersetzung siehe al-Idrīsī, Opus Geographicum. Für französische Über-
setzungen siehe Ders., Géographie d’Édrisi; Ders., La première géographie. Zu Text und Über-
lieferung siehe primär Ahmad, Cartography; Ducène, Les Œuvres. In der Forschung wird in 
der Regel 1154 als Jahr der Fertigstellung gesehen. Allerdings war es nach Kahlaoui, Creating 

Abb. 48 | Weltkarte in al-Idrīsī, ‚Nuzhat al-mustāq‘, ca. 1553 (Oxford, Bod., MS Pococke 375, 
fol. 3v–4r).

https://digi.vatlib.it/view/MSS_Vat.lat.2972
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Über das Leben von Abū ’Abdallāh Muḥammad al-Idrīsī gibt es kaum gesicherte 
Informationen. Lange Zeit wurde er in der Forschung als ein Nachkomme der ehe-
mals in Malaga herrschenden Hammudidendynastie gehandelt, der erst ca. 1138 an 
den Hof Rogers II. gekommen sei. Neuerdings jedoch wird eher davon ausgegangen, 
dass bereits al-Idrīsīs Vater sich in Sizilien aufhielt und sein Sohn seit seiner Jugend 
im Umkreis des normannischen Königshofs weilte.15

Dem Prolog des ,Nuzhat al-mushtāq‘ zufolge produzierte er dieses geografische 
und kartografische Meisterwerk im Auftrag des christlichen Königs, der als weiser, 
wissbegieriger und in jedweder Hinsicht idealer Herrscher stilisiert wird. Unzufrieden 
mit dem geografischen Wissenstand, habe Roger das Werk initiiert und über 15 Jahre 
hinweg begleitet, in denen al-Idrīsī geografisches Wissen über die Welt gesammelt, 
zahlreiche Personen befragt und alle Angaben mit großer Genauigkeit geprüft habe.16 
Die hauptsächliche Funktion des Werkes dürfte im Bereich der Herrschaftsrepräsen-
tation und weniger in der konkreten Nutzung für administrative, navigatorische oder 
kartografische Zwecke zu suchen sein. Roger II. ging es in den Jahren nach 1139 um 
die Konsolidierung seiner Herrschaft und die Steigerung seiner Reputation gegenüber 
den anderen Mächten des Mittelmeerraums. Folglich ist etwa der Herrschaftsbereich 
der Normannen mit der Insel Sizilien im Zentrum in Text und Bild prominent hervor-
gehoben.17 Trotz seines christlichen Auftraggebers und des hier und dort aufschei-
nenden Lobes etwa für die Stadt Rom oder Rogers II. Feldzug gegen Tripolis sowie 
insgesamt zurückhaltender Aussagen zum konfliktträchtigen christlich-islamischen 
Verhältnis dürfte al-Idrīsīs gleichwohl auch eine arabisch-islamische Leserschaft in 
al-Andalus und Nordafrika im Blick gehabt haben. Der arabische Text sollte den 
Lesern die Stärke des christlichen Herrschers und gleichzeitig die Schwächen der an 
Sizilien angrenzenden muslimischen Herrschaften mit ihrer unzureichenden Politik 
vor Augen führen.18

Das Werk bietet eine umfassende verbale und visuelle Beschreibung der bekann-
ten Welt, der Oikumene, wobei vor allem die detaillierten Karten im Vordergrund 

the Mediterranean, S. 153 f., eher das Jahr der Auftraggebung. Da Roger II. jedoch 1154 starb, 
erscheint dies nicht sehr wahrscheinlich. Ducène, Al-Idrīsī, Abū ’Abdallāh, und Rapoport, 
Islamic Maps, S. 117, plädieren für eine Fertigstellung des Werkes um 1158, was bedeuten würde, 
dass der Lobpreis auf Roger II. im Prolog eher als postume Würdigung zu verstehen ist. In diese 
Richtung interpretierte bereits Metcalfe, The Muslims of Medieval Italy, S. 262 f., den Text.

	15	 Zu Person und Werk mit nur wenigen gesicherten Angaben vgl. Amara u. Nef, Al-Idrisi; Oman, 
Al-Idrīsī; Tolmacheva, Al-Idrīsī (1100–1165), sowie zuletzt La Rosa, La langue du Kitāb Nuzhat 
al-Muštāq; Ducène, Al-Idrīsī, Abū ’Abdallāh; Rapoport, Islamic Maps, S. 96 f.; Abu-’Uksa, Lives 
of Frankish Princes, S. 92–95; Hiatt, Geography at the Crossroads, S. 116 f.

	16	 Al-Idrīsī, Opus Geographicum I, S. 3–14; Ders., Géographie d’Édrisi I, S. XV–XXII. Für eine 
teilweise deutsche Übersetzung siehe Schack, Die Araber, S. 115–118; Houben, Roger II., 
S. 109 f. Für Rogers II. wissenschaftliche Interessen und Förderung von Übersetzungen arabisch-
islamischer Werke siehe mit weiteren Nachweisen Houben, Roger II., S. 104–120.

	17	 Vgl. ausführlich Schröder, Wissenstransfer; Lacka, Strategic Information.
	18	 Vgl. Hiatt, Geography at the Crossroads, S. 131–135. Speziell zur Darstellung von Christentum 

und Islam siehe Ducène, Al-Idrīsī, la géographie et les religions.
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stehen. Ob er für diese monumentale Arbeit ein Team von Helfern hatte, die ihm zuar-
beiteten und eventuell, wie im Prolog angedeutet, auch die Visualisierung des Textes 
vornahmen, ist ungeklärt, doch zu vermuten. Al-Idrīsī nutzte zahlreiche textuelle wie 
mündliche Quellen.19 Auch kartografische Repräsentationen dürften Orientierung 
und Anregung geboten haben; speziell solche, die in der Tradition von al-Ḫwārizmī 
standen und eher weniger der sogenannten Balkhī-Schule folgten (selbst wenn er Ibn 
Hạwqal als eine seiner Quellen aufführt). Doch ist der Kartenraum bei al-Idrīsī aktu-
alisiert und insgesamt wesentlich differenzierter ausgestaltet als alle vergleichbaren 
bekannten arabisch-islamischen Karten.20 Er strukturierte das ,Nuzhat al-mushtāq‘ 
nach den sieben Klimazonen, wobei diese wiederum in jeweils zehn Sektoren unterteilt 
und beschrieben werden.21 Auf diese Weise generierte er ein systematisches Werk von 
70 Sektionskarten, die zahlreiche Informationen über Siedlungen, Handelsverbindun-
gen sowie topografische, soziale und ökonomische Details bereithalten. Sein Opus 
suggeriert eine Verfügbarkeit über das Wissen und die Geografie der gesamten Welt 
und stellte die allumfassende Gelehrtheit des Herrschers als Auftraggeber zur Schau.

Lewicki stützte sich in seiner Argumentation für eine Abhängigkeit der Karten 
bei Sanudo und Vesconte von al-Idrīsī insbesondere auf die Anordnung der Landmas-
sen, auf den Verlauf der Küstenlinien und auf Verballhornungen arabischer Ortsbe-
zeichnungen.22 Seine Ergebnisse wurden von Drecoll im Wesentlichen übernom-
men.23 Sezgin hat sich dieser Interpretation von arabistischer Seite angeschlossen 
und vertritt ebenfalls entschieden die Position eines unmittelbaren Einflusses der 
am sizilianischen Hof gefertigten Karten des arabischen Geografen.24 Andere For-
scher nahmen gegenüber einer direkten Abhängigkeit von al-Idrīsī eine skeptische 
bis ablehnende Position ein und sprachen sich allenfalls für eine indirekte Nutzung 
arabischen Wissens aus.25 Schmidt-Falkenberg kam in einem älteren Beitrag zum 
ptolemäischen Werk zu dem Schluss, dass die normannisch-arabische Kartografie 
keine größere Bedeutung gehabt habe, und mahnt stattdessen an, „die stilbildende 

	19	 Nicht selten sind die von ihm aufgeführten Namen als reine Verweise auf geografische Auto-
ritäten zu werten, ohne dass al-Idrīsī zwingend auf deren Quellen zurückgegriffen hat. Zu 
Spekulationen über Reisende am Hof Rogers, die Informationen weitergegeben haben könnten, 
siehe Hiatt, Geography at the Crossrads, S. 124.

	20	 Siehe etwa für Ägypten Ducène, Le Delta du Nil. Für Europa und Skandinavien u. a. Ekblom, 
Idrisi; Whitaker, Al-Idrisi and Northernmost Europe. Die vielfältigen Informationen zu ein-
zelnen europäischen Regionen in al-Idrīsīs Werk haben im 19. und 20. Jahrhundert durchaus 
die ‚nationalen‘ Interessen an der Geschichte befördert.

	21	 Zur Diskussion, ob die Sektionskarten auf der Basis von Koordinatenangaben beruhen, siehe 
Kahlaoui, Creating the Mediterranean, S. 155; Rapoport, Islamic Maps, S. 105 f. Al-Idrīsī 
zufolge repräsentieren die zehn Sektionskarten jeweils 18°, so dass die bekannte Welt in ihrer 
gesamten geografischen Länge dargestellt ist.

	22	 Lewicki, Marino Sanudos Mappa mundi.
	23	 Drecoll, Idrísí aus Sizilien, S. 40–43. Vgl. auch Suárez, Early Mapping, S. 73.
	24	 Sezgin, The Contribution of the Arabic-Islamic Geographers, S. 89 f.; Ders., Mathematische 

Geographie I, S. 293 f., 484 f., 504, sowie Mathematische Geographie III, S. 24 f.
	25	 Vgl. Ahmad, Cartography, S. 172; Vagnon, Cartographie, S. 154.



196  |  5  Neues Welt-Wissen durch ‚Idrīsīsche Karten‘

Kraft eines Volkes oder eines Kulturkreises in Erwägung zu ziehen“.26 Edson hielt in 
ihrer jüngsten Monografie eine Übernahme der arabischen Ortsnamen infolge der 
schwierigen Transliteration für nur schwer möglich. Die in der Karte enthaltenen 
Informationen könnten auch aus leichter zugänglichen mündlichen Quellen über 
die in Venedig verkehrenden Fernhändler stammen. Nicht zuletzt fehle bei al-Idrīsī 
das der Weltkarte Sanudos bzw. Vescontes zu Grunde liegende Rumbenliniensys-
tem.27 Pujades i Batallers skeptische Sicht auf eine potentielle Verbindung basiert 
zum einen auf der unsicheren Datierung des ältesten überlieferten Manuskripts von 
al-Idrīsī und den mitunter großen zeichnerischen Unterschieden zu einigen späteren 
Versionen der Weltkarte, zum anderen auf dem unterschiedlichen Zeichenstil und 
inhaltlichen Abweichungen zwischen den ‚Idrīsīschen Karten‘ und den Karten von 
Sanudo und Vesconte. Er bringt stattdessen eine mögliche Orientierung von Sanudo 
und Vesconte an frühen ptolemäischen Karten ins Spiel, die infolge der venezianisch-
byzantinischen Kontakte nach Venedig gekommen seien, ohne hier allerdings zu einer 
definitiven Schlussfolgerung zu kommen.28

Gegen eine Rezeption spricht in jedem Fall, dass bei anderen mittelalterlichen 
lateinisch-christlichen Autoren jegliche Hinweise auf eine Nutzung des ‚Nuzhat 
al-mushtāq‘ fehlen.29 Obwohl das Werk im Auftrag Rogers II. an einem Hof verfasst 
worden ist, der als Knotenpunkt eines im 12. Jahrhundert expandierenden und sich 
verdichtenden interkulturellen Wissensnetzes gilt,30 finden sich auch in der Folge bei 
dem ebenfalls naturwissenschaftlich interessierten Nachfolger Friedrich II. oder dem 
in Sizilien wirkenden Gelehrten Michael Scotus keine Anzeichen auf eine Kenntnis 
der Schriften und Karten al-Idrīsīs. Erst im 16. Jahrhundert führte der Konvertit Leo 
Africanus al-Idrīsī als eine seiner Quellen auf; eine erste lateinische Übersetzung 
wurde 1619 in Paris gedruckt.31 Das einzige bisher bekannte lateinische Rezeptions-
zeugnis könnte die Rückseite eines Siegels Friedrichs II. sein, das eine im November 
1246 datierte Kaiserurkunde beglaubigt.32 Sie zeigt eine stilisierte kartografische 
Darstellung, bei der in der Forschung gemutmaßt wurde, dass sie nicht das von der 
Straße von Messina von Unteritalien getrennte sizilianische Königreich zeige, sondern 
eine grobe Weltdarstellung mit Parallelen zu einer gesüdeten Karte im Stil al-Idrīsīs.33 

	26	 Schmidt-Falkenberg, Die „Geographie“, S. 357.
	27	 Edson, The World Map, S. 68 f.
	28	 Pujades i Bataller, Els mapamundis baixmedievals, S. 210, 214 f.
	29	 Zu Hinweisen auf al-Idrīsīs Aufenthalt an Rogers Hof und das ‚Nuzhat al-mushtāq‘ in arabischen 

Quellen siehe Oman, Osservazioni, S. 210. Zur Verbreitung des Werkes im arabisch-islamischen 
Raum basierend auf den erhaltenen Abschriften siehe zudem Ducène, Les Œuvres, S. 38.

	30	 Fried, In den Netzen der Wissensgesellschaft, S. 167.
	31	 Al-Idrīsī, Geographia Nubiensis. Vgl. Oman, Osservazioni, S. 219 f.; Tolmacheva, Al-Idrīsī, 

S. 14; Dies., The Medieval Arabic Geographers, S. 145–148.
	32	 Posse, Die Siegel der deutschen Kaiser und Könige 1, Tafel 30/6–7.
	33	 Auf den Zusammenhang verweist Horst, Die Altkarte als Quelle, S. 347. Sofern es sich jedoch 

tatsächlich um eine Weltkarte handeln sollte, lässt das eindeutig als Insel abgebildete Europa 
sowie das als ein Kontinent abgebildete Afrika und Asien unter Verzicht auf die tiefe Einbuchtung 
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Die Darstellung eines Hafens mit Kaimauer sowie durch Mauern verbundene Türme 
sprechen jedoch eher gegen eine Weltkarte.

Darüber hinaus ist offen, ob al-Idrīsī dem ,Nuzhat al-mushtāq‘ eine solche Karte 
tatsächlich von Beginn an beifügte. Im Text weist er an keiner Stelle auf eine runde 
Weltkarte hin.34 Im Prolog gibt al-Idrīsī an, dass er nach seiner fünfzehnjährigen 
Recherche- und Schreibarbeit mit Hilfe von Handwerkern eine Karte fertigte, die 
später in eine Silberplatte eingraviert worden sein soll.35 Über Größe, Form und Inhalt 
der Vorlage und der Silbertafel, die, wenn sie tatsächlich existiert haben sollte, einige 
Jahre später bereits zerstört worden sein soll, können keine fundierten Aussagen 
getroffen werden. Es handelt sich eher um eine die Forschung durchziehende speku-
lative Annahme, der zufolge es sich um eine Zusammenschau der 70 Sektionskarten 
in rechteckiger Form analog zu der ‚Wiederherstellung‘ Millers gehandelt habe.36 
In welcher Beziehung eine solche Karte, die in keiner historischen Quelle erwähnt 
wird, zu der runden Weltkarte im ,Nuzhat al-mushtāq‘ gestanden hat, ist ebenfalls 
unklar. Allgemein ist davon auszugehen, dass al-Idrīsī diese runde Weltkarte als 
Übersichtskarte einfügte, um dem Leser des Werkes eine grobe Orientierung über 
die folgende detaillierte Beschreibung der Welt gegliedert nach Sektionen zu bieten. 

Ganz gesichert ist diese Annahme allerdings nicht, denn ein Autograf al-Idrīsīs 
existiert nicht mehr. Die mutmaßlich älteste Abschrift des ,Nuzhat al-mushtāq‘, die 
eine (wenngleich beschädigte) Weltkarte ziert, wird um das Jahr 1300 bzw. zwischen 
1250 und 1325 datiert und wäre damit grob in demselben Zeitraum entstanden wie die 
Weltkarten von Sanudo und Vesconte (Abb. 49).37 Doch obwohl die meisten erhalte-
nen Abschriften des ,Nuzhat al-mushtāq‘ aus dem 14. bis späten 16. Jahrhundert eine 
solche Überblickskarte aufweisen (vgl. Tabelle 6),38 gibt es auch Handschriften ohne. 
Obwohl wenig wahrscheinlich, könnte sie also auch von einem späteren Bearbeiter 
zugefügt und erst dann Teil des Rezeptionsprozesses geworden sein. Der Vergleich 
mit den übrigen erhaltenen Ausfertigungen im Werk al-Idrīsīs zeigt zwar in weiten 
Teilen Übereinstimmungen des Karteninhalts. In der Gewichtung einzelner Regionen 

des Indischen Ozeans eher an die rechteckigen Weltkarte im ‚Ġarā’ib al-funūn‘ denken als an 
eine Karte al-Idrīsīs. Die Umschrift und eine vermutliche Hafendarstellung verweisen aber eher 
auf das Königreich Sizilien. Zum Siegel vgl. bes. Philippi, Zur Geschichte der Reichskanzlei, 
S. 65 und Tafel VIII.

	34	 Ahmad, Cartography, S. 160; Kahlaoui, Towards Reconstructing the Muqaddimah, S. 299.
	35	 Ahmad, Cartography, S. 159; Schack, Die Araber, S. 116; Houben, Roger II., S. 109.
	36	 Miller, Weltkarte des Arabers Idrisi. Vgl. zuletzt in detaillierter Form Campbell, Charta Rogeriana; 

Hiatt, Geography at the Crossroads, S. 120.
	37	 Paris, BNF, MS Arabe 2221, fol. 3v–4r. Zur Problematik der Datierung der Pariser Abschrift vgl. 

Vernay-Nouri, Réexamen, die nachweist, dass es sich bei der auf fol. 351v angegebenen Zahl 
700 wohl nicht um eine Jahreszahl handelt, die auf das Jahr 1300 nach christlicher Zeitrechnung 
deuten würde. Sie nimmt aufgrund fehlender konkreter Hinweise sowohl hinsichtlich der 
Schrift als auch des Materials allerdings auch keine definitive Neudatierung vor. Die Zeitspanne 
1250–1325 ist der digitalen Version des Manuskripts auf den Seiten der BNF bzw. Gallica ent-
nommen, vgl. https://gallica.bnf.fr/ark:/12148/btv1b6000547t.r=2221?rk=171674;4 (20.11.2023).

	38	 Vgl. die Auflistung bei Ahmad, Cartography, S. 173 f.; Ducène, Les Œuvres, S. 38. 

https://gallica.bnf.fr/ark:/12148/btv1b6000547t.r=2221?rk=171674;4
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und hinsichtlich des Zeichenstils bestehen bei einigen Exemplaren aber auch markante 
Unterschiede, die Fähigkeiten, Wissen und Interessen der jeweiligen Kopisten wider-
spiegeln. Selbst die sieben Klimazonen, mitunter als gerade und nicht als gewölbte 
Linien gezeichnet, sind nicht Bestandteil aller Versionen.39

Eine vergleichbare runde Weltkarte fehlt überdies auch in dem al-Idrīsī zugeschrie-
benen ‚Rawḍ al-faraj wa-nuzhat al-muhaj‘ („Garten der Freude und Erfrischung des 
Geistes“), bei dem es sich womöglich um eine für König Wilhelm I. von Sizilien, den 
Sohn Rogers II., gefertigte verkürzte Fassung seines ,Nuzhat al-mushtāq‘ handelt. Die 
bislang bekannten Abschriften des „kleinen Idrīsī“, die erst im 20. Jahrhundert entdeckt 

	39	 Vgl. die Versionen Kairo, Dar al-Kutub, MS Juġrāfiyā 150, und Oxford, Bod., MS Greaves 42, 
fol. 1b–2a. Eine detaillierte Untersuchung zu den erhaltenen Exemplaren der Weltkarte steht 
noch aus. Zur Übersicht vgl. die Abbildungen bei Ahmad, Cartography, S. 161 f.; Miller, Mappae 
arabicae V, S. 160–166.

Abb. 49 | Weltkarte in al-Idrīsī, ‚Nuzhat al-mustāq‘, ca. 1300 (Paris, BNF, MS Arabe 2221, fol. 3v–4r).

https://gallica.bnf.fr/ark:/12148/btv1b52000446t/f1.planchecontact.r=2221
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wurden, enthalten neben den Sektionskarten nur stark schematisierte Skizzen mit den 
sieben Klimazonen, aus der weder die Verteilung der Landmassen noch die Verortung 
von Ortsnamen abgeleitet werden kann.40 All diese Faktoren weisen bereits auf die 
Schwierigkeit hin, eine direkte Rezeption der Weltkarte al-Idrīsīs durch die Produzen-
ten der ‚transkulturellen Karten‘ nachzuweisen. Wie noch zu zeigen ist, halten überdies 
nicht alle Argumente Lewickis und Sezgins einer kritischen Überprüfung stand.

Die Entdeckung einer reich illustrierten Abhandlung mit dem Titel ,Ġarā’ib 
al-funūn’ wa mulaḥ al-‘uyūn‘ („Die Merkwürdigkeiten der Künste und die witzi-
gen Erzählungen der Augen“), hat die Ausgangslage nochmals verändert.41 Die im 
Jahr 2000 von der Oxforder Bodleian Library erworbene Abschrift aus dem späten 
12. oder beginnenden 13. Jahrhundert geht wohl auf eine bereits zwischen 1020 und 
1050 in Ägypten verfasste Kosmografie zurück.42 Sie enthält zahlreiche Karten, die 
in vielfacher Hinsicht ein gänzlich neues Bild der arabisch-islamischen Kartografie 
bieten. In Teilen schließt sie an ikonografische Traditionen der Balkhī-Schule an und 
entwickelt basierend auf einer Vielzahl von weiteren, möglicherweise auch byzan-
tinisch geprägten Quellen eine detaillierte Weltsicht, die sich an eine wohlhabende 
und urbane Leserschaft im fatimidischen Ägypten richtete.

Neben diversen Regionalkarten, die einerseits größere Räume wie das Mittelmeer 
und den Indischen Ozean, andererseits bedeutende Flüsse (Nil, Amu-Darja, Euphrat, 
Tigris), Inseln (Zypern, Sizilien) und Städte (Mahdia) abbilden, umfasst das Manuskript 
auch zwei Weltkarten; einmal in runder und einmal in rechteckiger Form (vgl. Abb. 50, 
51). Erstere stimmt in ihrer Anlage, in ihrer Auswahl und Positionierung von grafi-
schen Elementen und Ortsnamen zu großen Teilen mit al-Idrīsī überein. Die Editoren 
des ‚Ġarā’ib al-funūn‘ vertreten in ihrer jüngsten Publikation zum Manuskript jedoch 
unterschiedliche Positionen hinsichtlich dieser Karte.43 Aufgrund der Positionierung 
im Manuskript mit jeweils einer unbeschriebenen Folioseite davor und danach, der 
im Vergleich zu den anderen Karten fehlenden engen Text-Bild-Relation und leicht 
divergierenden Farbgebung und des abweichenden kartografischem Stils tendiert 
Rapoport dazu, die runde Weltkarte als spätere Ergänzung anzusehen. Danach war 

	40	 Zum Werk und den unterschiedlichen Forschungspositionen Ahmad, Cartography, S. 157 f., 
163–167; Miller, Mappae arabicae I,3; Ducène, Al-Idrīsī, Abū ’Abdallāh.

	41	 Oxford, Bod., MS Arab. c. 90. Vgl. die kritische Edition von Rapoport u. Savage-Smith, An 
Eleventh-Century Egyptian Guide, sowie die detaillierten Einzeluntersuchungen von Johns u. 
Savage-Smith, The Book of Curiosities; Rapoport u. Savage-Smith, The Book of Curiosities; 
Dies., Lost Maps; Kaplony, Ist Europa eine Insel?; Savage-Smith, Das Mittelmeer; Rapoport, 
The View from the South.

	42	 Zur Datierung, die sich im Verlauf der Arbeit an dem Manuskript verändert hat, siehe Rapoport 
u. Savage-Smith, An Eleventh-Century Egyptian Guide, S. 2; Johns u. Savage-Smith, The Book 
of Curiosities, S. 8; Rapoport u. Savage-Smith, The Book of Curiosities, S. 124; Dies., Lost Maps, 
S. 24–27. Fragmentarisch erhaltene Teile der Kosmografie liegen auch in anderen Handschriften 
vor, die aber allesamt ohne Karten auskommen und zumeist auf das 16. Jahrhundert oder noch 
später datiert sind. Vgl. Dies., An Eleventh-Century Egyptian Guide, S. 2–15.

	43	 Rapoport u. Savage-Smith, Lost Maps, S. 25–27. Zu älteren Stellungnahmen siehe Dies., An 
Eleventh-Century Egyptian Guide, S. 30 f.; Savage-Smith, Das Mittelmeer, S. 260.
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Abb. 51 | Rechteckige Weltkarte im ‚Ġarā’ib al-funūn‘, spätes 12. oder frühes 13. Jh. (Oxford, Bod., 
MS Arab. c. 90, fol. 23v–24r).

Abb. 50 | Runde Weltkarte im ‚Ġarā’ib al-funūn‘, spätes 12. oder frühes 13. Jh. (Oxford, Bod., MS 
Arab. c. 90, fol. 27v–28r).

https://digital.bodleian.ox.ac.uk/objects/748a9d50-5a3a-440e-ab9d-567dd68b6abb/
https://gallica.bnf.fr/ark:/12148/btv1b52000446t/f1.planchecontact.r=2221
https://gallica.bnf.fr/ark:/12148/btv1b52000446t/f1.planchecontact.r=2221
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sie nicht Teil des verlorenen Originals, sondern wurde erst von dem Kopisten des 
gegen Ende des 12. oder frühen 13. Jahrhunderts gefertigten Manuskripts eingefügt, 
der wiederum nicht zwingend identisch mit dem oder den Illustratoren der übrigen 
Karten sein muss. Savage-Smith argumentiert demgegenüber (ebenfalls mit Verweis 
auf die Beschaffenheit des Manuskriptes sowie die Anordnung und den Inhalt der 
Karte) dafür, dass die runde Karte bereits Bestandteil des Originals gewesen sei.

Die Konsequenz aus der ersten Option ist, weiterhin von al-Idrīsī als Urheber 
der runden Weltkarte auszugehen, die demnach eine weitere Verbreitung erfahren 
hat als in der Forschung angenommen. Bislang wurde vor allem die fast identische 
runde Weltkarte in der ,Muqaddimah‘ („Einleitung“) des Ibn Khaldūn (1332–1406) als 
direktes und beinahe einziges Rezeptionszeugnis von al-Idrīsīs Karte in der arabisch-
islamischen Kartografie betrachtet (Tabelle 6).44 Die Karte im ,Ġarā’ib al-funūn‘ würde 
zeigen, dass al-Idrīsīs ,Nuzhat al-mushtāq‘ in relativ kurzer Zeit nach seinem Wirken 
von anderen arabisch-islamischen Gelehrten aufgegriffen wurde. Nach der zweiten 
Option hingegen wäre zwar ebenfalls von einer größeren Verbreitung diesen Kar-
tentyps in der arabisch-islamischen Welt auszugehen. Aber al-Idrīsī wäre dann nicht 
der Schöpfer dieser Karte, sondern hätte stattdessen auf eine bereits bestehende, in 
Nordafrika oder im fatimidischen Ägypten kursierende Kartentradition zurückge-
griffen und diese quasi nach Sizilien exportiert. Dagegen spricht meines Erachtens 
die insgesamt geringe Anzahl an Karten dieses Typs, auch wenn die Geschichte des 
‚Ġarā’ib al-funūn‘ selbst die gewaltigen Überlieferungsausfälle zeigt. Dass dieser 
Kartentyp nur in recht wenigen Exemplaren vorliegt und nur eingeschränkt rezipiert 
wurde, lässt sich zumindest theoretisch einerseits mit dem normannischen Hof in 
Sizilien als Produktionsort außerhalb der arabisch-islamischen Welt, andererseits 
mit der arabischen Sprache al-Idrīsīs erklären, die eine Verbreitung in der lateinisch-
christlichen Welt zumindest nicht einfacher machte. Weitere Forschungen sind not-
wendig sowohl im Hinblick auf die Manuskriptvarianten des ,Nuzhat al-mushtāq‘ 
als auch im Hinblick auf die unterschiedlichen Meinungen bezüglich der runden 
Weltkarte im ,Ġarā’ib al-funūn‘.

Aufgrund der veränderten und komplexen Quellenlage wird in der folgenden 
vergleichenden Analyse der Vorschlag aufgegriffen, eher von Karten des ‚Idrīsīschen 
Stils‘ zu sprechen.45 Die runden Weltkarten im ,Ġarā’ib al-funūn‘ und bei al-Idrīsī 
werden dementsprechend als ‚Idrīsīsche Karten‘ bezeichnet. In Bezug auf die Welt-
karte im ,Liber secretorum‘ ist angesichts dieser Ausgangslage festzuhalten, dass die 
im Kontext von Sanudos Kreuzzugsaufruf überlieferten Exemplare nicht zwingend 

	44	 Hinzu kommen zwei Weltkarten in einem früher Ibn Sa’īd zugeschriebenen Text (Oxford, Bod., 
MS Laud. Or. 317, fol. 10v–11r) und in einem Atlas der Familie al-Sharafi al-Sifaqsi aus dem 
16. Jahrhundert (Paris, BNF, MS Arabe 2278, fol. 3r). Vgl. Ahmad, Cartography, S. 170–172; 
Pinna, Il Mediterraneo II., S. 98 f.; Kropp, Kitāb al-nad’ wa-t-ta’rīh, S. 166 f.; Tibbetts, Later 
Cartographic Developments, S. 145 mit Plate 10; Vagnon u. Vallet, La fabrique de l’océan 
Indien, S. 70 f. mit Fig. I-18.

	45	 Brentjes, Revisiting Catalan Portolan Charts, S. 183; Kahlaoui, Towards Reconstructing the 
Muqaddimah, S. 300. 
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auf der Nutzung von al-Idrīsīs Werk beruhen müssen, sondern auch eine andere 
‚Idrīsīsche Karte‘ Pate gestanden haben könnte.

Angesichts dieser jüngeren Befunde und Tendenzen ist erneut die Frage nach 
dem Umfang und der Art der Nutzung arabischen Wissens bei Sanudo zu stellen. 
Anhand der in der Forschung benannten Merkmale – den Formen des Afrikanischen 
Kontinents, des Indischen Ozeans und Kaspischen Meeres, den Mondbergen und dem 
Nilverlauf sowie potentiellen arabischen Toponymen – werden im Folgenden erstens 
die Abhängigkeiten von arabisch-islamischen Vorlagen und zweitens die Bedeutung 
für die Darstellungspraxis in der christlich-lateinischen Kartografie diskutiert. Drit-
tens sind die Karten in ihrer Verbindung zu den Texten zu betrachten und nach dem 
Zweck der Übernahme durch die lateinisch-christlichen Kartenzeichner zu fragen. 
Die überlieferten Exemplare Sanudos bzw. Vescontes stehen hierbei nicht ausschließ-
lich im Fokus. Viele der für diese Weltdarstellung angeführten Merkmale treffen 
auf zwei weitere, sehr ähnliche Karten zu, die ebenfalls dem frühen 14. Jahrhundert 

Abb. 52 | Weltkarte in Paulinus Minorita, ‚Chronologia Magna‘, 14. Jh. (Paris, BNF, MS Lat. 4939, 
fol. 9r).

https://gallica.bnf.fr/ark:/12148/btv1b55002483j/
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entstammen. Zum einen handelt es sich um die in zwei Exemplaren überlieferte 
Weltkarte in Manuskripten, die Versionen der ‚Chronologia magna‘ und ,Satyrica 
historia‘ des Paulinus Minorita beinhalten. In seiner Funktion als apostolischer Pöni-
tentiar überprüfte der Franziskaner Sanudos ,Liber secretorum‘ und könnte auf diese 
Weise Interesse daran gefunden haben, die Weltkarte für seine eigenen Arbeiten zu 
übernehmen (Abb. 52, 53).46 Zum anderen sind Sanudos bzw. Vescontes Raumre-
präsentationen mit der ‚stummen Weltkarte‘ zu vergleichen (Abb. 54). Diese in eine 
Abschrift der ,Livres dou Trésor‘ von Brunetto Latini eingebundene Karte teilt einige 
Merkmale mit den Karten von Sanudo, Vesconte und Paulinus Minorita und wird in 
der bisherigen Forschung sowohl als ein von diesen abhängiges Produkt als auch als 

	46	 Bouloux, Culture, S. 46; Cardini, Per un’edizione, S. 199 f.

Abb. 53 | Weltkarte in Paulinus Minorita, ‚Satyrica historica‘, 14. Jh. (Rom, BAV, Vat. Lat. 1960, 
fol. 264v).

https://digi.vatlib.it/view/MSS_Vat.lat.1960
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ein davon unabhängig entstandenes, von arabisch-islamischen Vorlagen beeinflusstes 
kartografisches Zeugnis beschrieben.

5.2	 Zur Überlieferung der ‚transkulturellen Karten‘  
und zu ihren Produzenten

Marino Sanudo Torsello wurde um 1270 in Venedig geboren.47 Als Mitglied einer weit-
verzweigten und alteingesessenen Kaufmannsfamilie, die zahlreiche hohe politische 

	47	 Zur Biografie Sanudos und dem familiären Hintergrund siehe vor allem Frankfort, Marino 
Sanudo Torsello, bes. S. 52–132; Allaire, Sanudo, Marino, S. 535 f.; Magnocavallo, Marin 
Sanudo il Vecchio; Simonsfeld, Studien zu Marino Sanudo. Herkunft und Aufstieg der Fami-
lie bis zum 13. Jahrhundert erörtert auch Fotheringham in seiner Studie zu dem am vierten 

Abb. 54 | Weltkarte in Brunetto Latini, ‚Livres dou Trésor‘, 14. Jh. (Oxford, Bod., MS Douce 319, 
fol. 8r).

https://digital.bodleian.ox.ac.uk/objects/1ce5325d-03f6-412c-b14c-ee50b4fdb167/surfaces/b6537326-8851-4923-8e23-07773dd94414/
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Ämter ausübte, erfuhr er eine Handelsausbildung, die ihn schon früh an verschiedene 
Orte des Mittelmeeres führte. Auf Geschäftsreisen gelangte er u. a. zu den venezia-
nisch kontrollierten Stützpunkten Naxos, Euböa und Negroponte, wo Verwandte teils 
gewichtige Ämter in der Verwaltung bekleideten. Insbesondere zu dem Zweig der 
Sanudos, die auf Naxos eine dynastische Herrschaft errichteten, bestand eine enge 
Verbindung.48 Sanudos Vertrautheit mit dem ägäischen Raum einschließlich der vene-
zianischen Besitzungen auf dem Peloponnes, dem Balkan und am Schwarzen Meer 
spiegelt sich sowohl in seinen Briefen als auch in seiner chronikalisch angelegten 
‚Istoria del Regno di Romania‘ wider, die er wohl zwischen 1328 und 1333 verfasste.49

Mehrmals reiste Sanudo nach eigener Aussage auch nach Alexandria, Rhodos 
und Zypern; längere Stationen führten ihn ans Schwarze Meer und nach Armeni-
en.50 Gegen Ende des Jahres 1286 hielt er sich in Akkon auf, bis zur Eroberung durch 
die Mamluken 1291 ein wichtiger Umschlagplatz für Waren aus dem Osten in den 
Westen.51 In späteren Jahren betrieb er neben Handelsreisen auch den Aufbau und 
die Pflege politischer Kontakte. Dies geschah nicht nur in eigener Sache, sondern 
vornehmlich im Dienst der Signorie, für die er zeitweise Verwaltungstätigkeiten 
ausübte.52 Im Rahmen einer Gesandtschaft kam er 1304 an den Königshof in Palermo; 
mehrfach reiste er nach Rom. Offenbar in diesem Kontext ergab sich die Bekannt-
schaft mit Kardinal Riccardo Petroni von Siena, der Sanudo in den folgenden Jah-
ren protegierte. Petroni, seinerseits ein enger Mitarbeiter von Papst Bonifatius VIII. 
(1294–1303),53 beschäftigte sich laut Sanudo zeitlebens mit Gedankenspielen um eine 
Rückeroberung des Heiligen Landes und scheint Sanudo bei seiner eigenen Ausein-
andersetzung mit der Thematik maßgeblich beeinflusst zu haben.54

Das Engagement für einen neuen Kreuzzug prägte Sanudos zweite Lebenshälfte, 
obgleich er nach dem Tod seines Vaters 1318 als Vorsteher des Zweigs der Sanudof-
amilie im Bezirk San Polo, als Mitglied des Großen Rates sowie zeitweise des Senats 

Kreuzzug maßgeblich beteiligten Marco Sanudo. Vgl. Fotheringham, Marco Sanudo. Zu Sanudos 
Projekt siehe einführend auch Harte, How One Fourteenth-Century Venetian Remembered 
the Crusades.

	48	 Frankfort, Marino Sanudo Torsello, S. 38, 49.
	49	 Sanudo, Istoria del regno di Romania. Vgl. hierzu Jacoby, Catalans; Ders., Marino Sanudo, der 

Sanudos Angaben nicht durchgängig für glaubhaft hält.
	50	 Sanudo, Liber secretorum, S. 3. Vgl. Frankfort, Marino Sanudo Torsello, S. 71; Jacoby, Marino 

Sanudo, S. 185 f. Zu den Reisen vgl. ferner Sanudo, The Book of the Secrets, S. 8 f.
	51	 Zu Sanudos Aufenthalt und Beschreibung der Befestigungsarbeiten vgl. Jacoby, Three Notes, 

S. 95.
	52	 So fungierte Sanudo 1311 als Kapitän der venezianischen Garnison in Negroponte. Vgl. Cerlini, 

Nuove lettere, S. 352.
	53	 Zu Petronis Leben vgl. Izbicki, Riciardo Petroni da Siena; Schmidt, Riccardo Petroni. Zur engen 

Verbundenheit mit Sanudo vgl. Frankfort, Marino Sanudo Torsello, S. 81 f.
	54	 Sanudo, Liber secretorum, S. 21: olim bone memoriae venerabilis in Christo patris et domini 

sui, domini Ricardi, miseratione divinâ Sancti Eustachii Diaconi Cardinalis, qui totis temporibus 
vitae suae, conditiones Terrae Sanctae repromißionis, et aliarum terraram de vltra mare inquirere 
concupivit. Vgl. auch Tyerman, Marino Sanudo, S. 59.



206  |  5  Neues Welt-Wissen durch ‚Idrīsīsche Karten‘

und des Rates der Zehn vielfach eingebunden war.55 Der Verlust des letzten christli-
chen Außenpostens in der Levante 1291 löste in Europa eine Welle von theoretischen 
Entwürfen für einen neuen Kreuzzug aus. Papst Nikolaus IV. (1288–1292) reagierte 
auf den Fall von Akkon mit einem Aufruf um Hinweise zur erfolgreichen zur Rück-
eroberung des Heiligen Landes. Im Gefolge dieser Bulle wurden im späten 13. und 
frühen 14. Jahrhundert wenigstens dreißig Traktate verfasst, in denen verschiedenen 
Varianten einer militärischen Operation ausgelotet wurden. Darunter fallen sowohl 
kleinere anonyme Schriften wie die ‚Via ad Terram Sanctam‘ mit Distanz- und hilf-
reichen topografischen Angaben als auch grundlegendere Ausarbeitungen u. a. von 
Fidentius de Padua (gest. nach 1294), Ramon Llull (ca. 1232–1316), Wilhelm Adam 
(gest. ca. 1341), Fulk von Villaret (gest. 1327) oder Jacques de Molay (gest. 1318).56 Die 
meisten dieser Schriften entstanden im Umfeld oder in engem Austausch mit dem 
päpstlichen Hof, der als Informations- und Kommunikationszentrum der Politik gegen 
die ‚Ungläubigen‘ fungierte. Sanudo war in den meisten Fällen mit diesen Schriften 
vertraut und kannte den einen oder anderen Verfasser wohl auch persönlich.57

Mit den ,Conditiones Terrae Sanctae‘ entwarf auch Sanudo zwischen 1306 und 
1309 eine erste eigene Schrift in dieser Angelegenheit.58 Gewidmet war sie Clemens V. 
(ca. 1305/6–1314), der während seines Pontifikats sowohl hinsichtlich der Situation 
in Spanien als auch in Bezug auf das Heilige Land kleinere Kreuzzugsaktivitäten 
förderte.59 Analog zu den meisten übrigen Traktaten plädierte auch Sanudo für ein 
Handelsembargo gegen die Mamluken. Im Gegensatz zu den meisten anderen Autoren 
sprach er sich auch für die Blockade von Lebensmitteln aus, während in den übrigen 
Texten eher die Unterbrechung des Sklavenhandels über den Balkan und Osteuropa 
akzentuiert wurde, um den Mamluken die Rekrutierung potentieller Soldaten zu 
erschweren.60 Von päpstlicher Seite wurde ein solches Embargo bereits seit langer 
Zeit proklamiert und unter Androhung der Exkommunikation mal mehr, mal weniger 

	55	 Zu den familiären Verhältnissen und politischer Einbindung vgl. Frankfort, Marino Sanudo 
Torsello, S. 96 f.

	56	 Vgl. zur Zahl Leopold, How to Recover, S. 8 f.; Edson, Reviving the Crusade, S. 134. Zu den 
Kreuzzugstraktaten vgl. mit weiteren Nachweisen Schein, Fideles Crucis; Gautier Dalché, 
Cartes, sowie Paviot, Projets de Croisade.

	57	 Zur möglichen Verbindung mit Fulk von Villaret vgl. Cardini, I costi, S. 384; Schein, Fideles 
Crucis, S. 204 f.

	58	 Es gibt keine eigene Edition der ,Conditiones‘, die in die späteren Bearbeitungen des ,Liber 
secretorum‘ eingingen und dort den ersten Teil ausmachen. Die nach wie vor grundlegende 
Ausgabe stellt der 1611 von Jacques de Bongars publizierte Druck dar. Eine teilweise englische 
Übersetzung des dritten Buches veröffentlichte 1896 Aubrey Stewart. Vgl. Sanudo, Liber 
secretorum; Ders., Secrets. Eine vollständige englische Übersetzung wurde jüngst von Peter 
Lock besorgt. Vgl. Sanudo, The Book of the Secrets.

	59	 Vgl. Housley, Pope Clement V and the Crusades.
	60	 Sanudo, Liber secretorum I, Pars 1, Kap. 5, S. 24 f.; Leopold, How to Recover, S. 121. Zur 

Einschränkung des Sklavenhandels am Beispiel von Fidentius de Padua vgl. Evangelisti, Un 
progetto, S. 160. 
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intensiv versucht durchzusetzen.61 Die Unterbrechung des Warenstroms mittels einer 
im Mittelmeer operierenden Seeflotte sollte das Mamlukenreich wirtschaftlich so stark 
schwächen, dass es einer militärischen Invasion nicht mehr viel entgegenzusetzen 
hatte. Nach einzelnen vorbereitenden Angriffen sollte diese Invasion in einem zwei-
ten Schritt von einem Expeditionscorps durchgeführt werden und zunächst Ägypten 
erobern, bevor auch das Heilige Land wiedergewonnen werden würde. Wirtschaftliche 
Einbußen auf europäischer Seite seien nach Sanudo nicht oder allenfalls nur kurzfristig 
zu erwarten. Die bisher aus Ägypten eingeführten Güter wie Zucker, Baumwolle und 
Leinen könnten leicht durch eigene Produktionen ausgeglichen werden. Der Sultan 
könne dagegen in Ägypten und angrenzenden Ländern produzierte Datteln, Flachs 
oder Zimt nicht mehr ausführen und so große Verluste erleiden.62

Sanudos Vorschläge widersprachen nicht den venezianischen Interessen. Im 
Gegenteil sollten von der Verlagerung der Handelswege über den Persischen Golf und 
das Schwarze Meer nicht nur Venedig, sondern letztlich alle Seerepubliken profitie-
ren.63 Gleichwohl stand die von Venedig zu Zeiten Sanudos verfolgte Handelspolitik 
nicht in Einklang mit seinem Plan, was sich u. a. an dem eher zögerlich umgesetzten 
Verbot des Handels mit Ägypten zeigt, auf das Papst Johannes XXII. (ca. 1245–1334) 
drängte und das in den Jahren 1322–1345 den Handel mit Ägypten zeitweise zum 
Erliegen brachte, gleichzeitig aber einen mit allen juristischen Mitteln geführten 
Konflikt zwischen der Kurie und der Seerepublik nach sich zog.64 

Sanudo folgte mit diesem Plan in wesentlichen Teilen der päpstlichen Strategie 
und hielt daran auch in den überarbeiteten Fassungen fest.65 Im Gegensatz zu anderen 
Autoren setzte er sich aber zeit seines Lebens weiter mit der Thematik auseinander und 
sammelte auf Reisen und durch intensives Studium neue Informationen, die zu einer 
erheblichen Erweiterung und Veränderung des ursprünglichen Textes führten. Wohl 
bereits zwischen Ende 1312 und Anfang 1313 verfasste Sanudo unter dem Eindruck 
der Veröffentlichung anderer Traktate sowie gescheiterter Kreuzzugskampagnen eine 
erste Revision der ,Conditiones‘,66 auf die zwischen 1318 und 1321 eine weitere Bear-
beitung folgte, bei der dann offenbar auch geografische und kartografische Inhalte eine 

	61	 Generell zum Embargo als Mittel zur Bekämpfung der „Ungläubigen“ siehe Stantchev, Spiritual 
Rationality, mit Verweisen auf Sanudo S. 17–22.

	62	 Sanudo, Liber secretorum I, Pars 1, Kap. 2 und 3, S. 24. Vgl. Jacoby, Marino Sanudo, S. 191 f.
	63	 Sanudo, Liber secretorum I, Pars 1, Kap. 1, S. 23. Vgl. Cocci, Il progetto, S. 11; Tyerman, Marino 

Sanudo, S. 60; Schein, Fideles Crucis, S. 206; Jacoby, Marino Sanudo, S. 187 f. 
	64	 Vgl. mit weiteren Hinweisen Ortalli, Venice and Papal Bans, sowie Stantchev, Spiritual 

Rationality, S. 133–145, der zugleich deutlich macht, dass sich die päpstlichen Interessen nicht 
nur auf den Umgang mit den „Ungläubigen“ erstreckten. Die Androhung und / oder Verhängung 
des Kirchenbanns infolge von Handelskontakten mit Ägypten war zugleich Mittel, um Einfluss 
auf die Politik in Italien zu nehmen. Zur merkantilen Ethik vgl. auch Christ, Trading Conflicts, 
S. 116–119.

	65	 Schein, Fideles Crucis, S. 206.
	66	 Vgl. das ausführliche Inhaltsverzeichnis in Sanudo, Liber secretorum, S. 10–18; Ders., The Book 

of the Secrets, S. 30–44.
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größere Rolle einnahmen. Anstatt der ursprünglichen 22 Kapitel umfasste das Werk 
nunmehr drei Bücher, für die Sanudo Informationen aus zahlreichen historischen, 
enzyklopädischen und exegetischen Werken ausgewertet hatte.67 Die ersten beiden 
bieten einen detaillierten Kreuzzugsplan mit allen erforderlichen strategischen und 
logistischen Informationen. In Teil eins werden u. a. die Möglichkeiten der ökonomi-
schen Schwächung des ägyptischen Sultans erörtert, ohne dabei die Handelsinteressen 
der christlichen Herrschaften nachhaltig zu stören. Zudem offerierte Sanudo eine 
Zustandsbeschreibung des mamlukischen Reiches und diskutierte die konkrete Umset-
zung und Durchsetzung des Handelsboykotts. In Teil zwei werden Fragen der Kosten, 
Zusammensetzung, Waffentechnik und Kampfesweise besprochen. Das dritte, gemes-
sen am Umfang stärkste Buch, erfasst schließlich mit der Geschichte und Geografie 
des Heiligen Landes von der Bibel bis zu den Kreuzzügen die historische Dimension.68

Zwei Exemplare dieses nun als ‚Liber secretorum fidelium crucis‘ betitelten 
Werkes präsentierte Marino Sanudo 1321 Papst Johannes XXII. bei einer persön-
lichen Begegnung in Avignon. Die Übergabe ist dabei in einem Dedikationsbild 
symbolisch festgehalten.69 Bis dahin waren einzelne Abschriften der ‚Conditiones‘ 
zwar aufwendig illuminiert worden, enthielten aber keine visuelle Umsetzung der 
vielfältigen geografischen Angaben. Erst die dem Papst überreichten Ausfertigungen 
enthielten Karten. Sanudo selbst sagt in seiner Schilderung, dass er dem Papst zwei 
Ausgaben des ,Liber secretorum‘ mit Karten überreicht habe. Konkret nennt er vier 
kartografische Repräsentationen: eine Karte des Mittelmeeres, eine der Meere und 
Länder, eine des Heiligen Landes sowie eine Darstellung Ägyptens.70 Der Codex Vat. 
lat. 2972 gilt als eines der dem Papst gewidmeten Exemplare, während das andere 
Exemplar wohl verschollen ist.71 Er weist gegenüber Sanudos Beschreibung sogar 
sechs Karten auf. Auf den Text folgen nämlich vier Portolankarten, die mit dem 
Schwarzen Meer, der Ägäis, Italien mit der Adria und dem Tyrrhenischen Meer sowie 
Spanien verschiedene Regionen des Mittelmeerbeckens zeigen. Eine Regionalkarte 
des östlichen Mittelmeerraums einschließlich Ägyptens und der Levante bildet den 
Operationsraum des zu planenden Kreuzzugs ab. Zuletzt folgt die von Sanudo als 
Karte der Meere und Länder umschriebene runde Weltkarte (Abb. 46). Eine Karte 
des Heiligen Landes sowie Stadtpläne von Akko und Jerusalem sind erst in späteren 
Versionen des ,Liber secretorum‘ enthalten.72

	67	 Zu den von Sanudo verwendeten Quellen vgl. die Aufstellung klassischer Texte in Sanudo, The 
Book of the Secrets, S. 5–7. Zur Verwendung der ‚Annales de Terre Sainte‘ bei Sanudo siehe 
Edbury, A New Text, S. 145.

	68	 Frankfort, Marino Sanudo Torsello, S. 99.
	69	 Rom, BAV, Vat. Lat. 2972, fol. 1r.
	70	 Sanudo, Liber secretorum, S. 1. Vgl. auch Edson, Reviving the Crusades, S. 136 f.; Degenhart 

u. Schmitt, Marino Sanudo und Paolino Veneto, S. 68 f.
	71	 Vgl. Fermon, Le peintre, S. 43, für Nachweise, denen zufolge zumindest ein Exemplar von 

Sanudos Werk Teil der päpstlichen Bibliothek in Avignon gewesen ist.
	72	 Vgl. Rom, BAV, Vat. Lat. 2972, fol. 108r–113r.
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Auf Einladung des Papstes blieb Sanudo 15 Monate in Avignon und erhielt, da 
ihm offenbar infolge der aufwendigen Lebenshaltungskosten an der Kurie die eige-
nen Geldmittel ausgingen, zweimal eine Gratifikation in Form von Geld und Klei-
dung.73 Die Johannes XXII. übereigneten Exemplare wurden in dieser Zeit von einer 
Kommission um den Dominikaner Benito da Asti, den Legaten Jacobo da Camerino 
sowie den Franziskanern Matteo de Cypro und Paulinus Minorita begutachtet und im 
Wesentlichen positiv beurteilt.74 Angespornt durch diese Resonanz und die geneigte 
Einstellung des Papstes führte Sanudo seine Arbeit fort. Noch in Avignon nahm er 
erste Änderungen vor und erarbeitete eine weitere Abschrift, bevor ihn seine Wer-
bungsreise weiter an den französischen Königshof führte.75 Bis zu seinem Tod 1343 
aktualisierte und ergänzte er den ,Liber secretorum‘. Er verarbeitete Erfahrungen 
von weiteren Reisen und korrespondierte hierüber in zahlreichen Briefen mit vielen 
einflussreichen Personen – darunter auch Paulinus Minorita, der Textteile und Karten 
für seine eigenen literarischen Tätigkeiten nutzte. Darüber hinaus versandte er sein 
Werk wiederholt in der Hoffnung an ausgewählte Persönlichkeiten, dass diese ihren 
Einfluss für eine Realisierung seiner Pläne geltend machen würden.76 Exemplare sei-
nes Werkes gingen u. a. an König Eduard II. von England (1284–1327), König Karl IV. 
von Frankreich (1294–1328) und König Robert von Anjou (1278–1343), wodurch 
jeweils auch deren Nachkommen Eduard III. (1312–1377), Philipp VI. (1293–1350) und 
Herzog Karl von Kalabrien (1298–1328) um das Projekt wussten.77 William Durand 
(ca. 1230–1296), Bischof von Mende und wie Sanudo Verfasser einer Kreuzzugs-
schrift, wurde ebenso mit einem Exemplar bedacht wie Herzog Louis I. von Bourbon 
(1279–1341), Graf Robert VII. von Auvergne und Bolougne (ca. 1282–1325) sowie 
Graf Wilhelm III. von Holland, Hennegau und Seeland (1286–1337), der aufgrund 
seiner verwandtschaftlichen Verbindungen sowohl zum französischen als auch zum 
deutschen Hof ein förderlicher Kontakt war.78 Abschriften einzelner Briefe, die er im 
Zuge der Vermarktung seines Werkes verfasste, hängte er teils an diese Exemplare 
an, um die Zielsetzung seines Vorhabens und seine Netzwerke zu verdeutlichen.79

	73	 Degenhart u. Schmitt, Marino Sanudo und Paolino Veneto, S. 6; Frankfort, Marino Sanudo 
Torsello, S. 106–113, hier S. 111 f. Zu Sanudos Aufenthalt in Avignon vgl. auch Cocci, Il progetto, 
S. 15.

	74	 Vgl. Sanudos stilisierte Schilderung sowie das Gutachten selbst in Sanudo, Liber secretorum, 
S. 1–5.

	75	 Degenhart u. Schmitt, Marino Sanudo und Paolino Veneto, S. 11; Dies., Corpus II,1, S. 11, 18, 
23. Bei dem in Avignon gefertigten Manuskript handelt es sich um Rom, BAV, Vat. Lat. 2971. 
Es enthält keine Karten.

	76	 Zu Sanudos Briefen vgl. Cerlini, Nuove lettere; Roncière u. Dorez, Lettres inédites; Kunst-
mann, Studien über Marino Sanudo.

	77	 Vgl. Frankfort, Marino Sanudo Torsello, S. 114–116, 236; Degenhart u. Schmitt, Corpus II,1, 
S. 9; Wallmeyer, Wie der Kreuzzug marktfähig wurde, S. 294.

	78	 Frankfort, Marino Sanudo Torsello, S. 116 f.; Degenhart u. Schmitt, Corpus II,1, S. 9. Zu 
Durands Traktat mit weiteren Hinweisen vgl. Leopold, How to Recover, S. 38.

	79	 Sanudo, The Book of the Secrets, S. 14; Degenhart u. Schmitt, Corpus II,1, S. 9.
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Nicht zuletzt infolge der unermüdlichen Agitation des „crusading propagandist“80 
Sanudo hat sich eine stattliche Zahl an vollständigen und fragmentarischen Abschrif-
ten des ,Liber secretorum‘ erhalten. Deren genaue Datierung und Abhängigkeit 
voneinander ist noch immer nicht letztgültig untersucht.81 Auszugehen ist von elf 
erhaltenen illustrierten Exemplaren, die in Umfang und Inhalt variieren und auf 
der Basis der steten Erweiterungen und Aktualisierungen Sanudos in wenigstens 
zwei Redaktionen unterschieden werden können. So sind Ergänzungen, die Sanudo 
zunächst in Randglossen festhielt, in späteren Versionen in den Fließtext eingegangen. 
Zudem fügte er auch ganze Kapitel hinzu oder gruppierte Abschnitte um. Beispiels-
weise stellen die Teile 12–15 des selbst erst später hinzugekommenen dritten Buches 
des ,Liber secretorum‘ eine erneute Erweiterung dar.82

Neun der elf Exemplare sind mit Karten ausgestattet, wobei deren Zahl, Anord-
nung und Gestaltung ebenfalls variiert (vgl. Tabelle 5).83 Die meisten Versionen 
enthalten vier bis fünf Karten: in der Regel Stadtansichten Jerusalems, Antiochias 
und Akkons, eine Abbildung des östlichen Mittelmeeres, eine mit einem Gradnetz 
ausgestattete Darstellung des Heiligen Landes sowie eine runde Weltkarte. Mit zwei 
heute in Neapel bzw. in London verwahrten Abschriften sind aber auch Versionen mit 
nur einer einzigen oder gar mit neun Karten überliefert. Lediglich zwei Exemplare 
enthalten mehrere Portolankarten, die jeweils Teilbereiche des Mediterraneums abbil-
den.84 Die Weltkarte findet sich in insgesamt sieben Kopien des ‚Liber secretorum‘. 
Sie gehört, seit dem 1321 Papst Johannes XXII. übereigneten Exemplar, zumeist zum 
Grundrepertoire des Kartenprogramms. Bis auf eine unvollendete Skizze in einer 

	80	 Laiou, Marino Sanudo Torsello, S. 392.
	81	 Die in der Forschung erwähnte Zahl von 19 Exemplaren bezieht sich auf das Vorwort von Prawer 

zum Wiederabdruck des Druckes von Bongars und folgt dabei der Liste bei Magnocavallo, 
Marin Sanudo il Vecchio, S. 143–149. Vgl. Sanudo, Liber secretorum, S. XV f.; Ders., The Book 
of the Secrets, S. 13 f.; Cardini, Per un’edizione, S. 214–218; Leopold, How to Recover, S. 46. 
Sie ist allerdings irreführend, da die im ,Liber secretorum‘ enthaltenen Versionen der ‚Con-
ditiones‘ gesondert aufgeführt werden. Nach Frankfort, Marino Sanudo Torsello, S. 202, ist 
sie darüber hinaus nicht vollständig und differenziert nicht präzise genug zwischen den ver-
schiedenen Redaktionen. Übergangen ist u. a. die schon bei Kunstmann, Studien über Marino 
Sanudo, aufgeführte Münchner Abschrift der ‚Conditiones‘ (München, BSB, Clm 14621). Die 
genaueste Übersicht, allerdings nur bezogen auf die illustrierten Exemplare, bieten Degenhart 
u. Schmitt, Marino Sanudo und Paolino Veneto, S. 21–24; Dies., Corpus II,1, S. 12–20. Völlig 
ungeklärt ist die Rezeption des ‚Liber‘ sowie einzelner Teile in Sammelhandschriften des späteren 
14. und 15. Jahrhunderts. So enthält z. B. London, BL, Add. MS 19513, eine Sammelhandschrift 
des 14. Jahrhunderts, neben dem Text des Jordanus de Severac über die Wunder Indiens auf 
fol. 67–84 auch einen Auszug aus dem dritten Buch des ‚Liber‘. Vgl. Jordanus von Severac, Une 
image de l’Orient, S. 317. 

	82	 Vgl. die Tabelle bei Degenhart u. Schmitt, Marino Sanudo und Paolino Veneto, S. 23. Siehe 
auch Bouloux, Culture, S. 53–56; Edson, Reviving the Crusade, S. 145.

	83	 Vgl. auch die Auflistungen bei Degenhart u. Schmitt, Corpus II,1, S. 8; Edson, The World Map, 
S. 62. Irrtümlich spricht Dies., Dacia ubi et Gothia, S. 184 f., von 20 überlieferten Exemplaren, 
von denen 10 Karten enthielten.

	84	 Vgl. Dies., Reviving the Crusade, S. 149. Es handelt sich dabei um Rom, BAV, Vat. Lat. 2972 und 
London, BL, Add. MS 27376.
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Abschrift des 15.  Jahrhunderts entstammen alle Versionen dem engen Zeitraum 
zwischen 1321 und den späten 1330er Jahren.85 In ihrer Gestaltung sind sie relativ 
deckungsgleich und weisen vor allem hinsichtlich der Nomenklatur nur geringe 
Abweichungen auf.86 Doch gibt es auch einige markante Unterschiede: So weisen nur 
einige Exemplare der Weltkarte, darunter das Papstexemplar, ein Rumbenliniensys-
tem analog zu Portolankarten auf; in anderen ist es weggelassen.87 Der den Norden 
symbolisierende Polarstern ist ebenfalls nicht auf allen Versionen eingezeichnet.88

Zumeist ist die Karte von einer weitgehend kongruenten Textlegende umgeben. 
Diese Descriptio Orbis terrarum mit einer Beschreibung der drei Erdteile basiert im 
Wesentlichen auf klassischen Autoren wie Isidor von Sevilla, Hrabanus Maurus 
und Honorius Augustodinensis. Die Kompilation geht gleichwohl nicht auf Sanudo 
zurück, da sie schon im Vesconte-Atlas die Weltkarte umrahmt. Gleichzeitig weist 
sie Übereinstimmungen mit der als ‚Tocius orbis divisio‘ betitelten Version in dem 
Pariser Manuskript von Paulinus Minorita sowie seinem in mehreren Abschriften 
überlieferten Traktat ‚De mapa mundi‘ auf.89 

Die ältere Forschung schrieb die Erstellung der Karten Marino Sanudo selbst zu. 
Gerade die Weltkarte galt als sein Werk, wenngleich nicht ausgeschlossen wurde, dass 
der Kartenmacher Pietro Vesconte technische Hilfe geleistet habe.90 Inzwischen ist mit 

	85	 Vgl. die – gegenüber Woodward, Medieval Mappaemundi, S. 363 f. – aktualisierte Aufstellung 
bei Edson, Reviving the Crusade, S. 151 f., sowie nun Pujades i Bataller, Els mapamundis 
baixmedievals.

	86	 Vgl. Edson, The World Map, S. 68; Degenhart u. Schmitt, Marino Sanudo und Paolino Veneto, 
S. 21–27; Miller, Mappaemundi III, S. 132–136, mit kompilierter Lesart basierend auf mehreren 
Handschriften (vgl. Tabelle 7). Siehe nun Pujades i Bataller, Els mapamundis baixmedievals, 
S. 122–144, 461–473, mit einer neuen Edition der Legenden zu jeder Version der Karte. Letzterer 
sieht eine enge Abhängigkeit zwischen Rom, BAV, Pal. Lat. 1362a, fol. 1v–2r, Rom, BAV, Vat. 
Lat. 2972, fol. 112v–113r, und Oxford, Bod., MS Tanner 190, fol. 203v–204r. Die beiden Ersteren 
weisen Übereinstimmungen der zeichnenden Hände auf, während in Letzterer zeichnerische 
und inhaltliche Abweichungen und Korrekturen auftreten, die nahelegen, dass Pietro Vesconte 
hier nicht direkt an der Ausfertigung beteiligt war. Die in späteren Manuskripten des ‚Liber‘ 
überlieferten Weltkarten haben demgegenüber weitere signifikante Änderungen, die ebenfalls 
nicht zwingend mit einer Bearbeitung in Vescontes Werkstatt einhergehen müssen.

	87	 Berücksichtigt ist es in: Brüssel, KBR, MS 9404-9405, fol. 171v–172r; Brüssel, KBR, MS 9347-
9348, fol. 161v–162r; London, BL, Add. MS 27376, fol. 187v–188r; Rom, BAV, Vat. Lat. 2972, 
fol. 112v–113r; Rom, BAV, Reg. Lat. 548, fol. 138v–139r. Dagegen fehlt es in: Oxford, Bod., MS 
Tanner 190, fol. 203v–204r; Florenz, BML, MS Plut. 21.23, fol. 138v–139r, sowie in den beiden 
Exemplaren bei Paulinus Minorita (Rom, BAV, Vat. lat. 1960, fol. 264v; Paris, BNF, MS Lat. 4939, 
fol. 9r).

	88	 Vgl. Herrera-Casais, The 1413–14 Sea Chart, S. 288. Er findet sich z. B. auf den Karten Lon-
don, BL, Add. MS 27376, fol. 187v–188r; Rom, BAV, Reg. Lat. 548, fol. 138v–139r; Florenz, 
BML, MS Plut. 21.23, fol. 138v–139r. Allenfalls angedeutet ist er auf Rom, BAV, Vat. Lat. 2972, 
fol. 112v–113r. Er fehlt u. a. auf Oxford, Bod., MS Tanner 190, fol. 203v–204r.

	89	 Zu den Versionen siehe Sanudo, Liber secretorum, S. 285–287; Kretschmer, Marino Sanudo, 
S. 366–370; Di Cesare, Studien, S. 101–136. Vgl. hierzu Bouloux, Cultures, S. 50; Edson, Reviv-
ing the Crusade, S. 139; Almagià, Planisferi, S. 16; Degenhart u. Schmitt, Marino Sanudo 
und Paolino Veneto, S. 73; Di Cesare, Studien, und unten Kap. 5.6 und 5.7.

	90	 Lewicki, Marino Sanudos Mappa mundi, S. 173.
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Kretschmer jedoch davon auszugehen, dass ein Großteil bzw. alle Karten von Pietro 
Vesconte (oder dessen Mitarbeitern) stammen,91 der zur Würdigung seines Werkes 
und innovativen Zugriffes in der Forschung als „Giotto der Kartografie“ bezeichnet 
wurde.92 Der gebürtige Genuese betrieb in Venedig eine von 1311 bis 1330 nachweis-
bare Kartenwerkstatt, der mehrere hochwertige Portolankarten und Atlanten zuge-
schrieben werden können.93 Das älteste ihm zugeschriebene Exemplar von 1311 zeugt 
bereits von hoher Qualität und zeigt das gesamte Mittelmeerbecken durchzogen von 
Rumbenlinien und ausgestattet mit zwei Skalenkreuzen als Maßstäben.94 Allerdings 
verzichtete Vesconte hier auf jegliche zusätzlichen Informationen und ornamentalen 
Zusätze. Nur das Donaudelta ist farblich akzentuiert. Herrschaftszeichen (etwa Flag-
gen) und zusätzliche Städtenamen im Hinterland der Küstenlinien (etwa Jerusalem) 
fehlen hier gegenüber späteren Arbeiten.

Für Vescontes Verfasserschaft spricht vor allem ein um 1320/21 gezeichneter 
Atlas, der bereits einen Großteil der in den Kopien des ,Liber secretorum‘ verwendeten 
Karten enthält. Auch die Weltkarte einschließlich der sie umgebenden Textlegende 
ist hier bereits vorhanden, wenngleich sie im Unterschied zu Sanudos Werk so ange-
ordnet ist, dass die Buchfalte in west-östlicher Richtung verläuft (Abb. 55).95 Es ist 
durchaus wahrscheinlich, dass dieser Kartenatlas, eines der ältesten Exemplare dieser 
Gattung überhaupt,96 als Modell und Vorlage für die Karten im ,Liber secretorum‘ 
fungierte, vermutlich von Sanudo eigens in Auftrag gegeben und wohl in Gemein-
schaftsarbeit weiter bearbeitet wurde.97

	91	 Laut Degenhart u. Schmitt, Marino Sanudo und Paolino Veneto, S. 67, sind die Küsten am 
Mittelmeer und am Atlantik im sogenannten Vesconte-Atlas von ihm selbst gezeichnet, während 
sie z. B. im Papstexemplar Sanudos von der Werkstatt ausgeführt worden sein und die Stadt-
pläne und Palästinakarten stets auf Mitarbeiter zurückgehen sollen. Vgl. abweichend Dilke, 
Marino Sanudo, S. 30; Dilke u. Dilke, Mapping a Crusade, S. 33. Gemäß Edson, The World 
Map, S. 62, sind die ersten fünf Karten im Papstexemplar Rom, BAV, Vat. Lat. 2972 Produkte 
der Vesconte-Werkstatt.

	92	 Edgerton, Florentine Interest, S. 282.
	93	 Vgl. Kretschmer, Marino Sanudo. Über die Person Pietro Vescontes, verwandt oder vielleicht 

gar identisch mit dem Produzenten einer weiteren Portolankarte namens Perrinus Vesconte, 
ist nichts weiter bekannt. Möglicherweise bestand eine Verbindung zu Opicinus de Canistris, 
der seine kartografischen Fertigkeiten u. a. auf einen Kartenmacher aus Genua zurückführt. 
Vgl. Kiening, Zwischen Körper und Schrift, S. 227. Zu Vescontes Werk vgl. Allaire, Vesconte, 
Pietro / Perrino; Pujades i Batalier, Les cartes portolanes, S. 489 f.; Ders., Els mapamundis 
baixmedievals, S. 68–71.

	94	 Florenz, AS, Carte Nautiche 1 (Census 64).
	95	 Rom, BAV, Pal. Lat. 1362a, fol. 1v–2r. Die Zuschreibung zu Vesconte ergibt sich aus einem 

unvollständigen Vermerk auf fol. 3v, da einige Buchstaben durch den Zuschnitt der Blattränder 
verloren sind. Dies führt zu variierenden Lesarten zwischen Kretschmer, Marino Sanudo, 
S. 360; Almagià, Planisferi, S. 13–16; Di Cesare, Studien, S. 33, die infolge des Zuschnitts auch 
von 1321 als Herstellungsdatum ausgeht. Hier nach Letzterer: Petrus Vesconte de Ian[ua] fecit 
jsta carta vel qua[am] anno domini M.CCC.XX.[I.].

	96	 Akerman, From Books, S. 5 f.
	97	 Vgl. auch Kretschmer, Marino Sanudo, S. 365 f. Diese Ergebnisse werden im Wesentlichen 

bestätigt von Pujades i Bataller, Els mapamundis baixmedievals, S. 122–124.
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Abb. 55 | Weltkarte in Pietro Vesconte, Atlas, ca. 1321 (Rom, BAV, Pal. Lat. 1362a, fol. 1v–2r).

https://doi.org/10.11588/diglit.9736
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Vielleicht vor dem Hintergrund, dass dieser Atlas ein mehr oder weniger vollstän-
diges Karten-Set inklusive einer Karte des Heiligen Landes enthält, sehen Degenhart 
und Schmitt dieses Exemplar sogar als bei der Audienz zusätzlich überreichte Gabe an 
Papst Johannes XXII. an.98 Doch spricht m. E. Sanudos Bericht über die Papstaudienz 
eher von zwei Exemplaren des Kreuzzugsaufrufs, einmal in Rot und einmal in Gelb 
gebunden, und nicht von einem zusätzlich überreichten Atlas. Darüber hinaus ist 
der Vesconte-Atlas der Bibliotheca Palatina zugeordnet, deren bedeutende Bestände 
erst 1622 von Heidelberg nach Rom gelangten und in die Vatikanische Apostolische 
Bibliothek integriert wurden. Gemäß Schuba war der Atlas zuvor Bestandteil der 
Bibliothek von Ulrich Fugger (1526–1584). Er bezieht den Hinweis Portulanus de navi-
gare in einem der im Zuge der Überführung der Fugger-Bibliothek nach Heidelberg 
angelegten Inventare auf den Vesconte-Atlas.99 Fugger wiederum erweiterte seine 
Sammlung nachweislich durch Buchkäufe in Venedig.100 Sollte der Hinweis auf eine 
Seekarte aus Fuggers Besitz tatsächlich auf den Vesconte-Atlas zu beziehen sein, dann 
wäre beispielsweise vorstellbar, dass Pal. lat 1362a nach dem Tod Vescontes und der 
Auflösung der Werkstatt in Venedig verblieb und dort im 16. Jahrhundert von einem 
Agenten Fuggers erworben wurde.

In jedem Fall dürfte der Atlas als einer der Prototypen für die Karten des ,Liber 
secretorum‘ gelten, über deren näheren Ursprung, Produktionsprozess und Verbleib 
wir nichts Weiteres wissen. Gleiches dürfte für die vier offenbar als Einzelblätter 
angelegten Karten gelten, die Sanudo in seinem Testament den Dominikanerbrüdern 
von San Giovanni e Paolo zur Verwahrung vermachte. Dabei soll es sich um eine Karte 
des Heiligen Landes, Ägyptens, des Mittelmeeres und der Welt gehandelt haben – was 
den in Sanudos Beschreibung der Papstaudienz genannten Karten sehr nahekommt.101

Sanudo selbst nennt Vesconte an keiner Stelle seines Werkes. Die Zuschreibung 
erfolgte lediglich über die Forschung,102 so dass über die Art der Zusammenarbeit, über 
die Rollenverteilung und mögliche Austauschprozesse nur gemutmaßt werden kann. 
Allerdings ist nicht zwingend davon auszugehen, dass sämtliche Karten auch in den 
späteren Ausfertigungen des ,Liber secretorum‘ von Vesconte und seiner Werkstatt 
hergestellt wurden. Es ist vielmehr vorstellbar, dass die von Sanudo beauftragten 

	 98	 Degenhart u. Schmitt, Marino Sanudo und Paolino Veneto, S. 64, 68.
	 99	 Schuba, Die Quadriviums-Handschriften, S. 46 f., mit Verweis auf die zweite, um 1571 in 

Heidelberg vorgenommene Truheninventarisierung der Fuggerbibliothek (Rom, BAV, Pal. 
Lat. 1915, p. 551). Demnach befand sich das Manuskript in Kiste Nr. 58. Bei Lehmann, Eine 
Geschichte der alten Fuggerbibliotheken, findet sich diese Zuordnung nicht. Der Grund hierfür 
könnte in dem missverständlichen Eintrag in dem notariell beglaubigten Erstinventar der von 
Augsburg nach Heidelberg transportierten Truhen liegen. Dort findet sich unter den in Kiste 
Nr. 58 befindlichen Manuskripten der missverständliche Vermerk Hortulanus de navigatione (vgl. 
Rom, BAV, Pal. Lat. 1921, fol. 193r; Lehmann, Eine Geschichte der alten Fuggerbibliotheken II, 
S. 401).

	100	 Bezzel, Fugger.
	101	 Vgl. das Testament ediert von Magnocavallo, Marin Sanudo il Vecchio, S. 150–154, hier S. 151. 

Englische Übersetzung bei Frankfort, Marino Sanudo Torsello, S. 274–278, hier S. 275.
	102	 Vgl. Edson, The World Map, S. 63; Falchetta, Fra Mauro’s World Map, S. 34–37.
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Illustratoren die Karten aus einer bei Sanudo verbliebenen Vorlage erstellten. Auch 
über mögliche Kartenvorlagen können nur bedingt Aussagen getroffen werden. Im 
Hinblick etwa auf die Darstellung des Heiligen Landes sprechen diverse Indizien 
für die Nutzung einer Palästina-Karte als Vorlage. Ob eine solche in Verbindung mit 
Burchard von Monte Sion stand, der sich vermutlich in den 1280er Jahren im Heiligen 
Land aufhielt, ist unsicher. Burchards Bericht ist in einer Vielzahl von Handschriften 
unterschiedlicher Redaktionen überliefert und wurde von Sanudo insbesondere im 
Hinblick auf die Geografie Palästinas genutzt. Einige der Manuskriptkopien gehen 
mit einer Karte des Heiligen Landes einher, doch lassen sie sich nicht zweifelsfrei mit 
Burchard als Urheber in Verbindung bringen.103

Ob und woher indes die Vorlage für die Weltkarte bei Sanudo und Vesconte 
stammte, bleibt spekulativ. Lewicki bringt zum einen Akkon und Alexandria ins 
Spiel, wo Sanudo bei seinen Aufenthalten 1286 bzw. Anfang des 14. Jahrhunderts 
eine Abschrift des Werkes von al-Idrīsī erworben haben könnte.104 Doch bliebe dann 
offen, warum Sanudo den Wert der Karten erst 20 oder gar 35 Jahre später erkannt und 
genutzt haben sollte. Zum anderen hält es Lewicki für möglich, dass Sanudo in der 
königlichen Bibliothek Palermos eine ‚Idrīsīsche Karte‘ zu Gesicht bekam und mithilfe 
arabischkundiger Sizilianer übersetzte.105 Allerdings enthalten die Quellen auch in 
diesem Fall keine näheren Hinweise. Sollte erst der Vesconte-Atlas einschließlich der 
dort enthaltenen Weltkarte tatsächlich die Grundlage für die Ausfertigungen im ,Liber 
secretorum‘ bilden, so ist stattdessen in Betracht zu ziehen, dass die Kenntnis von den 
‚Idrīsīschen Karten‘ auch über Vesconte und seine Werkstatt nach Venedig gelangt sein 
könnte. Leider lässt sich jedoch auch diese These nicht durch Quellenbelege stützen.

Demgegenüber scheint Paulinus Minorita (ca. 1270/74–1344)106 wohl erst infolge 
seiner Tätigkeit als Mitglied des Gutachtergremiums des ,Liber secretorum‘ Kenntnis 
von der runden Weltkarte erhalten zu haben.107 Wie Sanudo gebürtiger Venezia-
ner, absolvierte der Minorit 1315 zwei diplomatische Reisen zu Robert von Anjou, 
dem König von Neapel, mit dem sich ein vertrauensvolles und freundschaftliches 
Verhältnis entwickelte. Zwischen 1316 und 1320 soll er den Orient bereist haben, 
ohne dass jedoch Genaueres über die Route, Aufenthaltsorte oder Kontaktpersonen 
bekannt ist. Ab 1320/21 hielt er sich in Avignon auf, zunächst erneut in der Funktion 

	103	 Die Angaben in der älteren Forschung u. a. bei Degenhart u. Schmitt, Marino Sanudo und 
Paolino Veneto, S. 76; Harvey, The Biblical Content, S. 58; Dilke, Marino Sanudo; Dilke u. 
Dilke, Mapping a Crusade, sind angesichts neuerer Forschungen zu Burchard nicht mehr 
unbedingt gültig. Vgl. nun mit weiteren Nachweisen Rotter, Windrose; Baumgärtner, 
Burchard of Mount Sion; Harvey, Medieval Maps of the Holy Land; Baumgärtner u. Ferro, 
The Holy Land Geography.

	104	 Lewicki, Marino Sanudos Mappa Mundi, S. 179 f.
	105	 Ebd., S. 180–182.
	106	 Zu Leben und Werk des Paulinus Minorita bzw. Paolino Veneto vgl. Barone, Paulinus Minorita, 

Sp. 1815 f.; Brincken, Paulinus Minorita; Ghinato, Fr. Paolino da Venezia; Heullant-Donat, 
Entrer dans l’Histoire, S. 385–392.

	107	 Bouloux, Culture, S. 46; Cardini, Per un’edizione, S. 199 f.
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als venezianischer Emissär zu Robert von Anjou, der ebenfalls an der Kurie in Süd-
frankreich weilte. Paulinus wurde anschließend zum apostolischen Pönitentiar unter 
Papst Johannes XXII. erhoben. 1324 wurde ihm schließlich offenbar dank seiner 
Verbindungen zu Robert das Bischofsamt in Pozzuoli übertragen, das er 1326 antrat 
und bis zu seinem Tod ausübte.

Paulinus’ frühes literarisches Schaffen umfasste mit der ,Epitoma‘ und ,Il Rettore‘ 
zwei Werke, die später in modifizierter Form in seine enzyklopädische Weltchronik 
einflossen.108 Diese ,Chronologia magna‘ und ihre Weiterentwicklung als ,Satyrica 
historia‘ gelten als seine Hauptwerke, an denen er zeitlebens parallel arbeitete und 
zwischen denen sich wechselseitige Beziehungen feststellen lassen.109 Während die 
von Boccaccio später als umständlich und unzuverlässig kritisierte ,Chronologia 
magna‘ die Weltalter von der Schöpfung bis in das frühe 14. Jahrhundert in Form 
synchronistischer Tabellen aufbereitet, bieten die ,Satyrica historia‘ eine Vermittlung 
des Inhalts als fortlaufende Kapitel.110 Ziel ist es, dem Betrachter einen vergleichenden 
Blick auf historische Ereignisse in den verschiedenen Regionen der Welt zu bieten. 
Zu diesem Zweck ordnete er sein Material in der ,Chronologia magna‘ in Tabellen 
mit bis zu 26 Spalten ein.111 Mittels zahlreicher Herrschertafeln und Stammbäume 
mit hunderten von porträthaften Bildnissen visualisierte Paulinus die politischen und 
genealogischen Ordnungen insbesondere für den europäischen Bereich und verband 
dies mit Abschnitten zu den Kreuzzügen, zum Leben des Ordensgründers Franziskus 
und anderer Heiliger. Die Art der Aufbereitung sollte die erzählende Historiografie 
mit der zeitlichen Chronografie verbinden.112

Wenigstens zwölf Abschriften beider Werke sind in zwei bis drei verschiedenen 
Redaktionen überliefert, von denen einige aufwendig illustriert sind.113 Bei der frü-
hesten erhaltenen Version der ,Chronologia magna‘ handelt es sich vermutlich um 

	108	 Vgl. zu diesen Werken Heullant-Donat, Entrer dans l’Histoire, S. 393–397.
	109	 Degenhart u. Schmitt, Corpus II,1, Nr. 638, S. 57; Di Cesare, Studien, S. 8–15.
	110	 Zur Nutzung der ,Chronologia magna‘ durch Boccaccio und zu dessen spöttischen Bemerkungen 

über das Werk von Paulinus, den er am Hof in Neapel persönlich kennengelernt haben dürfte, 
vgl. Billanovich, Autografi; Costantini, Studi Sullo Zibaldone Magliabechiano; Ghinato, 
Fr. Paolino da Venezia, S. 57 f.; Heullant-Donat, Entrer dans l’Histoire, S. 384 f.; Greppi, Il 
dizionario; zuletzt Vagnon, Cartographie, S. 187–194. Die Bemerkungen sind teils als Rand-
notizen in der Pariser Abschrift der ,Chronologia magna‘ überliefert, die Boccaccio einige 
Jahre nach der Fertigstellung durch Paulinus benutzt hat, um Auszüge für seinen ,Zibaldone 
Magliabechiano‘ zu gewinnen. Zur thematischen Auswahl und selektiven Lesart Boccaccios 
vgl. Heullant-Donat, Boccaccio lecteur de Paolino; Di Cesare, Il sapere geografico.

	111	 Brincken, „… Ut describeretur“, S. 105; Dies., Beobachtungen, S. 717.
	112	 Heullant-Donat, Entrer dans l’Histoire, S. 411. Zur Kontextualisierung innerhalb franzis-

kanischer Chroniken vgl. Roest, Compilation. Zum Einfluss von in Saint-Denis produzierten 
Schriften vgl. Heullant-Donat, De l’influence. Zur Ikonografie vgl. Degenhart u. Schmitt, 
Corpus II,1, Nr. 638, S. 59. Zum Register vgl. Brincken, Tabula Alphabetica.

	113	 Zur Zahl der Handschriften, ihrem Aufbau sowie den Redaktionen vgl. vor allem Heullant-
Donat, Entrer dans l’Histoire, S. 398–401, 428–435; Di Cesare, Studien, S. 10–22. Zu älteren 
Auflistungen und Beschreibungen vgl. Golubovich, Fr. Paulinus; Simonsfeld, Bemerkungen, 
S. 126 f.; Franceschi, Fra Paolino, S. 133–152. Brincken, Paulinus Minorita, S. 471, nennt 
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ein Autograf, das Ereignisse bis zum Jahr 1323 berücksichtigt.114 Das Manuskript 
enthält zahlreiche Illustrationen, Tabellen und Textstücke vor allem zur christlichen 
Geschichte,115 es ist aber immer wieder Raum für weitere Zeichnungen und Einträge 
freigehalten. Dass Paulinus Ergänzungen an dem Manuskript vornahm, ist durch 
Nachträge von seiner und auch anderer Hand bis in die 1340er Jahre nachgewiesen. 
Die Handschrift enthält mehrere Stadtpläne etwa von Venedig oder Rom, Regional-
karten Italiens sowie ein kleines TO-Schema zur Visualisierung der Aufteilung der 
Erdteile unter die Söhne Noahs. Während die Karte Venedigs zu einem späteren Zeit-
punkt nachgetragen wurde, sind die Stadtpläne Akkons, Antiochias und Jerusalems 
wohl schon analog zum Text der umgebenden Folioseiten entstanden und weisen 
eine große Nähe zu den Ansichten im Vesconte-Atlas auf.116 Es fehlen jedoch eine 
großformatige Weltdarstellung, die Palästinakarte sowie die Darstellung der Levante 
und Ägyptens.117 Möglicherweise ist ein sich über eine halbe Folioseite erstreckender 
Kreis, auf den ein Verzeichnis diverser Regionen, Erzbistümer und Städte folgt, als 
Vorzeichnung einer Weltkarte zu sehen, die dann aber nicht ausgeführt wurde.118 Das 
Verzeichnis selbst könnte als Vorstufe des Traktates ,De mapa mundi‘, den Paulinus 
später ausbaute und mit einem eigenen Prolog versah, oder auch als eine Liste der 
Provinzen der Kurie und des Franziskanerordens gesehen werden.119 In diesem Traktat 
finden sich auch Elemente der Textlegende wieder, die die Weltkarte bei Sanudo und 
Vesconte umrahmt.

Die der Venezianer Fassung zeitlich am nächsten stehende unvollständige proven-
zalische Version enthält ebenfalls keine Weltkarte. Neben zwei Stadtplänen von Antio-
chia und Jerusalem ist ihr nur eine kleine TO-Karte beigegeben.120 Weltkarten wie 
im ,Liber secretorum‘ von Sanudo, mit dem er spätestens seit dem Zusammentreffen 

22 Abschriften. Zu den illustrierten Manuskripten vgl. die Auflistung bei Degenhart u. 
Schmitt, Corpus II,1, Nr. 638, S. 57 f.; Dies., Marino Sanudo und Paolino Veneto, S. 25–27. 

	114	 Venedig, BNM, MS Lat. Z 399 (1610). Zur Handschriftenbeschreibung vgl. Dies., Corpus II,1, 
Nr. 638, S. 48. Zur Frage des Autografs, Händen und Datierung der Handschriften von Paulinus 
vgl. zudem Di Cesare, Problemi di autografia; Dies., Studien.

	115	 Besonders ausführlich thematisiert Paulinus die Apostel- sowie die Kreuzzugsgeschichte. Zu 
Letzterer vgl. den fotomechanischen Abdruck der Passagen des Venezianischen Manuskripts 
bei Thomas, De passagiis in terram sanctam.

	116	 Pujades i Bataller, Els mapamundis baixmedievals, S. 145.
	117	 Zu den Karten und Plänen in den verschiedenen Handschriften vgl. die Tabellen bei Degenhart 

u. Schmitt, Corpus II,1, Nr. 637, S. 41, Abb. 70; Dies., Marino Sanudo und Paolino Veneto, 
S. 105, Abb. 143.

	118	 Vgl. Venedig, BNM, MS Lat. Z 399 (1610), fol. 93v. Dieser Kreis wird in der Handschriften-
beschreibung bei Degenhart und Schmitt nicht erwähnt. Laut Golubovich, Fr. Paulinus, 
S. 98, finde sich auf den letzten Folioseiten 88v–99r nichts von Wert. Siehe nun auch Pujades 
i Bataller, Els mapamundis baixmedievals, S. 144 f. mit Abbildung.

	119	 Zum Traktat siehe Heullant-Donat, Entrer dans l’Histoire, S. 402 f. Zum Inhalt und weiterer 
Literatur vgl. Kap. 5.7 mit Anm. 465. Zu den Provinzlisten vgl. Dies., L’encyclopédisme, S. 269.

	120	 London, BL, MS Egerton 1500, fol. 3v. Zur Handschriftenbeschreibung und einzelnen Illust-
rationen vgl. Vernet, Une version provençale; Catalogue of illustrated manuscripts: Detailed 
record for Egerton 1500, http://www.bl.uk/catalogues/illuminatedmanuscripts/record.asp?MSID

http://www.bl.uk/catalogues/illuminatedmanuscripts/record.asp?MSID=2976&CollID=28&NStart=1500,
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in Avignon 1321 in Verbindung gestanden haben dürfte,121 finden sich erst in zwei 
späteren, aufwendig gestalteten Abschriften. Im auf ca. 1329 datierten Pariser Exem-
plar der ,Chronologia magna‘, das wohl im Skriptorium König Roberts in Neapel 
entstand und möglicherweise als Geschenk für Papst Johannes XXII. gedacht war,122 
ist die Illustration sehr sorgfältig ausgeführt. Insbesondere die Küstenlinien des 
Mittelmeerraums und Nordeuropas auf der nach Osten ausgerichteten Karte sind 
sorgsam gezeichnet (Abb. 52).123 Demgegenüber weist das geostete Exemplar eines 
zwischen 1334 und 1339 ebenfalls in Neapel produzierten und heute in der Vaticana 
verwahrten Manuskripts, das im ersten Teil die ,Chronologia magna‘ und im zweiten 
Teil die ,Satyrica historia‘ enthält und Robert von Anjou gewidmet war, flüchtigere 
Linien und einige inhaltliche Unterschiede auf (Abb. 53).124 Sie ist Teil eines größeren 
Kartenprogramms, zu dem vor allem eine aufwendig gestaltete Karte Italiens zählt, 
die als eine der frühesten Gesamtdarstellungen des Landes gilt.125 In zwei weiteren, 
ungefähr in derselben Zeit teils von den gleichen Zeichnern gefertigten Abschriften 
der ,Satyrica historia‘ sind dagegen keine kartografischen Zeichnungen enthalten.126

Die Datierungen der Handschriften ergeben sich vor allem aus den Angaben 
zu Regierungsjahren der Päpste und Dogen, die in den früheren Manuskripten teils 
fehlen, teils als Randglossen nachgetragen sind, während sie in späteren Abschriften 
in den Fließtext integriert wurden.127 Hinzu kommen Unterschiede des Zeichenstils, 
dessen Programm Paulinus offenbar selbst festgelegt hat und in dem heute in Venedig 
verwahrten Manuskript mit Hilfe eines lokalen Zeichners umsetzte. Die Illustratio-
nen der späteren Manuskripte erfolgten dagegen in neapolitanischen Werkstätten. 
Die Karten in der heute in Paris verwahrten Abschrift der ,Chronologia magna‘ sind 
von keinem der drei an den übrigen Illuminationen beteiligten Zeichner gefertigt.128

Die von Degenhart und Schmitt gewonnenen und von Pujades i Bataller 
jüngst bestätigten Erkenntnisse in der Datierungsfrage legen nahe, dass Paulinus 
erst durch Sanudo Kenntnis von der Weltkarte erlangte und diese auch erst einige 

=2976&CollID=28&NStart=1500, (07.03.2023). Eine detaillierte Beschreibung des Manuskriptes 
auf den Seiten der BL ist derzeit nicht einsehbar.

	121	 Vgl. zuletzt Fermon, Le peintre, S. 41–43.
	122	 Vgl. Heullant-Donat, L’encyclopédisme, S. 274; Dies., Boccaccio lecteur de Paolino, S. 39.
	123	 Paris, BNF, MS Lat. 4939, fol. 9r. Vgl. Degenhart u. Schmitt, Corpus II,2, Nr. 692, S. 261–274. 
	124	 Rom, BAV, Vat. Lat. 1960, fol. 264v. Vgl. Degenhart u. Schmitt, Corpus II,2, Nr. 693, S. 274–289.
	125	 Vgl. hierzu Bouloux, Deux Vénitiens, S. 20–22. Da sich die Gesamtkarte Italiens neben zwei 

Darstellungen Nord- und Süditaliens nur in dieser Prachtabschrift für Robert von Anjou 
befindet, könnte ein politischer Kontext vorliegen. Vgl. Degenhart u. Schmitt, Corpus II,2, 
Nr. 693, S. 284.

	126	 Cesena, BMal, MS S. XI.5; Florenz, BML, MS Plut. 21 sin. 1. Vgl. Degenhart u. Schmitt, Corpus 
II,2, Nr. 694 f., S. 290–296.

	127	 Degenhart u. Schmitt, Corpus II,1, Nr. 638, S. 57 f.; Dies., Marino Sanudo und Paolino Veneto, 
S. 25–27.

	128	 Dies., Corpus II,2, Nr. 692, S. 267 f.

http://www.bl.uk/catalogues/illuminatedmanuscripts/record.asp?MSID=2976&CollID=28&NStart=1500,
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Jahre später in einige seiner Werke übernahm.129 Die ältere, allerdings noch in Tei-
len der neueren Forschungsliteratur verbreitete These, nach der die kartografischen 
Innovationen auf der Weltkarte von Paulinus statt von Sanudo bzw. von Vesconte 
ausgingen, ist daher nicht zutreffend,130 wenngleich denkbar ist, dass Paulinus in sei-
ner Funktion als Begutachter des ‚Liber secretorum‘ in Avignon Einfluss auch auf die 
Kartengestaltung nahm und infolgedessen hier und da Anpassungen und Korrekturen 
vorgenommen wurden.131 Gleichwohl ist mit Di Cesare durchaus in Rechnung zu 
stellen, dass Paulinus trotz seiner venezianischen Herkunft und seinem Interesse an 
geografischen Zusammenhängen auch unabhängig von Sanudo und Vesconte gearbei-
tet haben könnte, dass er unabhängig auf ein Kartenkorpus zurückgriff, das wiederum 
auch Sanudo und Vesconte als Quellenbasis diente.132 In Bezug auf die Stadtpläne von 
Akkon in den Handschriften von Sanudo und Paulinus kam David Jacoby bereits zu 
dem Schluss, dass Paulinus unabhängige Quellen nutzte und seine Darstellung nicht 
auf Vescontes Ansicht in Sanudos ,Liber secretorum‘ beruhe, Vesconte und Sanudo 
aber ihrerseits nicht von Paulinus beeinflusst wurden.133

Insgesamt ist die komplexe Frage der gegenseitigen Beeinflussung und Abhän-
gigkeit nicht abschließend geklärt und lässt sich womöglich auch nicht auflösen. Da 
beide stetig ihre Schriften um zusätzliche Informationen ergänzten und anscheinend 
seit ihrem Treffen in Avignon korrespondierten,134 scheinen sie in ihren jeweiligen 
redaktionellen Bearbeitungen jeweils Textteile des anderen teils wörtlich übernommen 
zu haben.135 So ist beispielsweise die in allen Abschriften von Paulinus enthaltene 
illustrierte Erzählung um die Erfindung des Schachspiels, die er in moralischer Absicht 
mit der Geschichte Babylons verknüpfte, erst in späteren Abschriften von Sanudos 
,Liber secretorum‘ zu finden.136 Zumindest Teile des von Sanudo erst später in den 

	129	 Dies gilt aber nicht zwingend für die übrigen Karten. So finden sich die Stadtpläne Jerusa-
lems, Akkons und Antiochias schon in der Version Venedig, BNM, MS Lat. Z 399 (1610), das 
historische Ereignisse bis zum Jahr 1323 verzeichnet. Vgl. Di Cesare, Studien, S. 61; Pujades i 
Bataller, Els mapamundis baixmedievals, S. 203–207.

	130	 Vgl. Almagià, Planisferi, S. 4–7. In diese Richtung weisen auch Destombes, Mappemondes, 
S. 246; Relaño, The Shaping of Africa, S. 118; Pujades i Bataller, Les cartes portolanes, S. 331, 
526 (Bildunterschrift). Dagegen Edson, Reviving the Crusade, S. 137 f., und nun auch Pujades 
i Bataller, Els mapamundis baixmedievals, S. 203, 206. Bereits Simonsfeld, Studien, S. 71, 
hatte zugunsten von Sanudo plädiert.

	131	 Vgl. Pujades i Bataller, Els mapamundis baixmedievals, S. 133–136, 191, der Parallelen zwi-
schen Oxford, Bod., MS Tanner 190, fol. 203v–204r, und den beiden Weltkarten bei Paulinus 
Minorita sieht.

	132	 Di Cesare, Studien, S. 52–54, 59, 63, 97.
	133	 Jacoby, Crusader Acre, S. 5. Er bemerkt zusätzlich, dass potentiell gewonnene Ortskenntnisse 

von Sanudo bei seinem belegten Aufenthalt in der Stadt 1285/86 allenfalls in Teilen in die 
Stadtansicht eingeflossen seien, da diese diverse Ungereimtheiten enthalte. 

	134	 Zur Erwähnung von Paulinus in Briefen Sanudos vgl. Ghinato, Fr. Paolino da Venezia, S. 51–57; 
Cerlini, Nuove Lettere; Roncière u. Dorez, Lettres inédites.

	135	 Simonsfeld, Studien, S. 62; Bouloux, Culture, S. 49.
	136	 Degenhart u. Schmitt, Corpus II,1, Nr. 638, S. 60–62.
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,Liber‘ integrierten dritten Buches mit der Beschreibung des Heiligen Landes scheinen 
ebenfalls auf Paulinus zurückzugehen.137 Insbesondere die tabellarische Auflistung der 
Herrscher über Palästina und der babylonischen und persischen Könige hat Sanudo 
mit Abschreibfehlern von Paulinus übernommen.138 Zugleich griffen sie – vielleicht 
unabhängig voneinander – auf dieselben Quellen zurück, so dass sich in solchen 
Fällen zumindest inhaltliche Überschneidungen ergaben.139 Beiden war etwa die 
Mongolengeschichte des Hethum von Korykos oder die Heilig-Land-Beschreibung 
des Burchard von Monte Sion bekannt. Letztere war womöglich auch der Anlass, 
die eigenen Werke mit einer gesonderten Karte des Heiligen Landes auszustatten, 
deren Ausfertigungen bei Paulinus nicht zwingend auf Sanudo zurückgehen müssen 
und umgekehrt.140 Auf gemeinsame Quellen gehen vielleicht auch die Stadtpläne zu 
Jerusalem, Akkon und Antiochia zurück.141

Die dritte hier im Fokus stehende Variante der ‚transkulturellen Karten‘, die 
‚stumme Weltkarte‘, ist Bestandteil einer Universalenzyklopädie des Brunetto Latini 
(ca. 1220–1294) (Abb. 54).142 Der Florentiner, dessen Werke als wichtige Inspirationen 
für Dantes ‚Himmlische Komödie‘ gelten, verfasste eine erste Version der ,Livres 
dou Trésor‘ vermutlich während seines französischen Exils zwischen 1260 und 1266. 
Als Anhänger der Guelfen blieb ihm während der ghibellinischen Vorherrschaft der 
Zugang zu seiner Heimatstadt verwehrt. Mit der Niederlage des Staufers Manfred 
1266 verlor jedoch auch die Partei der Ghibellinen ihre Macht, so dass Brunetto nach 
Florenz zurückkehrte und 1267 eine überarbeitete zweite Redaktion des Schatz-Buches 
abschloss.

Bei dem französischsprachigen ,Trésor‘ handelt es sich um eine der ersten volks-
sprachigen Enzyklopädien. Beginnend mit der Schöpfung behandelt Brunetto im 
ersten Teil die biblische und historische Geschichte bis zu seiner Gegenwart, gefolgt 
von der Natur des Menschen, den Elementen und der Zusammensetzung des Mak-
rokosmos bis hin zu einem umfangreichen Bestiarium. Das zweite Buch ist den Las-
tern und Tugenden gewidmet. Der dritte Abschnitt führt schließlich in die Rhetorik 

	137	 Vgl. Bouloux, Culture, S. 49, und Simonsfeld, Studien, S. 56 f., die u. a. auf eine Randglosse 
verweisen, in der Paulinus explizit als Autor genannt wird (Rom, BAV, Vat. Lat. 2972, fol. 71: 
ab hinc usque in finem de magno tractato fratris Paulini sumptum est). Auch Bongars verweist 
im Vorwort seiner Edition des ‚Liber‘ auf Paolinus Minorita. Sanudo, Liber secretorum, o. S. 
(vgl. den Abschnitt Historiarum studioso lectori S.). Vgl. auch Edson, The World Map, S. 73.

	138	 Brincken, Die „Nationes christianorum orientalium“, S. 454–459; Boulux, Culture, S. 50; Dies., 
Deux Vénitiens, S. 13.

	139	 Degenhart u. Schmitt, Marino Sanudo und Paolino Veneto, S. 72.
	140	 Da sich die vollständigste Ausfertigung der Karte in der Pariser Abschrift der ,Chronologia 

magna‘ von ca. 1329 befindet, ist eine Abhängigkeit von Sanudo und Vesconte womöglich nicht 
gegeben. Vgl. hierzu Harvey, Europa und das Heilige Land, S. 141. Hinsichtlich der textuellen 
Beschreibung des Heiligen Landes ist zumindest ein unabhängig voneinander erfolgter Rück-
griff auf eine gemeinsame Vorlage denkbar. Vgl. Di Cesare, Studien, S. 57–63.

	141	 Degenhart u. Schmitt, Marino Sanudo und Paolino Veneto, S. 72.
	142	 Oxford, Bod., MS Douce 319, fol. 8r.
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ein und ist mit einem Fürstenspiegel verknüpft.143 Der Aufbau verdeutlicht, dass es 
Brunetto nicht einfach um eine Summe verfügbaren Wissens ging, sondern um die 
Vermittlung (moral-)philosophischer Einsichten zur Vermehrung der Weisheit. Wie 
der Herrscher kostbare materielle Dinge zur Vergrößerung seiner Macht und Festigung 
seiner Position hütet, so bietet das Schatz-Buch unschätzbare Gelehrsamkeit.144 Mit 
der Abhandlung physikalischer und ethischer Themen in den ersten beiden Büchern 
bildete er die Grundlage zur Vermittlung politischer Instruktion im dritten Teil.145 
Sein Schatz-Buch sollte keine schöpfungsorientierte Enzyklopädie mit dem Ziel der 
Weltbetrachtung sein, sondern eine anthropozentrisch ausgerichtete universale Lehre 
zur Weltgestaltung. Der ,Trésor‘ ist auf den Menschen als Handelnden und hierbei vor 
allem auf den Herrscher als Person mit der bedeutendsten Tätigkeit ausgerichtet.146

Diese Ordnung unterscheidet sich deutlich von den Konzepten älterer Enzyk-
lopädien, wenngleich sich Brunetto für das vermittelte Wissen im Wesentlichen an 
den Werken von klassischen Autoren wie Isidor von Sevilla und Martianus Capella 
orientierte. Der ,Trésor‘ fand eine weite handschriftliche Verbreitung. Wenigstens 
73 französische Ausgaben sind bekannt, dazu kommen 44 Exemplare einer italieni-
schen Version und 19 Handschriften in weiteren Sprachen.147

Die Oxforder Abschrift Douce 319, die die runde Weltkarte enthält, wird der ersten 
Redaktion148 zugerechnet und auf das frühe 14. Jahrhundert datiert.149 Gehalten im 
Pikardisch des 13. Jahrhunderts, stimmt der Bologneser Schriftstil mit anderen frühen 

	143	 Eine erste Edition, in Auftrag gegeben von Napoleon I., aber erst abgeschlossen unter Napo-
leon III., erfolgte bereits durch François Adrien Polycarpe Chabaille (Brunetto Latini, Li 
Livres dou Tresor, hg. v. Chabaille). Als grundlegend gilt noch immer die auf einer breiteren 
Handschriftenbasis erarbeitete Ausgabe von Francis James Carmody (Brunetto Latini, Li 
Livres dou Tresor, hg. v. Carmody), wenngleich mittlerweile eine neue Edition vorliegt, die 
auf einer von Carmody nicht eingesehenen Madrider Abschrift basiert (Brunetto Latini, Li 
Livres dou Tresor, hg. v. Barrette u. Spaldwin). Zur englischen Übersetzung vgl. Brunetto 
Latini, The Book of the Treasure. Zu weiteren Ausgaben und Druckwerken vgl. Holloway, 
Brunetto Latini, S. 45–54.

	144	 Brunetto Latini, Li Livres dou Tresor, hg. v. Carmody, Lib. I, Kap. 1, S. 17. Zur Analyse des 
Prologs und Aufbau des Werkes vgl. Meier, Cosmos politicus. Zur sprachlichen Form vgl. 
Dworschak, Die frühen Übersetzungen. Zum geografischen Teil vgl. Hoogvliet, Pictura et 
scriptura, S. 99 f.

	145	 Wobei jeder Teil für sich auch als eigenständiger, abgeschlossener Bereich gelten kann. Vgl. 
hierzu die Einleitung in Brunetto Latini, Li Livres dou Tresor, hg. v. Barrette u. Spaldwin, 
S. XIV–XXI.

	146	 Meier, Cosmos politicus, S. 354; Dies., Vom Homo Coelestis, S. 173 f.
	147	 Vgl. die Auflistung bei Holloway, Brunetto Latini, S. 19–32; Dies., Twice-Told Tales, S. 516–529. 

Anderen Angaben zufolge sind wenigsten 80 französische, vielleicht 30 italienische und 17 ibe-
rischsprachige Ausgaben überliefert. Vgl. Brunetto Latini, Li Livres dou Tresor, hg. v. Barrette 
u. Spaldwin, S. XIV.

	148	 Vgl. Brunetto Latini, Li Livres dou Tresor, hg. v. Carmody, S. XXXVII. Holloway, Brunetto 
Latini, S. 20, hält das Stemma für nicht praktikabel.

	149	 Für das frühe 14. Jahrhundert plädieren Pächt u. Alexander, Illuminated Manuscripts, Nr. 154, 
S. 16; Brincken, Die stumme Weltkarte, S. 724. Carmody und Chabaille datieren sie in das 14., 
Holloway in das 13. Jahrhundert. Vgl. Brunetto Latini, Li Livres dou Tresor, hg. v. Carmody, 
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Abschriften des ,Trésor‘ überein. Während die Aufnahme der Handschrift in den 
Katalogband italienischer Manuskripte zur Vorstellung einer italienischen Provenienz 
geführt hat,150 hält es Holloway für denkbar, dass sie aus Brunettos Schreibwerk-
statt in Arras während des Exils stammt und möglicherweise sogar von ihm selbst 
geschrieben wurde.151 Die Randnotiz auf einer Folioseite legt nahe, dass das Buch noch 
im 14. Jahrhundert als Geschenk des William von Montague, Earl von Salisbury, an 
Thomas von Woodstock, den Herzog von Gloucester, nach England gelangte.152 Aus der 
Farbgebung und den Abnutzungseffekten der Miniaturen geht Brincken zufolge her-
vor, dass die Illustrierung der Handschrift und die Zeichnung der Weltkarte gemeinsam 
erfolgten. Ihrer Ansicht nach ist die Karte also kein späterer Zusatz, sondern bewusst 
zwischen das Register und den Beginn des ersten Buches gestellt.153 Demgegenüber 
argumentiert Pujades i Bataller, dass sich die für die Weltkarte benutzten Farben 
deutlich von jenen der übrigen Illustrationen unterscheiden, die überdies noch deutlich 
sorgfältiger ausgeführt seien als die Weltkarte. Er legt demnach nahe, dass sich der 
Entstehungszeitraum von Manuskript und Karte unterscheiden. Resultierend aus seiner 
Zeichenanalyse schlägt er eine Abhängigkeit von einer Karte von Paulinus Minorita 
vor, woraus sich ergibt, dass die Karte wahrscheinlich erst zu einem späteren Zeitpunkt 
entstanden (nach 1334) und zudem erst später in das Manuskript der ‚Trésor‘ (zweite 
Hälfte des 14. Jahrhunderts) eingefügt wurde.154

Ungeachtet dessen ist die ‚stumme Weltkarte‘ mit 178 mm Durchmesser in ihrer 
Gestaltung in mehrfacher Hinsicht einzigartig. Infolge etwa der Südung und der 
Ausrichtung auf Afrika mit den Mondbergen und dem Indischen Ozean wurden in 
der älteren Forschung auch für ihre Herstellung arabisch-islamische Vorlagen aus 
dem Umfeld al-Idrīsīs geltend gemacht. Sezgin geht sogar so weit, in ihr Spuren 
der legendären, vom Kalifen al-Ma’mūn im 9. Jahrhundert in Auftrag gegebenen 
Weltkarte zu sehen.155 Ihr wesentliches Merkmal, das vielleicht auf eine Rezeption 
arabisch-islamischer Karten zurückzuführen ist, besteht nach Brincken im Fehlen 
jeglicher Schriftzeichen und erläuternder Legenden. Der anonyme Zeichner habe 
aus unbekannten Gründen, vielleicht aus Unkenntnis der arabischen Schriftzeichen, 
vollständig auf das Medium Sprache verzichtet. Die Karte ist demnach ‚stumm‘, so dass 
die Kommunikation mit dem Betrachter allein über die visuelle Ebene erfolgen muss.

S. XLIX; Brunetto Latini, Li Livres dou Tresor, hg. v. Chabaille, S. XXIX; Holloway, Brunetto 
Latini, S. 21; Dies., Brunetto Latini and England, S. 16.

	150	 Brincken, Die stumme Weltkarte, S. 724 f. Pächt u. Alexander, Illuminated Manuscripts, 
Nr. 154, S. 16, geben demgegenüber keine weiteren Hinweise.

	151	 Ebd., S. 16; Holloway, Brunetto Latini and England, S. 16; Dies., Twice-Told Tales, S. 236 f.
	152	 Oxford, Bod., MS Douce 319, fol. 22v. Vgl. Pächt u. Alexander, Illuminated Manuscripts, 

Nr. 154, S. 16; Holloway, Brunetto Latini and England, S. 17. Dort auch der Verweis auf eine 
spätere Notiz bei John Gower, wonach sich im Nachlass des 1397 in königlicher Gefangenschaft 
verstorbenen Herzogs eine Ausgabe des Werkes befunden haben soll.

	153	 Brincken, Die stumme Weltkarte, S. 724.
	154	 Pujades i Bataller, Els mapamundis baixmedievals, S. 175–178, 184 f.
	155	 Sezgin, Mathematische Geographie I, S. 223, 329. Vgl. auch die Angaben in Kap. 6.
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5.3 	 (Ost-)Afrika und der Indische Ozean 

Als ein erstes Anzeichen für die Abhängigkeit der ‚transkulturellen Karten‘ von den 
‚Idrīsīschen Karten‘macht Sezgin die Darstellungsform Afrikas und des Indischen 
Ozeans geltend.156 Während die asiatischen Küstenlinien relativ grob gezeichnet 
sind, hebt Sezgin die besondere Gestaltung Afrikas als riesige Halbinsel hervor, die 
bereits Ausdruck der Kenntnis einer möglichen Indienpassage um den Kontinent sei. 
Dies gehe einher mit der Auffassung des Indischen Ozeans als einer Einbuchtung 
des umgebenden Ozeans, die mit der ptolemäischen Vorstellung eines geschlossenen 
Binnenmeeres breche. Darüber hinaus führt er mit Verweis auf Brincken die starke 
südöstliche Ausdehnung Afrikas als weiteres neuartiges Merkmal an. Brincken defi-
niert dies am Beispiel der Weltkarten bei Paulinus Minorita und Brunetto Latini als 
„Typikum islamischer Kartographie“.157 Teils in Anlehnung an, teils in Abgrenzung 
von älteren Forschungsmeinungen158 zu den spätmittelalterlichen Entdeckungsreisen 
gelangt Sezgin zu der These, dass die Umsetzung dieser Attribute in den neuarti-
gen christlich-lateinischen Weltkarten des 14. Jahrhunderts nicht durch über den 
Fernhandel oder diplomatische Quellen gewonnene Erkenntnisse erklärt werden 
könnten, sondern „nur mit Hilfe arabischer Vorbilder und mit der Entwicklung der 
kartografischen Darstellung des Indischen Ozeans im islamischen Kulturkreis“.159

Der vergleichende Blick auf die runden Weltkarten bei Sanudo und Vesconte und 
den ‚Idrīsīschen Karten‘ zeigt in der Tat Parallelen in der Darstellungsform (Abb. 56), 
selbst wenn Afrika sowohl bei Sanudo und Vesconte als auch bei Paulinus Minorita 
und der ‚stummen Weltkarte‘ nicht die größte Landmasse stellt wie auf den arabisch-
islamischen Karten und die (in der Neuzeit als Golf von Guinea bezeichnete) große 
Einbuchtung in Westafrika auf einen eigenständigen Umgang mit dem zur Verfügung 
stehenden Wissen verweist. Wenngleich nicht in seiner gesamten Ausprägung, so 
scheint auch die starke Ausdehnung Afrikas in östlicher Richtung durchaus von den 
‚Idrīsīschen Karten‘ beeinflusst. Diese charakteristische Gestaltung geht ihrerseits 
auf die Balkhī-Schule zurück, auf deren Form die runden Weltkarten bei al-Idrīsī und 
im ,Ġarā’ib al-funūn‘ zumindest partiell aufbauen.160 Dies ist aber nicht mit einer 
Akzentuierung Ostafrikas gleichbedeutend. Vielmehr basiert die Darstellung auf 

	156	 Ebd., S. 546–564. Generell zur Gestaltung Afrikas in arabischen Karten vgl. Relaño, The Shaping 
of Africa; Ducène, L’Afrique; Vagnon, Les rivages africains.

	157	 Brincken, Das geographische Weltbild um 1300, S. 337; Dies., Die stumme Weltkarte, S. 727.
	158	 Sezgin folgt u. a. Durand, The Vienna-Klosterneuburg Map Corpus, S. 183–185, der die Karten 

Sanudos bzw. Vescontes auf al-Idrīsī zurückführt. Ablehnend steht Sezgin Richard Hennig 
gegenüber, der vor allem auf Basis der Gestaltung des westlichen Küstenverlaufs bei Sanudo 
keine Fortschritte gegenüber älteren Karten sieht und daraus folgert, dass das südliche Afrika 
ins Freie hinein gezeichnet ist. Vgl. Hennig, Terrae incognitae IV, S. 127 f. 

	159	 Sezgin, Mathematische Geographie I, S. 561. Er wendet sich hiermit gegen die „Verlegen-
heitslösung“ von Beazley, The Dawn of Modern Geography III, S. 444, der die Ursache für die 
Halbinselgestalt Afrikas in der Rezeption mündlicher Quellen vermutete.

	160	 Vgl. Ahmad, Cartography, S. 160.
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Abb. 56 | Vergleichende Darstellung Afrikas bei Marino Sanudo und al-Idrīsī; Details aus Abb. 46 und 
49.
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einer grafischen Verzerrung, bei der die Nord-Süd-Ausrichtung Afrikas zugunsten 
einer West-Ost-Achse verschoben ist. Das Horn von Afrika als südliches Ende des 
Kontinents ist im Zeichenraum in Richtung des linken Bildrahmens verlagert. Der 
Grund hierfür ist wohl in dem für die Balkhī-Schule kennzeichnenden Rückgriff auf 
standardisierte Figuren zur Umsetzung ästhetischer und harmonischer Konventio-
nen zu suchen.161 In der Konsequenz ragt der Indische Ozean weit in die Oikumene 
hinein und prägt zusammen mit dem Mittelmeer als dem großen westlichen Meer-
busen des allumgebenden Weltozeans das Kartenbild. Dabei verläuft der Indische 
Ozean im Unterschied zu der Ost-West-Achse in den ‚Idrīsīschen Karten‘ in den 
‚transkulturellen Karten‘ fast in nord-südlicher Richtung. Dies hat zur Folge, dass 
der indische und chinesische Teil Asiens bei Sanudo und Vesconte weit nach Süden 
ausgreifen, während der asiatische Kontinent in den ‚Idrīsīschen Karten‘ auf die 
nördliche Hemisphäre beschränkt bleibt. Bei allen Überschneidungen zeigen sich so 
auch deutliche Differenzen.

Doch selbst wenn die Form Ostafrikas an arabisch-islamische Vorbilder angelehnt 
ist, bleibt festzuhalten, dass diese Gestaltung keinen Bruch mit den herkömmlichen 
Auffassungen bedeutete. In den auf dem TO-Schema basierenden klassischen Mappae 
mundi wie Ebstorf und Hereford ist Afrika als Folge der Anpassung an die Kreisform 
ebenfalls als eine weit nach Osten ausgreifende Landmasse visualisiert. Darüber hinaus 
wird bereits in diesen Karten mit der Verbindung zwischen allumgebenden Ozean, 
Rotem Meer und Atlantik die Inselgestalt Afrikas sowie eine bei allen Risiken theo-
retisch für möglich gehaltene Umschiffung angezeigt. Selbst wenn der Weltenozean 
nur einen schmalen Streifen und das Rote Meer lediglich einen engen Sund darstellen, 
war die Verbindung zwischen Atlantik und Indischem Ozean nicht infrage gestellt.162 
Auf der Hereford-Karte zeugt davon neben dem Roten Meer auch der Persische Golf. 

Noch deutlicher ist dies in den Macrobiuskarten visualisiert. Vielfach gehen 
sie über die Einteilung der Welt in fünf Klimazonen hinaus und bilden die in der 
nördlichen gemäßigten Hemisphäre liegende Oikumene als Insel im Weltenmeer ab 
(Abb. 13). Dessen vier signifikante Einkerbungen symbolisieren das Mediterraneum, 
das Kaspische, Indische und Rote Meer.163 Die Verbindung der Meere war auf diese 
Weise sichtbar ins Bild gesetzt. Bekannt war sie den christlichen Zeitgenossen durch 
die Rezeption antiker und spätantiker Autoren wie Pomponius Mela, Plinius und Soli-
nus. Insbesondere Martianus Capella bekräftigte in einer Passage des wirkmächtigen 
Textes ,De nuptiis philologiae et Mercurii‘ die Machbarkeit einer Umrundung Afrikas, 
der sich hochmittelalterliche Gelehrte wie etwa Albertus Magnus unter Verweis auf die 

	161	 Vgl. zu diesen Karten ausführlicher mit weiteren Verweisen Kap. 6. Darüber hinaus ist der 
Indische Ozean mit seiner Inselwelt durch intensive Handelsverbindungen sehr gut erschlossen 
gewesen, was mit der Art der Gestaltung akzentuiert worden sein könnte. Vgl. Rothermund, 
Der Blick vom Westen, S. 18–20; Tibbetts, Arab Navigation in the Indian Ocean.

	162	 Zur Konzeption des Indischen Ozeans in der lateinischen Kartografie und Geografie vgl. 
O’Doherty, A Peripheral Matter?; Dies., The Indies; Vagnon, Les rivages africains, bes. 
S. 68–70.

	163	 Hiatt, The Map of Macrobius; Chekin, Northern Eurasia, bes. S. 93–96.
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großen Gefahren anschlossen.164 Möglicherweise wurde die Umrundung auch schon 
weit vor der erfolgreichen Durchführung durch die Portugiesen Bartolomeu Diaz 
und Vasco da Gama von genuesischen Seeleuten versucht.165 Gegenteilige Ansichten 
scheinen hingegen kaum einen nachhaltigeren Einfluss ausgeübt zu haben.166 Daher 
verwundert es nicht, dass bereits die Zeichner der Ebstorfer und Hereforder Weltkarte 
mit Bezug auf Solinus die Schiffbarkeit des Indischen Ozeans um Afrika bis zur Straße 
von Gibraltar andeuteten.167 Fra Mauro und der Zeichner der Genuesischen Weltkarte 
greifen im 15. Jahrhundert schließlich die Erzählung des Pomponius Mela über die 
Entdeckungsfahrt des Eudoxus von Cyzicus von Spanien nach Indien explizit auf.168 

Die Verbindung zwischen den Meeren entlang der Küsten Afrikas, die allen ara-
bisch-islamischen Karten gemein ist, war demnach auch in der lateinisch-christlichen 
Kartografie geläufig. Sie wurde nicht erst von den ‚transkulturellen Karten‘ beginnend 
mit Sanudo geprägt,169 der diese Verbindung allerdings weder durch Karteninskriptio-
nen noch im Text des ,Liber secretorum‘ erwähnt.170 In dieser Hinsicht boten Sanudo, 
Vesconte, Paulinus Minorita und der anonyme Zeichner der ‚stummen Weltkarte‘ 
keine neue, revolutionäre Darstellung. Allenfalls die Größe des Erdteils, die für eine 
Umrundung einen größeren Zeit- und Materialaufwand erahnen lässt, hätte für den 
christlich-lateinischen Betrachter eine Neuerung sein können.

	164	 Martianus Capella, De nuptiis Lib. VI, § 617–622, S. 304 f.; Albertus Magnus, De natura loci 
cap. 7, S. 14; Tilmann, An Appraisal of the Geographical Works of Albertus Magnus, S. 63 f.

	165	 Zu der offenbar fehlgeschlagenen Expedition der Vivaldi-Brüder vgl. Hennig, Terrae incognitae 
IV, S. 119–132; Phillips, The Medieval Expansion, S. 156–158.

	166	 Zu einer gegenteiligen Ansicht vgl. Gervasius von Tilbury, Otia Imperialia III,40, S. 638 f. Zum 
Kontext vgl. Relaño, The Shaping of Africa, S. 119–122, 128.

	167	 Kugler, Die Ebstorfer Weltkarte, Nr. 5/4 sowie 35/13, Bd. 1, S. 98 und Bd. 2, S. 81, 188 f.; Miller, 
Mappaemundi V, Nr. 62a, S. 101: Malichu insula. Sunt qui omne hoc mare ut Solinus inquit navi-
gabile dicunt. Addunt et spatiorum loca et dimensiones ab Indie promunctorio Drepano. Hi habent 
usque quindecies centena milia passuum, computantes inde a Ceneon CCL. Westrem, The Hereford 
Map, Nr. 131 und 962, S. 64 f., 376 f. Solinus bezog sich seinerseits auf Plinius. Solinus, Collectanea 
rervm memorabilivm 55,4–5, S. 206; Plinius, Naturalis historia Lib. V, Kap. 1,9-10 und Lib. VI, 
Kap. 36,198–200, hg. v. Rackham, Jones u. Eichholz, S. 224–227, 484–487. Vgl. auch Relaño, 
The Shaping of Africa, S. 122.

	168	 Pomponius Mela, Kreuzfahrt, Lib. III, 90, S. 180 f. Fra Mauro und der Zeichner der Genuesischen 
Weltkarte nehmen hierauf Bezug. Vgl. Falchetta, Fra Mauro’s World Map, *149, S. 211–213; 
Stevenson, Genoese World Map, S. 55 f.; Cattaneo, Venedig, S. 276 f. Inwiefern die auf der 
südlichen Hemisphäre entlang der afrikanischen Küste eingezeichneten Schiffe auf der Borgia-
Karte und bei Andrea Bianco einen Seeweg nach Indien andeuten sollen, wird diskutiert bei 
Relaño, The Shaping of Africa, S. 122 f.

	169	 Mit Suárez, Early Mapping, S. 87, und gegen Sezgin, Mathematische Geographie II, S. 350, 
353. Dies gilt selbst dann, wenn Heinrich der Seefahrer tatsächlich einen besonderen Gefal-
len an Sanudos Karte gefunden haben sollte und sie Teil der Motivation zur portugiesischen 
Erkundung Afrikas gewesen wäre. Vgl. ohne Quellenangabe Salentiny, Die Gewürzroute, 
S. 47.

	170	 Richard Hennig zufolge soll Sanudo ausdrücklich auf die Möglichkeit hinweisen, Indien 
auf dem Seeweg um Afrika zu erreichen, er gibt aber keine Belegstelle. Vgl. Hennig, Terrae 
incognitae III, S. 127. Die einzige Textstelle bei Sanudo zum Indischen Ozean steht in einem 
anderen Kontext (vgl. Kap. 5.8).
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Die ptolemäische Interpretation eines geschlossenen Indischen Ozeans spielte 
demgegenüber weder bei den arabisch-islamischen noch bei den lateinisch-christli-
chen Kartenzeichnern des 14. Jahrhunderts eine Rolle.171 Erst infolge der Rezeption der 
,Geographia‘ im Westen zu Beginn des 15. Jahrhunderts, basierend auf griechischen 
und um Karten ergänzten Abschriften des Werkes aus dem 14. Jahrhundert, wurde 
diese alternative Weltdeutung in Karten visualisiert, im weiteren Verlauf des Jahrhun-
derts jedoch kaum mehr aufgegriffen.172 Fra Mauro bringt in einer im Indischen Ozean 
platzierten Legende sowohl Autoritäten wie Plinius und Solinus als auch zeitgenös-
sische Gelehrte wie Fazio degli Uberti gegen Ptolemaios in Stellung.173 Auch Pierre 
d’Ailly scheint beide Vorstellungen für miteinander unvereinbar gehalten zu haben.174

Gegenüber den TO- und den Zonenkarten weisen die ‚transkulturellen Kar-
ten‘ dennoch eine wichtige Modifikation auf, die neugewonnenes Wissen und ein 
verändertes Interesse an der Weltregion dokumentiert: Wesentlich nachhaltiger 
und detaillierter als bisher ist der Indische Ozean in das Blickfeld des Betrachters 
gerückt.175 Die traditionelle Auffassung eines engen Sundes mit vielen Inseln wird 
in den ‚transkulturellen Karten‘ durchbrochen.176 An die Stelle des schmalen Roten 
Meeres tritt ein mächtiges Meer, das wenigstens ebenso groß ist wie das Mediter-
raneum (Abb. 57). Die aus der Plinischen Beschreibung resultierende Unsicherheit 
über die Art der Verbindung zwischen Rotem Meer und Indischem Ozean führte in 
den Zonenkarten noch zu unterschiedlichen Gestaltungen.177 Stattdessen bildeten 
Sanudo und Vesconte das Rote Meer, das zusammen mit dem Persischen Golf die 

	171	 Trotz der frühen Rezeption der ‚Geographia‘ bei den arabischen Gelehrten des 9. Jahrhunderts 
(vgl. Tibbetts, The Beginnings, S. 98 f.) setzte sich die Vorstellung des Indischen Ozeans als 
Binnenmeer nicht gegen die wirkmächtigere Idee des Weltenozeans durch. Relaño, The Shap-
ing of Africa, S. 121; Issawi, Arab Geography. Gleichwohl zeigen sich in der vergleichenden 
Visualisierung von Text- und Bildmaterialien von Ptolemaios, al-Ḫwārizmī und al-Idrīsī diverse 
Parallelen. Vgl. Tibbetts, A Study, mit Fig. 1 und 3. Tolmacheva, Ptolemaic Influence, S. 135, 
weist hingegen darauf hin, dass sich weder aus Text noch Tafeln bei Ptolemaios die Gestaltung 
des Indischen Ozeans zweifelsfrei ablesen lässt.

	172	 Vgl. die Karte von Pirrus de Noha aus dem Jahr 1415 (Rom, ACSP, H 31, fol. 8r). Vgl. unten Kap. 7. 
Sie gilt als eine der frühesten überlieferten ptolemäischen Karten, die einen geschlossenen 
Indischen Ozean abbildet, während Martellus Germanus in seinen ebenfalls auf Ptolemaios 
basierenden Karten wieder ein offenes Meer zeigt. Vgl. auch Le Goff, L’Occident médiéval 
et l’océan Indien, S. 282. Zur Ausnahme der Karten aus dem Umfeld von Klosterneuburg vgl. 
Relaño, The Shaping of Africa, S. 125–131.

	173	 Vgl. Falchetta, Fra Mauro’s World Map, *53, S. 193; Fazio degli Uberti, Il Dittamondo I, 9, 
S. 27–29. Vgl. auch Cattaneo, Venedig, S. 272 f.

	174	 Vgl. ohne Stellenangabe Phillips, The Medieval Expansion, S. 214.
	175	 Zu den kartografischen Veränderungen für diesen Bereich der Ökumene mit Schwerpunkt 

auf dem Persischen Golf vgl. den Überblick bei Gautier Dalché, Représentations antiques et 
médiévales. Zum Indischen Ozean zudem Vagnon u. Vallet, La fabrique de l’océan Indien.

	176	 Schmieder, Europa und die Fremden, S. 314 f.
	177	 Das Rote Meer wurde in antiken und spätantiken Quellen wie etwa bei Martianus Capella (De 

nuptiis VI, § 699, S. 234) teils mit dem Indischen Ozean gleichgesetzt. Vgl. Gautier Dalché, 
Cartographique historique, S. 38 f.; Chekin, Northern Eurasia, S. 93.
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Abb. 57 | Vergleichende Darstellung des Indischen Ozeans bei Marino Sanudo, al-Idrīsī und der runden 
Weltkarte im ‚Ġarā’ib al-funūn‘; Details aus Abb. 46, 49, 50.
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arabische Halbinsel umspült, eindeutig als Verlängerung des Indischen Ozeans ab.178 
Gleiches gilt für die Weltkarten bei Paulinus Minorita, wobei die Küstenlinien Afrikas 
und Asiens sowie die arabische Halbinsel auf der heute in Rom verwahrten Version 
deutlich gröber gezeichnet sind und große Abweichungen von den übrigen Karten 
zeigen.179 Insgesamt ist jedoch zunächst eine grobe Nähe der ‚transkulturellen Karten‘ 
zu den Darstellungsformen in den ‚Idrīsīschen Karten‘ festzuhalten.180

Die zum Ausdruck gebrachte stärkere Gewichtung des südostasiatischen Raumes 
korrespondiert mit bzw. ist eine Folge der spätmittelalterlichen Asienberichte etwa von 
Marco Polo, Odorico da Pordenone oder Wilhelm Adam, deren Texte Marino Sanudo, 
Pietro Vesconte und anderen Kartenzeichnern zumindest in Teilen bekannt waren. 
Wilhelm Adam zufolge sei der Indische Ozean gar größer als „unser Mittelmeer“.181 In 
deren Beschreibungen, allesamt aus dem ersten Drittel des 14. Jahrhunderts datierend, 
wird der ostasiatische Raum Garcia Espada zufolge als geopolitische Einheit analog 
zu dem bekannten christlichen Eigenraum betrachtet.182 Auch O’Doherty hebt mit 
Bezug auf Chaudhuri den soziokulturell konstituierten Eigencharakter jenes Rau-
mes hervor, dessen Wirtschaftssysteme vielfach miteinander verzahnt und auf die 
physischen Besonderheiten wie den Monsun abgestimmt waren.183

Mit der Akzentuierung des Indischen Ozeans und der angrenzenden Länder wird 
ein Raum in den Blick genommen, der beim mittelalterlichen Betrachter vielfache 

	178	 Mit Verweis u. a. auf die Portolankarte von Angelino Dalorto / Dulcert (Paris, BNF, Dept. des 
Cartes et Plans, Ge B 696 [Census 13], vgl. Kap. 6) und weiteren spätmittelalterlichen Karten 
argumentiert Sezgin, Mathematische Geographie II, S. 392, für einen kartografischen Wissen-
stransfer im Hinblick auf den Golf von Aqaba. Wie allerdings Brentjes, Revisiting Catalan 
Portolan Charts, S. 184 (dort irrtümlich mit Verweis auf Bd. I von Sezgin), bereits herausgestellt 
hat, sind keine arabisch-islamischen Karten von vor dem 17. Jahrhundert bekannt, die den Golf 
darstellen. Die ‚transkulturellen Karten‘ bilden den Golf nicht ab. Auch die Karte des östlichen 
Mittelmeerraums im ,Liber secretorum‘ zeigt den Meeresarm nicht. Dagegen ist die Gabelung 
des Roten Meeres in zwei Seitenarme ein Element, dass gelegentlich bereits in den Mappae 
mundi zu erkennen ist (die Hereford-Karte ist hier das prominenteste Beispiel). Hinsichtlich 
der Diskussion bei Sezgin und Brentjes ist somit festzuhalten, dass die Abbildung des Golfes 
von Aqaba kein Nachweis eines transkulturellen Wissenstransfers ist.

	179	 Rom, BAV, Vat. Lat. 1960, fol. 264v. Die Darstellung der Küstenlinien Afrikas und Asiens 
weicht deutlich von den übrigen Exemplaren ab. Die arabische Halbinsel wird stark verlängert 
abgebildet.

	180	 Generell tritt die Gestalt der Arabischen Halbinsel jedoch nur in der runden Weltkarte des 
‚Ġarā’ib al-funūn‘ sowie in einigen jüngeren Abschriften des ‚Nuzhat al-mushtāq‘ von al-Idrīsī 
klar hervor. Die Illustrationen in den älteren Abschriften von dessen Werk bilden die charak-
teristische Form der Halbinsel nur ansatzweise ab. Vgl. Ahmad, Cartography, S. 161 f.

	181	 Wilhelm Adam, De modo Saracenos extirpandi, S. 549; Ders., How to Defeat the Saracens, 
S. 96–99.

	182	 Garcia Espada, Marco Polo, S. 204. Vgl. hierzu auch den Ansatz von Beaujard, The Indian 
Ocean, den Indischen Ozean als Weltsystem ähnlich dem Mittelmeer zu beschreiben.

	183	 O’Doherty, A Peripheral Matter?, S. 32 f.; Dies., The Indies; Chaudhuri, Trade and Civilisa-
tion, S. 3, 102. Zu den physischen Besonderheiten des Indischen Ozeans und den mediävis-
tischen Perspektiven der Erforschung seiner Geschichte siehe einführend Wink, From the 
Mediterranean.
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Assoziationen hervorrief. Das östliche Asien mitsamt Indien, das zumeist in drei 
Provinzen unterteilt ist (auf den Karten Vescontes und Sanudos in India magna, India 
parva, que et Ethiopia, India inferior Johannis presbiteri, dazu finis India),184 galt als 
Land voller Reichtümer und Wunder. Zugleich war es ein Land unsagbarer Gefahren, 
bevölkert von zahlreichen monströsen und fabelhaften Wesen. Das irdische Paradies, 
das Reich des Priesterkönig Johannes, die Abenteuer Alexanders des Großen sowie 
die kostbaren Luxuswaren wie Seide und die exotischen Gewürzen vom Pfeffer bis 
zum Zimt waren ebenfalls mit diesem Raum verknüpft.185 Durch die Asienberichte 
des 13. und 14. Jahrhunderts wurde er zwar konkretisiert und differenziert, gleich-
zeitig aber unter Einbeziehung all seiner fantastischen Facetten auch als Gegenwelt, 
als Region voller Extreme weiter ausgeformt und immer wieder neu konstruiert.186

Ein Kennzeichen dieses Raumes sind zum einen die großen Distanzen, die in 
den Berichten teils durch Entfernungsangaben, teils durch die angebliche Reise-
dauer veranschaulicht und beglaubigt werden; zum anderen der maritime Charakter 
mit einer Vielfalt höchst unterschiedlicher Inselwelten, die trotz ihrer Eigenheiten 
und der Entfernungen durch einen intensiven Handel vor allem mit Gewürzen eng 
miteinander vernetzt erscheinen. Wilhelm Adam zufolge befänden sich in dem sich 
in südlicher Richtung erstreckenden Ozean unzählige, wohl mehr als 20.000 Inseln 
unterschiedlichster Größe und Gestalt.187 In einigen Handschriften Marco Polos ist mit 
7.448 eine exakte Zahl ausgewiesen, während Odorico da Pordenone schon allein für 
ein bestimmtes Teilgebiet des Ozeans die Anzahl auf 24.000 schätzt und Jordanus de 
Severac mindestens 10.000 für bewohnt hält.188 Auf dem Katalanischen Weltatlas ist 
diese Vielzahl der Inseln augenfällig ins Bild gesetzt und wird durch die wie Edelsteine 
strahlenden Eilande noch betont. In den ‚transkulturellen Karten‘ ist sie immerhin 
angedeutet. Neben zumeist neun oder zehn größeren Eilanden ist an der ostafrika-
nischen Küste ein Archipel mit mehreren kleinen Inselchen abgebildet. Ein zweiter 
Archipel ist im Weltenozean der chinesischen Küste vorgelagert.189 Nennenswerte 

	184	 Miller, Mappaemundi III, S. 135; Pujades i Bataller, Els mapamundis baixmedievals, S. 463 
mit Transkription für Rom, BAV, MS lat. 2972, fol. 112v–113r.

	185	 Die Literatur ist nahezu unüberschaubar. Als klassischer lesenswerter Einstieg nach wie vor 
Wittkower, Marvels of the East. Vgl. zuletzt mit weiterführenden Hinweisen O’Doherty, 
The Indies. Für den deutschen Sprachraum zudem jüngst Reichert, Asien und Europa im 
Mittelalter.

	186	 Zu den Asienberichten vgl. Münkler, Erfahrung des Fremden.
	187	 Wilhelm Adam, De modo Saracenos extirpandi, S. 549, 553. Zu Person und Bericht vgl. ebd., 

S. 117–120. Vgl. auch Ders., How to Defeat the Saracens, S. 96 f., 110 f.; Schmieder, Europa 
und die Fremden, S. 314; Leopold, How to Recover, S. 39; Kammerer, La Mer rouge, S. 3–9.

	188	 Polo, Le devisement du monde VI, Kap. 160, S. 9 f.; Ders., Milione, Kap. 157, S. 239; Odorico da 
Pordenone, Le voyage en Asie, Kap. 20, S. 36; Jordanus von Severac, Une image de l’Orient, 
S. 28. In Rezeption von Marco Polo nennt der Katalanische Weltatlas 7548 Inseln. Vgl. Grosjean, 
Mapamundi, Tafel 6b, Nr. H, S. 94.

	189	 Eine Vielzahl von Inseln weist auch die Darstellung des Indischen Ozeans in der von Vesconte 
und Sanudo gefertigten Regionalkarte des östlichen Mittelmeeres bzw. des Nahen Ostens 
auf. Diese dürfte nach dem Vorbild der Weltkarte gefertigt sein. Jedoch sind nur in wenigen 
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Unterschiede der Gestaltung innerhalb der ‚transkulturellen Karten‘ sind mit Aus-
nahme der ‚stummen Weltkarte‘, die weder Archipel noch Toponyme aufweist, kaum 
festzustellen. Wiederum nur die spätere römische Abschrift der ,Chronologia‘ magna 
zeigt die Insula piperis abweichend als geometrische Kreisform.190 Von den erhalte-
nen ‚Idrīsīschen Karten‘ unterscheiden sie sich in der Verteilung der Inseln, die dort 
den gesamten Indischen Ozean ausfüllen, jedoch kaum einmal eine einem Archipel 
ähnliche Konzentrierung aufweisen.191

Die größeren Inseln sind bei Sanudo, Vesconte und Paulinus Minorita namentlich 
gekennzeichnet. Mit leichten Variationen identifizierte Miller acht Bezeichnungen: 
1. Nebile, 2. Insula piperis, 3. Asizia [Asiçia], 4. Termelit, 5. Insula Lince dicitur Camar 
[Insula Lirce dicitur Camar], 6. Kis, 7. Celtaltes, 8. Merone.192 Die Anzahl der Inseln in 
den überlieferten Exemplaren der Weltkarte von Sanudo und Vesconte schwankt zwi-
schen fünf und sieben Namen.193 Der achte bzw. neunte Terminus (Merone, Elfan[tine]) 
für zwei Inseln im Roten Meer fügte offenbar erst Paulinus Minorita seinen Karten 
hinzu (Abb. 58).194

Mit der Insula piperis, im Übergang vom Indischen zum Weltenozean verortet, 
und eventuell mit Asizia knüpfen die bei Sanudo und Vesconte angeführten Benen-
nungen an bekanntes Wissen an,195 wobei die Pfefferinsel keine direkten Vorläufer in 
den Mappae mundi hat. Sie verweist auf die seit der Antike geläufige und durch die 
zeitgenössischen Asienberichte bestätigte Bedeutung des Gewürzhandels. Zu großen 
Teilen verlief dieser Handel über das zu erobernde Ägypten.196 In der Paulinischen 

Abschriften einige der Inseln auch mit Namen versehen. Vgl. London, BL, Add. MS 27376, 
fol. 182v–183r; Brüssel, KBR, MS 9404-9405, fol. 172v–173r; Florenz, BML, MS Plut. 21.23, 
fol. 139v–140r: nebile, asizia, termelit, celtales, insula lince dicitur camar. 

	190	 Rom, BAV, Vat. Lat. 1960, fol. 264v.
	191	 Am ehesten deckt sich das Erscheinungsbild noch in Paris, BNF, MS Arabe 2221, fol. 3v–4r.
	192	 Miller, Mappaemundi III, S. 136. In eckigen Klammern sind die Lesarten nach Pujades i 

Bataller, Els mapamundis baixmedievals, S. 461–464 wiedergegeben.
	193	 Fünf: Rom, BAV, Vat. Lat. 2972, fol. 112v–113 (Papstexemplar. Pujades i Bataller verzeichnet 

irrtümlich auch Celtales). Sechs (Celtales): Rom, BAV, Pal. Lat. 1362a, fol. 1v–2r (Vesconte-Atlas); 
Oxford, Bod., MS Tanner 190, fol. 203v–204r; Brüssel, KBR, MS 9404-9405, fol. 171v–172r; 
Brüssel, KBR, MS 9347-9348, fol. 161v–162r. Sieben (Kis, Biz[i]): z. B. London, BL, Add. MS 
27376, fol. 187v–188r.

	194	 Vgl. Pujades i Bataller, Els mapamundis baixmedievals, S. 473–477. In Paris, BNF, MS 
Lat. 4939, fol. 9r, fehlt Celtales. Lelewel, Géographie du Moyen Age II, S. 29, liest entgegen 
Miller Meric und vermutet eine Beziehung zu einer Insel Messireh im Arabischen Meer. 

	195	 Eine Parallele findet sich in einer heute in Olmütz verwahrten Weltkarte und bei Andreas 
Walsperger aus dem 15. Jahrhundert. Vgl. Mayer, Mittelalterliche Weltkarten aus Olmütz, 
S. 5: Insula piperum; Miller, Mappaemundi III, S. 147: Hic piper venditur. Asizia steht vermut-
lich für die auf vielen Karten verzeichnete und ebenfalls auf antike Quellen zurückgehende 
Silberinsel Argire, könnte aber zudem mit zwei ptolemäischen Toponymen (Asitera, Aspicia) 
in Verbindung stehen. Vgl. die Angaben bei Kugler, Die Ebstorfer Weltkarte, Nr. 5/10, Bd. 1, 
S. 38, und Bd. 2, S. 82; Falchetta, Fra Mauro’s World Map, *641 und *642, S. 312–315.

	196	 Vgl. einführend Salentiny, Die Gewürzroute. Zu den Gewürzinseln in der arabischen Geografie 
vgl. Suárez, Early Mapping, S. 55. Vgl. auch unten Kap. 5.8.
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Abb. 58 | Vergleichende Darstellung des Indischen Ozeans bei Marino Sanudo und Paulinus Minorita; 
Details aus Abb. 46, 52, 53.
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Weltkarte in Rom weist ein Eintrag bei den mamlukischen Häfen im Roten Meer auf 
den Ausgangspunkt für die Fahrten der Kaufleute nach Indien hin (zum Indienhandel 
ausführlicher Kap. 5.7).197

Bei den übrigen Inseln weichen Sanudo und Vesconte erheblich von den üblichen 
kartografischen Darstellungen ab. So fehlt die Insel Taprobane (das heutige Sri Lanka), 
die schon in der Antike als äußerst fruchtbar und reich an Edelmetallen beschrieben 
wurde. Auf vielen Mappae mundi prägt sie den Raum des Indischen Ozeans und 
wurde infolge ihres materiellen Überflusses etwa auf der Ebstorfer Weltkarte nahe 
dem Paradies verortet.198 Stattdessen führen Sanudo und Vesconte mit Nebile, Camar, 
Kis, Termelit und Celtaltes beinahe gänzlich neue Namen in die christlich-lateinische 
Kartografie ein, die in der Forschung auf arabische Bezeichnungen zurückgeführt 
werden.

Abgesehen von der Problematik, potentielle Verballhornungen arabischer Namen 
aufzulösen (vgl. Kap. 5.6), lässt sich die Herkunft der Namen kaum einwandfrei zuwei-
sen. Der Vergleich mit den in anderen lateinisch-christlichen Quellen, namentlich den 
in Asienberichten genannten, Inseln zeigt, dass sich Sanudo und Vesconte entgegen 
der Meinung Lewickis wohl nicht an diesen Vorlagen orientierten. Inhaltlich und 
phonetisch gibt es keine Überschneidungen etwa zu Marco Polo oder Odorico da 
Pordenone.199 Lediglich bei der von Wilhelm Adam genannten Insel Chyx lässt sich 
eine Beziehung zu dem Eiland Kis (Kisch / Qays) vermuten.200 Dies ist auch der einzige 
Name, der im Text des ,Liber secretorum‘ aufgegriffen ist. Sanudo attestiert der Insel, 
die über weite Teile des Mittelalters ein wichtiger Knotenpunkt im Handel zwischen 
Indien und dem Persischen Golf war,201 zusammen mit der Insel Hormus sowie mit 
Baldac (Bagdad), Ahaden (Aden) und Chus (Kūsa / al-Quseir / Kosseir am Roten Meer) 
eine tragende Rolle im Gewürzhandel.202 Doch während die Städte Bagdad, Aden und 
al-Qusair in einigen Exemplaren von Sanudos und Vescontes Weltkarte berücksichtigt 
sind,203 fehlt dort Hormus als zweiter bedeutender Knotenpunkt im Persischen Golf. 

	197	 Vgl. Golubovich, Fr. Paulinus, S. 84: hic descendunt mercaciones; hic descendunt mercatores.
	198	 Vgl. Kugler, Die Ebstorfer Weltkarte, Nr. 4/4, Bd. 1, S. 38, und Bd. 2, S. 36. Niccolò di Conti 

und ihm folgend Fra Mauro setzten sie mit Sumatra gleich. Vgl. Gambin, L’île Taprobane.
	199	 Lewicki, Marino Sanudos Mappa mundi, S. 190 f., wertet das Vorhandensein von Sansibar 

und Aden als Hinweis auf die Kenntnis von Marco Polo. Direktere Bezüge zu den textuellen 
Beschreibungen der Asienreisenden finden sich erst in Karten aus dem 15. Jahrhundert, etwa 
bei Fra Mauro. Vgl. Falchetta, Fra Mauro’s World Map, *28, *378 und *385, S. 188 f., 260–263.

	200	 Wilhelm Adam, De modo Saracenos extirpandi, S. 553; Ders., How to Defeat the Saracens, 
S. 110 f.

	201	 Margariti, Mercantile Networks, S. 556–561.
	202	 Sanudo, Liber secretorum I, Pars 1, Kap. 1, S. 22. Vgl. auch Gautier Dalché, Cartographique 

historique, S. 56; Hirsch, L’espace, S. 76 f.
	203	 Vgl. etwa London, BL, Add. MS 27376, fol. 187v–188r. Chus liegt in der Karte im Gegensatz zu 

Haden (Aden) nicht direkt am Roten Meer, sondern im afrikanischen Hinterland. Dies geht 
womöglich auf Sanudos strittige Schilderung zurück, wonach die Gewürze mit einer Kamelkara-
wane innerhalb von neun Tagen von Aden nach Chus gebracht würden. Von dort transportiere 
man sie auf dem Nil weiter nach Norden. Offenbar liegt in der Karte eine Verwechslung mit 
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Der Vergleich mit anderen mittelalterlichen lateinisch-christlichen Karten verdeutlicht 
die fast singuläre Namensgebung durch Sanudo oder Vesconte. Mit der insula de Chis 
auf dem Katalanischen Weltatlas sowie auf der Portolankarte der Pizigano-Brüder 
von 1367 finden sich lediglich zwei ähnlich lautende Bezeichnungen.204 Keine Über-
einstimmung besteht zu dem Pseudo-Aristotelischen Traktat ‚De causis proprietatum 
elementorum‘ (vgl. Kap. 4). Die in dem von Gerhard von Cremona aus dem Arabischen 
übersetzten Text erwähnten und im Persischen Golf verorteten Inseln werden gänzlich 
anders bezeichnet.205

Selbst der Vergleich zu den ‚Idrīsīschen Karten‘ offenbart wesentliche Unter-
schiede. Dort sind lediglich die größer gezeichneten Inseln namentlich gekennzeich-
net: auf der runden Weltkarte im ,Ġarā’ib al-funūn‘ stehen Jazīrat al-Qumr und 
Sarandīb vermutlich für die Inseln Java und Sri Lanka.206 Die Weltkarte in der Kairener 
Abschrift des ,Nuzhat al-mushtāq‘ verzeichnet stattdessen al-rāmi, was laut Miller 
aber gleichfalls mit Java zu identifizieren sei.207 Mit Camar als eine Übersetzung der 
bei al-Idrīsī verzeichneten Insel al-kamar / al-Qumr besteht letztlich nur eine einzige 
Parallele zu Sanudo und Vesconte.208 Für die übrigen Namen lassen sich Analogien 
nur über den Text sowie die Sektionskarten von al-Idrīsī herstellen. Nebile wird von 
Joachim Lelewel als Nebula gelesen und auf die bei al-Idrīsī genannte Insel as-
Sahab / sahalit bezogen, wobei die in der neueren Forschung erfolgte Herleitung vom 
arabischen Wort ل�ة �ي �ب  für ‚edel‘ oder ‚wundervoll‘ als wahrscheinlicher gelten (nabilah) �ن
dürfte.209 Kis und Celtaltes werden auf Basis der Sektionskarten al-Idrīsīs als Über-
tragungen der im Persischen Golf und bei Sumatra gelegenen Inseln Kaïs (Kisch / Qays) 
und Kelah / kala (Bangka) gedeutet.210 Im Fall der Insel Termelit, die im 15. Jahrhundert 

dem am Nil gelegenen Qus vor, das im Katalanischen Weltatlas als Cossa eingetragen ist. Vgl. 
Grosjean, Mapamundi, Tafel 4b, Nr. 144, S. 79. Gemäß Jacoby, Marino Sanudo, S. 189, nahm 
der Transport jedoch deutlich weniger Zeit in Anspruch. Sowohl Haden als auch Chus fehlen 
in Rom, BAV, Vat. Lat. 2972, fol. 112v–113r. Chus fehlt darüber hinaus auch im Vesconte-Atlas 
(Rom, BAV, Pal. Lat. 1362a, fol. 1v–2r) sowie in den Karten weiterer Abschriften des ,Liber 
secretorum‘. Vgl. Miller, Mappaemundi III, S. 135 f.; Pujades i Bataller, Els mapamundis 
baixmedievals, 154.

	204	 Als weitere Inseln im Persischen Golf werden Ormis (Hormus), Duomaria (Khuriya Muriya) 
und Euro aufgeführt. Vgl. Grosjean, Mapamundi, Tafel 5a, Nr. 76, S. 84; Longhena, La carta 
dei Pizigano, S. 94.

	205	 Vgl. Pseudo-Aristoteles, De causis, hg. v. Hossfeld, S. 92: ad mare Persicum, quod continuatur 
ad duas insulas, quae ucantur Dalely et Alcause […]. Ders., De causis, hg. v. Vodraska, S. 172.

	206	 Oxford, Bod., MS Arab. c. 90, fol. 27v–28r. Die Zuordnung der Namen zu den Inseln ist auch hier 
nicht endgültig zu klären. Gerald R. Tibbetts identifiziert die bei Ahmad ibn Majid ebenfalls 
aufgeführte Insel al-Qumr mit Madagaskar. Vgl. Tibbetts, Arab Navigation, S. 218, 432 f.

	207	 Miller, Mappae arabicae III, S. 46; Ders., Mappae arabicae V, nach S. 162.
	208	 Lewicki, Marino Sanudos Mappa mundi, S. 191; Drecoll, Idrísí aus Sizilien, S. 42.
	209	 Lelewel, Géographie du Moyen Age II, S. 29; Miller, Mappae arabicae III, S. 48. Vgl. dagegen 

die Einträge zur Isola nebila bei Fra Mauro. Falchetta, Fra Mauro’s World Map, *6 und *11, 
S. 174–177.

	210	 Lelewel, Géographie du Moyen Age II, S. 29; Lewicki, Marino Sanudos Mappa mundi, S. 191. 
Zumindest in einer der beiden Karten Paolinus’ wird statt Celtales Elfarie / Elfantine gelesen und 
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als Isola termeli und Tarmelim bei Fra Mauro und auf der Olmützer Weltkarte vermerkt 
ist, ist eine Beziehung zu arabisch-islamischen Karten generell ungewiss.211 Zur 
Spezialkarte des Indischen Ozeans im ,Ġarā’ib al-funūn‘ als Vergleichsschema beste-
hen insgesamt ebenfalls keine Übereinstimmungen.212

Falls die von der früheren Forschung ausgemachten Entsprechungen aus den 
Sektionskarten bei al-Idrīsī stimmig sein sollten, schließt sich jedoch sogleich die Frage 
an, warum Sanudo und Vesconte sowohl für ihre Weltkarte als auch für die Karte des 
Nahen und Mittleren Ostens nur sehr geringe Anleihen bei den Sektionskarten des 
,Nuzhat al-mushtāq‘ mit den dort verfügbaren zahlreichen und spezifischen Angaben 
machten. Der Befund deutet eher darauf hin, dass den Zeichnern der ‚transkulturellen 
Karten‘ das Werk al-Idrīsīs in seiner Gesamtheit nicht zugänglich war und europäi-
schen Gelehrten vielleicht tatsächlich erst durch die Drucke des ausgehenden 16. und 
beginnenden 17. Jahrhundert in Europa bekannt wurde. Entweder hatten Sanudo 
und Vesconte Zugang zu einer weiteren, bislang unbekannten ‚Idrīsīschen Karte’ mit 
mehr Inselnamen oder ihnen standen zusätzliche textuelle oder mündliche Quellen 
zur Verfügung.

Insgesamt lassen sich insbesondere über die grafische Gestaltung des Indischen 
Ozeans in den ‚transkulturellen Karten‘ Bezüge zu den ‚Idrīsīschen Karten‘ herstel-
len, die auf eine arabisch-islamische Vorlage hindeuten. Im Detail sind jedoch nicht 
geringe Abweichungen festzustellen, die entweder auf eine unbekannte Zwischen-
stufe oder aber auf von Sanudo oder Vesconte bewusst vorgenommene Eingriffe 
hindeuten. Im Vergleich zu den Mappae mundi etwa von Hereford ergeben sich in 
den ‚transkulturellen Karten‘ wichtige Modifikationen Afrikas und des Indischen 
Ozeans, die auf die Rezeption von Wissen aus einer anderen Tradition verweisen, 
ohne aber gänzlich mit herkömmlichen Auffassungen zu brechen. Dies manifestiert 
sich nicht zuletzt in den von Sanudo und Vesconte neu eingeführten Inselnamen. 
Selbst wenn deren Benennung von zeitgenössischen Betrachtern kaum nachvollzogen 
werden konnte und die Toponyme von nachfolgenden Kartografen kaum aufgegrif-
fen wurden, unterstreichen sie den Zugang Sanudos und Vescontes zu scheinbar 
spezifischen Informationen. Ähnliches gilt für die im Folgenden zu analysierende 
Darstellung der Mondberge.

in der Umzeichnung von Lelewel auch als zwei verschiedene Inseln vermerkt. Vgl. Miller, 
Mappaemundi III, S. 136; Golubovich, Fr. Paulinus, S. 83, 85; Lelewel, Géographie du Moyen 
Age, Atlas; Pujades i Bataller, Els mapamundis baixmedievals, S. 153 f.

	211	 Vgl. Falchetta, Fra Mauro’s World Map, *44, S. 188 f.; Mayer, Mittelalterliche Weltkarten 
aus Olmütz, S. 5. In den Sektionskarten des ‚Nuzhat al-mushtāq‘ von al-Idrīsī wird unter den 
Indischen Inseln der Name termīd aufgeführt, den Miller mit der Inselgruppe Luzon in Ver-
bindung bringt. Vgl. Miller, Mappae arabicae III, S. 92.

	212	 Oxford, Bod., MS Arab. c. 90, fol. 29v–30r; Rapoport u. Savage-Smith, An Eleventh-Century 
Egyptian Guide, S. 443: Ğazīrat Kardanj, Ğazīrat Sandarfūlāt, Tiyūmah (Pulau Tioman), Ğazīrat 
al-Ghaf (al-Sanf?), Langabālūs (Nikobaren), Unjuwa (Sansibar), Zanğ, eine weitere Insel Zanğ, 
Ğazīrat Ḥāsah (?), Ğazīrat Qālūs (ev. Balus), Ğazīrat Ṣāniṭ, Ğazīrat Qanbalū (Pemba). Die auf 
der runden Weltkarte aufgeführten Namen werden demnach hier nicht wiederholt. 
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5.4	 Die Mondberge, der Ursprung und der Verlauf des Nils

Ein besonders augenfälliges Attribut der ‚transkulturellen Karten‘ stellt ein großes 
Bergmassiv in Zentral- oder Südafrika dar. Sanudo und Vesconte platzierten es im 
Lande Nubia. Westlich liegt Ethiopia et Barbari, südöstlich ist Abessinien veror-
tet. Nach Süden hin markieren die Berge die Grenze zu einer infolge großer Hitze 
unbewohnbaren Wüstenregion (Regio inhabitabilis propter calorem).213 Am Fuß des 
Gebirgszuges treten insgesamt acht Wasseradern aus, die in nördlicher Richtung 
verlaufen, sich zunächst in zwei Seen sammeln und schließlich zum Nil vereinigen. In 
der ‚stummen Weltkarte‘ der Douce-Handschrift sind die Berge und das sich anschlie-
ßende Flusssystem in ganz ähnlicher Weise dargestellt, wenngleich das Gebirge keine 
so ostentative Wirkung entfaltet wie auf den übrigen ‚transkulturellen Karten‘, da 
sich im Süden Afrikas weitere gewaltige Bergketten und Flussläufe anschließen (vgl. 
Abb. 59).

Dieser erstmalig in lateinischen Karten visualisierte charakteristische Gebirgszug 
mit spezifischem Nilverlauf kann zweifelsfrei auf arabisch-islamische Quellen zurück-
geführt werden. Bereits Drecoll identifizierte das Massiv mit den von Ptolemaios 
beschriebenen Mondbergen. Mit der Übersetzung von dessen ‚Geographia‘ vom 
Griechischen ins Arabische im 9. Jahrhundert wurden die nun auf Arabisch Ğebel 
al-qamar genannten Berge Bestandteil der arabisch-islamischen Geografie und Karto-
grafie und hätten über die Vorlage al-Idrīsīs schließlich Eingang in lateinische Karten 
gefunden.214 Dieser Annahme ist grundsätzlich zuzustimmen. Der vergleichende Blick 
auf das um das ,Ġarā’ib al-funūn‘ erweiterte Quellenmaterial ermöglicht jedoch einige 
Differenzierungen, die eine definitive Abhängigkeit der Versionen bei Sanudo und 
Vesconte von einer Karte al-Idrīsīs nur in Teilen rechtfertigen.

Ptolemaios zufolge befinden sich die Ursprünge des Nils, die heute mit dem 
Ruwenzori-Massiv identifiziert sind, an einem sehr hohen und schneebedeckten Gipfel 
im Herzen Afrikas. Wasser aus mehreren Quellen sollte sich in zwei Seen unterhalb 
des Berges sammeln und in nördlicher Richtung nach Ägypten fließen.215 Mit dieser 
Ansicht ließ sich die in der Antike kontrovers diskutierte jährliche Nilschwemme 
plausibel durch die Schneeschmelze erklären.216 Die bereits im Zusammenhang mit 
den Klimazonen besprochene Nilkarte von al-Ḫwārizmī ist das früheste bekannte 

	213	 Miller, Mappaemundi III, S. 136; Pujades i Bataller, Els mapamundis baixmedievals, S. 160. 
Zwei recht ähnlich gestaltete Bergketten mit am Fuße entspringenden Flüssen sind in Südafrika 
bzw. der Erweiterung des Kontinents in Richtung des Indischen Ozeans platziert.

	214	 Drecoll, Idrísí aus Sizilien, S. 46–49. Ähnlich auch Vagnon, Les fleuves, S. 225. Zum ara-
bischen Namen und Beschreibung in arabisch-islamischen Quellen vgl. Nazmi, The Muslim 
Geographical Image, S. 337–339.

	215	 Ptolemaios, Handbuch der Geographie, Lib. 4, cap. 8,3, S. 468 f. Zur Forschungsdebatte, ob es 
sich hierbei um eine spätere Interpolation handelt, vgl. Relaño, The Shaping of Africa, S. 197 f.; 
Merrills, History and Geography, S. 85.

	216	 Zu den in der Antike diskutierten Ursachen vgl. mit weiteren Hinweisen Seidlmayer, Nil, 
Sp. 942 f.
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Beispiel für die Darstellung der Mondberge (Abb. 12). Auf Ptolemaios aufbauend und 
der textuellen Beschreibung in al-Ḫwārizmīs ,Kitāb sūrat al-ard‘ recht getreu folgend, 
bildet die Karte das Mondgebirge als gewaltigen Halbkreis ab, aus dem neun Flüsse 
entspringen. Die Wassermassen sammeln sich in zwei kreisrunden Sümpfen oder Seen 
(al-Baṭīḥah al-Āūlā und al-Baṭīḥah al-Ṯānīa, der ‚erste‘ bzw. ‚zweite Sumpf / See‘) aus 
denen jeweils vier Ströme austreten und in einen dritten Sumpf oder See münden 
(al-Baṭīḥah al-ṣughrā, ‚der kleine Sumpf / See‘). Erst von dort fließt ein mäandernder 
Nilstrom nordwärts.217 Dieser dritte Sumpf oder See – in arabisch-islamischen geogra-
fischen Texten häufig mit dem Namen Kouri versehen – basiert nicht auf Ptolemaios 
und scheint erst in der arabischen Tradition zugefügt worden zu sein.218

	217	 Al-Ḫwārizmī, Afrika, S. 41 f. Miller, Mappae arabicae II,2, S. 192. Die Text-Bild-Beziehung 
berücksichtigt sogar spezifische Details wie die Verschmelzung von jeweils zwei Flüssen auf 
dem Weg von den beiden ersten zum dritten See. Lediglich in Bezug auf die im Text genann-
ten zehn Ströme des Mondgebirges besteht ein Unterschied zur Karte, in der nur neun Flüsse 
wiedergegeben sind. Miller interpretiert die Seen in seiner Umzeichnung als Sümpfe. Zur 
Orientierung al-Ḫwārizmī an Ptolemaios vgl. auch Mittenhuber u. Şengör, Die Geographie 
des Ptolemaios, S. 342. Zur changierenden Bedeutung des arabischen Namens zwischen See 
und sumpfigem Gebiet siehe Nazmi, The Muslim Geographical Image, S. 292.

	218	 Kramers, al-Nīl, S. 39; Relaño, The Shaping of Africa, S. 206; Nazmi, The Muslim Geographical 
Image, S. 293.

Abb. 59 | Vergleichende Darstellung der Mondberge in den ‚transkulturellen Karten‘ bei Marino Sanudo, 
Paulinus Minorita und in der ‚stummen Weltkarte‘; Details aus Abb. 46, 52, 54.
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Diese vielleicht von al-Ḫwārizmī selbst vorgenommene oder auf der Rezeption 
seines Textes basierende Visualisierung weicht von dem Bild in den ptolemäischen 
Karten ab. In den frühen griechischen Versionen aus dem Ende des 13. und beginnen-
den 14. Jahrhundert sind die Mondberge zwar verzeichnet, stehen aber unverbunden 
zu den deutlich weiter nördlich verzeichneten beiden Seen.219 Eine Beziehung zwi-
schen den Gestaltungen ist nicht ersichtlich. Vielmehr wird das von al-Ḫwārizmī 
vermittelte Bild zu einem typischen Merkmal der ‚Idrīsīschen Karten‘, aber auch der 
arabisch-islamischen Kartografie insgesamt, wenn man an so unterschiedliche karto-
grafische Repräsentation wie etwa die in al-Andalus gefertigte geostete oder die dem 
persischen Raum entstammende Weltkarte im ‚Muḏjmal at-tawārīḵḫ wa-l-qiṣaṣ‘ her-
anzieht. Infolge der überdimensionierten Darstellung der Mondberge bei gleichzeitiger 
Reduktion von beinah allen anderen grafischen Symbolen ziehen die Mondberge umso 
mehr die Aufmerksamkeit des Betrachters auf sich. Eine Ausnahme hinsichtlich dieser 
allgemeinen Gestaltung stellen lediglich die Weltkarten in der sogenannten Balkhī-
Schule dar, die dieses grafische Symbol weitgehend nicht aufgreifen. Al-Istakhri und 
Ibn Hawqal zufolge sind die Quellen des Nils unbekannt, der Ursprung des Flusses 
in den Karten demzufolge auch nicht prominent hervorgehoben.220

Die Darstellung in den runden Weltkarten in al-Idrīsīs ,Nuzhat al-mushtāq‘ und 
im ,Ġarā’ib al-funūn‘ folgt mit einem gewichtigen Unterschied recht getreu der Dar-
stellung von al-Ḫwārizmī, wenngleich die Benennung der drei Seen bzw. Sümpfe sich 
nur in der Letzteren findet, während sie bei al-Idrīsī lediglich in den Sektionskarten 
genannt werden. In beiden Quellen werden analog zueinander die beiden Sammel-
becken, in denen sich das aus zehn Strömen aus den Bergen herabfließende Wasser 
sammelt, als al-Baṭīḥah al-ṣughrā (‚der kleine Sumpf / See‘) bezeichnet, während 
das von diesen beiden gespeiste dritte Becken als al-Baṭīḥah al-kubrā (‚der größere 
Sumpf / See‘) ausgewiesen ist.221 Grundsätzlich entspricht die visuelle Gestaltung 
dabei al-Idrīsīs textueller Beschreibung.222 Der Unterschied zwischen den ‚Idrīsīschen 
Karten‘ und al-Ḫwārizmī besteht darin, dass in der Karte al-Ḫwārizmīs der dritte 
Sumpf oder See wesentlich kleiner als die beiden anderen dargestellt wird, während 
sich das Bild in den späteren Karten umdreht und nun der dritte Sumpf / See den 
größten Raum einnimmt.223

	219	 Vgl. z. B. Rom, BAV, Urb. Gr. 82, fol. 60v–61r; Istanbul, TSM, Codex Seragliensis GI 57, fol. 73v–74r; 
London, BL, Add. MS 19391, fol. 17v–18r. Zu den griechischen Ptolemaios-Handschriften siehe 
Burri, Die Geographie des Ptolemaios; Dies., Some Notes.

	220	 Kramers, al-Nīl, S. 39. In den Karten al-Istakhris und Ibn Hawqals ist der Nil zumeist als ein-
facher Balken gestaltet, zuweilen vollzieht er von einem in Ostafrika vermuteten Ursprung 
einen westlich verlaufenden Halbbogen, bis sich ein strikt nördlicher Verlauf anschließt. Vgl. 
Tibbetts, The Balkhī School, S. 120 f., 123.

	221	 Miller, Mappae arabicae I, 2; Rapoport u. Savage-Smith, An Eleventh-Century Egyptian 
Guide, S. 439.

	222	 Al-Idrīsī, Opus Geographicum I, S. 32 f.; Ders., Géographie d’Édrisi I, S. 27 f.
	223	 Da sich al-Ḫwārizmīs Werk nur in einem Manuskript erhalten hat, kann nicht ausgeschlossen 

werden, dass die Sümpfe / Seen in den verlorenen anderen Versionen analog zu der Darstellung 
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Im Vergleich mit den ‚transkulturellen Karten‘ zeigen sich gleichwohl mehrere inhalt-
liche und stilistische Unterschiede (Abb. 60): statt der in den ‚Idrīsīschen Karten‘ 
und arabischen Texten beschriebenen zehn Quellflüsse werden nur acht dargestellt. 
Sie fächern sich nach Erreichen der ersten beiden Seen auch nicht wieder auf. Es 
ist jeweils nur ein einziger Strom, der von den Gewässern ausgeht, sich dabei kurz-
zeitig aufspaltet und jeweils eine Insel (?) umfließt. Die Seen selbst sind auch nicht 
als ideale runde Kreise dargestellt. Aufgrund der Darstellung könnte man sogar so 
weit gehen, sie gar nicht als solche zu identifizieren, sondern annehmen, dass sich 
der Fluss aufgrund einer spezifischen Topografie eben hin und wieder aufspaltet.224 
Anschließend vereinigen sich diese beiden Ströme, ohne dass jedoch bei Sanudo, 
Vesconte und Paulinus Minorita ein dritter See wie in den ‚Idrīsīschen Pendants‘ 
abgebildet würde, obwohl es sich gerade dem ,Ġarā’ib al-funūn‘ zufolge um einen 
der größten Seen der gesamten Welt handele.225 Lediglich in der ‚stummen Weltkarte‘ 
scheint solch ein drittes Gewässer angedeutet zu sein. In den übrigen ‚transkulturellen 
Karten‘ mündet dieser Nilstrom erst weiter nördlich in einen dritten See mit Insel, 

bei al-Idrīsī gezeichnet wurden. Mit anderen Worten: Der kleine dritte Sumpf / See in der 
Straßburger Handschrift könnte auf den individuellen Zeichner zurückgehen.

	224	 Eine Ähnlichkeit besteht hierbei allerdings zur runden Weltkarte im ‚Ġarā’ib al-funūn‘ wo 
sich der Nil weiter nördlich in Ägypten kurzzeitig in zwei Ströme aufspaltet.

	225	 Vgl. die Legende zum Nildiagramm in Oxford, Bod., MS Arab. c. 90, fol. 40r. Rapoport u. 
Savage-Smith, An Eleventh-Century Guide, S. 489.

Abb. 60 | Vergleichende Darstellung der Mondberge in den ‚Idrīsīschen Karten‘; Details aus Abb. 48, 
49, 50.
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der von einem weiteren Zulauf aus südöstlicher Richtung, dem heutigen Blauen Nil, 
gespeist wird.226 

Auch fehlt in den meisten Versionen der in Teilen der arabisch-islamischen 
Geografie als „Berg der Teilung“ (Ğebel al-muqassim) benannte Gebirgszug, den der 
Nil auf den ‚Idrīsīschen Karten‘ unmittelbar nach dem dritten See durchläuft.227 Bei 
al-Idrīsī, dessen Konzeption eine innovative Verschmelzung unterschiedlicher Tra-
ditionen darstellt,228 führt dies zur Aufspaltung des Flusses in einen nördlichen und 
einen westlichen, Richtung Atlantikküste fließenden Strom.229 Die runde Weltkarte im 
,Ġarā’ib al-funūn‘ scheint dieser Vorstellung zu folgen, obwohl eine direkte Verbin-
dung aufgrund des Erhaltungszustandes der Karte an dieser Stelle nicht zweifelsfrei 
zu dokumentieren ist. Die Weltkarte bei Sanudo und Vesconte trennt demgegenüber 
eindeutig zwischen Nil und dem westwärts gelegenen Flusslauf, bei dem es sich in 
moderner Lesart um den Niger handelt. Zumeist ist die Quelle dieses Flusses als kleiner 
See dargestellt, an dem teils ein Siedlungssymbol verzeichnet ist. Diese Auffassung 
könnte sich aus Vorstellungen einiger arabisch-islamischer Geografen herleiten, die 
den Ursprung jenes westlichen Flusssystems in einer durch Sanddünen charakteri-
sierten Region verorten.230 Insofern besteht in diesem Fall speziell zwischen Text und 
Karten bei al-Idrīsī und den ‚transkulturellen Karten‘ ein gravierender Unterschied, 
während sich die Idee von einem nordwärts zum Mittelmeer und einem westwärts 
zum Atlantik fließenden Arm des Nils eher in einigen Portolankarten zu zeigen 
scheint (vgl. Kap. 6.4). Allein die ‚stumme Weltkarte‘ in den ‚Livres dou Tresor‘ des 
Brunetto Latini zeigt wiederum ein abweichendes Bild. Hier sind gleich diverse 
westwärts verlaufende Ströme dargestellt. Der dem „Sudanesischen Nil“ am nächsten 
kommende entspringt dabei ähnlich den Karten bei al-Idrīsī in einem Gebirge, das 
jedoch in deutlicher Distanz zum nördlich verlaufenden Nil liegt.

Als weiterer Unterschied in der Darstellung fehlt ferner die in den Sektionskarten 
al-Idrīsīs als Ğebel al-ğenadil benannte Bergkette, die der Nil auf seinem weiteren Weg 
Richtung Norden durchquert.231 Von den zwei weiteren Bergketten, die den Fluss 
schließlich einrahmen, bilden die ‚transkulturellen Karten‘ nur den östlich zum Roten 
Meer hin gelegenen Gebirgszug ab. Zuletzt weist auch die Mündung Abweichungen 

	226	 Hiermit könnte die Insel Meroe angedeutet worden sein, die wie z. B. in der Katalanischen 
Estense-Karte nicht selten in dieser Art abgebildet ist. Vgl. Milano, Il Mappamondo Catalano 
Estense, Tafel 3, Nr. Q, S. 191.

	227	 Vgl. auch Kap. 6.4. Den Hinweis hierauf verdanke ich Van Duzer, New Evidence.
	228	 Rapoport, Islamic Maps, S. 106 f.
	229	 Lediglich das Papstexemplar Rom, BAV, Vat. Lat. 2972, fol. 112v–113r, und die Version London, 

BL, Add. MS 27376, fol. 187v–188r, zeigen an dieser Stelle einen Berg, der jedoch deutlich vom 
Fluss abgesetzt ist, während der Nil in den ‚Idrīsīschen Karten’ direkt die Bergkette durchläuft.

	230	 Dies zeigen etwa die rechteckige Weltkarte und die Nilkarte im ,Ġarā’ib al-funūn‘, auch wenn 
der hier entspringende Fluss sich mit dem nach Norden fließenden Nil vereint und die Sand-
dünen also eine weitere Nilquelle darstellen. Vgl. Rapoport u. Savage-Smith, Lost Maps of 
the Caliphs, S. 120 f., sowie mit weiteren Angaben Kap. 6.

	231	 Miller, Mappae arabicae III, S. 80. Auf der runden Weltkarte im ‚Ġarā’ib al-funūn‘ unbenannt.
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auf, wobei von arabisch-islamischer Seite lediglich die Zeichner der auf 1553 datierten 
Karte in der Pococke-Abschrift sowie der Istanbuler Karte von 1348 mit sechs bzw. 
fünf Mündungsarmen eine detailreiche Abbildung des Deltas bieten.232 In der runden 
Weltkarte des ,Ġarā’ib al-funūn‘ teilt sich der Fluss dagegen überhaupt nicht auf. 
Die Zeichner der ‚transkulturellen Karten‘ skizzieren nur zwei Mündungsarme und 
bilden auf diese Weise die charakteristische Dreiecksform des Mündungsgebietes ab. 
Erst die bei Sanudo, Vesconte und Paulinus Minorita überlieferten Sektionskarten des 
östlichen Mittelmeerraums zeigen ein differenziertes Bild mit vier Mündungsarmen 
und lagunenartigen Erweiterungen, die in Übereinstimmung mit Sanudos Textbe-
schreibungen stehen.233

Diese Abweichungen verdeutlichen, dass die Produzenten der ‚transkulturellen 
Karten‘ ihren potentiellen arabisch-islamischen Vorlagen nicht eins zu eins folgten, 
sondern sie an ihren eigenen Stil anpassten. Die eher schematische Darstellung in 
den ‚Idrīsīschen Karten‘ wird von Sanudo und Vesconte zugunsten einer stärker an 
natürlichen Formen orientierten Illustration ersetzt. Damit unterscheiden sie sich etwa 
von dem anonymen Produzenten einer heute in Venedig verwahrten Portolankarte, 
die hinsichtlich der stilistischen Darstellung der Mondberge sehr viel stärker ihrer 
arabisch-islamischen Vorlage folgt (Abb. 94, 95).234

Weitere Unterschiede verdeutlichen die Schwierigkeiten, anhand der Darstellung 
der Mondberge und Nilquellen eine direkte Vorlage aus dem Umfeld des ,Nuzhat 
al-mushtāq‘ al-Idrīsīs zu identifizieren. In fast allen überlieferten Versionen der Welt-
karte bei al-Idrīsī einschließlich der davon abhängigen Illustration bei Ibn Khaldun 
fehlt der östliche Zufluss aus einem nahe am Indischen Ozean gelegenen See. Dabei 
handelt es sich wohl um den schon bei Ptolemaios berücksichtigten Blauen Nil mit 
dem Tana-See als Quelle.235 Grafisch umgesetzt ist dieser Zufluss bereits wiederum in 
der Nilkarte in al-Ḫwārizmīs ,Kitāb sūrat al-ard‘.236 Doch während die Sektionskar-
ten des ,Nuzhat al-mushtāq‘ diesen östlichen See und Nilzufluss klar zeigen, ist dies 

	232	 Paris, BNF, MS Arabe 2221, fol. 3v–4r; Istanbul, KK, MS 955 (Gugrafiya 702), fol. 2v–3r.
	233	 Vgl. etwa Rom, BAV, Vat. Lat. 2972, fol. 109v–110r; Sanudo, Liber secretorum I, Pars 1, Kap. 6, 

S. 25. Dabei bricht er durchaus mit der Tradition der sieben Mündungsarmen, wie sie etwa 
in der Londoner Psalterkarte abgebildet und in geografischen Traktaten wie bei Honorius 
Augustodinensis beschrieben werden. Vgl. London, BL, Add. MS 28681, fol. 9r; Honorius 
Augustodunensis, Imago Mundi, S. 52. Ich verdanke diesen Hinweis Dr. Bettina Schöller 
(Zürich).

	234	 Venedig, MC, Port. 40 (Census 121a).
	235	 Bei Ptolemaios, Handbuch der Geographie, Lib. 4, cap. 7,24, S. 462 f., bezeichnet als Astapus 

(Blauer Nil) und als Koloe-See (Tana-See), die in den frühen ptolemäischen Karten wie etwa 
bei Pirrus de Noha auch abgebildet werden. Vgl. etwa Rom, ACSP, H 31, fol. 8r; Rom, BAV, 
Vat. Gr. 210, fol. 149v (Sezgin, Mathematische Geographie, Tafelband, Abb. 32b).

	236	 Vgl. auch die Nilkarte in Paris, BNF, MS Arabe 2214, fol. 13v. Diese und weitere Karten sind Teil 
eines Manuskriptes mit einem verkürzten Text Ibn Hawqals. Die Datierung sowie Beziehung 
zum Text sind aber noch nicht abschließend geklärt. Vgl. Tibbetts, The Balkhī School, S. 114; 
Ders., Later Cartographic Developments, S. 137 f.
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in den runden Weltkarten lediglich in der im Kairener Codex befindlichen Version 
berücksichtigt. 

Allerdings weicht hier die visuelle Gestaltung so stark von allen übrigen 
‚Idrīsīschen Karten‘ ab, dass sie als potentielle Vorlage für Sanudo und Vesconte 
ausscheidet. Hier besteht sogar gar kein Kontakt zwischen dem aus dem Tana-See ent-
springenden Blauen Nil, der schließlich in Ägypten ins Mittelmeer mündet, und dem 
aus dem Mondbergen entspringenden Fluss, der sich nach Westen wendet und seine 
Mündung im Atlantik findet.237 Der schlechte Erhaltungszustand in diesem Bereich 
auf der ältesten erhaltenen Weltkarte al-Idrīsīs im Pariser Exemplar lässt keinen 
eindeutigen Befund zu, doch könnten die noch sichtbaren Tintenreste einen Zufluss 
von Osten darstellen, der seinen Ursprung in einem See in unmittelbarer Nähe des 
Indischen Ozeans haben könnte.238 Gleichwohl mündet dieser Zulauf direkt unterhalb 
des dritten Sees in den Nil, während auf den Sektionskarten und den ‚transkulturellen 
Karten‘ die Vereinigung beider Nilarme erst viel weiter in nördlicher Richtung erfolgt. 
In diesem Fall besteht eine größere Nähe zwischen den ‚transkulturellen Karten‘ und 
der runden Weltkarte im ,Ġarā’ib al-funūn‘. Hier stimmt die Darstellung eines östlich 
der Mondberge liegenden Sees, der den Blauen Nil speist und sich weit nördlich der 
drei Seen mit dem Nil vereinigt, weitgehend überein.239

Entscheidender als die Frage, welcher ‚Idrīsīschen Karte‘ Sanudo und Vesconte 
im Detail gefolgt sein mögen, sind jedoch die Auswirkungen, welche diese neue 
Form der Darstellung auf das Raumkonzept der Karte und die Weltsicht insgesamt 
haben. Sanudos und Vescontes Exempel markiert einen bedeutsamen Unterschied 
zur bisherigen lateinisch-christlichen Tradition. Gemäß der Genesisbeschreibung 
war der mit dem Gion gleichgesetzte Nil einer der vier Paradiesflüsse (Gen 2,13). 
Sein Ursprung musste dementsprechend mit dem Garten Eden zusammenhängen, 
der in den christlichen Karten meist unerreichbar für die Menschen im fernen Osten 
verortet wurde.240 Die Verbindung nach Afrika erklärten sich die frühchristlichen 
Gelehrten mit einer Landbrücke zwischen Asien und Äthiopien südlich des Indi-
schen Ozeans oder mit Hilfe eines unterirdischen Flusslaufes, der vereinzelt auch auf 
Karten angedeutet wurde (vgl. Abb. 6).241 Als zweites Quellgebiet des Nils nach dem 

	237	 Kairo, Dar al-Kutub, Juġrāfiyā 150 (Egyptian Library, Gezira 152; kat Vd. 167; vgl. Ahmad, 
Cartography, S. 161, Fig. 7.2). Vgl. auch die Parallelen hinsichtlich einer Mündung in den 
Indischen Ozean auf der rechteckigen Weltkarte im ,Ġarā’ib al-funūn‘.

	238	 Vgl. Paris, BNF, MS Arabe 2221, fol. 3v–4r; Ahmad, Cartography, S. 161, Fig. 7.1.
	239	 Vgl. auch Rapoport u. Savage-Smith, Lost Maps of the Caliphs, S. 112. Zur abweichenden 

Darstellung auf der rechteckigen Weltkarte im ,Ġarā’ib al-funūn‘ vgl. Kap. 6.
	240	 Erst im späten Mittelalter wurde das Paradies infolge besserer Kenntnisse über Asien und 

weiterer Faktoren auch an anderen Orten wie in Zentral- oder Südafrika vermutet, was als 
Konsequenz wiederum eine Erklärung für die Verbindung von Nil und Mondbergen mit dem 
Paradies bot. Vgl. Scafi, Mapping Paradise, S. 218–235. Zum Nil und den Paradiesflüssen mit 
ihren geografischen und symbolischen Bedeutungen vgl. Englisch, Weltflüsse.

	241	 Hermann, Der Nil und die Christen, S. 39 f. Einen unterirdischen Flusslauf zeigt etwa eine nach 
neueren Erkenntnissen auf das 14. Jahrhundert zu datierende Isidorkarte aus Florenz: Florenz, 
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unterirdischen Verlauf wurde seit den Forschungen König Jubas II. von Mauretanien 
(ca. 50 v. Chr. – 23 n. Chr.) in erster Linie das Atlasgebirge angesehen. Die Expediti-
onen Jubas schienen den schon von Plinius vermuteten Zusammenhang zwischen 
den Wassersystemen Westafrikas um den Niger und dem Nil erhärten zu können.242 
Pomponius Mela, Solinus, Martianus Capella und Isidor von Sevilla tradierten diese 
Auffassungen, die teilweise auch bei arabisch-islamischen Autoren zu greifen sind, 
weiter.243 In der lateinisch-christlichen Geografie gewannen sie aber vor allem durch 
die Beschreibung des Orosius an Gewicht.244

Orosius referierte sowohl die Option einer Quelle in der Nähe des Roten Meeres 
als auch die Meinung ungenannter Autoren, nach denen der Nil in der Nähe des 
Atlasgebirges entspringe und in östlicher Richtung und teils unterhalb des Wüsten-
sandes verlaufe, in einem zentralafrikanischen See wieder an die Oberfläche trete 
und nach weiteren Wendungen von Äthiopien aus schließlich in nördlicher Richtung 
bis zur Mündung in das Mittelmeer fließe.245 Er stellte die beiden unterschiedlichen 
und widersprüchlichen Theorien über die Nilquellen gegeneinander, ohne einer den 
Vorzug zu geben. Für Orosius ist letztlich nur der Sachverhalt entscheidend, dass es 
sich um einen gewaltigen Fluss handelt, in dem allerlei Nilungeheuer lebten. Seine 
Beschreibung ist vielfach die Grundlage für die Umsetzung des Nilverlaufs in den 
Mappae mundi.246 Gerade die großformatigen Karten von Ebstorf aus dem 13. oder 
die auf das späte 12. Jahrhundert zu datierende Sawley-Weltkarte bilden den Weg des 
Nils vom Atlasgebirge nach Äthiopien ab und veranschaulichen durch Unterbrechun-
gen des Stromes auch die jeweiligen Versickerungen (Abb. 61).247 Auf der Londoner 
Psalter-Karte markieren jeweils in West- und Afrika große Quellseen den Beginn des 
überirdischen Flussverlaufes.248 

Die ptolemäischen Mondberge stellten keinen völligen Widerspruch zu dieser 
Tradition dar. Sie konnten als ein erster oder zweiter oberirdischer Quellpunkt des 
Paradiesflusses interpretiert werden, wie es in Kenntnis der Werke Ptolemaios’ bereits 

BML, Plut. 27 sin. 8, fol. 64v. Vgl. Woodward, Medieval Mappaemundi, S. 330, Fig. 18,32; Chekin, 
Northern Eurasia, S. 79, Anm. 5; Vagnon, Les fleuves, S. 212 f., 215 f.

	242	 Plinius begründete dies mit der vergleichbaren Fauna und Flora. Plinius, Naturalis historia 
Lib. V, Kap. 44,151, hg. v. Rackham, Jones, Eichholz, S. 334 f. Zu Plinius und älteren Vorstel-
lungen über den Zusammenhang des Nils mit dem Niger sowie zu den Expeditionen Jubas vgl. 
Roller, The World of Juba II and Kleopatra Selene, S. 190–198; Seignobos, L’origine occidentale 
du Nil.

	243	 Vgl. Rapoport u. Savage-Smith, Lost Maps of the Caliphs, S. 110 f.
	244	 Merrills, History and Geography, S. 83; Relaño, The Shaping of Africa, S. 82 f.; Vagnon, Les 

fleuves, S. 214 f.
	245	 Paulus Orosius, Histoires Lib. I, cap. 2,28–31, S. 19 f.; Ders., Antike Weltgeschichte, S. 67. Vgl. 

Merrills, History and Geography, S. 81–84.
	246	 Vgl. auch Edson, Maps in Context, S. 234; Seignobos, L’origine occidentale du Nil, S. 375–381.
	247	 Vgl. Kugler, Die Ebstorfer Weltkarte, Nr. 13/B2-41/A2 und Nr. 54/14, Bd. 1, S. 54, 136 und Bd., 

S. 102, 302, mit Verweis auf weitere Karten. Zu den Inskriptionen hinsichtlich des Nils auf der 
Sawley-Karte siehe Chekin, Northern Eurasia, S. 137–139; Miller, Mappaemundi III, S. 27.

	248	 Schöller, Wissen speichern, S. 257–270.
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Abb. 61 | Verlauf des Nils auf der Ebstorfer 
Weltkarte, ca. 1300; Detail aus Abb. 47.
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vereinzelt von frühchristlichen Gelehrten wie Philostorgios vermutet wurde.249 Die 
‚transkulturellen Karten‘ stellen aber weder einen Zusammenhang mit dem Paradies 
und dem Gion noch mit dem Atlasgebirge her. Der Garten Eden ist nicht visualisiert 
und der Nil nicht explizit mit dem biblischen Gion gleichgesetzt.250 Die Flusssysteme 
Nordafrikas sind klar von den in westlicher Richtung verlaufenden und in den Atlan-
tik mündenden Strömen Zentralafrikas getrennt.251 Die Mondberge werden somit 
eindeutig als Quelle des Nils ausgewiesen und der Verlauf durch Afrika auf eine für 
das lateinisch-christliche Kartenbild sehr spezifische Weise wiedergegeben.

Ob sich Kartenzeichner wie Vesconte oder Auftraggeber wie Sanudo mit der 
Integration der Mondberge ganz bewusst von althergebrachten Raumordnungen 
absetzten, ist nicht abschließend zu klären. Im Text äußert sich Sanudo sehr zurück-
haltend: Über den Verlauf des Nils jenseits einiger nubischer Berge, von denen er 
herabkomme und an die sich weiter südlich ein ungangbares Land anschließe, sei 
nichts bekannt.252 Mit dieser Beschreibung, die Teil eines Abschnittes ist, den Sanudo 
erst in einer späteren Überarbeitung des ,Liber secretorum‘ einfügte,253 folgte er der 
bildlichen Darstellung. Der Gebirgszug fungiert somit als Zivilisationsgrenze zu 
einem unbewohnbaren und letztlich unbekannten Land, wenngleich die Verortung der 
Mondberge angrenzend an Nubien und das Land der Äthiopier auch in strategischer 
Hinsicht nicht ohne Grund geschehen sein muss.254

Der Name des Gebirges war aber offenbar weder ihm noch Vesconte als Karten-
zeichner bekannt und ist – sofern die genutzte Vorlage ein entsprechendes arabisches 
Toponym aufwies – nicht verstanden, übersetzt und übernommen worden. Die Mond-
berge mögen den Gestaltern der ‚transkulturellen Karten‘ zwar als charakteristisches 
Element der ‚Idrīsīschen Karten‘ aufgefallen sein, die Referenz an Ptolemaios war 
ihnen gleichwohl nicht bewusst. Zeitgenössischen Betrachtern der Karten Sanudos 
und Vescontes dürfte sich die Bedeutung der Mondberge als transformiertes Zei-
chen aus einer anderen Kultur kaum erschlossen haben. Erst in Karten und Texten 
ab der Mitte des 14. Jahrhunderts wird die von Ptolemaios übernommene arabische 

	249	 Hermann, Der Nil und die Christen, S. 40.
	250	 Zum Eintrag Gyon vgl. Kap. 5.5 u. 5.6.
	251	 Inwiefern die Kartografen einen Zusammenhang zwischen Nil, Niger und Senegal sahen und 

ob eine Orientierung an arabischen Vorlagen bestand, ist fraglich. Der Balkhī-Schule zufolge 
bestand keine Verbindung, während andere arabische Geografen sich für einen Zusammen-
hang stark machten. Al-Idrīsī nahm demgegenüber nicht eindeutig Stellung und stand einer 
Verbindung eher zurückhaltend gegenüber. Vgl. Lewicki, Arabic External Sources, S. 42 f., 45, 
56, 62. Auf den ‚Idrīsīschen Karten‘ ergibt sich ebenfalls kein klares Bild. In den Weltkarten des 
‚Ġarā’ib al-funūn‘ besteht ein direkter Flusslauf von den Mondbergen zum Atlantik, nicht aber 
in allen Exemplaren al-Idrīsīs. Den frühen ‚transkulturellen Karten‘ zufolge besteht zumindest 
keine durchgehende oberirdische Verbindung. Vgl. auch Vagnon, Les fleuves, S. 225.

	252	 Sanudo, Liber secretorum III, Pars 14, Kap. 12, S. 261: Ortus vero Nili, sciri non potest, nisi vsque 
ad montes, qui sunt in sinistro Nubiae per quos descendit: et est vltra immeabilis locus. Ders., 
Secrets, S. 415.

	253	 Degenhart u. Schmitt, Marino Sanudo und Paolino Veneto, S. 23.
	254	 Vgl. unten Kap. 5.8.
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Bezeichnung Ǧebel al-qamar für die Mondberge aufgegriffen. Hieraus zeigt sich, dass 
es über die frühen ‚transkulturellen Karten‘ hinaus noch weitere Wege der Vermitt-
lung kartografischen Wissens aus der arabisch-islamischen Welt gegeben hat (vgl. 
Kap. 6). Durch die Verballhornung des arabischen Namens wurde der Rückgriff auf 
fremdsprachige Informationsquellen nun auch explizit gemacht. Ab dem 15. Jahr-
hundert war dieses grafische den lateinisch-christlichen Kartenzeichnern Zeichen 
zunehmend geläufig. Bis weit in die Frühe Neuzeit platzierten sie die Mondberge als 
Symbol für die Nilquellen in Zentral- oder Südafrika.255 Dies ist aber nur bedingt die 
Folge einer direkten Rezeption der ‚transkulturellen Karten‘. Vielmehr steht sie im 
Zusammenhang mit der schnellen Verbreitung der zu Beginn des 15. Jahrhundert 
wiederentdeckten und direkt aus dem Griechischen übersetzten ‚Geographia‘ des 
Ptolemaios.

5.5	 Das Kaspische Meer

Als weiteres Merkmal für die Verwendung arabisch-islamischen Wissens in einigen der 
‚transkulturellen Karten‘ gilt die Einzeichnung des Kaspischen Meeres als asiatisches 
Binnenmeer. Mit der Nutzung arabisch-islamischer Quellen, in denen das Kaspische 
Meer stets als solches beschrieben oder gezeichnet wird, stellten die Karten von 
Sanudo, Vesconte und Paulinus Minorita eine über weite Teile des Mittelalters prägende 
Auffassung infrage, der zufolge das Kaspische Meer eine nördliche Einbuchtung des 
allumgebenden Ozeans sei.256 Diese Verbindung zum Ozean wurde trotz schon in der 
Antike unterschiedlicher Meinungen etwa über Plinius rezipiert.257 Macrobius, dem 
anderslautende Ansichten gleichwohl bekannt waren,258 wie auch Orosius und Isidor 
von Sevilla schlossen sich dem an. Gervasius von Tilbury übernahm fast wortgleich die 
Orosische Beschreibung eines sich aus nordöstlicher Richtung erstreckenden Meeres, 
das sich nach Süden hin immer mehr erweitert.259 Zahlreiche lateinisch-christliche 
Kartenzeichner orientieren sich an diesen textuellen Vorgaben.260 Sowohl die auf dem 
TO-Prinzip basierenden großformatigen Mappae mundi als auch die Macrobiuskarten 

	255	 Vgl. Crawford, Some Medieval Theories.
	256	 Vgl. einführend Bagrow, Italians, S. 3; Tolmacheva, Caspian Sea. Trotz der allgemeinen 

Ansicht arabisch-islamischer Gelehrter, dass das Kaspische Meer ein Binnensee sei, diskutieren 
manche Autoren, darunter auch al-Idrīsī, eine unterirdische Verbindung etwa zum Schwarzen 
Meer. Vgl. Nazmi, The Muslim Geographical Image, S. 226–229.

	257	 Plinius, Naturalis historia Lib. VI, Kap. 15,38, hg. v. König, Winkler, S. 34 f. Für anderslautende 
Meinungen siehe Kap. 4.

	258	 Macrobius, Commentary 2.9.7, S. 215. Vgl. Chekin, Northern Eurasia, S. 95.
	259	 Paulus Orosius, Histoires Lib. I, cap. 2,48, S. 23; Ders., Antike Weltgeschichte, S. 69; Isidor von 

Sevilla, Etymologiarum XIII.17,1 und XIV.3,31; Ders., The Ethymologies, S. 278, 288; Gervasius 
von Tilbury, Otia imperialia II,5, S. 230 f.

	260	 Ausgenommen sind hierbei die wenig Informationen enthaltenen TO-Kärtchen sowie die 
Gruppe der Beatus-Karten.
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stellen das Kaspische Meer häufig als einen schmalen Sund dar, der von Norden oder 
Osten her den asiatischen Erdteil zerschneidet, gegen das südliche Ende immer breiter 
wird und sich dabei teilweise weiter verzweigt (Abb. 62).261 

Die Karten in Sanudos ,Liber secretorum‘ und in Vescontes Atlas zeigen demge-
genüber ein anderes Bild. Zwar ist auf ihren ‚transkulturellen Karten‘ die Einbuchtung 
des nördlichen Weltenozeans an ähnlicher Stelle und in ähnlicher Form eingezeichnet, 
was darauf hindeutet, dass sich Sanudo und Vesconte bei der Darstellung der Küsten-
linien Nordostasiens eher an lateinisch-christlichen Vorlagen orientiert haben. Aber 
nichts deutet hier explizit auf das Kaspische Meer hin. Hingegen fungieren östlich des 
Schwarzen und des Asowschen Meeres gleich zwei Binnenmeere als Kaspisches Meer. 
Zum einen wird ein kreis- oder birnenförmiges und von einer Bergkette umgebenes 
Meer mit drei Inseln als Mare caspium bzw. Caspium mare benannt. Zum zweiten ver-
einigt ein pfeilförmiges und sich in west-östlicher Richtung erstreckendes Gewässer 
mit Mare Caspis, [Mare] Yrcanum und [Mare] de Sara gleich mehrere gebräuchliche 
Bezeichnungen für das Kaspische Meer auf sich (Abb. 63).262

Auf die ungewöhnliche Doppelung des Kaspischen Meeres ist in der Forschung 
wiederholt aufmerksam gemacht worden, ohne sie in der Regel zu hinterfragen.263 

	261	 Vgl. etwa neben den Weltkarten von Ebstorf und Hereford die Anglo-Saxon-Karte aus dem 
11. sowie die Sawley-Weltkarte (London, BL, MS Cotton Tiberius B.V, pt 1, fol. 56v) und die 
sogenannte Münchener Isidorkarte (München, BSB, Clm 10058, fol. 154v) aus dem 12. Jahr-
hundert. Vgl. mit weiteren Hinweisen Chekin, Northern Eurasia, S. 129–132, 137–139. Für 
die Macrobiuskarten oder auch Mischtypen aus Zonen- und TO-Karte vgl. stellvertretend die 
sogenannten Freising- und Heidelbergkarten aus dem 11. und 13. Jahrhundert. München, BSB, 
Clm. 6362, fol. 74r; Heidelberg, UB, Cod. Salem IX, 39, fol. 1v. Vgl. mit weiteren Hinweisen 
Chekin, Northern Eurasia, S. 118, 132. 

	262	 Miller, Mappaemundi III, S. 135; Pujades i Bataller, Els mapamundis baixmedievals, S. 156.
	263	 Ders., Mappae arabicae I,2, S. 51; Sezgin, Mathematische Geographie I, S. 475; Edson, The 

World Map, S. 65; Baumgärtner, Weltbild und Empirie, S. 235.

Abb. 62 | Das Kaspische Meer und die Völker 
Gog und Magog auf der Ebstorfer Weltkarte, 
ca. 1300; Detail aus Abb. 47.
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Die Ursache für die Gestaltung ist infolge mangelnder flankierender Quellen nicht 
aufzulösen. Eine Reminiszenz an die in der ‚Meteorologia‘ geäußerte aristotelische 
Auffassung von einem Hyrkanischen und einem Kaspischen Meer, die beide keine 
Verbindung zum Ozean aufweisen sollten, ist wenig wahrscheinlich.264 Angesichts 
der Größe und Akzentuierung beider Meere dürfte auch keine Verwechslung mit dem 
östlich des Kaspischen Meeres gelegenen Aralsee vorliegen. In den ‚Idrīsīschen Karten‘ 
sind zumeist mehrere kreisrunde Seen ohne Namenszusatz eingezeichnet, von denen 
einer als Aralsee fungieren kann. Gerade auf der Karte der ältesten Abschrift des ,Nuzhat 
al-mushtāq‘ in Paris fällt ein im östlichen Asien gelegener See ins Auge, der ähnlich 
zu dem kreisförmigen Meer in den ‚transkulturellen Karten‘ auf drei Seiten von einer 
Bergkette eingefasst ist.265 Gegen diese Annahme spricht aber zum einen die im Ver-
gleich geringe Größe des Aralsees (warum sollten die lateinischen Kartenzeichner den 

	264	 Aristoteles, Meteorologie II,1, 354a, S. 127 f. Vgl. hierzu McPhail u. Hannah, Eratosthenes’ 
Perception, S. 160, mit kritischer Einschätzung von Tarn, Alexander the Great II, S. 7.

	265	 Paris, BNF, MS Arabe 2221, fol. 3v–4. Die benachbarte, schwer lesbare Inschrift verweist nach 
Miller, Mappae Arabiae V, nach S. 162, auf das Land Tibet. Vermutlich ist der Aralsee auch in 
Oxford, Bod., MS Greaves 42, fol. 1v–2r, kartiert, wo er infolge der wenigen übrigen grafischen 
Zeichen stark auffällt. Im ‚Ġarā’ib al-funūn‘ ist er weder auf der rechteckigen noch auf der 
runden Weltkarte eingezeichnet.

Abb. 63 | Die Kaspischen Meere in den ‚transkulturellen Karten‘ bei Marino Sanudo und Pietro Vesconte; 
Details aus Abb. 46 und 55.
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vergleichsweise kleinen Aralsee so sehr hervorheben?), zum anderen die in dem See 
verzeichneten drei Inseln, die ein charakteristisches Element eher des Kaspischen Mee-
res sind. Eher ist denkbar, dass es sich bei einem weiteren, am Rande eines Gebirgszuges 
südöstlich des Kaspischen Meeres verzeichneten kleineren Binnengewässer um den 
Aralsee handeln könnte.266 Eine eindeutige Identifizierung ist jedoch nicht möglich.267

Das erste Kaspische Meer ist von den Bergketten des Kaukasus eingefasst und 
weist eine kreis- oder birnenförmige Struktur auf. Mit der schuppenförmigen Gestal-
tung der Gebirgszüge bei Vesconte und Sanudo besteht eine engere Übereinstimmung 
speziell zu der Pococke-Abschrift al-Idrīsīs,268 wenngleich sie das Meer nicht wie in 
allen ‚Idrīsīschen Karten‘ vollständig einschließen. Mit den drei verzeichneten Inseln 
besteht eine weitere Analogie zu den im ‚Nuzhat al-mushtāq‘ überlieferten Karten, 
die meist vier Inseln verzeichnen.269 Von der Form und Lage her gibt es aber auch 
Abweichungen, die gegen die in der Forschung angenommene getreue Übernahme aus 
einer arabisch-islamischen Kartenvorlage sprechen.270 So sind die beiden Binnenmeere 
in den ‚transkulturellen Karten‘ auf ihrer nördlichen Seite durch einen unbenanntes 
Flusssystem miteinander verbunden, das in den ‚Idrīsīschen Karten‘ nicht verzeich-
net ist. Letztere bilden das Kaspische Meer in einer länglichen, von Nord nach Süd 
verlaufenden Figur ab, die sich von der birnenförmigen Struktur in den ‚transkultu-
rellen Karten‘ deutlich unterscheidet.271 Auch platzieren die ‚transkulturellen Karten‘ 
dieses Meer sehr viel weiter im Osten, während es in den ‚Idrīsīschen Karten‘ dicht 
am Schwarze Meer liegt (Abb. 64).

Diesen Raum nimmt bei Sanudo und Vesconte das zweite, pfeilförmige Kaspische 
Meer ein, für das es in der arabisch-islamischen Kartografie keine Entsprechung gibt. 
Stellen beim ersten Binnenmeer die umgebenden Kaspischen Berge das charakteristi-
sche Kennzeichen dar, so ist es bei der zweiten Form ein stilisiertes Eisentor. Mit der 

	266	 Auf der ‚stummen Weltkarte‘ bei Brunetto Latini ist dieser See nicht eingezeichnet oder hebt 
sich nur schwer von der ähnlichen Hintergrundfarbe ab. Sollte es sich tatsächlich um den 
Aralsee handeln, wäre dieser entgegen der Meinung von Sezgin, Mathematische Geographie I, 
S. 513 f., weit vor dem 17. Jahrhundert in westlichen Karten aufgenommen worden.

	267	 Vermutlich handelt es sich bei dem flumen Gyon um eine Verballhornung des Ǧaihūns 
(Oxus / Amu-Darja), der als einer der Hauptzuflüsse des Aralsees gilt. Allerdings mündete er 
aufgrund von Flussbettveränderungen auch zeitweise in das Kaspische Meer. Vgl. Kap. 5.6 ab 
Anm. 360.

	268	 Oxford, Bod., MS Pococke 375, fol. 3v–4r. Auf der ältesten Abschrift in Paris sind diese Struk-
turen weniger ausgeprägt.

	269	 In der runden und rechteckigen Weltkarte des ‚Ġarā’ib al-funūn‘ ist dagegen jeweils nur eine 
Insel vermerkt.

	270	 Vgl. Sezgin, Mathematische Geographie I, S. 484 f., 504; Brentjes, Revisiting Catalan Portolan 
Charts, S. 184.

	271	 Ausnahme ist hierbei die unfertige und nur fragmentarisch erhaltene Weltkarte al-Idrīsīs in 
Oxford, Bod., MS Greaves 42, fol. 1v–2r. Vgl. Ahmad, Cartography, Fig. 7.5, S. 162. Generell ist 
festzuhalten, dass die ‚Idrīsīschen Karten‘ die stilisierte Kreisform des Kaspischen Meeres, wie 
es die ältere Balkhī-Schule oder auch die rechteckige Weltkarte des ‚Ġarā’ib al-funūn‘ zeigen, 
aufbricht.



250  |  5  Neues Welt-Wissen durch ‚Idrīsīsche Karten‘

Porta feree272 nahmen die Kartenzeichner Bezug auf die Kaukasischen Tore, die – wie 
von der Karte suggeriert – von zentraler strategischer Bedeutung für die Kontrolle der 
Passstraßen entlang des Kaukasus und des Kaspischen Meeres waren. Der Legende 
nach von Alexander dem Großen angelegt,273 sollten die bereits von Plinius beschrie-
benen mächtigen Befestigungen der heutigen Stadt Derbent Schutz vor Invasoren 
aus dem Norden bieten.274 In diesem Kontext galt sie offenbar auch den Produzenten 
der Karte als ein bedeutender Ort zur Abwehr von Eindringlingen. Sanudo zufolge 
begann direkt jenseits der Tore das Land der Tataren.275 Die Verbindung zum make-
donischen Feldherrn verweist zudem auf dessen in der Alexandersage beschriebenen 
Kampf gegen die apokalyptischen Völker. Der Kaukasus galt in dieser Tradition als die 
Region, in der Alexander Gog und Magog einst hinter eisernen Toren eingeschlossen 
haben soll.276 Die lateinisch-christliche Kartografie – wie etwa die Ebstorfer Weltkarte 
mit den als Porte Caspie bezeichneten Toren – stellte die Endzeitvölker daher vielfach 
in engen Zusammenhang zum Kaukasus und zum Kaspischen Meer.277

	272	 Miller, Mappaemundi III, S. 135; Pujades i Bataller, Els mapamundis baixmedievals, S. 157.
	273	 Sanudo, Liber secretorum III, Pars 13, Kap. 5, S. 235. Vgl. auch den Gesandtschaftsbericht des 

Venezianers Giosafat Barbaro von 1436. Barbaro, Travels, S. 86 f. Zur Stadt Derbent vgl. Dunlop, 
Bāb al-Abwāb, S. 835.

	274	 Plinius, Naturalis historia Lib. VI, Kap. 12,30–31, hg. v. Rackham, Jones, Eichholz, S. 358–361. 
Zu den antiken Grundlagen, zur Namensgebung und unterschiedlichen Verortung der Tore 
sowie der Rezeption im Mittelalter vgl. Meserve, Empires of Islam, S. 249–256.

	275	 Sanudo, Liber secretorum III, Pars 13, Kap. 5, S. 235.
	276	 Vgl. Gow, Gog and Magog on Mappaemundi.
	277	 Kugler, Die Ebstorfer Weltkarte, Nr. 8/7 und 16/12, Bd. 1, S. 44, 60, und Bd. 2, S. 89, 109.

Abb. 64 | Das Kaspische Meer in den ‚Idrīsīschen Karten‘ (Paris, BNF, MS Arabe 2221, fol. 3v–4r; 
Oxford, Bod., MS Pococke 375, fol. 3v–4r; Oxford, Bod., MS Arab. c. 90, fol. 27v–28r); Details aus 
Abb. 48, 49, 50.

https://gallica.bnf.fr/ark:/12148/btv1b52000446t/f1.planchecontact.r=2221
https://digital.bodleian.ox.ac.uk/objects/ced0d8bd-1019-4af2-9086-e411115f1507/
https://digital.bodleian.ox.ac.uk/objects/748a9d50-5a3a-440e-ab9d-567dd68b6abb/
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Die west-östliche Ausrichtung des zweiten Binnenmeeres in den ‚transkulturellen 
Karten‘ zeigt gewisse Parallelen mit den Ausformungen in den frühesten bekannten 
griechischen Abschriften der ,Geographia‘ von Ptolemaios aus dem ausgehenden 
13. und frühen 14. Jahrhundert.278 Auch die Pfeilform hat in Teilen eine Affinität 
zu ptolemäischen Karten aus Byzanz, auf denen allerdings das von Nord nach Süd 
verlaufende Asowsche Meer diese Figur aufweist.279 Zwar hätte Sanudo theoretisch 
bei seinen Aufenthalten in Konstantinopel oder an anderen Orten im östlichen Mit-
telmeerraum eine der im Gefolge der Wiederentdeckung der ,Geographia‘ durch 
Planudes neu konstruierten ptolemäischen Weltkarten sehen oder erwerben können. 
Doch gibt es dafür weder an anderer Stelle der Karten noch im Text des ,Liber secre-
torum‘ dezidierte Hinweise. Eine Orientierung an diesem Vorbild würde bedeuten, 
dass Sanudo und Vesconte das Asowsche mit dem Kaspischen Meer verwechselt 
hätten, doch stellen alle ‚transkulturellen Karten‘ das Asowsche Meer durchgängig 
und deutlich erkennbar als nördliche Erweiterung des Schwarzen Meeres dar.

Wie Kretschmer aufgezeigt hat, war dieses zweite Binnenmeer während der ers-
ten Konzeptionsphase möglicherweise noch nicht vorgesehen. Die Annahme beruht 
auf dem eventuell als Musterexemplar dienenden Vesconte-Atlas, in dem durch die das 
Kaspische Meer füllende Farbe Flussläufe erkennbar sind, die offenbar zu einem (nicht 
genauer rekonstruierbaren) späteren Zeitpunkt übermalt wurden.280 Einen ähnlichen 
Befund weist die ungefähr im selben Zeitraum gefertigte Karte der Oxforder Abschrift 
des ,Liber secretorum‘ auf, während dieses Flusssystem auf allen späteren Weltkarten 
einschließlich des 1321 dem Papst überreichten Exemplars fehlt.281

Dieser Befund deutet darauf hin, dass der Grund für die doppelte Einzeichnung 
und mehrfache Namensgebung eher darin zu vermuten ist, dass sich Sanudo und 
Vesconte in diesem Fall auf mehrere Quellen, vor allem auf mündliche Kenntnisse von 
Missionaren und Kaufleute gestützt haben, ohne einer dieser Überlieferungen einen 
Vorrang einzuräumen. Gerade in diesem Zeitraum suchten insbesondere veneziani-
sche und genuesische Händler ihre Aktivitäten über bedeutende Stützpunkte wie Caffa 
und Tana am Schwarzen Meer in Richtung Kaspisches Meer und entlang des Amu-
Darya noch weiter nach Osten zu erweitern. Gleiches gilt für die Dominikaner und 
Franziskaner.282 Marco Polo hebt den neuerdings von Genuesen betriebenen Import 

	278	 Zur west-östlichen Ausrichtung vgl. Bagrow, Italians, S. 6. Zur Darstellung und möglichen 
Abhängigkeit von Byzantinischen Karten vgl. Brentjes, Revisiting Catalan Portolan Charts, 
S. 184 f.

	279	 In den frühen ptolemäischen Karten wird das Asowsche gegenüber dem Schwarzen Meer 
überdimensional groß dargestellt. Vgl. etwa Rom, BAV, Urb. Gr. 82, fol. 60v–61r; Istanbul, TSM, 
Codex Seragliensis GI 57, fol. 73v–74r; London, BL, Add. MS 19391, fol. 17v–18r.

	280	 Vgl. Rom, BAV, Pal. Lat. 1362a, fol. 1v–2r; Kretschmer, Marino Sanudo, S. 364 f. 
	281	 Vgl. Oxford, Bod., MS Tanner 190, fol. 203v–204r.
	282	 Vgl. Bagrow, Italians, S. 5 f.; Schmieder, Europa und die Fremden, S. 296; Petech, Les mar-

chands italiens; Richard, The Missions to the North. Zu den Handelsbeziehungen und dip-
lomatischen Bemühungen vgl. zusammenfassend auch Di Cosmo, Mongols and Merchants; 
Ders., Venice. Zur Erschließung des Schwarzen Meeres und Ausweitung der Handelsaktivitäten 
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von Seide über das Kaspische Meer (la mer de Geluchelan) hervor, der Florentiner 
Francesco di Balduccio Pegolotti deutet in seinen um 1340 verfassten Kaufmanns-
notizen ebenfalls die über Tana und Sarai verlaufenden Handelsrouten nach Indien 
an.283 Venedig und Genua intensivierten in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts 
ihre Kontakte zu den persischen Ilkhanen, unterhielten Konsuln in Täbris und suchten 
Handelsabkommen zu schließen.284 Kaufleute beider Städte fungierten nicht selten 
zugleich als diplomatische Abgesandte, die vor Ort die Interessen der Seerepubliken 
wahrnahmen. In den Import und Export von Gütern scheinen auch Mitglieder der 
Familie Sanudo involviert gewesen zu sein. So war ein Schiffskapitän namens Angelo 
Sanuto in den 1330er Jahren in Konstantinopel, Tana und Armenien aktiv; aus Han-
delsdokumenten bezüglich der südlich des Kaspischen Meeres liegenden Stadt Täbris 
lassen sich die Aufenthalte eines Candiano Sanudo sowie zweier Giovanni Sanuto, 
Söhne von Andrea und Nicolò, in den 1320er und 1330er Jahren nachweisen.285 Neben 
den generellen Handelsaktivitäten einschließlich der damit einhergehenden sprachli-
chen Austauschbeziehungen286 bestanden somit sogar familiäre Beziehungen, über die 
Marino Sanudo und Pietro Vesconte geografische Angaben bezogen haben könnten. 
Zumindest die unterschiedliche Namensgebung, eventuell auch die Einzeichnung 
zweier Kaspischer Meere, ließe sich so als Folge von heterogenen Wissenselementen 
aus verschiedenen, auch mündlichen Quellen erklären. 

In den ‚Idrīsīschen Karten‘ wird das Kaspische Meer nur in wenigen Exemplaren 
überhaupt namentlich gekennzeichnet und als baḥr al-ğ.r.r. bzw. al-ḫozar bezeich-
net.287 Vesconte und Sanudo griffen diesen Namen nicht auf. Sollte ihre Vorlage eine 
solche Benennung aufgewiesen haben, dann wurde sie nicht verstanden oder als 
(für den anvisierten Betrachter) unbrauchbar begriffen. Falls sie eine Vorlage ohne 
Inskription nutzten, könnte gerade der fehlende Name eigene Möglichkeiten der 
Benennung eröffnet haben. Mit Yrcanum verwenden sie zum einen die antike, auch 
von Ptolemaios genutzte, Bezeichnung für die an das Meer angrenzende Region 

vgl. auch den Überblick von Karpov, Venetian Navigation; Jacoby, Western Commercial and 
Colonial Expansion.

	283	 Polo, Le devisement du monde I, Kap. 22, S. 140; Ders., Milione, Kap. 22, S. 32. Pegolotti, La 
pratica della mercatura, S. 21 f. Zum Handbuch Pegolottis im Vergleich zu venezianischen 
Beispielen vgl. Dotson, Perceptions.

	284	 Vgl. z. B. das von Michele Dolfino 1320 mit einem persischen Khan ausgehandelte Privilège 
commercial. 

	285	 Frankfort, Marino Sanudo Torsello, S. 47; Paviot, Les marchands italiens, S. 75 f., 79; Heyd, 
Histoire du Commerce, S. 124–128,

	286	 Zur Bedeutung von mehrsprachigen Wörterbüchern und Übersetzungstätigkeiten in diesem 
Raum vgl. Schmieder, The World of the “Codex Cumanicus”.

	287	 Der Name verweist auf die nahe gelegene Provinz Chorasan. Nur die runde Weltkarte des 
‚Ġarā’ib al-funūn‘ und die Oxforder Greaves-Handschrift des Werkes von al-Idrīsī weisen 
den Namen auf. Vgl. Oxford, Bod., MS Arab. c. 90, fol. 27v–28r; Oxford, Bod., MS Greaves 42, 
fol. 1v–2r; Rapoport u. Savage-Smith, An Eleventh-Century Egyptian Guide, S. 440; Miller, 
Mappae arabicae V, nach S. 162.
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Hyrkanien. Als Pro[vincia] Hircania ist diese auch in vielen Mappae mundi kartiert.288 
Mit der Bezeichnung Sara verweisen sie zum anderen auf die bei Pegolotti, Hethum 
von Korykos und anderen Verfassern von Ostasienberichten genannte Stadt Sarai.289 
Als Handels- und Residenzstadt der Khane der Goldenen Horde hatte die nördlich 
des Meeres an der Wolga gelegene Siedlung bis zu ihrer Zerstörung durch Timur 
1395 eine überregionale Bedeutung, so dass das Kaspische Meer zeitweise nach ihr 
benannt wurde.290

Für beide Namen gibt es aber im Text des ,Liber secretorum‘ keine Referenzstellen, 
die Aufschluss über die verwandten Quellen liefern. Sanudo streift das Kaspische Meer 
dort nur kurz und bezeichnet es wohl in Anlehnung an Vinzenz von Beauvais als mare 
Saluanicum.291 Eine Kenntnis schließlich der zwischen 1253 und 1255 absolvierten 
Reise Wilhelms von Rubruck an den Hof des Mongolischen Herrschers Möngke ist 
nicht gänzlich auszuschließen. Doch geht weder aus den Karten noch dem ,Liber 
secretorum‘ hervor, dass Sanudo und Vesconte den nur wenig verbreiteten Bericht 
Rubrucks nutzten, in dem auf der Basis empirischer Erfahrungen erstmals explizit mit 
der Vorstellung des Kaspischem Meer als einer Einbuchtung des Ozeans gebrochen 
wurde.292 Vielmehr dürfte die Vorstellung vom Kaspischen Meer als Binnenmeer 
wiederum über Hethum von Korykos rezipiert worden sein, der es mit einem See 
vergleicht, der weder Zugang zum Ozean noch zum Schwarzen Meer hat.293

Allen Asienberichten, die als potentielle Quellen für Sanudo und Vesconte infrage 
kommen, ist jedoch gemein, dass sie das Meer nur sehr allgemein beschreiben. Sie ent-
halten kaum spezifische Angaben zur Topografie und Ausrichtung, die als Grundlage 

	288	 Vgl. z. B. die Londoner Psalterkarte. Chekin, Northern Eurasia, S. 141, 229 f.
	289	 Vgl. Polo, Le devisement du monde I, Kap. 22, S. 140; Ders., Milione, Kap. 22, S. 32; Hethum von 

Korykos, Flos historiarum, S. 125; Ders., Geschichte der Mongolen, S. 27; Anonymus, El Libro 
del conoscimiento, S. 100 f. Zur Geschichte der Stadt vgl. den Überblick bei Allsen, Saray; 
Malowist, Saraï la Nouvelle.

	290	 Die Bedeutung der Goldenen Horde als politischer und wirtschaftlicher Machtfaktor ist auch 
im Katalanischen Weltatlas und noch in der runden Weltkarte des Andrea Bianco dokumen-
tiert. Beide sprechen etwa vom Imperium Sarai, wobei Bianco korrekt die Vergangenheitsform 
verwendet. Im Katalanischen Weltatlas ist zudem das Kaspische Meer nach Sarai benannt. In 
einer erklärenden Legende zu einer Handelskarawane wird darüber hinaus die Bedeutung 
Sarais im Handel nach China veranschaulicht. Vgl. Grosjean, Mapamundi, Tafel, 5°, Nr. C, 
S. 82: Aquesta mar és appellada mar del Sarra e de Bacú. Ebd., Tafel 5b, Nr. C, S. 85: Aquesta 
caravana és partida del imperi de Sarra per anar a Alcatayo. Ebd., Tafel 5a, Nr. 5, S. 81: ciutat 
de Ssarra. Zu Bianco vgl. Miller, Mappaemundi III, S. 144: Hic fuit imperium Sirie. Vgl. auch 
Milano, Mapamundi catalán estense, Tafel 2, Nr. G, S. 155: En aquest inperi sta l’anperador de 
Sala […].

	291	 Sanudo, Liber secretorum III, Pars 11, Kap. 9, S. 210. In der einigen Weltkarten beigegebenen 
Umschrift wird das Kaspische Meer als mare caspium bezeichnet, Yrcania fungiert als benach-
barte Region. Vgl. Kretschmer, Marino Sanudo, S. 367.

	292	 Wilhelm von Rubruck, The Mission, cap. 18,5, S. 128 f. Vgl. mit weiteren Angaben sowie zur 
Rezeption bei Roger Bacon: Baumgärtner, Weltbild und Empirie, S. 236; Reichert, Erfahrung 
der Welt, S. 185, 187; Woodward u. Howe, Roger Bacon on Geography, S. 201 f.; Relaño, The 
Shaping of Africa, S. 118.

	293	 Hethum von Korykos, Flos historiarum, S. 125; Ders., Geschichte der Mongolen, S. 27.
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für die Gestaltung der Karten gedient haben könnten.294 Über die – unabhängig von 
der Frage der Richtigkeit – bereits von Plinius vorgelegte differenzierte Beschreibung 
der Gestalt des Meeres einschließlich Längenangaben kommt kein anderer Autor 
hinaus.295 Doch selbst die Plinische Darstellung, die von einer Verbindung mit dem 
Ozean ausgeht, bietet keine Grundlage für eine akkurate grafische Umsetzung, da 
die geschriebene Darstellung Ungereimtheiten und Ungenauigkeiten grundsätzlich 
leichter übergehen kann.296

Die Visualisierung in den ‚transkulturellen Karten‘ des frühen 14.  Jahrhun-
derts deutet darauf hin, dass Sanudo und Vesconte die auf verschiedenen Wegen 
(kartografisch, schriftlich, mündlich) verfügbaren und voneinander abweichenden 
Angaben kompilierten, ohne sich auf eine definitive und abschließende Lösung fest-
zulegen. Analog zu textuellen Verfasserstrategien entscheiden sie sich nicht für eine 
Interpretationsmöglichkeit,297 sondern bieten die verschiedenen Varianten dar und 
überlassen die Entscheidung dem Betrachter, um vielleicht auch Bedenken an der 
Glaubhaftigkeit entgegenzuwirken. Vermutlich beeinflusst durch die Kenntnis der 
,Chronologia magna‘ und die Karten bei Paulinus Minorita, geht Giovanni Boccaccio 
in einer zwischen 1355 und 1375 verfassten geografischen Abhandlung ähnlich vor. Er 
stellt ältere und jüngere Meinungen über ein in Verbindung mit dem Ozean stehendes 
oder ein geschlossenes Meer gegenüber und hält die Abbildung zweier Kaspischer 
Meere überdies zunächst für einen Fehler des Kartenzeichners. Doch letztlich spricht 
er sich nicht für eine Variante aus, da er es nicht wage, den antiken Autoritäten sein 
Vertrauen zu entziehen, zugleich aber die auf Augenschein beruhenden modernen 
Kenntnisse nicht ignorieren könne.298

Eben dieser Konflikt zwischen gegensätzlichen Ansichten, zwischen autorita-
tiven Texten und empirischen Nachrichten, könnte Sanudo und Vesconte bewogen 
haben, dem Betrachter zwei Varianten anzubieten und ihm die weitere Interpretation 
zu überlassen: Eine scheint an eine arabisch-islamische Vorlage angelehnt zu sein, 
die wie die Mehrzahl der erhaltenen ‚Idrīsīschen Karten‘ womöglich keine Inschrift 

	294	 Die These von Almagià, Planisferi, S. 6, der zufolge die an anderer Stelle von Wilhelm von 
Rubruck erwähnten zwei Binnenmeere oder Seen Grundlage für die Zeichnung Sanudos 
und Vescontes gewesen sein könnten, dürfte unzutreffend sein. Vielmehr soll sich Rubruck 
nach Ansicht des Herausgebers hier auf den Balchaschsee und den Ala-Kol-See im heutigen 
Kasachstan beziehen. Vgl. Wilhelm von Rubruck, The Mission, cap. 27,2, S. 165. Zur allgemei-
nen Natur textueller Beschreibungen vgl. stellvertretend Pierre d’Ailly, Ymago mundi, hg. v. 
Buron, S. 54, der immerhin feststellt, dass das Meer keinen Zu- oder Abfluss habe, aber von 
den Mündungen großer Flüsse geformt sei.

	295	 Plinius, Naturalis historia Lib. VI, Kap. 15,36–38, hg. v. König, Winkler, S. 34–37.
	296	 Schmieder, Europa und die Fremden, S. 315.
	297	 Daston u. Park, Wunder und die Ordnung der Natur, S. 71.
	298	 Boccaccio, De montibus, S. 2001: Que autem ex his opinionibus vera sit diligentioribus scrutari 

permittam, cum ab antiquis fidem amovere non audeam et modernis de visu testantibus negare 
non possim. Vgl. Gautier Dalché, Remarques, S. 50; Ders. u. a., La Terre, S. 389–394; Greppi, 
Il dizionario, S. 97 f.; Vagnon, Cartographie, S. 191 f.
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aufwies, mit der das Kaspische Meer eindeutig zu identifizieren war. Die andere 
Variante beruhte vielleicht auf vagen schriftlichen und mündlichen Beschreibungen.

Das geografische und kartografische Wissen über den mittelasiatischen Raum 
scheint zu Beginn des 14. Jahrhunderts noch nicht festgelegt zu sein.299 Der Blick auf 
die übrigen ‚transkulturellen Karten‘ scheint diesen Eindruck zu bestätigen (Abb. 65). 
So ist das Kaspische Meer in der ‚stummen Weltkarte‘ offenbar nicht berücksichtigt.300 
Östlich des Schwarzen Meeres zeichnet sich zwar innerhalb einer zu den Karten 
Sanudos und Vescontes ähnlich verlaufenden Gebirgskette ebenfalls eine kleinere 
kreis- oder birnenförmige Struktur ab, doch weicht die dunkelgrüne bis schwarze 
Tintenfarbe stark von dem sonst für die Meere benutzten leuchtenden Blauton ab. Ob 
die Farbe an dieser Stelle nachgedunkelt ist oder der anonyme Kartenzeichner bewusst 
auf die Einzeichnung eines Binnenmeeres verzichtet, ist aufgrund der fehlenden 
Toponyme letztlich nicht zu klären. Allerdings steht auf diese Weise das Kartenbild 
im Einklang mit Brunetto Latinis geografischer Beschreibung, in der das Kaspische 
Meer gemäß der klassischen Sicht als Einbuchtung des Weltenozeans und nicht als 
Binnensee angesehen wird.301

	299	 Teils gilt dies auch für das 15. Jahrhundert. So ist in einer Abschrift Gregorio Datis, die neben 
zahlreichen Diagrammen auch eine an Sanudo und Vesconte orientierte Karte des Vorderen 
Ostens enthält, das Kaspische Meer richtig als mare caspio, der Indische Ozean aber als mare 
del bachu (Meer von Baku) bezeichnet. Vgl. New York, PL, Manuscripts and Archives Division, 
MS MA 110, fol. 14v–15r. 

	300	 Brincken, Die stumme Weltkarte, S. 727; Dies., Die Kartographische Darstellung Nordeuropas, 
S. 177; Sezgin, Mathematische Geographie I, S. 331.

	301	 Vgl. Brunetto Latini, Li Livres dou Tresor, hg. v. Carmody, Kap. 122,15, S. 112: Par enki se torne 
la mers de Scite et celi de Caspe en occheaine […]. Brunetto Latini, The Book of the Treasure, 
S. 89.

Abb. 65 | Die Kaspischen Meere in der ‚stummen Weltkarte‘ bei Brunetto Latini und bei Paulinus Minorita; 
Details aus Abb. 52, 53, 54.



256  |  5  Neues Welt-Wissen durch ‚Idrīsīsche Karten‘

Bei Paulinus Minorita deutet sich wiederum ein anderer Umgang mit den ver-
schiedenen Wissensbeständen an. Während die Form und Bezeichnung der Kaspischen 
Meere in Sanudos Ausfertigungen relativ unverändert bleiben, weichen die Karten in 
den beiden erhaltenen Manuskripten voneinander ab. In der als zuerst gefertigt gelten-
den Pariser Version fügte Paulinus bzw. der Kartenzeichner dem zweiten Kaspischen 
Meer eine erklärende Textlegende hinzu, die sowohl Aufschluss über die verschiedenen 
Namen als auch spezifischere Angaben über Größe und Besonderheiten des Meeres 
enthält. Die aufgeführten Details aus unbekannter Quelle über den seit einem Erdbeben 
beständigen Anstieg des Meeresspiegels, der bereits zu der Zerstörung vieler ansehn-
licher Städte geführt habe und gar zu einem Zusammenschluss mit dem Schwarzen 
Meer führen könne, sowie dem schon bei Plinius genannten Umfang von 2.500 Meilen 
sollen dabei den Zugang zu scheinbar eindeutigen Erkenntnissen dokumentieren.302 
Diese Angaben gehen über das vage Wissen, das sich in der visualisierten Doppe-
lung des Kaspischen Meeres manifestiert, weit hinaus. Der Verweis auf einen großen 
Strudel, in den einst das Wasser des Meeres abfloss, mag vielleicht an eine in manch 
arabisch-islamischen Quellen genannte Legende anknüpfen, ohne dass sich eine direkte 
Nutzung von Paulinus nachweisen lässt.303 Gleichwohl ergänzt und präzisiert der Text 
auf diese Weise den Objektraum der Karte. Mittels der verbalen Informationen löst der 
apostolische Pönitentiar bzw. der Zeichner die verwirrende Verzeichnung von zwei 
Kaspischen Meeren zwar nicht auf, die Platzierung der Legende neben dem zweiten 
Binnenmeer bringt aber eine gewisse Hierarchie zum Ausdruck, nach der eher das 
zweite Binnenmeer als das ‚richtige‘ Kaspisches Meer zu werten ist. 

Die im Gegensatz zu den übrigen, in leuchtend roter Tinte eingetragenen Ortsna-
men mit verblasster schwarzer Tinte verfasste Legende weist möglicherweise darauf 
hin, dass die Einträge in zwei Schritten vorgenommen wurden. Dies gilt neben der 
Legende zum Kaspischen Meer auch für einige weitere in schwarzer Tinte gehaltene 
Toponyme vor allem im Bereich Europas, die Randglosse zu Germanien sowie für 
den Eintrag sine regnum Cathay. In der Forschung wurden diese Zusätze vereinzelt 
als Zusätze von Giovanni Boccaccio interpretiert, jedoch weist der Schriftvergleich 
eher darauf hin, dass die Inskriptionen sowohl in roter als auch in schwarzer Tinte 
auf dieselbe Hand zurückgehen.304 Die verschiedenen Farben resultieren nicht in einer 

	302	 Pujades i Bataller, Els mapamundis baixmedievals, S. 475: Istud dicitur mare de Sara, propter 
civitatem in qua imperator moratur, et dicitur etiam Caspium propter vicinitates ad montes Caspios, 
et Georgianie eadem causa. In eo erat vorago, ubi descendebat aqua maris, sed propter terremotum 
obturata fuit. Ideo mare tumescit per palmum omni anno, et iam plures bone civitates desctructe sunt. 
Tandem videtur quod debeat intrare mare Tane non absque multorum periculo. Habet in circuitu 
MMD milliaria et de Sara usque Norgacium ponunt milliaria (sic per milia), sed supra mare est 
regio arenosa et inhabitabilis in magna parte. Vgl. Miller, Mappaemundi III, S. 135; Edson, The 
World Map, S. 72 f. Plinius, Naturalis historia Lib. VI, Kap. 15,37, hg. v. König u. Winkler, S. 34.

	303	 Vgl. Edson, The Sea of Many Names, S. 29, mit Fußnote zu Planhol, Caspian Sea, der wiede-
rum auf eine Stelle im Nuzhat al-Qulub von Ḥamdallāh Mustaufī verweist. Bei al-Idrīsi und 
im ‚Ġarā’ib al-funūn‘ finden sich keine Hinweise hierauf.

	304	 Dafür sprechen auch die Übereinstimmungen der Tinte zwischen dem Manuskripttext und 
den Karteneinträgen. Zu der Randglosse und der Rezeption Boccaccios vgl. Bouloux, Deux 
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vom Zeichner intendierten Hierarchisierung. Eher deutet der Farbwechsel auf einen 
zeitlichen Abstand zwischen den Einträgen hin. Die Legende zum Kaspischen Meer 
könnte so als Paratext angesehen werden, der auf zusätzlichen, nach Zeichnung der 
Karte erworbenen Informationen beruht.

Ganz anders dagegen die Darstellung in dem von Degenhart und Schmitt als 
später datierten römischen Exemplar der Weltkarte von Paulinus Minorita.305 Hier 
fehlt die ausführliche Legende zum zweiten Kaspischen Meer. Das von den montes 
Caspium eingeschlossene kreisförmige Binnenmeer ist namentlich nicht gesondert 
ausgewiesen, das nahe beim Schwarzen Meer eingezeichnete zweite Meer firmiert 
als Mare de Sara.306 Es gibt aber noch ein drittes Kaspisches Meer, denn angrenzend 
an die charakteristische nordöstliche Einbuchtung findet sich hier nun ebenfalls die 
Inskription mare caspium.307 Die von Sanudo und Vesconte visuell lediglich angedeu-
tete Möglichkeit wird von dem Zeichner dieser ‚transkulturellen Karte‘ verbalisiert, die 
Frage nach der Lage und Gestalt des Kaspischen Meeres ist wieder vollkommen offen. 
Sofern Paulinus für die Ausgestaltung des jüngeren Exemplars in der Vatikanischen 
Abschrift tatsächlich selbst verantwortlich war oder er den Zeichner anleitete, muss 
sich seine Auffassung gegenüber der Verortung und Interpretation des Kaspischen 
Meeres verändert haben.308 In den beiden Karten des Paulinus finden sich somit 
unterschiedliche Bewertungen.

In Sanudos und Vescontes Karten stehen demgegenüber mehrere Deutungsmög-
lichkeiten parallel und gleichberechtigt nebeneinander. Sie präsentieren ein proposi-
tionales Wissen über ein Binnenmeer, dessen genauere Lage, Größe und Ausrichtung 
ungeklärt ist. Begründete Anzeichen scheinen für ein vom Ozean getrenntes Gewäs-
ser zu sprechen. Diese berechtigen dazu, die grafische Gestaltung durch Toponyme 
sowie Charakteristika wie die Kaukasischen Berge und das Eisentor zu spezifizieren. 
Über nachhaltige und kritischen Nachfragen standhaltende Informationen, die eine 

Vénitiens, S. 17; Dies., Culture, S. 64, 131–133. Zu der Vermutung, dass die Einträge von 
Boccaccio stammen, vgl. Simonsfeld, Zur Boccaccio-Literatur, S. 6; Billanovich, Autografi, 
S. 381. Boccaccio schreibt zwar die Folioseiten 9–11 aus dem Pariser Manuskript aus, aller-
dings ohne die Einleitung mit Paulinus’ Hinweis auf die pictura und scriptura zu übernehmen. 
Sein vordringliches Interesse war die Beschreibung des Heiligen Landes. Die Karten selbst 
kopierte Boccaccio nicht, seine eigene Palästina- und Jerusalembeschreibung im ‚Zibaldone‘ 
orientiert sich aber wohl an der Jerusalemabbildung bei Paulinus Minorita. Vgl. Heullant-
Donat, Boccaccio lecteur de Paolino, S. 44–46. Zu Letzterer siehe nun Pujades i Bataller, 
Els mapamundis baixmedievals, S. 219.

	305	 Rom, BAV, Vat. Lat. 1960, fol. 264v. Degenhart u. Schmitt, Marino Sanudo und Paolino 
Veneto, S. 26. 

	306	 Almagià, Planisferi, S. 5, erwägt hier eine spätere Hand.
	307	 Vgl. Edson, The World Map, S. 72.
	308	 Der Vorschlag von Edson, The World Map, S. 72 f., wegen dieser Unterschiede in der Dar-

stellung des Kaspischen Meeres in der Vatikanischen Karte die ältere der beiden zu sehen, 
müsste anhand weiterer Indizien überprüft werden, stände aber entgegen der Aussagen von 
Degenhart u. Schmitt, Marino Sanudo und Paolino Veneto, nach der das Manuskript in Rom 
Textbausteine enthält, die in der Pariser Version noch fehlen.
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definitive Einordnung in das eigene Wissenssystem erlaubt hätte, verfügten Sanudo 
und Vesconte wohl aber nicht. Die diffusen Kenntnisse über den Mittleren Osten 
werden dem Betrachter durch die Doppelung sichtbar vor Augen geführt, ohne dabei 
mit dem Althergebrachten brechen zu müssen. Die Ambivalenz und möglicherweise 
gegebene Widersprüchlichkeit der Quellen ist nicht zugunsten einer kohärenten Dar-
stellung übergangen. Hier zeigt sich, dass der Kartenzeichner sich nicht immer zwin-
gend für eine Positionierung und Anordnung eines Gebietes entscheiden musste.309 
Der implizite Anspruch einer kartografischen Repräsentation auf Eindeutigkeit und 
auf Vollständigkeit im Sinne einer akkuraten Abbildung der physischen Realität ist bei 
Sanudo und Vesconte aufgebrochen und verdeutlicht den Konstruktionscharakter von 
Karten. Gerade im Hinblick auf Inseln oder kleinere Elemente wie Flussmündungen 
finden sich Beispiele für eine solche Vorgehensweise auch auf anderen Karten.310 
Doch für ein so gewichtiges Element, wie es das Kaspische Meer in der Weltkarte 
Vescontes und Sanudos darstellt, ist dies eine Besonderheit. 

Zugleich demonstrierten die Produzenten durch die Doppelung ihr Bemühen 
um eine möglichst präzise Erfassung des Raumes, womit sie ihrem Produkt den 
Anschein einer besonders gründlichen Auswertung aller Informationen geben. In 
dieser Hinsicht stellen die Weltkarten aus dem Umkreis von Sanudo und Vesconte 
eine Ausnahme dar. Spätere, sowohl in der katalanischen Tradition stehende als auch 
ptolemäische Elemente aufgreifende Weltkarten des 14. und 15. Jahrhunderts weisen 
in der Regel nur noch ein Kaspisches Meer auf, das verstärkt in einer nord-südlichen 
Ausrichtung verläuft. Eine Ausnahme ist die Weltkarte Andreas Walspergers von 1448, 
die neben dem Kaspischen Binnenmeer auch eine Bucht des arktischen Ozeanes als 
mare minus Caspium bezeichnet.311 Das Beispiel von Pierre d’Ailly zeigt ebenfalls 
eine noch fortlaufende Tradition von zwei Meeren, von denen eins in Verbindung 
mit dem allumgebenden Ozean steht.312 Schmieder zufolge zeigt sich hierin der 
Wandel des spätmittelalterlichen Weltbildes, in dem das durch die europäischen 
Entdeckungs- und Handelsreisen neugewonnene Wissen nicht mehr ohne weite-
res in biblische und antike Muster eingepasst werden kann. Altes und Neues kann 
weiterhin nebeneinander existieren, die verschiedenen Argumente der antiqui und 
moderni werden bei Pierre d’Ailly gegeneinander abgewogen, ohne zwingend einer 
Seite den Vorzug zu geben, doch nimmt der „Erfahrungsdruck“, die Wertigkeit empi-
rischer Beobachtungen, graduell zu.313 Die zwei Kaspischen Meere bei Vesconte und 

	309	 Vgl. dagegen Schmieder, Europa und die Fremden, S. 306.
	310	 Vgl. zu einem Beispiel in den Portolankarten sowie in einer frühneuzeitlichen Karte auch 

Pujades i Bataller, The Pisana Chart, S. 24; Burghartz, Vermessung der Differenz, S. 13 f.
	311	 Rom, BAV, Pal. Lat. 1362b. Vgl. Kretschmer, Eine neue mittelalterliche Weltkarte, S. 383; 

Edson, The World Map, S. 181.
	312	 Pierre d’Ailly, Ymago Mundi, hg. v. Buron, Kap. 54, S. 452 f., 624 f. Vgl. Sezgin, Mathematische 

Geographie I, S. 475.
	313	 Schmieder, „Den Alten den Glauben zu entziehen“. Zu Sanudo, Vesconte und Paulinus Minorita 

vgl. ebd., S. 72–74.
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Sanudo mögen ein frühes Beispiel für diese Entwicklung sein, die in jedem Fall eine 
Bereitschaft voraussetzt, sich für alternative Deutungen zu öffnen und das eigene 
Weltbild anzupassen und zu erweitern.

5.6	 Zur Verwendung von Ortsnamen und der Übernahme  
arabischer Toponyme

Auf der anonymen ‚stummen Weltkarte‘ sind zahlreiche Siedlungssymbole über die 
gesamte Oikumene verteilt, die den Anschein einer menschlichen Besiedelung jedes 
Landstriches der bekannten Welt erwecken. Es existieren jedoch keinerlei Texteinträge, 
die näheren Aufschluss über die Niederlassungen bieten würden. Der Zeichner verzich-
tete aus unbekannten Gründen auf das Medium der Schriftsprache sowohl innerhalb 
des Objektraumes, in dem die vielen Siedlungssymbole, Bergketten und Flussläufe kaum 
Platz für Textlegenden lassen, als auch außerhalb der Karte, wo die Folioseite durchaus 
genügend Platz für Erläuterungen geboten hätte. Der Betrachter ist gänzlich auf das 
visuelle Erscheinungsbild zurückgeworfen, das den Blick auf die Karte in ihrer Gesamt-
heit und nicht auf inhaltliche Details lenkt. Zur Deutung muss er von den Zeichen und 
ihrer Symbolkraft ausgehen und sie in ihrer Relation zueinander interpretieren.

Sanudo, Vesconte und Paulinus Minorita ergänzten ihre Karten demgegenüber 
durch zahlreiche Ortsnamen und Legenden. Paulinus weist in seinen an anderer Stelle 
gegebenen instruktiven Hinweisen explizit auf die Notwendigkeit der Verbindung 
Schrift und Bild hin, um Unklarheiten auszuschließen.314 Die Toponyme nehmen im 
Allgemeinen eine erklärende und erläuternde Funktion ein. Sie strukturieren und dif-
ferenzieren den Objektraum der Karte, sie helfen bei der Identifizierung und Verortung 
von topografischen und kulturellen Stätten, übermitteln zusätzliche Informationen, 
ersetzen mitunter grafische Symbole und beantworten teils schon im Vorhinein 
aufkommende Fragen. Sie haben demnach das Potenzial, dem Interpretationsakt 
des Betrachters vorzugreifen. Dies kann abhängig von der vermittelten Information 
wiederum neue bzw. weitergehende Fragen aufwerfen, und die Kürze der Inskripti-
onen können zu Unklarheiten oder Fehldeutungen führen. Vor allem referieren die 
schriftlichen Einträge auf das (vermeintlich genaue) geografische und soziale Wissen 
des Kartenzeichners. Die Inschriften beglaubigen die Bildaussagen und autorisieren 
die Wissensbestände des Zeichners oder des Auftraggebers. Durch die Nutzung von 
Sprache tritt der wissende Produzent in einen Dialog mit dem unbedachten und / oder 
unwissenden Betrachter.315

Allerdings sind die Einträge weder in jedem Fall identifizierbar noch immer 
eindeutig, was daran liegt, dass erstens unklar ist, an welchen Quellen sich Sanudo 
und Vesconte sowie Paulinus bei der Auswahl und der Kartierung der Orte konkret 

	314	 Vgl. unten Kap. 5.7 und grundsätzlich Di Cesare, Studien.
	315	 Zum Verhältnis von Schrift und Karte vgl. Jacob, The Sovereign Map, bes. S. 191; Delano-

Smith, Cartographic Signs, S. 9 f.; Wood, The Power of Maps, S. 122–124.
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orientiert haben, und dass zweitens keine Erkenntnisse über die Art ihrer Zusam-
menarbeit vorliegen.316 Darüber hinaus sind einige Einträge doppelsinnig und nicht 
zweifelsfrei mit einer bestimmten Auslegung zu verknüpfen. Daher ist für die folgende 
Interpretation der Nomenklatur immer ein Vergleich mit anderen Karten, geografi-
schen Texten und Reiseberichten notwendig, selbst wenn sie nicht als direkte Vorla-
gen für die Kartenzeichner nachweisbar sind. Darüber hinaus ist zu berücksichtigen, 
dass die unterschiedliche Orthografie in den erhaltenen Zeugnissen zu zusätzlichen 
Abweichungen führen kann.

Die Weltkarten bei Sanudo, Vesconte und Paulinus Minorita enthalten vor 
allem Ortsnamen und kürzere Inschriften. Die einzig längere Legende – ein eher 
in den großformatigen Mappae mundi verwandtes Mittel zur Wissensvermittlung – 
fügte Paulinus Minorita zur Erläuterung des Kaspischen Meeres an. Die höchste 
Namensdichte findet sich im europäischen Erdteil. Hier strukturiert der Text eher die 
Landmasse als die Verzeichnung der Küstenlinien. Die in Europa kartierten Länder, 
Regionen und wenigen Städte greifen teils klassische, teils jüngere Bezeichnungen 
auf und bieten trotz des beengten Platzes eine höchst differenzierte Übersicht über 
die Verhältnisse auf dem Kontinent.317 Auf Asien und Afrika verteilen sich hingegen 
deutlich weniger Inskriptionen, wobei sich die Nomenklatur ebenfalls vielfach an 
klassische Bezeichnungen anlehnt. So ist insbesondere ein Großteil der in Afrika 
aufgeführten Namen mit kleinen Variationen auch in herkömmlichen Weltkarten wie 
der von Hereford verzeichnet.318 Aber auch in Asien wird mit dem Verweis auf die 
Riphäischen Berge oder auf die in Indien existierenden Elefanten bekanntes Wissen 
tradiert.319 Die in einigen Kartenvarianten mit einem Architektursymbol versehene 
Stadt Sera, mit der auf das mit Seide handelnde Volk der Serer Bezug genommen wird, 
rekurriert ebenfalls auf klassische Texte und Karten.320 Sanudo und Vesconte folgen 

	316	 Nochmals festzuhalten ist an dieser Stelle, dass die runde Weltkarte nicht im Zusammenhang 
mit den übrigen von Vesconte produzierten Portolankarten steht und auch hinsichtlich der 
verwendeten Nomenklatur deutlich abweicht.

	317	 Das Urteil von Lewicki, nach der die Nomenklatur Europas einen äußerst originellen und 
aktuellen Überblick biete, dürfte etwas zugespitzt sein. Vgl. Lewicki, Marino Sanudos Mappa 
mundi, S. 184.

	318	 Vgl. etwa die Namen Garamantia, Egyptus, Alexandria, Libia Cyrenensis, Pentapolis, Syrtes 
maiores, Tripolitana provincia, Bicancena / Bizacena, Zeugis, Cartago, Numidia, Mauritania, 
Regio VII montium, Gaulolia, Getulia. Miller, Mappaemundi III, S. 136; Pujades i Bataller, 
Els mapamundis baixmedievals, S. 153–158.

	319	 Miller, Mappaemundi III, S. 134 f.: Rifei montes; Hic elefantes nascuntur. Pujades i Bataller, 
Els mapamundis baixmedievals, S. 157, 160. Zu den Riphäischen Bergen als nördlicher Grenze 
der Oikumene vgl. Chekin, Northern Eurasia, S. 81. Zu den Elefanten in Indien vgl. die Ein-
träge in einigen Beatus-Karten (In his locis elefanti nascuntur), in der Hereford-Karte (Yndia 
mittit eciam elephantes maximos) und als Randglosse zu einer Insel im Indischen Ozean auf der 
Weltkarte von Olmütz (Hic nascuntur elephantes). Miller, Mappaemundi I, S. 54; Westrem, 
The Hereford Map, Nr. 84, S. 42 f.; Mayer, Mittelalterliche Weltkarten, S. 5.

	320	 Zu dem mit den Chinesen gleichgesetzten Volk der Serer vgl. ausführlich mit Quellenbelegen 
Reichert, Begegnungen mit China, S. 36–53. Abgeleitet von Plinius, Ptolemaios, Isidor von 
Sevilla oder Solinus finden sich kartografische Verweise auf die Serer und die Metropole Sera 
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mit diesen Einträgen den gängigen Mustern der lateinisch-christlichen Kartografie. 
Sie tradieren vertrautes und durch Autoritäten abgesichertes Wissen und erhöhen 
auf diese Weise den Authentizitätsanspruch ihrer eigenen Darstellung.

Einige Namen weichen jedoch signifikant von älteren Bezeichnungen ab. Sie 
markieren zum Teil neuere literarische Traditionen, teils jüngere weltgeschichtli-
che Entwicklungen. So wird erstmals in einer uns bekannten Karte auf die Mitte 
des 12. Jahrhunderts aufgekommene Legende des im Fernen Osten herrschenden 
christlichen Priesterkönigs Johannes verwiesen.321 Ebenfalls zum ersten Mal ist in 
den ‚transkulturellen Karten‘ die Kulturbegegnung mit den Mongolen reflektiert, die 
mit ihrem im 13. Jahrhundert beginnenden scheinbar unaufhaltsamen Siegeszug die 
geopolitischen Konstellationen grundlegend verändert hatten.322 Mit Verweisen auf 
Versammlungs- und Siedlungsorte der Tataren sowie der Ebene von Monga als Ort 
der Schlacht zwischen den Tataren und den Georgiern deutet sich – wenn auch mit 
zeitlicher Verzögerung – die zunehmende Inklusion der von zeitgenössischen Reisen-
den erbrachten neuen geografischen Erkenntnisse an.323 Ihr Ursprungsort wird dabei 
als jene hinter einer Bergkette gelegene Region identifiziert, in der auf den Mappae 
mundi eigentlich Gog und Magog verortet wurden. Wenn die Tataren hier mit den 
apokalyptischen Völkern synonym gesetzt sind und damit ihre Wanderung nach 
Westen als Beginn der Endzeit zu deuten ist, bekäme Sanudos und Vescontes Welt-
karte eine eschatologische Dimension.324 Dies wird vom Text des ,Liber secretorum‘ 
jedoch nicht unbedingt unterstützt, in der die Mongolen trotz ihrer zerstörerischen 
Feldzüge eher als neuer politischer Akteur gedeutet werden, der mit diplomatischen 
und finanziellen Mitteln in die Kreuzzugsplanungen eingebunden werden könnte.325

Ob indes auch die Bezeichnung hic stat magnus canis als Hinweis auf die Mongo-
len gelesen werden kann, ist zwar anzunehmen, lässt sich aber nicht zweifelsfrei bele-
gen. Es wäre in jedem Fall der früheste Verweis auf die sich seit dem 13. Jahrhundert 

(evtl. das heutige Chang’an) u. a. auf den Karten von Hereford (Seres civitas), Ebstorf (Gentes 
rectorum multos Volturne Serorum; Serico oceanum) und bei Fra Mauro (Sera, principal cità de 
la provincia serica). Vgl. Westrem, The Hereford Map, Nr. 146, S. 70 f.; Kugler, Die Ebstorfer 
Weltkarte, Nr. 3/8, 3/13 und 10/2, Bd. 1, S. 34, 48, und Bd. 2, S. 77 f., 93; Falchetta, Fra Mauro’s 
World Map, *1439, S. 458 f. 

	321	 Vgl. hierzu Kap. 5.8.
	322	 Zeitlich früher ist lediglich die Erwähnung der mit Hunnen und Türken gleichgesetzten 

Mongolen bei Bar Hebraeus anzusetzen, wobei die überlieferten Karten zu seinem ‚Menāreth 
qudhshē (Candelabrum sanctuarii)‘ aus dem 15. Jahrhundert stammen. Vgl. Bar Hebraeus, Le 
Candélabre des sanctuaires, S. 316; Gottheil, Contributions, S. 41; Miller, Mappae arabicae V, 
S. 172; abweichend Honigmann, Die sieben Klimata, S. 175. Zu Bar Hebraeus vgl. auch Kap. 3.

	323	 Pujades i Bataller, Els mapamundis baixmedievals, S. 160: Hic fuerunt inclusi tartari; Hic con-
venit multitudo tartarorum; Planities Mongan in qua tartari yemant. Miller, Mappaemundi III, 
S. 135. Vgl. auch Baumgärtner, Weltbild und Empirie, S. 236. Allerdings sind die Einträge nicht 
in allen Weltkarten zu finden. Erstere ist laut Miller nur in einer der beiden Brüsseler Exemplare 
sowie in der Oxforder Handschrift enthalten. Beide Legenden fehlen bei Paulinus Minorita.

	324	 O’Doherty, The Indies, S. 272. 
	325	 Vgl. auch Kap. 5.8.
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durch die Mongolen massiv verändernden politischen Verhältnisse in Ostasien in 
einer lateinisch-christlichen Karte. Neben Hethum von Korykos als Quelle über 
die Mongolen sind Sanudo und Vesconte womöglich durch weitere zeitgenössische 
Texte wie etwa ,De statu, conditione ac regimine magni cani imperatoris Cattay‘, 
um 1330 wohl von einem italienischen Franziskaner verfasst, beeinflusst wurden.326 
Während in Letzterem die Pluralform genutzt wird, ist der Karteneintrag in Singu-
larform gehalten. Zudem ist magnus canis in allen Versionen der Karte durchgehend 
klein geschrieben und steht in keinem direkten Bezug zu Cathay. Erst infolge der 
Transkription Konrad Millers als magnus Canis stellte die Forschung eine Verbindung 
zum mongolischen Großkhan her, obwohl Sanudo im ‚Liber secretorum‘ selbst den 
Begriff Chaam und ohne den Zusatz magnus verwendet.327 Erst die späteren katala-
nischen Karten verweisen zweifelsfrei auf den in Asien herrschenden Gran Cha. Im 
Katalanischen Weltatlas und der Estense-Karte wird er als Holubeim bzw. Olubrin mit 
Kublai Khan personifiziert, auf der Genueser Weltkarte herrscht der magnus canis 
über Cathay.328

Von der Verortung des Eintrages und der grammatikalischen Form her ist jedoch 
grundsätzlich auch eine Interpretation von magnus canis als großer Hund denkbar. 
In dieser Hinsicht würden Sanudo und Vesconte nicht an zeitgenössische Entwick-
lungen anknüpfen, sondern vielmehr klassischen Autoren und Karten folgen. Meist 
in Verbindung mit der Region Albania im nördlichen Asien und an ähnlicher Stelle 
im Kartenbild vermerkt, wird auf die bei Isidor geschilderte Legende von riesigen 
Hunden angespielt, die Stiere und sogar Löwen reißen würden.329 Von der Beatus-
Karte von Saint-Sever über die Ebstorfer und Vercelli-Karte bis zur Borgia-Karte aus 
dem 15. Jahrhundert greifen Kartografen diese Vorstellung teils in Texteinträgen, 
teils in Illustrationen auf.330

	326	 Zur Edition des bislang einzigen bekannten Textzeugen und Verhältnis zur weiter verbreiteten 
französischen Übersetzung (‚Livre de l’estat du grant Caan‘) vgl. Gadrat, De statu.

	327	 Sanudo, Liber secretorum III, Pars 13, Kap. 5 und 6, S. 235 f.; Miller, Mappaemundi III, S. 135; 
Pujades i Bataller, Els mapamundis baixmedievals, S. 160; Brincken, Fines Terrae, S. 115; 
Baumgärtner, Weltbild und Empirie, S. 236.

	328	 Grosjean, Mapamundi, Tafel 6b, Nr. E, S. 92: Lo major princep de tots los tartres ha nom Holu-
beim, que vol dir gran Ca. Milano, Il Mappamondo Catalano Estense, Tafel 4, Nr. O, S. 199: 
Aquest princeps es maior dels tartres, a nom Olubrin que vol dir Gran Cha. Vgl. auch Steven-
son, Genoese World Map, S. 53: Huic regioni que catayum vel eorum lingua cambalec dicitur 
dominator magnus canis. Zusätzlich wird auf den Herrscher der Goldenen Horde, den Lordo 
rex, verwiesen (ebd., S. 12). 

	329	 Isidor von Sevilla, Etymologiarum XIV, cap. 3,34; Ders., The Etymologies, S. 288. Gervasius von 
Tilbury, Otia Imperialia II,5, S. 230 f. Erst Wilhelm von Rubruck setzt sich von dieser Legende 
ab und hebt hervor, dass die Hunde groß und stark genug seien, wie Ochsen Wagen (Schlit-
ten?) zu ziehen. Vgl. Wilhelm von Rubruck, The Mission, Kap. 19,1, S. 130. Vgl. ausführlich zur 
Legende und ihrer Quellen auch Brunnlechner, Hirschreiter, S. 177 f.

	330	 Vgl. Chekin, Northern Eurasia, S. 178; Kugler, Die Ebstorfer Weltkarte, Nr. 14/1, 22/8 und 30/
A1, Bd. 1, S. 56, 72, 88, Bd. 2, S. 103, 130, 160; Capello, Il mappamondo mediovale di Vercelli, 
S. 53; Miller, Mappaemundi III, S. 149.
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An dieser Stelle zeigt sich die Schwierigkeit bei der Interpretation von geografi-
schen bzw. soziokulturellen Einträgen, für die es in den mit den Karten überlieferten 
Texten keine Referenzstellen gibt. Dabei soll nicht unterschlagen werden, dass der 
doppeldeutige Begriff von canis nicht unerkannt geblieben ist und zur Abwertung 
genutzt werden konnte. So bezeichne sich der primus imperator Tartarorum laut Ulrich 
von Richental, dem Chronisten des Konstanzer Konzils, selbst als magnus canis, daz ist 
der groß can oder hund.331 Für Sanudo und Vesconte lässt sich indes nicht zweifelsfrei 
entscheiden, welche Deutung mit der Art ihres Eintrages einherging bzw. ob sie eine 
solche Doppeldeutung implizierten. Vorläufig bleibt festzuhalten, dass die Kartografen 
für die ‚transkulturellen Karten‘ zahlreiche Namen, wie sie in herkömmlichen Mappae 
mundi anzutreffen sind, übernahmen, mittels einiger Einträge ihren Kartenentwurf 
aber an veränderte Bedingungen anpassten.

Diese Tendenz lässt sich auch an einer weiteren Gruppe von Einträgen ableiten, 
die infolge ihrer partiell ungewöhnlichen Buchstabenfolge fremdartig wirken und 
auf die Nutzung transkultureller Informationen aus dem arabischen (Sprach-)Raum 
hindeuten. Lewicki führte ausgehend von ersten Überlegungen Lelewels eine große 
Anzahl dieser Einträge auf arabisch-islamische Quellen und die Karten al-Idrīsīs im 
Besonderen zurück. Neben den bereits benannten Inseln des Indischen Ozeans, von 
denen besonders Camar bemerkenswert ist, zählt er die in Afrika platzierten Bezeich-
nungen Gaulolia, Locacessim (Locessim, Locessin), Nubia, Habesse (vel Terra Nigrorum, 
id est terra nigrorum), Chus, Neze (Nese, Neçe), Bedoni und Zinc imo Zinziber dicitur 
(Zinc et idem Zinciber [Zinciber dicitur], Çinc et ideo Çinçiber dicitur) als Übernahmen 
arabischer Ortsbezeichnungen auf. Für Asien seien Sym, Sycia sive regnum Cathay, 
Carab terra deserta (desctructa, destructa) und Castrum Gog et Magog dem Werk des 
sizilianischen Geografen entlehnt.332 

Lewickis Zuschreibungen sind allerdings nicht unproblematisch. Bereits Dre-
coll hatte darauf verwiesen, dass neben dem auf lateinisch-christlichen Karten 
bereits vielfach kartierten Nubia auch Gog et Magog kaum eine direkte Übernahme 
aus arabisch-islamischen Vorlagen darstellen.333 Zwar sind die apokalyptischen 
Völker u. a. über die Alexanderlegende in den Koran (Sure 18,94–97) eingegangen 
und werden in der arabisch-islamischen Geografie und Kartografie im nordöstli-
chen Asien verortet,334 doch sind sie zugleich im biblisch-geografischen Wissen der 

	331	 Richental, Chronik, S. 194. Vgl. auch Fall, L’Afrique, S. 198. Der Konstanzer Bürger und Jeru-
salempilger Konrad Grünemberg folgte Richental in seinem Wappenbuch und bezeichnete den 
Großkhan als den gros hund von Camablech. Vgl. Reichert, Begegnungen mit China, S. 229.

	332	 Lewicki, Marino Sanudos Mappa mundi, S. 185–195. Hinsichtlich der Transkription folgte 
er überwiegend der Umzeichnung und den Angaben bei Lelewel, Géographie du Moyen 
Age II, S. 19–35, der wiederum den Brüsseler Handschriften von Sanudos ,Liber secretorum‘ 
folgte. In Klammern gesetzt sind dagegen die hier im Weiteren auch genutzten Varianten bzw. 
Lesarten bei Miller, Mappaemundi III, S. 135 f., und bei Pujades i Bataller, Els mapamundis 
baixmedievals, S. 461–464.

	333	 Drecoll, Idrísí aus Sizilien, S. 42. Vgl. auch Hirsch, L’espace, S. 74.
	334	 Zu Gog und Magog unter Berücksichtigung kartografischer Quellen vgl. die Angaben in Kap. 2.
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lateinisch-christlichen Kultur fest verankert und vor allem seit dem Hochmittelalter 
ein wesentliches ikonografisches Symbol in den Mappae mundi gewesen.335 Die Kar-
tierung der Völker in den ‚transkulturellen Karten‘ geht daher nicht zwingend auf 
arabisch-islamische Quellen zurück, selbst wenn Sanudo und Vesconte erstens von 
der herkömmlichen Ikonografie abweichen und durch die Legende Castrum Gog et 
Magog auch die ursprüngliche Bedeutung abwandeln, da der Zugang zu den östli-
chen Ländern der Tatarei nun durch Burgen namens Gog und Magog bewacht wird. 
Lediglich im ,Libro da Conoscimiento‘ findet sich hierzu eine Parallele.336 

Ähnliches dürfte für Sycia sive regnum Cathay in Nordasien gelten. Der um den 
vielleicht von Marco Polo übernommenen Verweis auf Cathay337 (China) erweiterte 
Name Sycia ist lediglich auf der Pariser Karte von Paulinus Minorita aufgeführt.338 

Alle anderen Karten von Sanudo und Vesconte schreiben Sitia bzw. Sithia, womit das 
auf lateinisch-christlichen Karten vertraute und vielfach kartierte Skythien gemeint 
ist.339 Die Bezeichnung Sym, an sich durchaus eine Variante des arabischen Namens 
für China (arab. ن�  as-sīn) bzw. der über lateinische Ostasienberichte vermittelten ,الص�ي
Bezeichnungen Cin (Marco Polo) oder Sim (Hethum von Korykos),340 entfällt als 
Indiz auf eine ‚Idrīsīsche‘ Vorlage, da sie lediglich in der Umzeichnung der Karte bei 
Lelewel erscheint. In keinem der überlieferten Exemplare Sanudos und Vesconte 
oder in den beiden Paulinischen Karten ist das Toponym enthalten. Es findet sich 
lediglich in der die Weltkarte umgebenden Textlegende wie auch in Paulinus Text 
‚Tocius orbis divisio‘, der in dessen Pariser Abschrift auf die Weltkarte folgt. Hier 
werden für die ehemals als Skythien und Hirkanien bekannten Regionen die Bezeich-
nungen regnum cathay und regnum tarse eingesetzt, die im Süden an die provinciam 
vocatam sym und im Westen an das regnum turquestan angrenzen und somit die 
zeitgenössische geopolitische Konstellation andeuten.341

	335	 Westrem, Against Gog and Magog, hat jedoch verdeutlichen können, dass Gog und Magog 
entgegen der Erwartung bei weitem nicht auf jeder lateinisch-christlichen Weltkarte präsent 
sind.

	336	 Zu beiden Seiten der Eisentore befänden sich zwei aus Stein erbaute Burgen namens Gog und 
Magog, in der jeweils 10.000 Menschen Platz fänden. Anonymus, El Libro del conoscimiento, 
S. 78–81. Weitere Verweise zum Werk in Kap. 6. Vgl. bereits Schmieder, Europa und die 
Fremden, S. 318.

	337	 Zu den frühen Erwähnungen des Namens in venezianischen Quellen vgl. Morozzo della 
Rocca, Catay; Reichert, Begegnungen mit China, S. 96–98. Zu Bedeutung, Herkunft und 
Vokalisation vgl. auch Sinor, Western Information.

	338	 Miller, Mappaemundi III, S. 135; Pujades i Bataller, Els mapamundis baixmedievals, S. 158.
	339	 Vgl. Westrem, The Hereford Map, Nr. 40, S. 22 f.; Kugler, Die Ebstorfer Weltkarte, Nr. 9/3 und 

9/9, Bd. 1, S. 46, und Bd. 2, S. 90–92; Falchetta, Fra Mauro’s World Map, *2358 und *2435, 
S. 608 f., 626 f.; Anonymus, El Libro del conoscimiento, S. 104 f.

	340	 Vgl. mit weiteren Angaben Reichert, Begegnungen mit China, S. 97 f.
	341	 Vgl. Kretschmer, Marino Sanudo, S. 367. Zu Paulinus vgl. die Transkription bei Di Cesare, 

Studien, S. 104; Brincken, „… Ut describeretur“, S. 96. Lelewel, Géographie du Moyen Age II, 
S. 19–35, orientierte sich an der Pariser Abschrift von Paulinus Minorita und den beiden Brüs-
seler Manuskripten Sanudos, macht aber keine zusätzlichen Angaben zu Sym. Zur unkritischen 
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Bei den übrigen Namen ist eine Verbindung zur arabischen Sprache zwar denk-
bar, allerdings nur schwer nachzuweisen. Selbst den Zugang zu einer arabisch-isla-
mischen Karte und die Hilfe eines sprachkundigen Vermittlers vorausgesetzt, bleibt 
zu bedenken, dass es sich bei dem Arabischen um eine Konsonantenschrift handelt. 
Die Einträge in den ‚Idrīsīschen Karten‘ weisen nur in einigen Fällen Vokalzeichen 
auf, so dass sich bei der Transliteration von Eigen- und Ortsnamen Abänderungen 
ergeben können, insbesondere wenn dem Kartenzeichner oder dem Dolmetscher 
keine anderen Quellen zum Abgleich zur Verfügung standen. Die Schwierigkeiten 
gerade infolge von variierenden oder von fehlenden diakritischen Zeichen wurden 
bereits von mittelalterlichen Übersetzern beklagt.342 Weder waren alle arabischen 
Texte vokalisiert noch folgte diese Vokalisation einheitlichen Regeln. Die Verän-
derungen durch Lautverschiebungen dürften noch größer ausgefallen sein, wenn 
man davon ausgeht, dass die Zeichner der ‚transkulturellen Karten‘ auf mündliche 
Informationen beispielsweise von Dolmetschern zurückgriffen. Hinsichtlich der 
Übersetzungsarbeiten auf der Iberischen Halbinsel zeigte Burnett auf, dass die 
Transliteration arabischer Wörter in vielen Fällen eher das gesprochene Wort als 
die Buchstabenfolge reflektiert.343 

Eine Identifizierung und Rückübertragung, wie sie Lewicki versucht, bleibt dif-
fizil und ist nicht in jedem Fall überzeugend. So deutet er die Bezeichnung Gaulolia, 
die in Südwestafrika unmittelbar neben der klassischen Legende Regio VII montium 
steht,344 über die Zwischenstufen Gaulola und Ğawlula als falsch transliterierte und 
korrumpierte Form eines Berberstamms namens Ğudāla.345 Ein solcher Name ist den 
‚Idrīsīschen Karten‘ allerdings unbekannt. Gaulolia dürfte – wie bereits Gautier 
Dalché vermerkt346 – vielmehr mit dem bei Isidor von Sevilla und Paulus Orosius 
genannten Volk Gaulalian bzw. Galaules in Verbindung gebracht werden. Nach Orosius 
handelt es sich um den bereits in antiken Quellen genannten Stamm der Autoleler, 
der nun unter dem Namen Galaules die Küste des Westlichen Ozeans bevölkert.347 

Übernahme vgl. Lewicki, Marino Sanudos Mappa mundi, S. 192. In der auf sechs Exemplaren 
basierenden Transkription von Konrad Miller fehlen dementsprechend jegliche Hinweise. 
Vgl. Miller, Mappaemundi III, S. 134 f. Auf die Fehlstelle hatte bereits verwiesen Reichert, 
Begegnungen mit China, S. 235, Anm. 218.

	342	 Vgl. die Bemerkungen von Hugo von Santalla bei Burnett, Some Comments, S. 168; Schlieben, 
Translation, S. 142 f. Zur Problematik der diakritischen Zeichen vgl. auch Fradejas Rueda, 
Shaḏẖāniqāt, S. 69 f.

	343	 Burnett, Some Comments, S. 165–168. Dazu ist auch die bei einigen Übersetzern wie Gun-
dissalinus nachzuweisende Praxis zu berücksichtigen, wonach der arabische Text zunächst 
mündlich in den Vulgärdialekt übertragen und in einem zweiten Schritt schriftlich auf Latei-
nisch festgehalten wurde. Vgl. auch Gil, The Translators; Niehoff-Panagiotidis, Übersetzung 
und Rezeption, S. 203 f.

	344	 Zu den septem montes vgl. Westrem, The Hereford Map, Nr. 953, S. S. 370 f.; Kugler, Die 
Ebstorfer Weltkarte, Nr. 53/30, Bd. 1, S. 134 und Bd. 2, S. 298 f.

	345	 Lewicki, Marino Sanudos Mappa mundi, S. 185 f.
	346	 Gautier Dalché, Epistola fratrum, S. 137 f., Anm. 5.
	347	 Paulus Orosius, Histoires Lib. I, cap. 2,94, S. 37; Ders., Antike Weltgeschichte, S. 75.



266  |  5  Neues Welt-Wissen durch ‚Idrīsīsche Karten‘

Isidor, der sich seinerseits an Solinus anlehnte, leitete den Namen dagegen von der 
Insel Gauloe ab, die er einmal bei Äthiopien, einmal im Atlantik verortet.348 Im Hoch- 
und Spätmittelalter wurde diese Auffassung weitertradiert.349 Noch Fazio degli Uberti, 
der florentinische Zeitgenosse von Sanudo und Vesconte, spricht von den benachbart 
zu den Getuli wohnenden Gaulei.350 Insbesondere die Legende um die von giftigen 
Schlangen unbehelligte Insel Gauloe vor der südwestafrikanischen Küste wurde auch 
auf mittelalterlichen Karten wie der von Ebstorf und Hereford ins Bild gesetzt.351 
Lediglich bei Sanudo und Vesconte ist der Name Gaulolia innerhalb des afrikanischen 
Erdteils eingetragen.352 Dabei scheinen sie sich – wie vielleicht auch der direkt neben 
dem Toponym verzeichnete Gebirgszug andeutet – zumindest indirekt an Gervasius 
von Tilbury orientiert zu haben, der südlich des Atlasgebirges die montes Gaulales 
lokalisierte, nach denen auch die dortigen Bewohner Gaulales benannt seien.353 Die 
vermeintliche Übernahme spezifischer arabisch-islamischer Informationen entpuppt 
sich so lediglich als Fortführung von bereits in lateinisch-christlichen Quellen ver-
handeltem Wissen.

Die in Ostafrika verzeichneten Städte Nese, Bedoni und Chus sowie Locessim 
in Zentralafrika können zwar das Ergebnis von Lautverschiebungen arabischer 
Toponyme sein. Hier stellt sich jedoch das Problem, dass die Weltkarten al-Idrīsīs 
oder im ,Ġarā’ib al-funūn‘ kaum Referenzen enthalten. Auch in späteren lateinisch-
christlichen Karten finden sich nur vereinzelt Parallelen.354 Lewicki zufolge könnte 
cessim355 auf das Subsaharische Königreich Kanem verweisen, das sich zu beiden 
Seiten des Tschadsees erstreckte und eine wichtige Funktion im Handelsverkehr 

	348	 Isidor von Sevilla, Etymologiarum IX, cap. 2,124, und XIV, cap. 5,12; Ders., The Etymologies, 
S. 199, 293; Solinus, Collectanea rervm memorabilivm 29,8, S. 130. 

	349	 Vgl. etwa Hugo von St. Viktor, La « Descriptio mappe mundi », S. 135: Gaulonum insule. Bei 
Gervasius von Tilbury bleibt die Insel unbenannt, an anderer Stelle spricht er von den gentes 
Gaulolum. Vgl. Gervasius von Tilbury, Otia Imperialia II,11, S. 308 f., 320 f. Eine um 1300 verfasste 
altnordische Bibelkompilation greift die Vorstellung von dem Volk Gaulalie, die nach der Insel 
gauleon benannt seien, ebenfalls auf. Vgl. Simek, Altnordische Kosmographie, S. 547 f.

	350	 Fazio degli Uberti, Il Dittamondo, S. 28, 354, 360.
	351	 Kugler, Die Ebstorfer Weltkarte, Nr. 49/7, Bd. 1, S. 126, und Bd. 2, S. 274 f.; Westrem, The 

Hereford Map, Nr. 977, S. 384 f.: Gauloena; Kliege, Weltbild, Nr. 15, S. 159: Gauloen. Hugo von 
St. Viktor, La « Descriptio mappe mundi », S. 83: Gaulon. Vgl. zudem die isländische Mappa 
mundi bei Simek, Altnordische Kosmographie, S. 422: Gaulo insula […]. Dass Insel und Legende 
auch im 14. Jahrhundert noch zum Wissenskanon gehörten, zeigt Silvestri, De insulis, S. 121.

	352	 In einigen Beatus-Karten sowie der Cottonia ist dagegen der antike Name Aulolum beibehalten. 
Vgl. Miller, Mappaemundi I, S. 54, und Mappaemundi III, S. 35.

	353	 Gervasius von Tilbury, Otia Imperialia II,11, S. 322 f.
	354	 Lediglich der Ort Chos wird in manch anderen Karten verzeichnet. Vgl. die Portolankarte der 

Pizigano-Brüder aus dem Jahr 1367 und den Katalanischen Weltatlas. Longhena, La carta dei 
Pizigano, S. 89; Grosjean, Mapamundi, Tafel 4b, Nr. 131, S. 79. Für weitere Nachweise vgl. 
Kamal, Monumenta Cartographica VI, Fol. 1475r, S. 287. 

	355	 Die erste Silbe lo(ca) interpretiert Lewicki als lateinischen Zusatz für eine Ortsbezeichnung. 
Cessim liest er als cassim. Vgl. Lewicki, Marino Sanudos Mappa mundi, S. 186.
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nach Nordafrika innehatte.356 Auf der runden Weltkarte im ,Ġarā’ib al-funūn‘ und 
der ältesten Abschrift des ‚Nuzhat al-mushtāq‘ von al-Idrīsī ist Kānam (KA-N-M) bzw. 
bilād kanem im ersten Klima wie in den ‚transkulturellen Karten‘ in der Nähe eines 
Gebirgszuges eingetragen, wenngleich nördlich des Afrika in zwei Hälften trennen-
den Nigers.357 Die Verschiebung des mittleren Konsonanten N durch ein bzw. zwei S 
interpretiert Lewicki als Folge einer unleserlichen Vorlage. Die drei übrigen Städte 
bringt er mit an-Nağā, Bāduna und Kūsa in Verbindung, die aber allesamt nur in den 
Sektionskarten oder gar dem ‚kleinen Idrīsī‘ verzeichnet sind, nicht aber in den runden 
Weltkarten.358 Zwar streift Sanudo die nicht auf allen Karten eingezeichnete Stadt 
Chus (Kūsa / al-Quseir / Kosseir) bei seiner Beschreibung der Handelsrouten auch im 
,Liber secretorum‘,359 doch lässt sich nicht beantworten, warum Sanudo und Vesconte 
im Fall eines tatsächlichen Zugangs zu den Sektionskarten gerade diese Orte hätten 
verzeichnen sollen, während zahlreiche weitere Detailangaben ausgelassen wurden.

Auch der in der Forschung bislang nicht berücksichtigte Name Gyon, der in 
einigen Exemplaren der Weltkarte von Sanudo und Vesconte einen in nördlicher Rich-
tung verlaufenden Fluss in Asien bezeichnet, könnte aus arabischsprachigen Quellen 
entlehnt sein. Er mündet in ein Binnengewässer, bei dem es sich um den Aralsee 
handeln könnte.360 Sein Quellgebiet wird in einem östlich liegenden, in west-östlich 
verlaufenden Gebirgszug verortet, in dem teils weitere Flüsse entspringen, die nach 
und nach in den Gyon einmünden. Ein Zufluss allerdings hat seinen Ursprung in einem 
kleinen kreisrunden See und beschreibt einen großen Bogen, in dessen Mitte zumeist 
der Eintrag über die vielen dort siedelnden Tataren zu finden ist. Er ist neben dem 
Indus, Euphrat und Tigris der einzige der zahlreichen in Asien kartierten Flüsse, die 
mit einem Namen ausgewiesen sind.361 Das Toponym erinnert zwar an den biblischen 
Gion, doch handelt es sich nicht um den mit dem Nil gleichgesetzten Paradiesfluss, 
sondern um den in der arabischen Geografie als Ǧaiḥūn benannten Strom, der in der 
antiken Tradition als Oxus bezeichnet wurde und heute als Amu-Darja benannt ist.

	356	 Vgl. Walker, Kanem; Collins, Kanem; Smith, The Early States of the Central Sudan.
	357	 Oxford, Bod., MS Arab. c. 90, fol. 27v–28r; Paris, MS Arabe 2221, fol. 3v–4r. Vgl. Miller, Mappae 

arabicae V, nach S. 162. Nur das Oxforder Exemplar des Werkes von al-Idrīsī weist mit kānem 
noch einen Eintrag auf. Oxford, Bod., MS Pococke 375, fol. 3v–4r; Miller, Mappae arabicae V, 
nach S. 160. In der rechteckigen Weltkarte des ‚Ġarā’ib al-funūn‘ fehlt hingegen ein Eintrag. 
Zumindest vom Wortstamm her ähnlich ist hier die Siedlung Kazam zu sehen, die Teil eines 
west-östlichen Itinerars im südlichen Afrika ist.

	358	 Lewicki, Marino Sanudos Mappa mundi, S. 187–190.
	359	 Vgl. Kap. 5.3.
	360	 Er ist verzeichnet in Oxford, Bod., MS Tanner 190, fol. 203v–204r; Rom, BAV, Vat. Lat. 2972, 

fol. 112v–113r; Rom, BAV, Reg. Lat. 548, fol. 138v–139r; Rom, BAV, Pal. lat. 1362a, fol. 1v–2r. 
Dagegen fehlt er in: Brüssel, KBR, MS 9404-9405, fol. 171v–172r; Brüssel, KBR, MS 9347-9348, 
fol. 161v–162r; London, BL, Add. MS 27376, fol. 187v–188r. Bei Paulinus Minorita fehlt er in 
Paris, BNF, MS lat. 4939, fol. 9r und wohl auch in Rom, BAV, Vat. Lat. 1960, fol. 264v.

	361	 Sieht man von dem nur in Paris, BNF, MS Lat. 4939, fol. 9r, kartierten flumen Otil ab. Vgl. 
Miller, Mappaemundi III, S. 135; Pujades i Bataller, Els mapamundis baixmedievals, S. 155.
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Eine Transkription des arabischen Buchstabens „ğīm“ über Zwischenstufen mit 
einem „G“ ist denkbar. Wenigstens zwei weitere kartografische Quellen weisen in diese 
Richtung: So erwähnt erstens der pseudo-aristotelische Traktat ,De causis‘ ebenfalls 
einen Fluss Gihon / Geon / Gyon, der in Indien an einem Berg Rasim entspringen und in 
den Indischen Ozean münde (vgl. Kap. 4).362 Die in beiden Fällen parallele Transkription 
des arabischen Namens dürfte gleichwohl unabhängig voneinander entstanden sein. 
Zweitens mündet auf der auf die erste Hälfte des 16. Jahrhunderts datierten Lesina-
Karte, die die Region um das Kaspische Meer abbildet, ein Fluss u. a. namens Gayron 
von Osten kommend in das Binnenmeer.363 Beide Werke stehen in keinem Bezug 
zu Sanudo und Vesconte. Der Eintrag auf der Lesina-Karte weist immerhin auf die 
verschiedenen Namen hin, unter denen der Fluss kartiert wurde. Eher geläufig waren 
offenbar die Benennung nach der im heutigen Usbekistan liegenden Stadt Urganch 
(flum[en] d’organci) wie im Katalanischen Weltatlas als flumen Arius, flumen termit 
und flumen ocus bei Fra Mauro.364 In den einschlägigen Ostasienberichten findet sich 
die von Sanudo und Vesconte genutzte Bezeichnung weder bei Hethum von Korykos, 
Odorico da Pordenone, Wilhelm von Rubruck oder Johannes de Plano Carpini noch 
bei Jordanus oder Johannes von Sulthanyeh. Einzig Marco Polo erwähnt einen Fluss 
Geichon, der neben weiteren großen Flüssen in das Meer von Baku, das Kaspische Meer, 
münden soll. Allerdings findet sich diese Formulierung nur in einem bestimmten Hand-
schriftenstrang, der Vorlage für die Druckausgabe Ramusios war.365 Demgegenüber 
sind in der französischen und der toskanischen Fassung die Flussnamen ausgelassen. 
Die Kopisten verzichteten hier augenscheinlich auf die ihnen und den antizipierten 
Lesern fremdländischen Namen, so dass sich die Frage stellt, ob in diesem Fall eine 
Rezeption von Marco Polo tatsächlich vorliegt.366 Der Eintrag auf den ‚transkulturellen 
Karten‘ steht dabei in keinem Zusammenhang zum Text des ,Liber secretorum‘, in dem 
Sanudo sich mit dem Namen lediglich auf die Gihonquelle bei Jerusalem bezieht.367

Eine direkte Nutzung von arabischsprachigen Quellen für die Verballhornung des 
Flussnamens ist vorstellbar, aber ebenfalls nicht eindeutig nachzuweisen, da auf den 
überlieferten ‚Idrīsīschen Karten‘ der Ǧaiḥūn entweder nicht verzeichnet oder nicht 
namentlich kenntlich gemacht ist. Einzig auf der rechteckigen Weltkarte im ,Ġarā’ib 
al-funūn‘ ist der Amu-Darja explizit berücksichtigt, wenn auch an etwas anderer Stelle. 

	362	 Pseudo-Aristoteles, De causis, hg. v. Hossfeld, S. 103; Ders., De causis, hg. v. Vodraska, S. 227.
	363	 Goldschmidt u. Crone, The Lesina Portolan Chart, S. 277: flumen Ogus siue Gayron Orgāci.
	364	 Grosjean, Mapamundi, Tafel 5a, Nr. 30, S. 82 (siehe auch Nr. 29 und 32); Falchetta, Fra 

Mauro’s World Map, *2355, *2378 und*2389, S. 606 f., 612–615.
	365	 Polo, Dei viaggi di Messer Marco Polo, Liber I, fol. 5r: In questo mare di Abacù mettono capo 

Herdil, Geichon, et Cur, Araz, et molti altri grandissimi fiumi, et circondato da monti, et nouamente 
i mercatanti Genovesi han cominciato à navigare per quello […]. Vgl. auch Polo, The Travels, 
S. 35 f.

	366	 Polo, Le Devisement du monde I, Kap. 22, S. 140: et entre [dedenz] ceste mer le grant flun d’Eufrate 
et plusours autres fluns […]. Ders., Milione, Kap. 22, S. 32: evenev’entro molti grandi fiumi. Auch 
in den Varianten ist hierzu nichts vermerkt.

	367	 Vgl. u. a. Sanudo, Liber secretorum III, Pars XIV, Kap. 9 und 10, S. 255, 257.
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Hier entspringt er statt in Zentralasien wie in den Karten Sanudos mehr im Nordosten 
in der Nähe der Eisentore Alexanders und verläuft in westlicher Richtung, um in das 
Kaspische Meer zu münden. Immerhin entspringen dem Gebirge wie bei Sanudo und 
Vesconte weitere Flüsse, die später ebenfalls im Amu-Darja enden.368 Zusätzlich wird 
der Fluss in dem Manuskript noch auf einer gesonderten Regionalkarte visualisiert. Dort 
beschreibt der Strom ebenfalls einen großen Bogen, bevor er in diesem Fall in den Aral-
see einmündet.369 Dabei ist diese Gestaltung nicht dem realen Verlauf nachempfunden, 
sondern ist der Ausnutzung der Folioseite geschuldet, auf der so zahlreiche Informati-
onen über die Flussumgebung eingezeichnet werden konnten. Eine solche Darstellung 
könnte die Gestaltung des Flusssystems mit dem bogenförmig verlaufenden Zufluss bei 
Sanudo und Vesconte beeinflusst haben, doch müsste eine arabisch-islamische Vorlage 
zumindest einige Ansätze in dieser Richtung aufgewiesen haben. Ohne Hinweise auf 
den Strom, wie er in den erhaltenen runden Weltkarten bei al-Idrīsī und im ,Ġarā’ib 
al-funūn‘ dargestellt ist, dürfte es für Sanudo und Vesconte kaum möglich gewesen zu 
sein, zu einer der Regionalkarte ähnlichen visuellen Umsetzung zu gelangen.

Hinzu kommen die Schwierigkeiten, die sich aus den geomorphologischen Bedin-
gungen der Region ergeben. So veränderte der Amu-Darja im Mittelalter zeitweise sei-
nen Verlauf und mündete zwischen dem 13. und 16. Jahrhundert nicht in den Aralsee, 
sondern in das Kaspische Meer, was eine deutliche Richtungsänderung impliziert.370 
Für die runde Weltkarte Sanudos und Vescontes würde dies bedeuten, dass sie einen 
‚veralteten‘ Informationsstand wiedergibt bzw. auf einer Vorlage beruht, die einen 
Zustand vor dem 13. Jahrhundert abbildet. Demgegenüber würden die Darstellungen 
auf der rechteckigen Weltkarte und der Regionalkarte in der um 1300 gefertigten 
Abschrift des ‚Ġarā’ib al-funūn‘ der historischen Topografie vor Ort entsprechen.

Doch ist diese Folgerung in zweierlei Hinsicht problematisch. Zum einen lässt sich 
die Gestaltung im ,Ġarā’ib al-funūn‘ angesichts des verlorenen Originals kaum näher 
beurteilen. Es ist mehr als fraglich, ob jene Ursprungsversion den Zustand mit einer 
Mündung in den Aralsee wiedergegeben hätte und dies in der späteren Abschrift ange-
passt worden wäre. Zum anderen ist generell infrage zu stellen, ob sowohl die lateinisch-
christlichen als auch die arabisch-islamischen Karten solchen Verschiebungen, wie sie 
am Beispiel des Amu-Darja zu verzeichnen sind, Rechnung trugen und das Wissen um 
die fluktuierende Geografie der Flusssysteme Mittelasiens vorhanden war. Die arabisch-
islamischen Karten weisen in diesem Punkt jedoch keine einheitliche Position auf und 
stellen den physischen Raum jener Regionen in unterschiedlicher Weise dar.371 Ähnliches 

	368	 Oxford, Bod., MS Arab. c. 90, fol. 23v–24r.
	369	 Oxford, Bod., MS Arab. c. 90, fol. 44r. Der Aralsee ist in dieser Karte nicht explizit benannt, doch 

ist die letzte Siedlung vor der Mündung des Flusses mit der Stadt Ūrgānǧ identifiziert, die südlich 
des Aralsees lag. Vgl. Rapoport u. Savage-Smith, An Eleventh-Century Egyptian Guide, S. 503.

	370	 Dunlop u. Hartmann, Bahr Al-Hind u. Bahr al-Khazar, S. 931; Şengör, Zum Lauf des Oxus. 
Vgl. mit Schwerpunkt auf dem 17./18. Jahrhundert auch Sezgin, Mathematische Geographie I, 
S. 533–538.

	371	 So mündet der Amu-Darja auf der um 1340 gezeichneten Weltkarte des Ibn Fadlallah al-’Umari 
in den Aralsee (Istanbul, TSM, MS A. 2797, fol. 292v–293r). Vgl. Kap. 6.1 u. 6.2. Dort auch zur 
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gilt für die lateinisch-christlichen Karten, wenn man die Darstellung bei Sanudo und 
Vesconte mit dem Katalanischen Weltatlas vergleicht. Dort sind weder weitere Zuflüsse 
zum Amu-Darja noch der Aralsee abgebildet. Letztlich lässt die Gestaltung bei Sanudo 
und Vesconte weder eine nähere Eingrenzung auf eine bestimmte Vorlage noch Rück-
schlüsse über den zeitgenössischen Wissenstand über den Verlauf des Amu-Darja zu.

Letztlich besteht nur bei wenigen Namen eine größere Wahrscheinlichkeit, dass 
sie tatsächlich unmittelbar aus einer ‚Idrīsīschen‘ Vorlage übernommen worden sind. 
Es handelt sich hierbei um fünf Legenden. von denen drei in Afrika, eine in Asien 
und eine im Indischen Ozean eingetragen sind (Tabelle 7): (1.) Çinc et ideo Çinçiber 
dicitur, (2.) Habesse, id est terra nigrorum, (3.) Provincia Oburge, que Ethiopia inferior, 
(4.) Carab, terra destructa und (5.) Insula Lirce dicitur Camar.372 Bei diesen Einträgen 
besteht nicht nur hinsichtlich des Namens eine gewisse phonetische Nähe zu poten-
tiellen arabischen Toponymen. Auch die – für lateinisch-christliche Karten meist 
singuläre – räumliche Verortung im Zeichenraum weist Parallelen zu den arabisch-
islamischen Rundkarten auf.

1.	 So ist der an der ostafrikanischen Küste verzeichnete Ort Çinc et ideo Çinçiber 
dicitur sehr vermutlich mit dem in den ‚Idrīsīschen Karten‘ an ähnlicher Stelle 
kartierten al-Zanğ (Z-N-Ğ) gleichzusetzen.373 Der arabische Eintrag verweist 
nur allgemein auf das Land dunkelhäutiger Menschen, wobei die Verortung 
in Ostafrika den entlang dieser Küste verlaufende intensiven Warenaustausch 
dokumentiert, zu dem nicht zuletzt auch der Sklavenhandel gehörte. Die 
Vokalverschiebung von A zu I wäre aufgrund fehlender Vokalzeichen erklär-
bar. Mit Çinçiber weisen die runden Weltkarten bei Sanudo, Vesconte und 
Paulinus wohl noch die Verballhornung des arabisch-persischen Sansibar als 
Küste des Landes der Schwarzen auf.374 Diese Bezeichnung muss nicht direkt 
einer arabisch-islamischen Quelle entlehnt sein, sondern kann einen Hinweis 
auf die Rezeption von Marco Polo darstellen, in dessen ‚Milione‘ die Ostafrika 
vorgelagerte Insel Zanquibar beschrieben ist.375

These von Sezgin, nach der dieses Exemplar das verlorene legendäre Kartenbild des Kalifen 
al-Ma’mūns wiedergebe.

	372	 Zur Insel Camar siehe bereits Kap. 5.2. Im Folgenden werden die Legenden nach dem Manu-
skript Rom, BAV, Vat. Lat. 2972, fol. 112v–113r, wiedergegeben.

	373	 Oxford, Bod., MS Arab. c. 90, fol. 27v–28r; Paris, MS Arabe 2221, fol. 3v–4r; Oxford, Bod., 
MS Pococke 375, fol. 3v–4r (mit einem Verdoppelungszeichen über dem Z); Miller, Mappae 
arabicae V, nach S. 160 und 162. Vgl. auch den Eintrag in der rechteckigen Weltkarte Oxford, 
Bod., MS Arab. c. 90, fol. 24r–23v: Arḍ al-Zanğ.

	374	 Zu den verschiedenen etymologischen Deutungen und den Beschreibungen in arabischen 
Quellen vgl. Franz, Kompilation in arabischen Chroniken, S. 59–68; Popovic, al-Zanğ. Zum 
Sklavenhandel vgl. Heers, Les négriers, bes. S. 54 f., 86, 101 f., 132–138; N’Diaye, Der verschlei-
erte Völkermord, S. 94 f. 

	375	 Polo, Le devisement du monde VI, Kap. 185–186, S. 55–58; Ders., Milione, Kap. 186–187, 
S. 287–292. Ferner ist zumindest nicht auszuschließen, dass hiermit auch ein Hinweis auf 
den dort wachsenden bzw. gehandelten Ingwer verbunden war, der als geschätztes Gewürz 
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2.	 Mit der Legende Habesse, id est terra nigrorum (süd-)östlich der Mondberge 
besteht eine weitere ungefähre sprachliche und räumliche Übereinstimmung 
zwischen den ‚Idrīsīschen Karten‘ und den ‚transkulturellen Karten‘.376 
Habesse kann als Übertragung des arabischen Äquivalents al-Ḥabaša (Ḥ-B-
Š-H) gelten,377 das zum Standardrepertoire der arabisch-islamischen Karten 
gehört. Es steht sowohl für die ostafrikanische Region Äthiopien und deren 
Bewohner als auch generell für das südliche Afrika.378 Auch im ,Ġarā’ib 
al-funūn‘ und bei al-Idrīsī ist der Begriff verwendet.379 Von Bedeutung ist, 
dass das scharfe und ‚gehechelt‘ gesprochene arabische „Ḥa“ in den ‚transkul-
turellen Karten‘ mit einem lateinischen „H“ wiedergegeben und nicht über-
gangen wurde.380 Dies lässt die Möglichkeit zu, dass Sanudo und Vesconte 
den Name Habesse (statt Abesse) direkt einer arabisch-islamischen Quelle 
entnommen haben. 

Parallelen finden sich in zwei weiteren Quellenzeugnissen, selbst wenn 
sie in das 15. Jahrhundert fallen und somit deutlich später als Sanudos und 
Vescontes Weltkarte zu datieren sind. So hält der Dominikaner Johannes III. 
von Sultanyeh, der im Rahmen einer Gesandtschaft zum mongolischen 
Herrscher Timur reiste, in seinem zu Beginn des 15. Jahrhunderts verfass-
ten Traktat fest, dass Äthiopien von den Orientalen – sprich den Arabern – 
Habassy genannt werde.381 In ähnlicher Weise verfährt auch Pietro Ranzano 
in seinen ,Annales omnium temporum‘. Gemäß einer Passage über Äthio-
pien, die auf den Erfahrungen Pietro Rombulos basiert, der sich über einen 
langen Zeitraum in Äthiopien aufhielt und im Rahmen einer Gesandtschafts-
reise nach Rom von Ranzano in Neapel befragt werden konnte, heiße Äthio-
pien bei den Sarazenen Habass, in latinisierter Form Habassia. Die Äthiopier 

in Europa unter dem lateinischen Namen Zingiber firmierte. Vgl. die ebenfalls an der Küste 
Ostafrikas eingetragene Legende auf der Olmützer Weltkarte aus dem 15. Jahrhundert. Mayer, 
Mittelalterliche Weltkarten aus Olmütz, S. 6: Hic nascitur Zinziber. Zum Ingwer vgl. Salentiny, 
Die Gewürzroute, S. 13 f.

	376	 Vgl. Miller, Mappaemundi III, S. 136; Pujades i Bataller, Els mapamundis baixmedieval, 
S. 160. In einigen Abschriften fehlt das vel oder ist durch et ersetzt. Auf der Pariser Abschrift 
des Paolinus Minorita fehlt die Legende völlig.

	377	 Vgl. auch Hirsch, L’espace, S. 74.
	378	 Tolmacheva, Intercultural Transmission, S. 432.
	379	 Allerdings ist es nicht auf allen Weltkarten al-Idrīsīs verzeichnet, sondern nur in der Oxforder 

Abschrift des 16. Jahrhunderts. Vgl. Oxford, Bod., MS Pococke 375, fol. 3v–4r; Miller, Mappae 
arabicae V, nach S. 160. Zum ,Ġarā’ib al-funūn‘ vgl. Oxford, Bod., MS Arab. c. 90, fol. 27v–28r.

	380	 Vgl. die Wortliste arabischer Wörter in einer lateinischen Übersetzung der Elemente Euklids 
bei Busard, The First Latin Translation, S. 391–396, hier 393: Elmuhit (al-muḥīt), elhakim 
(al-ḥakim), 

	381	 Johannes III. von Sulthanyeh, Der ‚Libellus de notitia orbis’, S. 120: Orientales ipsam vocant 
Habassy. Die Parallelhandschrift bietet habassi. Vgl. auch Brincken, Die „Nationes christia-
norum orientalium“, S. 267.
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würden dementsprechend als Habbassini bezeichnet.382 Beide Aussagen 
berufen sich explizit auf die arabische Bezeichnung. Beide Schreibweisen 
transliterieren den Namen in sehr ähnlicher Weise und stimmen mit dem 
Eintrag bei Sanudo und Vesconte hinsichtlich des Anfangsbuchstabens 
überein. Diese Parallelen könnten auf eine jeweilige Übernahme aus dem 
Arabischen hindeuten.

Zumindest einschränkend ist zu berücksichtigen, dass es sich bei dem 
arabischen Namen al-Ḥabaša lediglich um ein Lehnwort der amharischen 
Eigenbezeichnung für das Land und die Bewohner Äthiopiens handelt.383 
Diese Eigenbezeichnung, aus der sich letztlich der Name Abessinien ablei-
tet, findet sich bereits bei Orosius, der aufbauend auf antiken Autoren die 
Bewohner der oberägyptischen Oasen als Avasitae benennt.384 Sich teils an 
Orosius anlehnend, greifen Gervasius von Tilbury und weitere Gelehrte 
den Namen in verschiedenen Schreibweisen auf.385 Heilig-Land-Pilger aus 
der ersten Hälfte des 14.  Jahrhunderts wie Jacobo von Verona, Ludolf von 
Sudheim oder der anonyme Verfasser des Niederrheinischen Orientberichts 
bezeichnen die Äthiopier vermutlich auf Basis mündlicher Informationen, 
die sie beim Anblick der kleinen Kolonie äthiopischer Christen in Jerusalem 
erworben haben könnten, als Jabeni, Ysyni oder Ysini.386

Der Blick auf den Reisebericht Marco Polos, der die Vorstellung von 
Äthiopien als einem der drei Teile Indiens fortschreibt, verdeutlicht zudem 
die vielen Abwandlungen des Namens in der Manuskriptüberlieferung. 
Polo bezeichnet die im mittleren Indien gelegene große Provinz Äthiopien 
als Abasie.387 In den erhaltenen französischen Handschriften variiert die 
Schreibweise zwischen Abasye, Albasaie, Abbasie, Albasie und Abasce; in der 

	382	 Trasselli, Un Italiano in Etiopia, S. 190, 198: Appellatur ea regio a Sarracoenis et Arabibus 
Habbas, a nostris autem id verbum latine declinantibus dicitur Habassia, et qui in ea habitant 
cognominantur Habassini.

	383	 Voigt, Abyssinia, S. 62; Müller, Habašāt, S. 948 f.
	384	 Paulus Orosius, Histoires Lib. I, cap. 2,9, S. 15; Ders., Antike Weltgeschichte, S. 65.
	385	 Gervasius von Tilbury, Otia Imperialia II,2, S. 180 f.: Abasitarum. Der gesamte Abschnitt ist 

von Orosius übernommen, so dass die Vermutung von Cerulli, Gervasius habe sich direkt 
oder indirekt arabischer Quellen bedient, unzutreffend ist. Vgl. Cerulli, Etiopi in Palestina 1, 
S. 40 f. Zu weiteren Autoren wie Richard von Cluny (Avesguia), Radulfus de Diceto, Roger von 
Wendover und Matthäus Parisiensis (alle Abesia) vgl. Brincken, Die „Nationes christianorum 
orientalium“, S. 265–267, die die Wendungen ohne Kenntnis der Textstelle bei Orosius wiederum 
auf das arabische Ḫabaša zurückführt.

	386	 Jacobo da Verona, Le pèlerinage, S. 218; Ludolf von Sudheim, De Itinere Terre Sancte, S. 369; 
Anonymus, Ein niederrheinischer Bericht über den Orient, S. 9; Ders., Der „Niederheinische 
Orientbericht“, S. 243, 253. Bereits der Magister Thietmar berichtet im 13. Jahrhundert von 
den Issini. Bei Jacobo da Verona könnte der Name Jabeni allerdings auch eine Verschreibung 
für die Jakobiten sein. Vgl. insgesamt Brincken, Die „Nationes christianorum orientalium“, 
S. 278, 282 f.; Baum, Äthiopien und der Westen, S. 140 f.

	387	 Polo, Le devisement du monde VI, Kap. 187, S. 59–62.
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toskanischen Version zwischen Anabascie, Nabasce, Abasce und Abascie.388 
Offen bleibt dabei, wie Marco Polo Rustichello da Pisa den Namen diktierte 
oder wie Letzterer die mündliche Form verschriftlichte. Das arabische „Ḥa“ 
scheint – sofern bei Marco Polo tatsächlich eine arabisch-islamische Quelle 
vorlag  – hierbei keine Rolle gespielt zu haben, wobei in der Texttradition 
auch eine Angleichung an andere lateinische Formen vorliegen kann. Ähnli-
ches könnte für den Eintrag terra abeise in der nur noch in Fotografien vor-
liegenden Portolankarte Giovanni da Carignanos geltend gemacht werden.389 
Die Inskription ist die einzige kartografische Quelle, die eine zu Sanudo und 
Vesconte verwandte Benennung aufweist. Auch für den genuesischen Geist-
lichen, der den Namen möglicherweise aus Marco Polos Texten oder gar von 
der äthiopischen Papstgesandtschaft übernahm, die er bei ihrem Aufenthalt 
in Genua 1306 befragen konnte,390 scheint ein Anfangsbuchstabe „H“ eben-
falls nicht berücksichtigt worden zu sein.

Angesichts der hier sichtbaren vielen Veränderungen und Möglichkeiten 
von Zusätzen oder Elisionen durch die Übertragung in eine Zielsprache, bei 
der die jeweils spezifische Phonetik zu berücksichtigen ist, durch die Umset-
zung von Laut- in Schriftsprache sowie durch zusätzliche Modifikationen in 
der textuellen Überlieferung ist festzuhalten, dass zwar einige Argumente 
wie vor allem der Anfangsbuchstabe des Wortes „Habesse“ auf eine Trans-
literation aus dem Arabischen hindeuten, aufgrund der wenigen Quellenbe-
lege aber nicht letztgültig zu klären ist, ob Sanudo und Vesconte den Namen 
unmittelbar aus einer Arabischsprachigen Vorlage übernahmen.

Der beigegebene Zusatz id est terra nigrorum, vielleicht an das arabische 
bilād as-Sūdān für das Land der Schwarzen angelehnt, dient wiederum als 
Ergänzung des womöglich als ungewöhnlich aufgefassten Namens. Dabei 
zeigt sich, dass Sanudo und Vesconte die Region Habesse offenbar nicht mit 
Äthiopien gleichsetzten. Gleich durch mehrere Einträge ist Ethiopia auf der 
Weltkarte kartiert, ohne dass es mit Habesse assoziiert würde.391 Auch im 
,Liber secretorum‘ sprechen sowohl Sanudo als auch Paulinus Minorita stets 

	388	 Ebd., S. 296; Ders., Milione, Kap. 188 und 189, S. 292–295.
	389	 Florenz, AS, Carte Nautiche 2 (Census 65). Vgl. Kamal, Monumenta Cartographica VI, fol. 1469v, 

S. 278; Fischer, Sammlung, S. 124. Für weitere Informationen siehe Kap. 6.
	390	 Die Begegnung mit den Äthiopiern soll für Giovanni da Carignano Anlass zu einem Traktat 

über die Geschichte und Geografie des Landes gewesen sein, der sich aber nicht erhalten 
hat. Er ist lediglich durch die kurze zusammenfassende Notiz in der Weltchronik des Jacobo 
Philippo Foresti aus Bergamo bekannt. Vgl. Skelton, An Ethiopian Embassy; Burman, 
The World Before Columbus, S. 115 f. Zu den Schwierigkeiten der Datierung der Karte vgl. 
Campbell, Portolan Charts, S. 404–406.

	391	 Vgl. Miller, Mappaemundi III, S. 136: Provincie Oburge, hec et Ethiopia inferior; Ethiopia et 
Barbari. Zusätzlich Paris, BNF, MS Lat. 4939, fol. 9r: Ethyopia orientales. Vgl. Pujades i Bataller, 
Els mapamundis baixmedievals, S. 160. Lesart nach BAV, MS lat. 2972 in ebd., S. 463 f.: Provincia 
Oburge, que Ethiopia inferior. – In Anlehnung an die drei Teile Indiens ist in Asien darüber 
hinaus eingetragen: India parva, que et Ethiopia.
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von Äthiopien. Die einzige Erwähnung von Habesse bezeichnet hier keine 
Region, sondern eine auf dem Weg vom Heiligen Land nach Kairo gelegene 
villa optima.392 Diese ist Teil eines Itinerars mit der Auflistung geeigneter 
Raststationen auf dem Weg von Gaza nach Kairo. Dieser Textabschnitt fin-
det sich recht wortgetreu auch in Paulinus’ Traktat ,De mapa mundi‘.393 Er 
geht wohl auf eine der ,Memoria (Terrae Sanctae)‘ oder dem ,La devise des 
chemins de Babiloine‘ verwandte Vorlage zurück.394 Zumindest in einer der 
Karten des östlichen Mittelmeerraumes im ,Liber secretorum‘ und in beiden 
überlieferten Exemplaren des Paulinus ist diese Wegstrecke auch bildlich 
umgesetzt worden. Habesse ist dabei jeweils als abesse verzeichnet.395

3.	 In Verbindung mit dem unteren Äthiopien steht schließlich die Provinz 
Oburge, die auf allen ‚transkulturellen Karten‘ bis auf die ‚stumme Weltkarte‘ 
entlang der ostafrikanischen Küste verzeichnet ist. In den ‚Idrīsīschen Karten‘ 
findet sich an vergleichbarer Stelle die Einträge al-boğa bzw. al-Buğah (B-Ğ-
H), die auf den Beduinenstamm der Bedscha / Bedja verweisen.396 Dabei ist 
die Verortung der teils sesshaften, teils nomadisierend lebenden Volksgruppe, 
die in der arabisch-islamischen Historiografie meist abwertend beschrieben 
wird, keine Neuerung in diesen Karten, sondern findet sich bereits in den 

	392	 Sanudo, Liber secretorum III, Pars 14, Kap. 12, S. 261 f.: Habesse, leuce tres: via bona, & terra 
fertilis, & villa abundant omnib. bonis. […] Habesse, leucae sex: via bona, aqua multa & bona ex 
flumine. Ders., Secrets, S. 62 f.

	393	 Rom, BAV, Vat. Lat. 1960, fol. 16v; Dresden, SLUB, MS L 7, fol. 421v–422r; Bamberg, SB, MS 
Hist 4,2, fol. 5v.

	394	 In diesen auf das Ende des 13. und den Anfang des 14. Jahrhundert datierten Itineraren bildet 
der Ort Habesse bzw. Habesce, Halesse, Abesse oder el Hesse die letzte Station vor Kairo. Vgl. 
Anonymus, Memoria, S. 276 und 278; Anonymus, Via ad Terram Sanctam, S. 180 f.; Anony-
mus, La devise des chemins de Babiloine, S. 243; Anonymus, Memoria Terre Sancte, S. 433 f.; 
Anonymus, Étude sur La Devise, S. 95. Vgl. auch die vergleichende Aufstellung bei Paviot, 
Introduction, S. 47 f., wo die Namen jeweils auf das nordöstlich von Kairo am Rande des 
Nildeltas gelegene moderne al-‘Abbâsa zurückgeführt werden, sowie Vagnon, Cartographie, 
S. 162. Auch in diesem Fall wäre also das arabische „Ḥ“ überwiegend mit einem lateinischen 
„H“ wiedergegeben. Die Tabelle bei Paviot basiert in Teilen auf Hartmann, Die Straße, 
S. 688–690, der die im La devise und bei Sanudo genannten Orte mit arabischen Quellen ver-
gleicht. Zur Datierung des ,La devise‘ siehe Irwin, How Many Miles. Codazzi, Viaggiatori, 
S. 110, verweist zudem auf die ,Descriptio locorum venerabilium‘ als potentielle Vorlage, von 
der eine Abschrift möglicherweise im Florentiner Exemplar von Paulinus Minorita enthalten 
ist. Vgl. Röhricht, Bibliotheca Geographica Palaestinae, S. 96.

	395	 Vgl. Oxford, Bod., MS Tanner 190, fol. 204v–205r; Rom, BAV, Vat. Lat. 1960, fol. 265v–266r; 
Paris, BNF, MS Lat. 4939, fol. 10r. Vgl. auch Kamal, Monumenta Cartographica VI, fol. 1471r, 
S. 280.

	396	 Vgl. auch Hirsch, L’espace, S. 76. Neben der prachtvollen Karte in der Oxforder Pockocke-
Abschrift von al-Idrīsī findet sich al-boğa möglicherweise noch in der Istanbuler Abschrift. Auf 
den Sektionskarten ist der Eintrag arḍ al boğa min al sūdan bzw. boğa min al sūdan vermerkt. 
Oxford, Bod., MS Pococke 375, fol. 3v–4r; Istanbul, KK, MS 955 (Gugrafiya 702), fol. 2v–3r; 
Miller, Mappae arabicae V, nach S. 160. Zum ,Ġarā’ib al-funūn‘ vgl. Oxford, Bod., MS Arab. 
c. 90, fol. 27v–28r.
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Werken der Balkhī-Schule. Die Verortung der Bedscha / Bedja steht wohl 
einerseits im Zusammenhang mit den andersartigen Lebensverhältnissen, 
die die Landstriche Ostafrikas südlich Ägyptens als Grenzregion zwischen 
dem islamischen Mamlukenreich und kulturell niedriger stehenden und 
wenig zivilisierten Bewohnern ausweisen, andererseits im Kontext mit den 
dortigen Goldvorkommen und dem darauf basierenden Handel.397 Ob diese 
Sichtweise auch in Sanudos und Vescontes Verweis auf Provincie Oburge oder 
in dem ähnlichen Eintrag provincia boga in der Portolankarte des Giovanni 
da Carignano mitschwingt, ist fraglich. Doch indiziert die erneute Differen-
zierung des afrikanischen Objektraumes weitere Abgrenzungen hinsichtlich 
der politischen Einheiten.398

4.	 Die potenziell arabische Bezeichnung Carab, verzeichnet in unmittelbarer 
Nähe des Gebirges, das die apokalyptischen Scharen von den Menschen 
trennt, steht nach Lewicki und Drecoll mit dem arabischen Wort für Zer-
störung oder Ruin(e) (arab. را�ب  ḫarab) in Verbindung.399 Das im Arabischen ,�خ
aspiriert gesprochene „Ḫa“ ist mit dem lateinischen „c“ durchaus nachvoll-
ziehbar transliteriert, wenngleich die mittelalterlichen Übersetzungen kein 
einheitliches Muster aufweisen und der Buchstabe abhängig von der dialek-
talen Aussprache des Arabischen bzw. der Zielsprache mit einem „g“, „k“ 
oder „ch“ wiedergegeben werden konnte.400

Der Zusatz terra desctructa wäre in diesem Sinn als erklärende Überset-
zung zu interpretieren, die die Kargheit des Landes an der Grenze der von Gog 
und Magog bevölkerten Regionen anzeigt. Die Karten des ‚Ġarā’ib al-funūn‘ 
bieten hierzu keine Referenz. Auch in anderen arabischen Karten ist al-ḫarab 
nur selten eingezeichnet, so dass es sich offenbar eher um eine Ausnahme in 
der Nomenklatur zu handeln scheint.401 Lediglich in einem späteren Exem-
plar der Weltkarte des al-Idrīsī findet sich eine Übereinstimmung: Auf der in 
Oxford verwahrten Abschrift aus dem 16.  Jahrhundert ist ebenfalls an der 

	397	 Zum Beduinenstamm vgl. Holt, Bedja. Ausführlich zu Historiografie und Kartografie Pinto, 
Medieval Islamic Maps, S. 188–218. Vgl. auch Kap. 2.2.

	398	 Zu Carignano vgl. Hirsch, L’espace, S. 79.
	399	 Lewicki, Marino Sanudos Mappa mundi, S. 194; Drecoll, Idrísí aus Sizilien, S. 42.
	400	 Vgl. Busard, The First Latin Translation, S. 391: chateti (khaṭṭ / ḫaṭṭ), ale chelkatu wa tahtit 

(’alā khilqatu / ḫilqatu wa takhṭīṭ / taḫṭīṭ). Vgl. hierzu auch Burnett, Some Comments, S. 167, 
Anm. 39. Vgl. ferner die Transkription des arabischen Wortes für Maulwurf als choldi in der 
Übersetzung des Tierbuches von Avicenna (das wiederum auf einer griechischen Vorlage 
beruht) durch Michael Scotus bei Van Oppenraay, Michael Scot’s Arabic-Latin Translation, 
S. 34.

	401	 Sie findet sich nur noch in einer ovalen Weltkarte in Paris, BNF, MS Arabe 2214, fol. 52v–53r, 
deren Relation zum Manuskript aber nicht letztgültig geklärt ist (siehe auch oben Anm. 236). 
Infolgedessen muss sie nicht – wie Drecoll meint – als Vorlage für al-Idrīsī infrage kommen. 
Vgl. Miller, Mappae arabicae V, S. 119 f. und Tafel 71,3; Drecoll, Idrísí aus Sizilien, S. 37, 41; 
Tibbetts, The Balkhī School, S. 114; Ders., Later Cartographic Developments, S. 137 f.
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mächtigen Gebirgskette, die den apokalyptischen Völkern den Übergang ver-
wehrt, das Toponym al-ḫarab (Ḫ-R-A-B) eingetragen.402 In den Sektionskar-
ten ist der Ausdruck dagegen mehrfach verzeichnet und steht im Zusammen-
hang mit der Legende ārḍ sīsīān úahija al bilād al ḫarāb („Land Sisian und das 
sind die zerstörten Städte“).403 Das Kartenbild folgt dabei der Beschreibung 
al-Idrīsīs im ‚Nuzhat al-mushtāq‘ als einer von Gog und Magog verwüste-
ten Region.404 Während die bislang aufgeführten, womöglich von arabisch-
islamischen Karten übernommenen Einträge Parallelen in allen ‚Idrīsīschen 
Karten‘ aufwiesen, so könnte diese Inschrift in den ‚transkulturellen Karten‘ 
als ein Hinweis darauf gedeutet werden, dass den Zeichnern speziell eine mit 
al-Idrīsīs Werk zusammenhängende Weltkarte zur Verfügung stand.

5.	 Der Name Camar in dem Eintrag Insula Lirce dicitur Camar verweist zuletzt 
auf die nach den ‚Idrīsīschen Karten‘ größte Insel al-kamar bzw. Jazira al-
Qumr (Q-M-R) im Indischen Ozean, die sich wahrscheinlich mit dem heu-
tigen Java identifizieren lässt.405 Die Herkunft und Bedeutung des zweiten 
Namens „Lirce“ bei Sanudo und Vesconte ist unbekannt. Die Interpretation 
Lewickis und Drecolls als eine Verballhornung des Namens Serendib für 
das heutige Sri Lanka dürfte kaum zutreffend sein, da sie auf der gegenüber 
Miller fehlerhaften Lesart Lelewels basiert, der den Eintrag als Insula Siledpar 
camar transkribierte.406

Die bei diesen insgesamt fünf Einträgen (Çinc, Carab, Habesse, Oburge, Camar) fest-
zustellenden Ähnlichkeiten in der Konsonantenfolge können das Ergebnis einer 
Übertragung aus dem Arabischen sein. Die Unterschiede etwa in der Phonetik lassen 
sich teils auf die in diesen Fällen weitgehend fehlenden Zeichen für die kurzen Vokale 

	402	 Oxford, Bod., MS Pococke 375, fol. 3v–4r; Miller, Mappae arabicae V, nach S. 160.
	403	 Vgl. jeweils Abschnitt acht zu den Klimazonen sechs und sieben bei Miller, Mappae arabicae 

I, 2 und III, S. 99.
	404	 Al-Idrīsī, Géographie d’Édrisi II, 6. Klima, 8. Sektion, S. 410, 413.
	405	 Der Name ist neben der Pococke Abschrift auch in dem ältesten Exemplar in Paris und in 

Istanbul verzeichnet. Oxford, Bod., MS Pococke 375, fol. 3v–4r; Paris, BNF, MS Arabe 2221, 
fol. 3v–4r; Istanbul, KK, MS 955 (Gugrafiya 702), fol. 2v–3r; Miller, Mappae arabicae V, nach 
S. 160. Zum ,Ġarā’ib al-funūn‘ vgl. Oxford, Bod., MS Arab. c. 90, fol. 27v–28r.

	406	 Lelewel, Géographie du Moyen Age II, S. 29; Lewicki, Marino Sanudos Mappa mundi, S. 191; 
Drecoll, Idrísí aus Sizilien, S. 42; Miller, Mappaemundi III, S. 136; Pujades i Bataller, Els 
mapamundis baixmedievals, S. 156. Ceylon bzw. Sri Lanka wurde in Karten ab dem 15. Jahr-
hundert zunehmend als Caynam, Silan oder Saylam bezeichnet. Vgl. Grosjean, Mapamundi, 
Tafel 6a, Nr. 41, S. 91; Milano, Il Mappamondo Catalano Estense, Tafel 4, Nr. T und Nr. 96, 
S. 201; Falchetta, Fra Mauro’s World Map, *203, S. 222 f.; Gambin, L’île Taprobane, S. 195. 
Zum arabischen Namen vgl. Bosworth, Sarandib. Allerdings ist der Name Serendib dem 
lateinischen Westen nicht unbekannt geblieben, sondern über den Traktat ‚De causis proprie-
tatum elementorum‘ sowie die ‚Epistola fratrum sincerorum in cosmographia‘ vermittelt. Vgl. 
Pseudo-Aristoteles, De causis, hg. v. Hossfeld, S. 66; Ders., De causis, hg. v. Vodraska, S. 154; 
Gautier Dalché, Epistola fratrum, S. 159.
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in den ‚Idrīsīschen Karten‘ zurückführen. Der Blick auf die in der Handschriftenüber-
lieferung teils recht unterschiedlichen Schreibweisen von Ortsnamen verdeutlichen 
aber auch die Schwierigkeiten, von dem lateinischen Text auf eine arabische Urform 
zu schließen.407

Die Wahrscheinlichkeit einer direkten Entlehnung über eine ‚Idrīsīsche Karte‘ ist 
erst durch den Tatbestand gegeben, dass in diesen Fällen auch eine ungefähre Analogie 
in der Verortung der Einträge auf den Karten besteht. Auf der Basis der Transliteration 
„Carab“ könnte eine der Version al-Idrīsīs näherstehende Karte als Vorlage gedient 
haben. Als bemerkenswert ist in jedem Fall festzuhalten, dass diese Ortsbezeichnun-
gen allesamt mit erläuternden Zusätzen einhergehen. Fremdartige Namen werden in 
bekannt oder zumindest vertraut klingende Benennungen überführt. Zugleich betonen 
Wendungen wie das dicitur erst die Fremdartigkeit der verwendeten Ausdrücke. Dem 
Betrachter wird so einerseits die spezifische und neuartige Information aufgezeigt. 
Andererseits hebt es die Transferleistung Sanudos und Vescontes hervor, die auf diese 
Art ihr „implizites Wissen“ zur Schau stellen, fremdsprachige Quellen auszuwerten 
und dem anvisierten eigenen Publikum zur Verfügung zu stellen.408

Die Übersetzung, Erläuterung und Kartierung dieser Toponyme ist demnach 
ein aktiver Prozess, den Sanudo und Vesconte zur Gestaltung des dargestellten Rau-
mes, aber auch zu dessen Manipulation nutzten, indem spezifische Informationen 
gegeben, andere dagegen übergangen wurden.409 Ob sie dieses Wissen für sich und 
für ihren Leserkreis mit Hilfe eines Dolmetschers oder gar eines arabischen Mittels-
manns nutzbar machten, darüber lassen sich keine Aussagen treffen. Auch die Frage, 
warum sie gerade diese Begriffe auswählten und andere Einträge ihrer Vorlage nicht 
berücksichtigten, bleibt letztlich offen. Im Hinblick auf die geografische Verteilung 
der Einträge ergibt sich ein über Asien und Afrika reichender Halbmond, der in 
gewisser Weise die Grenze zwischen den noch zuzuordnenden Regionen und den 
eher unbekannten, da teils vermeintlich unbewohnbaren Ländern in Nordostasien, 
Ostasien und dem südlichen Afrika markiert. Doch lässt sich hieraus nicht zwin-
gend der Schluss einer gezielten Auswahl treffen. Ein Mangel an Sprachkenntnissen 
bei der Transformation von arabischen Toponymen aus einer arabisch-islamischen 
Kartenvorlage ist nicht ausgeschlossen, aber als Antwort eher unbefriedigend und 
angesichts der fünf beschriebenen Fälle nicht wahrscheinlich.410 Der Blick auf die 
Funktion der ‚transkulturellen Karten‘ in den Texten, in denen sie überliefert sind, 
mag im Folgenden bedingt nähere Anhaltspunkte bieten.

	407	 Zu welchen Verfremdungen es im Rezeptionsprozess und beim steten Kopieren von Hand-
schriften kommen kann, zeigt sich beispielsweise auch bei den arabischen Ländernamen im 
‚Willehalm‘ des Wolfram von Eschenbach. Vgl. Kunitzsch, Die orientalischen Ländernamen.

	408	 Zum Terminus vgl. Schlieben, Translation, S. 151.
	409	 Am Beispiel Fra Mauros, vgl. hierzu auch O’Doherty, Fra Mauro’s World Map.
	410	 So die Frage von Miller, Mappae Arabicae I,1, S. 51.
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5.7	 Arabisch-islamische Elemente und Text-Bild-Relationen  
bei Brunetto Latini und Paulinus Minorita

Zwischen der ‚stummen Weltkarte‘ und den ,Livres dou Trésor‘ des Brunetto Latini 
besteht auf den ersten Blick kein tiefgründiges Text-Bild-Verhältnis. Wie bereits Brin-
cken herausgearbeitet hat, steht die Karte – jeweils durch eine Leerseite getrennt – 
etwas isoliert zwischen dem am Anfang des Textes stehenden Register und dem ersten 
Buch. Sie könnte somit als Schmuckelement oder als „Eröffnungsweltbild“ gelten, 
das den Leser noch vor dem ersten Kapitel einen einstimmenden Überblick über 
den Aufbau der Erde geben sollte.411 Dies ist für eine enzyklopädische Summe des 
verfügbaren Welt-Wissens an sich nicht bemerkenswert. Erwarten würde der Leser 
eine Illustration dennoch eher an anderer Stelle, nämlich im Kontext der geografi-
schen Weltbeschreibung Brunettos. Nach Erläuterung der Elemente und himmlischen 
Sphären geht er in seiner Schrift auch auf die Länder der Oikumene ein. Beginnend 
mit dem größten und vornehmsten Erdteil Asien beschreibt er die naturräumliche 
Topografie und Besonderheiten der Bewohner, für den europäischen Teil bietet er 
auch Informationen über die Zahl der (erz-)bischöflichen Sitze.412 Dabei handelt es 
sich im Wesentlichen um eine an klassischen Autoren orientierte ,Descriptio orbis 
terrarum‘. Trotz der vor allem in den philosophischen Kapiteln der ,Livres dou Trésor‘ 
ersichtlichen Nutzung von aus dem Arabischen übersetzten Texten griff Brunetto für 
seine Länderbeschreibung nicht auf transkulturelle Informationen zurück.413

Für diese Länderbeschreibung, die von Brunetto mit ci commence mapamunde 
überschrieben wurden und somit die Verwendung des Begriffs Mappa mundi auch für 
geografische Schilderungen in Textform unterstreichen,414 würde sich eine bildliche 
Darstellung zur Veranschaulichung der Länderbeschreibung anbieten. Tatsächlich 
sind diesen Abschnitten in einigen, zeitlich eher etwas später zu datierenden Manu-
skripten des ‚Trésor‘415 Illustrationen vorangestellt. Überwiegend als Zierelement 
zwischen Kapitelüberschrift und Text eingefügt, handelt es sich in den meisten Fällen 
um einfache Diagramme, die die Erde in Verbindung mit Sonne und Mond sowie 
den vier Elementen zeigen.416 Gelegentlich findet sich ein kleines TO-Kärtchen zur 

	411	 Brincken, Die stumme Weltkarte, S. 725.
	412	 Brunetto Latini, Li Livres dou Tresor, hg. v. Carmody, Lib. 1, Kap. 121–124, S. 109–121; Brunetto 

Latini, The Book of the Treasure, S. 85–98.
	413	 Zu den Rezeptionsspuren vor allem hinsichtlich der Verwendung aristotelischer Texte, die in 

Spanien aus dem Arabischen übersetzt wurden, vgl. Holloway, Twice-Told Tales, S. 217 f.; 
kritisch Goetz, Brunetto Latini.

	414	 Brunetto Latini, Li Livres dou Tresor, hg. v. Carmody, Lib. 1, Kap. 121, S. 109. Ein weiteres 
Beispiel für die Bezeichnung mappa mundi ist neben Paulinus Minorita auch Gervasius von 
Tilbury, Otia imperalia, Lib. 2, Kap. 25, S. 520 f.

	415	 Laut Wieruszowski, Brunetto Latini, S. 180, stammen die meisten Abschriften mit astrono-
mischen Zeichnungen erst aus späterer Zeit.

	416	 Vgl. die Auflistung für eine Reihe älterer französischer Abschriften bei Stones, A Note on the 
North French Manuscripts, S. 80. Eine Abbildung einer heute in St. Petersburg befindlichen 
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Visualisierung der drei Erdteile.417 Auch die Douce-Abschrift enthält zusätzlich zur 
‚stummen Weltkarte‘ zwei kleine Miniaturen. Die eine zeigt eine geostete TO-Karte, 
auf der die Himmelsrichtungen und die Namen der drei Erdteile eingetragen sind, 
die andere verortet das irdische Paradies im Norden außerhalb des Erdkreises. Sie 
sind jedoch nicht den Textabschnitten, sondern bereits den Kapitelüberschriften in 
dem vorangehenden Register beigestellt.418 Der Schreiber bzw. der für die Minia-
turen zuständige Zeichner war sich also der Bedeutung des Textinhaltes bewusst 
und greift mit den drei Erdteilen und dem (im Text gleichwohl in Indien platzierten) 
Paradies wichtige Bestandteile auf. Die Illustrationen im Inhaltsverzeichnis dienen 
der Leserorientierung und verweisen auf die im entsprechenden Abschnitt des Buches 
folgende ausführliche Darstellung.419 Die ‚stumme Weltkarte‘ erfüllt in diesem Kontext 
die Funktion einer zusätzlichen, größer dimensionierten Ansicht, mit der sich der 
Betrachter selbst kleinere Details vergegenwärtigen konnte.

In diesem Sinne könnten die Modifikationen der ‚stummen Weltkarte‘ besonders 
des Mittelmeerraums und des europäischen Teils zu verstehen sein. Wie u. a. die 
Stiefelgestalt der italienischen Halbinsel, die Berücksichtigung der Balearen sowie 
die kleinteilige Darstellung der ägäischen und dalmatinischen Inselwelt zeigt, diente 
für diesen Bereich eine Portolankarte als Vorlage. Auf geschickte Weise ist dieser 
Kartentyp in verkleinertem Maßstab in die Weltkarte integriert, wobei das für die Por-
tolankarte charakteristische Rumbenliniensystem nicht übernommen wurde.420 Auch 
Nordeuropa ist im Vergleich sowohl zu den wesentlich schematischeren ‚Idrīsīschen 
Karten‘ als auch zu den übrigen ‚transkulturellen Karten‘ viel eingehender abgebil-
det.421 Die ‚stumme Weltkarte‘ weist an dieser Stelle sogar eine Ausweitung über 
den eigentlichen Kartenrand auf, um die nördlich Britanniens gelegenen Inseln mit 
aufnehmen zu können. Möglicherweise hat der anonyme Zeichner mit der Nutzung 
einer Portolankarte das Ziel verfolgt, die bei Brunetto Latini gegebenen reichen 
Angaben zu Europa besser verorten zu können. Aus dessen Beschreibung, bei der 
Italien der größte Raum gegeben wird, lassen sich für Po, Rhone, Rhein und Donau 
Entsprechungen in der Karte finden. Neben einer gegenüber Deutschland oder Spa-
nien überraschend langen Stellungnahme zu Irland bespricht Brunetto auch die 

Handschrift bietet Jankrift, Europa und der Orient, S. 104; Zimina, Iskusstvo zapadnoevro-
pejskoj, Nr. 21, S. 116–119.

	417	 Im Zusammenspiel mit weiteren skizzenhaften astronomischen Figuren. Vgl. Florenz, BNC, 
Codex II, VIII,36, fol. 64v. Die Handschrift wird in das späte 13.  Jahrhundert datiert. Vgl. 
Wieruszowski, Brunetto Latini, S. 178 mit Abb. 1.

	418	 Oxford, Bod., MS Douce 319, fol. 3r. Bevan u. Phillott, Mediaeval Geography, Nr. 8, S. XLIV f.; 
Brincken, Die stumme Weltkarte, S. 725.

	419	 Die Illustrierung des Inhaltsverzeichnisses ist in den Brunetto-Abschriften kein Einzelfall. Vgl. 
Meier, Typen der Text-Bild-Lektüre, S. 168.

	420	 Und anders als auf einigen Karten bei Vesconte und Sanudo auf die gesamte Weltdarstellung 
ausgeweitet wurde.

	421	 Vgl. auch Brincken, Die stumme Weltkarte, S. 727 f.; Dies., Die kartographische Darstellung 
Nordeuropas, S. 175–178.
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Hebriden, die Orkney-Inseln und das mythische Thule,422 so dass die Eingriffe des 
Zeichners in den europäischen Teil mit der besonderen Akzentuierung der Britischen 
Inseln tatsächlich als eine Referenz an den Text verstanden werden kann.423 Diese 
Modifikationen könnten auch für William von Montague mit ein Anstoß gewesen 
sein, die kostbare Brunetto-Abschrift dem Herzog von Gloucester als Geschenk zu 
überreichen.

Weitere Beziehungen zwischen dem Text Brunettos und der ‚stummen Weltkarte‘ 
sind aber nicht auszumachen. Die dichte Verteilung von Siedlungssymbolen, die nur 
an den Rändern der Oikumene in den lebensfeindlichen Klimaten Nordasiens und 
Südafrikas abnimmt, könnte zwar die im Text beschriebene Besiedelung der Erde 
widerspiegeln. Die in Größe und Zahl ihrer Zinnen variierenden Architekturdarstel-
lungen repräsentieren aber weder die von Brunetto aufgezählten (mythischen) Völker 
und Fabelwesen noch die ihnen zugeschriebenen teils abnormen Verhaltensweisen.424 
Die im Text angedeuteten kulturellen Unterschiede der Bewohner des physischen 
Raumes – darunter auch der Verweis auf die ungläubigen ‚Sarazenen‘, die das Heilige 
Land besetzt halten425 – werden in der Karte ausgeblendet. 

Gleiches ist für die arabisch-islamischen Kartenmerkmale zu konstatieren. 
Während ein Verzicht auf die Darstellung des Kaspischen Meeres als Binnenmeer 
sowie arabischer Ortsnamen als ein Kompromiss gedeutet werden könnte, mit dem 
der Zeichner einen Widerspruch zu Brunettos Text vermeiden wollte, trifft dies 
nicht für die Passage zum Nil zu. Aus Brunettos komplexer und teils inkohärenter 
Beschreibung der verschiedenen ober- und unterirdischen Flussverläufe geht her-
vor, dass der Nil zwar schließlich von Äthiopien aus seinen Weg zum Mittelmeer 
antritt, sich dort aber aus einem großen See namens Tigre speist und anschließend 
in sieben Arme aufspaltet. Die Mondberge erwähnt Brunetto nicht, vielmehr seien 
die Quellen des Flusses nach Meinung vieler Personen unbekannt.426 Text- und 
Bildaussage weichen an dieser Stelle voneinander ab. Es wird deutlich, dass der 
anonyme Zeichner der ‚stummen Weltkarte‘ den Inhalt von Brunettos Schatz-Buch 
nur bedingt aufgriff.

	422	 Brunetto Latini, Li Livres dou Tresor, hg. v. Carmody, Lib. 1, Kap. 123, S. 115–119; Ders., The 
Book of the Treasure, S. 91–96.

	423	 Brincken, Die stumme Weltkarte, S. 727, will dagegen auf der Karte auch das bei Brunetto 
nicht genannte Island identifizieren können.

	424	 Brunetto erwähnt bei der Beschreibung Asiens u. a. die Amazonen, Serer, Skiapoden, Kyno-
kephalen, Blemmyer, Ichthyophagen, Parther und Chaldäer.

	425	 Brunetto Latini, Li Livres dou Tresor, hg. v. Carmody, Lib. 1, Kap. 122,27 S. 114; Ders., The 
Book of the Treasure, S. 91.

	426	 Vgl. Ders., Li Livres dou Tresor, hg. v. Carmody, Lib. 1, Kap. 122,2–3 und 122,5, S. 110 f. Ders., 
The Book of the Treasure, S. 86 f. Die Beschreibung ist an dieser Stelle missverständlich, da die 
sieben Arme einmal eher als die Mündungsarme im Delta interpretiert werden können, bei 
zweiter Nennung aber in räumliche Nähe zum Tigre gebracht werden. Erst an anderer Stelle, 
bei der Beschreibung Indiens, erwähnt Brunetto sogenannte Nilberge, auf denen die Skiapoden 
lebten. Vgl. Ders., Li Livres dou Tresor, hg. v. Carmody, Lib. 1, Kap. 122,21, S. 113; Ders., The 
Book of the Treasure, S. 90. 



5.7  Arabisch-islamische Elemente und Text-Bild-Relationen  |  281 

In diese Richtung weisen auch Karten in zwei weiteren Abschriften des ,Trésor‘ 
und in einem Manuskript des ,Tesoretto‘, in denen ebenfalls statt der astronomischen 
die geografischen Zusammenhänge stärker betont werden. Dabei handelt es sich erstens 
um eine eher an eine Initiale erinnernde Illustration in einer Pariser Handschrift des 
13. Jahrhunderts.427 Die nach Norden ausgerichtete Abbildung entspricht am ehesten 
dem Typ der zonalen oder hemisphärischen Karte,428 da zusätzlich zur Oikumene auch 
die von Menschen unbesiedelte südliche Hemisphäre gezeigt wird. Dort abgebildet 
ist – ähnlich zu der Beatus-Karte von Osma429 – ein sich vor der Sonne schützender 
Skiapode (Schattenfüßler). Ihm zur Seite steht ein Kranichmensch, der einen Knüppel in 
der Hand hält. Auf der nördlichen Hemisphäre ist nach dem T-Schema die Dreiteilung 
der Oikumene angedeutet, wenngleich die Grenze zwischen Europa und Asien nicht 
eindeutig markiert ist. Charakterisiert ist die von Menschen bewohnte Welt durch 
turmartige Siedlungssymbole in unterschiedlicher Größe und Ausstattung. Sie symbo-
lisieren Kultur und Zivilisation und bilden so einen Gegensatz zu den monstra südlich 
des Äquators. Die Karte geht damit über den Text von Brunetto hinaus. Er zählt zwar 
unter den in Indien verorteten Fabelvölkern die Skiapoden, nicht aber die in der ,Gesta 
Romanorum‘ beschriebenen Kranichmenschen auf.430 Auch geht Brunetto lediglich auf 
die drei Erdteile ein und erwähnt an keiner Stelle seines Werkes den vierten Kontinent.431

Die zweite Darstellung ist einem Auszug des Schatz-Buches in lateinischer Sprache 
beigegeben, die sich in einer Sammelhandschrift des 14. Jahrhunderts befindet (Abb. 66).432 
Der Codex wurde wohl in Italien gefertigt und befand sich zeitweise im Besitz Giorgio 
Morosinis, eines Verwaltungsbeamten am Hof Gian Galeazzo Viscontis in Mailand.433 
Aufgeteilt in drei Abschnitte und illustriert durch diverse Diagramme, sind Brunettos 
Kapitel über die Elemente, die Astronomie und die Geografie enthalten.434 Dabei wird 
Brunetto Latini an keiner Stelle als Autor genannt. Vielmehr schreibt der Kopist, offenbar 
ein Karmelitermönch namens Matheus,435 die beiden Abschnitte zu den Planeten und der 

	427	 Paris, BNF, MS Français 566, fol. 56v. Sie ist in Umzeichnung auch dem Mappa-mundi-Kapitel 
in der Edition von Chabaille vorangestellt. Vgl. Brunetto Latini, Li Livres dou Tresor, hg. v. 
Chabaille, S. 151. Zur Datierung vgl. Holloway, Brunetto Latini, S. 22. Darüber hinaus ist 
auf fol. 45v eine Darstellung des Weltenozeans mit vier Landmassen und einem jeweils dort 
entspringenden Fluss eingefügt.

	428	 Woodward, Medieval Mappaemundi, S. 296 f.
	429	 Vgl. Baumgärtner, Graphische Gestalt, S. 86 f.
	430	 Brunetto Latini, Li Livres dou Tresor, hg. v. Carmody, Lib. 1, Kap. 122,21, S. 113; Brunetto 

Latini, The Book of the Treasure, S. 90. Zu den Kranichmenschen in den ,Gesta Romanorum‘, 
im ,Herzog Ernst‘ und in der Schedelschen Weltchronik vgl. Brunner, Der König der Kra-
nichschnäbler, bes. S. 30.

	431	 Vgl. auch Brincken, Fines Terrae, S. 96 f.
	432	 Paris, BNF, MS Lat. 6556, insbesondere fol. 1r–10r. Die Karte befindet sich auf fol. 7v. 
	433	 Vgl. im Folgenden Gautier Dalché, Pseudo-Asaph. Zur Handschrift ebd., S. 148. Zur (laut 

Gautier Dalché fehlerhaften) Teiledition des Textes vgl. Neubauer, Assaph hebraeus.
	434	 Dass an der Erdbeschreibung von Brunetto ein Interesse bestand und sie auch in weiteren 

Texten rezipiert wurde, zeigt Beltrán, El mapamundi de Brunetto Latini.
	435	 Vgl. Delisle, La source, S. 406.
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Abb. 66 | Weltkarte im ‚Tracta-
tus de natura quatuor elemen-
torum‘, 14. Jh. (Paris, BNF, MS 
Lat. 6556, fol. 7v).

Erdbeschreibung einem Magister Asaph Hebraeus zu. Über dessen Herkunft und Werk 
ist nur wenig bekannt; möglicherweise handelt es sich sogar um eine fiktive Figur.436

Infolge dieser – auch in der Forschung lange Zeit Verwirrung stiftenden – Zuschrei-
bung des Schreibers ist der Auszug aus Brunettos ,Trésor‘ als lateinische Übersetzung 
eines jüdischen Gelehrten deklariert, um dem Text möglicherweise eine höhere Glaub-
würdigkeit zu verleihen. Bis auf den Schluss bietet der Auszug gegenüber Brunettos 
Schilderung keine wesentlichen Abweichungen,437 verweist jedoch zweifach auf eine 
figura terrarum pictarum, die den Inhalt des Textes klar und deutlich erkennen lasse.438 

	436	 Gautier Dalché, Pseudo-Asaph, S. 149–152.
	437	 Vgl. die grobe Gegenüberstellung bei Delisle, La source, S. 406–411. Einige Stellen, u. a. Teile 

von Kap. 122,14, sind ausgelassen. Auch das Kapitel 121, in dem Brunetto die Mappa mundi 
ankündigt und mit der Beschreibung des Weltenozeans einführt, ist weggelassen. Zum Schluss-
absatz über die Berechnung und Veränderung der Mondbahn aus unbekannter Quelle vgl. 
die Edition bei Neubauer, Assaph hebraeus, S. 675 f. Zu den sprachlichen Abweichungen der 
Übersetzung aus dem Altfranzösischen ins Lateinische und daraus resultierenden inhaltlichen 
Veränderungen vgl. Gautier Dalché, Pseudo-Asaph, S. 155–160.

	438	 Der erste Verweis findet sich am Ende des astronomischen Abschnittes im Übergang zur Geo-
grafie und ist nicht in die Edition von Neubauer aufgenommen. Vgl. Paris, BNF, MS Lat. 6556, 
fol. 7v: Et causa melius demunstrandi patrias et gentes mundanas, duo faciemus: primo figuram 
hic subdemus depictam; secundo tractabimus de qualibet parte diuisim. Et primo de Asia […]. Vgl. 
die Transkription bei Gautier Dalché, Pseudo-Asaph, S. 163. Zum zweiten Verweis am Ende 
der geografischen Beschreibung vgl. Neubauer, Assaph hebraeus, S. 675: De provinciis autem 
regionibus et de patriis mundi de maribus, fluminibus, fontibus, montibus, lacubus et civitatibus 
et de his omnibus que distinximus perfectam notitiam habeatis visios organo. Hec omnia totaliter 
ut diximus distincta et ordinata in mappa mundi id est in figura terrarum pictarum poteritis 

https://gallica.bnf.fr/ark:/12148/btv1b10027117m/f1.item.r=latine%206556
https://gallica.bnf.fr/ark:/12148/btv1b10027117m/f1.item.r=latine%206556
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Hiermit könnte auf die den Text begleitende, ca. 10 cm messende Karte angespielt 
werden.439

Sie bildet in ungewöhnlich stark geschwungenen Linien die drei Erdteile ab, die 
sich um das im Zentrum liegende, sehr groß dargestellte Mittelmeer gruppieren. Die 
schematische Illustration spiegelt insofern den Text wider, als die ausgedehnten Land-
flächen Asiens und Europas gegenüber dem kleineren Afrika mit der Ausführlichkeit 
von Brunettos Text korrespondieren. Gemäß der Bedeutung Asiens sowie der Fülle 
zeitgenössischer Informationen für Europa nehmen diese Kapitel im Schatz-Buch 
wesentlich mehr Raum ein als die Beschreibung Afrikas.440 Die Einzeichnung des 
Nils verweist auf die ausführliche Beschreibung des Flusslaufs und des jährlichen 
Hochwassers bei Brunetto. Demgegenüber ist der Tanais, neben dem Nil einziges 
Element zur Binnendifferenzierung des Kartenraumes, ein Zusatz des Zeichners, da 
der Tanais als Grenzfluss zwischen Europa und Asien bei Brunetto nicht genannt 
wird.441 Wie die ‚stumme Weltkarte‘ ist auch diese Zeichnung nach Süden ausgerichtet, 
die Abkürzungen für die Himmelsrichtungen weisen dabei auf einen italienischen 
Sprachraum hin.442 Ob sich der Zeichner an einer konkreten Vorlage oder nur grob 
an einem kartografischen Schema orientierte, das eher an die TO-Karten denn an die 
‚transkulturellen Karten‘ oder Portolankartografie erinnert, bleibt dabei ungewiss.443 
Als Hilfsmittel sollte sie wohl zum Verständnis der Struktur des im Text beschriebenen 
geografischen Raumes beitragen.444

Eine dritte Karte ist schließlich in einer Abschrift des ,Tesoretto‘ überliefert, 
einem allegorischen Werk Brunettos in Gedichtform nach dem Vorbild von Texten 
Boethius’ und Alanus’ ab Insulis. Brunetto gestaltete den ,Tesoretto‘ in Form eines 
Dialoges zwischen ihm und der weiblichen Personifikation der Natur, die ihm die 
Zusammenhänge und Geheimnisse der göttlichen Schöpfung aufzeigt. In viel kürzerer 
Form als im ,Trésor‘ instruiert sie ihn auch über die Geografie der Oikumene. Dabei 
stehen nach einer Beschreibung der vier Paradiesflüsse und dem Wechsel von Ebbe 

evidenter et clarius intueri. Zur potentiellen Anlehnung des ersten Satzes an das geografische 
Opus von Boccaccio, De montibus, vgl. Gautier Dalché, Pseudo-Asaph, S. 156 f.

	439	 Zu den Verweisen auf die unter Asaph Hebraeus geführte Karte in der Kartografieforschung 
vgl. Gautier Dalché, Pseudo-Asaph, S. 152, Anm. 15, 16.

	440	 Neubauer, Assaph hebraeus, S. 662–668 (Asien), 668–673 (Europa), 673–675 (Afrika); Brunetto 
Latini, Li Livres dou Tresor, hg. v. Carmody, Lib. 1, Kap. 122–124, S. 110–115 (Asien), 115–119 
(Europa), 120 f. (Afrika).

	441	 Zum Nil vgl. ebd., Lib. 1, Kap. 122,1–5, S. 110 f.; Ders., The Book of the Treasure, S. 86 f.; Neu-
bauer, Assaph hebraeus, S. 662 f. Anstatt des Tanais geht Brunetto detaillierter auf Tigris, Po 
und Donau ein. 

	442	 Gautier Dalché, Pseudo-Asaph, S. 156: M(ezzodi) für Süden und P(onente) für Westen. Der 
Osten ist durch ein Kreuz, der Norden durch einen Stern gekennzeichnet. Die wenigen übrigen 
Namenseinträge für die drei Erdteile (Asia, Europa, Affrica), die Meere (Mare occeanus, Mare 
maius, Mare adriaticus), und Flüsse (flumen nillus, flumen tanaius) sind in Latein gehalten.

	443	 Nach Meinung von Gautier Dalché, Pseudo-Asaph, S. 163, war der Zeichner eher mit See-
karten oder den Weltkarten aus dem Umfeld von Sanudo und Vesconte vertraut.

	444	 Ebd., S. 163.
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und Flut des Ozeans nicht die drei Erdteile im Fokus, sondern das Mittelmeer, dessen 
Ausdehnung beginnend mit den Säulen des Herkules im Westen beschrieben wird.445 
Die Karte, die Teil eines Bildzyklus einer sehr frühen und sorgfältigen Abschrift des 
,Tesoretto‘ ist,446 greift den Inhalt des Textes auf. Die Göttin Natura weist Brunetto 
auf eine stark stilisierte Darstellung des Mittelmeeres mit den Ausbuchtungen des 
Adriatischen, Ägäischen und Schwarzen Meeres und den Säulen des Herkules an der 
Straße von Gibraltar hin.447 Infolge der starken Schematisierung ist es aber kaum 
möglich, Beziehungen zu anderen Karten und speziell zu Portolankarten herzustel-
len.448 Gerade im Vergleich zur Darstellung des Mittelmeerraumes auf der ‚stummen 
Weltkarte‘ wird die relativ freie Gestaltung sichtbar, die auf einen kartografisch 
nicht sehr versierten Zeichner hindeutet. Als Parallele sowohl zur ‚stummen Welt-
karte‘ als auch zu der Asaph Hebraeus zugeschriebenen Karte ist aber auch hier die 
Ausrichtung nach Süden festzuhalten. Gerade diese übergreifende Südung ist in den 
verschiedenen voneinander unabhängigen kartografischen Umsetzungen ein überra-
schendes gemeinsames Merkmal. Es weist darauf hin, dass eine solche Orientierung 
nicht per se auf eine arabisch-islamische Vorlage, sondern eher auf andere Faktoren 
zurückzuführen ist.449

Als Ergebnis des Vergleichs kartografischer Illustrationen in den verschiedenen 
Abschriften von Brunettos ‚Trésor‘ und ‚Tesoretto‘ ergibt eine relativ freie Gestaltungs-
möglichkeit der Zeichner. Sie orientierten sich in Ansätzen an Brunettos Beschreibung, 
verzeichneten in Teilen aber auch zusätzliche, über die Textinformation hinausge-
hende Details. Auf diese Weise ergeben sich recht verschiedenartige Ausgestaltungen, 
wobei festzuhalten ist, dass es nur eine geringe Anzahl kartografischer Zeichnungen in 
den zahlreich überlieferten Abschriften gibt. Die ‚stumme Weltkarte‘ nimmt in dieser 
Hinsicht aufgrund ihrer Größe und besonderen Ausführung eine Sonderstellung ein. 
Ihre Ausnahmestellung könnte der Urheber der Karte mit ihrer Positionierung am 

	445	 Brunetto Latini, Il Tesoretto, S. 50–57, Vers 944–1099. Brunetto verweist im ,Tesoretto‘ mehrfach 
auf den ,Trésor‘, in dem man für detaillierte Informationen weiterlesen solle. So auch relativ 
nahe im Anschluss an die geografischen Ausführungen. Vgl. ebd., S. 58, Vers 1116–1124.

	446	 Zur Beschreibung und Datierung ins 13. oder frühe 14. Jahrhundert vgl. Holloway, Brunetto 
Latini, S. 16; Degenhart u. Schmitt, Corpus I,1, Nr. 15, S. 40–42. Holloway hält es für mög-
lich, dass Dante der Schreiber und Illuminator war. Vgl. Brunetto Latini, Il Tesoretto, S. XXIX.

	447	 Florenz, BML, MS Stroziano 146, fol. 10. Vgl. Brunetto Latini, Il Tesoretto, S. XX; Modersohn, 
Natura als Göttin im Mittelalter, S. 58. Abbildung ebd., S. 305; Dies., Natura als Göttin. Eine 
Personifikation, S. 104; Degenhart u. Schmitt, Corpus I,3, Tafel 35d; Helas, Der „fliegende 
Kartograph“, S. 300.

	448	 Modersohn, Natura als Göttin im Mittelalter, S. 63–65; Dies., Natura als Göttin. Eine Perso-
nifikation, S. 90 f. Auch ob der Zeigegestus der Natura nur auf die Karte oder symbolisch auch 
auf die arabisch-islamische Welt als Sitz eines neuen, fortschrittlichen Wissensverständnisses 
gedeutet werden kann, ist nur schwer zu belegen. 

	449	 Helas, Der „fliegende Kartograph“, S. 301, verweist auf Aristoteles’ Aussage in ,De Caelo‘, nach 
der der Süden oben und der Norden unten liege. Dies würde aber bedeuten, dass die jeweiligen 
Illustratoren unabhängig voneinander zumindest von aristotelischem Gedankengut beeinflusst 
waren.
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Beginn des Schatz-Buches gewürdigt haben. Wie die Oxforder Handschrift zeigt, die 
als direkte Kopie des Douce-Manuskriptes gilt, aber keine Illustrationen oder Karten 
enthält, wurde sie gleichwohl nicht rezipiert.450

Im Unterschied zu Brunetto Latini thematisiert Paulinus Minorita das Verhältnis 
zwischen Text und Bild selbst in ausführlicher Form. Im Prolog zu seinem in einigen 
Abschriften überlieferten Traktat ‚De mapa mundi‘451 führt er aus, dass die Vorstellung 
und Schilderung der biblischen wie profanen Geschichte, der Begebenheiten um die 
Kinder und Kindeskinder Noahs, der vier Königreiche und aller anderen Reiche und 
Provinzen ohne eine Karte schwierig, wenn nicht unmöglich sei. Jedoch sei eine mapa 
duplex in Bild und Text vonnöten. Ein Bild bzw. eine Karte ohne erklärende Zusätze 
bilde die Regionen und Königreiche in verwirrender Weise ab, während eine textuelle 
Beschreibung ohne eine Karte die Grenzlinien zwischen den Provinzen nicht angemes-
sen berücksichtige. Große Vorsicht müsse hierbei geübt werden, damit der Zeichner 
das Bild nicht verfälscht.452 Nur unter Ausnutzung der Vorzüge beider Medien – der 
visuellen Veranschaulichung, die einen Überblick über das Ganze gewährt, und einer 
präzisen Textbeschreibung – kann also eine hinreichende Vorstellung über die Geo-
grafie der Welt erreicht werden. Text und Bild werden als gleichberechtigt und sich 
komplementär ergänzend gesehen.453 Erst aus der mentalen Zusammenschau beider 
Medien kann die Topografie der Karte vollständig erfasst und die imago mundi erreicht 

	450	 Oxford, Bod., Ashmolean 1508. Vgl. zu dieser Handschrift Holloway, Brunetto Latini, S. 21. 
In dem nicht mehr den aktuellen Forschungsstand wiedergebenden Stemma der Brunetto-
Abschriften von Carmody wird Ashmolean 1508 (D3) nicht als Kopie von Douce 319 (D2) 
aufgeführt. Vgl. Brunetto Latini, Li Livres dou Tresor, hg. v. Carmody, S. XXXVII.

	451	 Nach Heullant-Donat, Entrer dans l’Histoire, S. 402 f., ist der Traktat in unterschiedlicher 
Form in vier Abschriften enthalten: 1. Rom, BAV, Vat. Lat. 1960, fol. 13r–21v; 2. Paris, BNF, 
MS Lat. 4939, fol. 9–11; 3. Bamberg, SB, MS Hist 4,2, fol. 1–11v; 4. Dresden, SLUB, MS L 7, 
fol. 415–431. Nach Di Cesare, Studien, ist der geografische Abschnitt im Pariser Manuskript 
keine Version von ‚De mapa mundi‘. Einige Abschnitte bzw. Sätze finden sich in Varianten 
gleichwohl auch in der Legende um die Weltkarten im ‚Liber secretorum‘ und im Vesconte-
Atlas Rom, BAV, Pal. Lat. 1362a, fol. 1v–2r. Zu Beziehung und Abhängigkeiten vgl. Di Cesare, 
Il sapere geografico, S. 86 f.; Dies, Studien, S. 43–46. Sie kommt dabei zum Schluss, dass die die 
Weltkarte umgebende Textlegende bei Sanudo und Vesconte nicht direkt von Paulinus’ Text 
im Pariser Manuskript abhängen (oder umgekehrt), sondern unabhängig auf eine gemeinsame 
unbekannte Quelle zurückgehen. Die Abschriften Bamberg und Dresden enthalten keine 
Karten. Vgl. auch schon Ghinato, Fr. Paolino da Venezia, S. 77–79.

	452	 Rom, BAV, Vat. Lat. 1960, fol. 13r: Sine mapa mundi ea, que dicuntur de filiis ac filiis filiorum 
Noe et que de IIIIor monarchiis ceterisque regnis atque provinciis tam in divinis quam in humanis 
scripturis, non tam difficile quam impossibile dixerim ymaginari aut mente posse concipere. Requi-
ritur autem mapa duplex, picture et scriptura. Nec unum sine altero putes sufficere, quia picture 
sine scriptura provincias seu regna confuse demonstrat, scriptura vero non tamen sufficienter sine 
adminiculo picture provinciarum confinia per varias partes celi sic determinat, ut quasi ad oculum 
conspici valeant […]. Quod vero per pictures non vicietur picture, magna est cautio adhibenda. 
Zitiert nach Brincken, „… Ut describeretur“, S. 94; Heullant-Donat, Entrer dans l’Histoire, 
S. 402 f. Vgl. die Übersetzungen bei Edson, The World Map, S. 71, und Gautier Dalché u. a., 
La Terre, S. 355–357. Vgl. ferner Bouloux, Deux Vénitiens, S. 15; Dies., Culture, S. 59, 63; 
Scheuer, Cerebrale Räume, S. 15 f.

	453	 Heullant-Donat, Entrer dans l’Histoire, S. 402 f.
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werden.454 Paulinus könnte diesen Gedanken, der zwar keine Theorie des Medialen 
zugrunde liegt oder begründet, aber doch mehr als ein reflexives Moment darstellt,455 
aus der Rezeption des ‚Opus maius‘ seines Ordenskollegen Roger Bacon entwickelt 
haben, der bereits in eine ähnliche Richtung geht.456

Der Blick auf die ,Chronologia magna‘ und die ,Satyrica historia‘ zeigt, dass 
Paulinus diesem Anspruch gerecht zu werden suchte, wobei er in den beiden Manu-
skripten, die eine Weltkarte enthalten, unterschiedlich vorging. So dürfte gerade die 
Platzierung der Weltkarte in dem älteren der beiden Manuskripte in Paris an den 
Anfang der Weltchronik nicht zufällig vorgenommen worden sein.457 Sie folgt auf die 
Beschreibung der Schöpfungsgeschichte mit genealogischen Schemata der Urväter 
von Adam bis Noah. Auf der der Weltkarte unmittelbar vorangehenden Folioseite 8v 
findet sich eine detaillierte Darstellung der Sintflut und der Arche Noah: Während 
Städte und Schiffe im Meer versinken und Ertrunkene den Fischen anheimfallen, 
rettet sich Noahs Familie zusammen mit Tieren aller Art in eine pyramidenförmige 
Arche Noah, an deren Spitze die Taube mit dem Ölzweig die frohe Botschaft vom 
nahen Ende der Flut kündet.458

Die Weltkarte steht demnach chronologisch an der Stelle der Erneuerung des 
Paktes zwischen Gott und den Menschen und der Wiederbesiedelung der Oikumene 
nach der Sintflut – einem geeigneten Ort für eine (verbale) geografische Beschrei-
bung der Oikumene. Die in diesem Fall visuelle Form gibt einen Überblick über die 
Größe und Verteilung der Erdteile. Sie repräsentiert auf diese Weise die Bedeutung 
der Geografie für die chronikalische Vermittlung der Geschichte von Noahs Ahnen.459 
Der geografische Überblick erlaubt die Eingrenzung des Raumes und der Zeit auf 
speziellere Aspekte. Der Betrachter kann so seinen ungefähren Standort ermitteln 
und sich im Makrokosmos verorten. Der Karte nachgestellt sind auf den beiden fol-
genden Folioseiten die Darstellungen der Länder der Levante und Ägyptens sowie 
die Palästina-Karte. Sie kommen einem Ausschnitt der Weltkarte gleich, mit dem der 
Blick des Betrachters auf den heilsgeschichtlich bedeutsamen Raum des Heiligen 
Landes und der angrenzenden Regionen gelenkt wird. Daran schließt die Erzählung 
der biblischen Zeit nach der Katastrophe an. Im Gegensatz zu den Stadtplänen sind 
die Karten keinem der historischen Textabschnitte konkret zugeordnet. Der in der 
Pariser Abschrift unvollständige Romplan illustriert die Erzählung um die Gründung 
der Stadt; die Ansichten Antiochias, Jerusalems und Akkons begleiten Paulinus’ 
Schilderung der Kreuzzugsgeschichte.

	454	 Scheuer, Cerebrale Räume, S. 17.
	455	 Kiening u. Stercken, Einleitung, S. 4 f.
	456	 Gautier Dalché, Cartes, S. 91 f.
	457	 Zum Folgenden vgl. auch die Handschriftenbeschreibung bei Golubovich, Fr. Paulinus, 

S. 85–89; Degenhart u. Schmitt, Corpus II,2, Nr. 692, S. 261–274.
	458	 Paris, BNF, MS Lat. 4939, fol. 8v. Vgl. Degenhart u. Schmitt, Corpus II,2, Nr. 692, S. 261, und 

Dies., Corpus II,3, Tafel Nr. 144a.
	459	 Zu diesem Zusammenhang vgl. Gautier Dalché, L’espace de l’histoire.
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Demgegenüber findet sich die Weltkarte in der heute in Rom verwahrten Hand-
schrift, die sowohl die ,Chronologia magna‘ (in gekürzter Fassung) als auch die 
,Satyrica historia‘ enthält, erst am Ende des Manuskripts. Sie folgt an zweiter Stelle 
einer Art „Bildanhang“,460 in dem neben Illustrationen zu Paulinus’ Traktat ‚De diis 
gentium‘ auf derselben sowie der der Weltkarte folgenden Folioseite die verschiede-
nen Stadtpläne und eine Zeichnung des Schachspiels angeordnet sind.461 Während 
ein Verweis unterhalb der Darstellung des Parnaß mit den beiden Gipfeln Elicon und 
Citeron den Leser auf die entsprechende Kapitelstelle in Paulinus’ Text hinweist,462 
fehlt ein solcher Verweis bei der runden Weltkarte. Im Vergleich zur Abschrift in Paris 
ist somit eine greifbare Zuordnung zu einem Textabschnitt nicht auf Anhieb gegeben.

Dieser Befund ist aber mit Blick auf Paulinus’ geografische Traktaten, dem ‚Tocius 
orbis divisio‘ im Pariser Manuskript und ‚De mapa mundi‘ im Vatikanischen Manu-
skript, zu differenzieren. Bei diesen Abhandlungen handelt es sich im Wesentlichen 
um herkömmliche Beschreibungen der drei Erdteile und ihrer Provinzen. Paulinus 
Minorita zählt u. a. die klassischen Autoren Isidor von Sevilla, Hieronymus, Orosius, 
Solinus Pomponius Mela und Honorius Augustodinensis als Gewährsleute auf.463 
Zu den wichtigsten Quellen gehörten einerseits die ‚Descriptio mappe mundi‘ des 
Hugo von St. Viktor, den Paulinus mehrfach namentlich erwähnt, andererseits die 
geografischen Passagen in den ,Memorialen‘ des Johannes von St. Viktor.464

In der Abschrift in Paris ist die geografische Abhandlung, die Parallelen zu ‚De 
mapa mundi‘ aufweist, vergleichsweise knapp gehalten. Sie beginnt unterhalb der 
Weltkarte und setzt sich auf den folgenden Folioseiten mit den Karten des östlichen 
Mittelmeerraums (fol. 10r) und des Heiligen Landes (fol. 10v–11r) fort.465 Die räumliche 
Nähe von Text und Karte lässt auch hier auf eine bewusste Anordnung schließen. Die 
visuelle Rundschau über die Oikumene im Anschluss an die Schöpfungsgeschichte 
wird ergänzt von einer schriftlichen Beschreibung. Im Vatikanischen Manuskript ist 
der gegenüber dem ‚Tocius orbis divisio‘ erheblich umfangreichere Traktat ‚De mapa 
mundi‘ dagegen räumlich von den Karten gelöst und eher an den Anfang der ‚Chro-
nologia magna‘ gestellt. Er nimmt deutlich mehr Raum ein als der Text des Pariser 
Exemplars und ist auch erst hier mit dem Prolog versehen.466 Die Verbindung mit 
den kartografischen Darstellungen stellt Paulinus über einige Textverweise her, in 

	460	 Degenhart u. Schmitt, Marino Sanudo und Paolino Veneto, S. 57.
	461	 Vgl. Dies., Corpus II,2, Nr. 693, S. 279–281.
	462	 Ebd., S. 279.
	463	 Rom, BAV, Vat. Lat. 1960, fol. 13; Brincken, „… Ut describeretur“, S. 94; Edson, The World 

Map, S. 71. Grundsätzlich hierzu nun Di Cesare, Studien.
	464	 Vgl. Hugo von St. Viktor, La « Descriptio mappe mundi », S. 42–47; Ders., La Descriptio mappe 

mundi de Hugues de Saint-Victor, S. 155 f.; Bouloux, Culture, S. 48. Zu den ,Memorialen‘ ins-
gesamt vgl. Guyot-Bachy, Le Memoriale. Weitere Quellennachweise bei Di Cesare, Studien, 
S. 64–95, die von einem Textmosaik spricht. 

	465	 Paris, BNF, MS Lat. 4939, fol. 9r–11. Zum Text Di Cesare, Studien, S. 101–118. Vgl. auch 
Bouloux, Deux Vénitiens, S. 17 f.; Dies, Culture, S. 57, und oben Anm. 89, 119, 451.

	466	 Rom, BAV, Vat. Lat. 1960, fol. 13r–21v.
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denen er teils allgemein auf eine Ansicht,467 teils auf bestimmte Details aufmerksam 
macht, mit denen sich der Leser die textuelle Beschreibung veranschaulichen kann.468 
Im übrigen Text wiederum nutzt Paulinus die Möglichkeit, auf entsprechende Stellen 
des Traktates zu verweisen, die dem gesamten Werk den Status eines kohärenten 
Werkes verleihen.469

Inhaltlich lässt sich an manchen Stellen eine Beziehung zwischen den geogra-
fischen Traktaten, der ,Chronologia magna‘ und der ,Satyrica historia‘ sowie den 
Karten feststellen. Paulinus schreibt seine Quellen nicht unreflektiert aus, sondern 
weist auf unterschiedliche Meinungen der Autoren über bestimmte Orte hin und 
passt die Toponyme an die zeitgemäße Nomenklatur an.470 So ist die Beschreibung 
des nun Cathay genannten und teils von den Mongolen beherrschten Skythiens 
auf der Basis der zeitgenössischen und gegenüber älteren Texten detailreicheren 
Informationen über Innerasien entweder direkt von Hethum von Korykos oder über 
Sanudo aktualisiert.471 Dies geschieht nicht ohne Grund, da Paulinus an mehreren 
Stellen der ,Chronologia magna‘ bzw. der ,Satyrica historia‘ auf die Mongolen eingeht. 
Sie sind zum einen Teil der synchronistischen Tabellen, aus denen der Leser parallel 
zu den Vorgängen in anderen regna besondere Begebenheiten erfährt. Die Spalten 
folgen dabei ähnlich wie im Traktat und der Weltkarte einer räumlichen, von Ost 
nach West verlaufenden Ordnung. Entsprechend nimmt Turkestan als Stammland 
der Tataren die erste linea ein, gefolgt von Cathay bzw. China, Kumanien und dem 
Reich der Ilkhane, während die am Rande des Westens gelegenen Königreiche von 
Aragón, England und Schottland die letzten Spalten füllen.472 Zum anderen fügt er 
seiner Weltchronik kleinere Kapitel bei, in denen er auf die Herkunft dieser Völker 
sowie deren Sitten und Gebräuche eingeht.473 Die beständige Expansion der Mon-
golen in Richtung Westen und deren Bedeutung im Weltgeschehen wird somit von 
Paulinus reflektiert.

Jedoch fehlen in seinen Weltkarten die bei Sanudo und Vesconte verzeichneten 
Hinweise auf die ursprünglichen Siedlungsorte der Tataren sowie die Ebene von 

	467	 Vgl. die Beispiele bei Heullant-Donat, L’encyclopédisme, S. 271, Anm. 35, mit Verweis auf 
Rom, BAV, Vat. Lat. 1960, fol. 13va (Vide in mapa terre sancta) oder 18va (Hic patet in mapa 
Lombardie et Ferrarie). Für weitere Beispiele vgl. Bouloux, Culture, S. 64.

	468	 Rom, BAV, Vat. Lat. 1960, fol. 14va (sunte etiam montes in circuitu Ierusalem sed totum ponitur 
in mapa) oder 16rb (Nilus quoque diversus insulam facit que delta dicitur […] et procedit maior 
rivus contra Alexandriam, minor contra Damietam. Et ambo subdividuntur ut mapa Egypti 
ostendit). Vgl. Heullant-Donat, L’encyclopédisme, S. 271, Anm. 35; Bouloux, Culture, S. 64.

	469	 Vgl. die Beispiele bei Bouloux, Culture, S. 59, Anm. 55.
	470	 Hugo von St. Viktor, La « Descriptio mappe mundi », S. 44 f.
	471	 Brincken, „… Ut describeretur“, S. 95 f. Bouloux, Culture, S. 49, geht weniger von einer 

direkten Lektüre des Textes von Hethum aus, da dieser u. a. nicht in der Autorenliste im Prolog 
aufgeführt werde. Vgl. allerdings ebd., S. 57.

	472	 Brincken, „… Ut describeretur“, S. 105; Dies., Beobachtungen, S. 717.
	473	 Paris, BNF, MS Lat. 4939, fol. 105vb (De origine Tartarum), fol. 107vb–108va (De quibusdam 

gestis Gingyschaam tartarorum), fol. 113rb (De quibusdam gestis ultramarines. De Tartaris et 
Saracenis), fol. 114va (De regibus Tartarum). Vgl. Golubovich, Fr. Paulinus, S. 86–88.
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Monga,474 die sich für eine stärkere Verknüpfung von Text und Bild angeboten hätten. 
Auch eine eschatologische Auslegung ist somit nicht angedeutet. Insgesamt ist zu 
konstatieren, dass kein enger Zusammenhang zwischen den hauptsächlich anderen 
verbalen Beschreibungen der Oikumene im folgenden Text und der runden Weltkarte 
besteht. So ist der Einschub zum Paradies als einer der Provinzen Asiens, in der Pariser 
Abschrift unterhalb der Weltkarte platziert und mit dem roten Schriftzug paradisus 
versehen, in der Karte nicht berücksichtigt.475 Text und Bild sind hier, im Gegen-
satz zu der die Weltkarte umgebenden Textlegende bei Sanudo und Vesconte, nicht 
aufeinander abgestimmt.476 Des Weiteren findet die Insel Thule, aufgrund der unter-
schiedlichen Meinungen der antiken und mittelalterlichen Geografen von Paulinus 
einmal im Indischen Ozean, einmal in ihrer Funktion als nördliche Grenze der Oiku-
mene platziert,477 in der Karte bei Paulinus Minorita keine (explizite) Entsprechung. 
Umgekehrt geht er auf den in der Karte gegebenen Verweis auf den Priesterkönig 
Johannes nicht in seinem Traktat ein.478 Bei der Beschreibung des Nils als eines der 
vier Paradiesflüsse sind die in der Karte verzeichneten Mondberge nicht erwähnt. 
Keine Aussage wird über die Beschaffenheit des Kaspischen Meeres als Einbuchtung 
des Weltenozeans oder als Binnensee getroffen. Die verballhornten Ortsnamen aus 
dem Arabischen sind ebenfalls im Text nicht berücksichtigt.

Im Vergleich von sprachlichen mit visuellen Umsetzungen ist dies kein Einzel-
fall. Infolge der Kompilation unterschiedlicher Quellen, der Notwendigkeit einer 
Auswahl von und einer Schwerpunktsetzung mittels grafischer Zeichen stimmt das 
Kartenbild generell kaum vollständig mit der Textbeschreibung überein.479 Es ist also 
nicht von einer Gegensätzlichkeit von Text und Bild auszugehen, sondern von ihrer 
Komplementarität.480 Ganz im Sinne von Paulinus’ Traktat sollen sich die in den 
Medien Karte, Text und Tabelle gebotenen Informationen ergänzen und dem Leser 
eine tiefgründige Vorstellung von der Welt bieten. Die divergierenden Aussagen 

	474	 Vgl. oben Anm. 323.
	475	 Edson, The World Map, S. 71.
	476	 Vgl. die Versionen der Erdbeschreibungen von Sanudo und Vesconte (Sanudo, Liber secretorum, 

S. 287; Kretschmer, Marino Sanudo, S. 366) und Paulinus Minorita basierend auf Paris, BNF, 
MS Lat. 4939 (Di Cesare, Studien, S. 101 f., 120 f.). Di Cesare, Studien, S. 44, hält diesen Befund 
durchaus nicht zu Unrecht für einen Hinweis darauf, dass Sanudo, Vesconte und Paulinus 
Minorita hier unabhängig voneinander aus einer gemeinsamen Vorlage schöpften. Dann wäre 
die Version von Vesconte und Sanudo aus dem Vesconte-Atlas und dem Papstexemplar von 
1321 eine aktualisierte Fassung dieser Vorlage, während Paulinus für seine später und mit 
Kenntnis von Sanudos ,Liber secretorum‘ gefertigten Versionen die Vorlage nicht anpasste. 

	477	 Vgl. Bouloux, Culture, S. 61.
	478	 Hoogvliet, Pictura et Scriptura, S. 169.
	479	 Vgl. auch Hoogvliet, Mappae mundi and Medieval Encyclopaedias, S. 71 mit Anm. 23, wobei 

das Beispiel der Münchner Isidorkarte mit dem fehlenden Paradies insofern keinen Beleg 
hierfür bieten muss, da die Karte auf dem Text des Hugo von St. Viktor aufbaut, in dem das 
irdische Paradies ebenfalls nicht genannt wird. Vgl. Hugo von St. Viktor, La « Descriptio ».

	480	 Vgl. hierzu Hoogvliet, Pictura et Scriptura, S. 169 f.
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von verbaler und visueller Beschreibung, die durch den Rückgriff auf den neuen Typ 
der runden Weltkarte entstehen, werden hierbei weder thematisiert noch aufgelöst.

Für die Weltkarten sowohl bei Brunetto Latini als auch bei Paulinus Minorita 
ist somit abschließend festzuhalten, dass ihr Zweck in erster Linie in der visuellen 
Ergänzung des Textes lag. Mit Hilfe der Karten konnte sich der Leser den Text besser 
erschließen und dessen Inhalte leichter vergegenwärtigen. Hiermit ging auch eine 
erhebliche Wertsteigerung des Manuskriptes einher, da die prachtvolle Ausgestaltung 
die Aufmerksamkeit des Lesers weckte. Im Sinne seiner theoretischen Ausführung 
sind die Karten bei Paulinus Minorita stärker mit dem Text verknüpft als in der Douce-
Abschrift des ‚Trésor‘ von Brunetto. Wie das Autograf von Paulinus’ ‚Chronologia 
Magna‘ zeigt, galten ihm kartografische Zeichnungen von Beginn an als integrale 
Bestandteile seiner Werke. Die Kenntnis- und etwaige Übernahme der Weltkarte 
und weiterer Karten aus Sanudos ‚Liber secretorum‘ hat die Bedeutung sowohl des 
Mediums Bild als auch der Geografie in den weiteren redaktionellen Bearbeitungen 
des Franziskaners noch verstärkt.

Text und Bild stehen alles in allem komplementär zueinander, ohne dass ver-
einzelte Widersprüche aufgelöst würden. Zusammen übernehmen die verbale und 
visuelle Geografie eine bedeutende pädagogische Funktion in der Vermittlung der 
Weltgeschichte.481 Raum und Zeit sind untrennbar miteinander verbunden und gemäß 
dem göttlichen Heilsplan gestaltet, selbst wenn das in den Karten weder durch eine 
Paradiesdarstellung noch durch die Inserierung von biblischen Symbolen wie in den 
großformatigen TO-Karten aufgegriffen wird. Die prominente Stellung der Weltkarte 
im Pariser Manuskript bzw. des Traktates ‚De mapa mundi‘ in der Vatikanischen 
Abschrift verdeutlichen, dass zum Verständnis der Weltzeitalter die Geografie uner-
lässlich ist. Für diese übergeordnete Funktion spielen die arabisch-islamischen Merk-
male letztlich keine Rolle. Sie stellen jedoch keinen Gegensatz zum Textinhalt dar, 
sondern verdeutlichen die Eigenständigkeit des Mediums Karte. Die Versionen der 
Weltkarte bei Paulinus Minorita sind keine getreue Umsetzung des Textes, sie zeigen 
vielmehr die vielfältigen Perspektiven in der geografischen Darstellung der Erde auf.

5.8	 Arabisch-islamische Elemente und Text-Bild-Relationen  
bei Marino Sanudo

Sanudos ,Liber secretorum‘ besticht durch seine detaillierte Strategie zur Rückerobe-
rung des Heiligen Landes. Durch die Berücksichtigung auch kleinster Einzelheiten 
unterscheidet sich sein Text von den übrigen rund 30 überlieferten Kreuzzugstrak-
taten, die im Gefolge des Verlustes von Akkon zwischen 1291 und 1320 verfasst 
wurden. Wie der Vergleich zeigt, kannte und nutzte Sanudo mehrere dieser Traktate, 
die teils im päpstlichen Auftrag, teils unter Federführung von Mönchsorden wie den 

	481	 Zu diesem Aspekt vgl. mit Verweis auf Paulinus Gautier Dalché, L’espace de l’histoire, S. 290. 
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Franziskanern oder auch in Eigeninitiative erarbeitet wurden.482 Daneben dürften aber 
auch mündliche Informationen eine nicht zu unterschätzende Rolle gespielt haben.

Die meisten von Sanudos Vorschlägen finden sich in Variationen auch in anderen 
Kreuzzugsplanungen; gleichwohl ist es die erschöpfende Betrachtung und umfassende 
Abwägung aller Eventualitäten, die seinen Text heraushebt. Um die christliche Ober-
hoheit über Jerusalem wieder herzustellen, die infolge der Uneinigkeit zwischen den 
Christen (beispielsweise während der Sizilianischen Vesper) verloren gegangen sei,483 
sah Sanudo einen Kreuzzug in mehreren Etappen vor. Sein Vorhaben lässt sich in 
drei Stufen unterteilen: In der ersten Phase sollte mit Hilfe einer aus zehn Galeeren 
bestehenden Flotte eine zwei- bis dreijährige Seeblockade installiert werden. Als Zuge-
ständnis an den Papst, der wohl die hohen Kosten im Auge hatte, setzte Sanudo später 
die Zahl auf sieben bzw. fünf Schiffe herab, die ständig auf See kreuzen sollten.484 Selbst 
wenn er dem Unterfangen einer Handelsblockade zu See skeptischer gegenüberstand 
als andere Verfasser,485 sah er in dem Boykott wichtiger, sowohl im infrastrukturellen 
als auch im militärischen Sektor benötigter Handelsgüter die effektivste Strategie zur 
Rückeroberung Jerusalems. Vor allem Eisen, Edelmetalle und Holz sollten nicht mehr 
nach Ägypten ausgeführt werden.486 Sanudos Blockade, die im 19. Jahrhundert sogar 
als Vorwegnahme der Kontinentalsperre Napoleons gesehen wurde,487 zielte auf die 
wirtschaftliche und politische Schwächung des Mamlukenreiches. Die Idee reicht 
weit zurück und wurde u. a. im Zuge der Expansion arabisch-islamischer Reiche im 
9. Jahrhundert und im Rahmen der Kreuzzüge Ludwigs IX. von Frankreich diskutiert, 
als der mongolische Herrscher Hülegü sich in einem Brief an Ludwig für diese Strate-
gie aussprach.488 In den Kreuzzugstraktaten wurde sie wohl zuerst von Fidentius von 
Padua ins Spiel gebracht, steht aber zugleich auch in Zusammenhang mit dem von 
päpstlicher Seite geforderten und auf dem Zweiten Lyoner Konzil 1274 diskutierten 
absoluten Handelsverbot mit dem muslimischen Glaubensfeind.489

Auf die Blockade folgend sollte in der zweiten Phase ein aus 15.000 Soldaten und 
300 Rittern bestehendes Expeditionscorps einen Brückenkopf in Ägypten bilden.490 

	482	 Zu den Kreuzzugstraktaten und Abhängigkeiten vgl. die Angaben oben zu Anm. 56 und 57. 
Zur Bedeutung der Franziskaner in diesem Kontext vgl. Evangelisti, Un progetto.

	483	 Vgl. seinen 1330 an den Bischof von Ostia sowie die 1332 und 1334 an König Philipp VI. von 
Frankreich verfassten Briefe in Kunstmann, Studien, S. 779–881, 797 f., 803; Jackson, The 
Mongols and the West, S. 179, 206.

	484	 Sanudo, Liber secretorum I, Pars 4, Kap. 7, S. 30 f. Vgl. auch Cocci, Il progetto, S. 13 f.; Cardini, 
I costi, S. 386, 406.

	485	 So das Fazit von Leopold, How to Recover, S. 132 f.
	486	 Sanudo, Liber secretorum I, Pars 1, Kap. 4 und 6, S. 24 f. Vgl. auch Schein, Fideles Crucis, 

S. 200–202.
	487	 Vgl. Giradin, Les origin, S. 68; Hodgson, Venice, S. 27 f.
	488	 Tyerman, Marino Sanudo, S. 60; Jackson, The Mongols and the West, S. 166.
	489	 Zur Blockade vgl. Leopold, How to Recover, S. 127 f. Zu dem insbesondere von Gregor X. 

forcierten Handelsboykott vgl. Throop, Criticism, S. 243–246; Cocci, Il progetto, S. 5 f.
	490	 Sanudo, Liber secretorum II, Pars 1, Kap. 1–4, S. 34–37.
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Sanudo griff auch hier auf bereits bestehende Entwürfe zurück. Die meisten Traktate 
präferierten das passagium particulare, um den Feind mittels zielgerichteter Aktionen 
in Ägypten zu bezwingen.491 Die Autoren schätzten die Erfolgschancen einer kleinen, 
gut organisierten Streitmacht höher ein als die eines aus verschiedenen Nationen 
willkürlich gebildeten Heeres, das zwar zahlenmäßig stärker war, aber schwerfälliger 
agierte und schwieriger zu kontrollieren gewesen wäre. Allein der letzte Großmeister 
der Templer, Jacques de Molay, scheint die traditionelle Lösung eines direkt auf das 
Heilige Land zielenden großen Feldzuges bevorzugt zu haben.492 Sanudos Angaben 
über die muslimische Gegenseite konnten dabei helfen, dass ein eher kleineres 
eigenes Heer ausreichend sei, denn er beziffert die Stärke der mamlukischen Armee 
auf 60.000 Reiter, wobei die Qualität der Einheiten höchst unterschiedlich sei und 
höchsten 25.000 Soldaten als Elitetruppe gelten könnten.493 Parallel zu dem Angriff 
auf Ägypten sollten nach Sanudos Vorstellung auch militärische Aktionen gegen 
wichtige Handelspartner der Mamluken durchgeführt werden. Hierbei rekurrierte 
er wohl auf Hethums von Korykos Plan, die Mamluken mit einer kleinen Streitmacht 
und ebenfalls zehn Galeeren von Zypern und Armenien aus zu bekämpfen. Dies 
hätte zur Folge, dass die Kräfte des Sultans an seinen nördlichen Grenzen gebunden 
würden.494 

In der dritten und letzten Phase sollte schließlich ein aus 50.000 Fußsoldaten 
und 2.000 Rittern gebildetes Kreuzzugsheer Ägypten endgültig erobern. Mit dem 
Ende der mamlukischen Herrschaft in Ägypten sei es schließlich ein Leichtes, die 
heiligen Stätten in Palästina zu befreien.495 Dabei unterscheidet sich Sanudo von der 
überwiegenden Mehrheit der Verfasser anderer Traktate, die für die finale Attacke 
eine Landung direkt im Heiligen Land anstatt in Ägypten vorsahen.496

Den Grund für die Ausrichtung des Kreuzzuges nach Ägypten verdeutlichte 
Sanudo mit der Metapher eines Baumes, der den expandierenden Islam symbolisiert. 
Der Stamm und die Wurzeln stehen für Ägypten, die Äste für muslimische Regionen 
wie Syrien, Kleinasien und Nordafrika. Alle bisherigen Kreuzzüge und Versuche der 

	491	 Dies gilt nicht nur für namentlich bekannte Autoren wie Fidentius von Padua, sondern auch 
für die anonymen Verfasser von kleinen, vielleicht recht verbreiteten Texten, beispielsweise 
einem 1306–1397 von den Hospitalitern in Auftrag gegebenen Schreiben. Kedar u. Schein, Un 
projet de „passage particulier“. Zu den strategischen Überlegungen vgl. auch Paviot, Comment 
reconquérir.

	492	 Vgl. Schein, Fideles Crucis, S. 201; Demurger, Der letzte Templer, S. 200–203.
	493	 Sanudo, Liber secretorum II, Pars 2, Kap. 2, S. 38. In einem Brief an Philipp VI. von Frankreich 

aus dem Jahr 1332 ist von 300.000 Reitern die Rede, wobei Sanudo auch die Beduinen mitzählt. 
All diese Soldaten könnten aber die Länder gegenüber einer christlichen Streitmacht nicht 
verteidigen, wie aus seinem Buch und den Karten hervorgehe. Vgl. Kunstmann, Studien über 
Marino Sanudo, S. 795; Roddy, The Correspondence, S. 277.

	494	 Hethum von Korykos, Flos historiarum, S. 355–357; Ders., Geschichte der Mongolen, S. 111–115. 
Vgl. Leopold, How to Recover, S. 129 f.

	495	 Sanudo, Liber secretorum I, Pars 4, Kap. 7, S. 30 f.; Liber II, Pars 1, Kap. 4, Pars 4, Kap. 23–28, 
S. 36 f., 81–95. Vgl. Schein, Fideles Crucis, S. 204 f.; Cocci, Il progetto, S. 13. 

	496	 Vgl. Leopold, How to Recover, S. 158; Schein, Fideles Crucis, S. 206.
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Bekämpfung der konkurrierenden Religion hätten den stets nachwachsenden Ästen 
und Blättern gegolten. Niemals seien bisher der Stamm oder die Wurzel angegangen 
worden.497 Indirekt wendet er sich dabei auch gegen Vorschläge, den Kreuzzug bei-
spielsweise über Konstantinopel zu führen.498 

Zur erfolgreichen Umsetzung seines Drei-Stufen-Plans kalkulierte Sanudo en 
detail die Unterhaltungs- und Lohnkosten für die anzuwerbenden Soldaten und 
Schiffsbesatzungen, berechnete die erforderlichen Nahrungsrationen und machte Vor-
gaben zu einer effektiven Verteilung dieser Rationen an das Invasionsheer.499 Er führte 
die für die Ausstattung der Galeeren erforderlichen Gegenstände auf und analysierte 
die Eignung verschiedener in Europa genutzter Schiffstypen für das Navigieren im 
Nildelta. Sanudo plädierte für den Rückgriff auf erprobte und tüchtige Besatzungen 
aus Venedig oder den deutschen Küstengebieten, die im Operationsgebiet gegenüber 
motivierten, aber unerfahrenen Kreuzfahrern besser geeignet seien, und äußerte sich 
zu den Vor- und Nachteilen diverser Belagerungswaffen.500 Die Gesamtkosten für die 
auf drei Jahre angelegte Operation mit zehn Galeeren und den für die zweite Phase 
benötigten 15.000 Soldaten und 300 Rittern bezifferte Sanudo auf 2.112.000 Florinen, 
wenn auch die Instandhaltungs- und Lohnkosten für die Flotte einbegriffen wür-
den.501 Mit eingerechnet waren hier bereits die Gelder für Geschenke, mit denen die 
Mongolen zusätzlich zu schönen Worten und Freundschaftsbekundungen für die 
christliche Seite gewonnen werden sollten.502 Für die in der letzten, auf zwei Jahre 
veranschlagten Phase benötigte Kreuzzugsarmee kalkulierte Sanudo schließlich die 
gewaltige Summe von fünf Millionen Florinen.503 Ihm dürfte zweifelsohne bewusst 
gewesen sein, dass eine solch große Zahl auch Skepsis und mangelnde Bereitschaft 
hervorrufen konnte. Nicht zuletzt an den Kosten und der Frage ihrer Verteilung sind 
nicht wenige Kreuzzugspläne gescheitert. Aufgrund dessen machte er bereits zu 
Anfang seines ,Liber secretorum‘ eine Kosten-Nutzen-Rechnung auf: Schon der kuriale 
Einsatz von 150.000 Florinen jährlich zur Ausrüstung von zehn Galeeren und einer 
kleinen Streitmacht zur Unterstützung des christlichen Armeniens würde den Sultan 
seinerseits zu Ausgaben von jährlich mehr als einer Million Florinen zwingen.504 Die 
Investition ist nach seiner Rechnung also überaus lohnenswert.

	497	 Sanudo, Liber Secretorum II, Pars 2, Kap. 7, S. 39–47. Vgl. Leopold, How to Recover, S. 159 f.
	498	 Vgl. hierzu mit Blick auf Fidenzio de Padua Codazzi, Viaggiatori, S. 109; Leopold, How to 

Recover, S. 147 f.
	499	 Vgl. Sanudo, Liber secretorum II, Pars 2, Kap. 4; Pars 4, Kap. 10 und 20, S. 36 f., 60–64, 75–77. 

Vgl. auch Bouloux, Culture, S. 56.
	500	 Sanudo, Liber secretorum II, Pars 4, Kap. 17, 18, 22, S. 71–73, 79–81.
	501	 Ebd., II, Pars 1, Kap. 4, S. 36. Vgl. zu den Kosten ausführlich Cardini, I costi, bes. S. 386–399, 

410; Housley, Costing. Dort auch im Kontext zu Schätzungen anderer Kreuzzugsprojekte. Vgl. 
auch Ders., The Later Crusades, S. 437 f. 

	502	 Sanudo, Liber secretorum II, Pars 1, Kap. 3, S. 36.
	503	 Ebd. II, Pars 4, Kap. 27, S. 92.
	504	 Ebd., S. 7.
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Mit den erschöpfenden Angaben und sorgfältigen Berechnungen sollte dem 
leitenden Befehlshaber der Operation ein möglichst präzises Handbuch zur Rück-
eroberung an die Hand gegeben werden. Die im dritten Buch des ,Liber secretorum‘ 
enthaltene ausführliche Darstellung der Geografie und der Geschichte des Heiligen 
Landes von der biblischen Zeit bis in das beginnende 14. Jahrhundert sollte dabei 
helfen, aus den Erfahrungen und den Fehlern der vormaligen Kreuzzüge zu lernen.505 
Die spezifischen Informationen ließen die Machbarkeit des gewaltigen Vorhabens 
realistisch erscheinen und gewährleisteten eine maximale Operationsfähigkeit des 
Invasionsheeres. Zugleich konnte Sanudo sowohl sich selbst als auch seine Heimat-
stadt Venedig als Experten stilisieren. Schon in der Vorrede hatte er auf seine vielen 
eigenen Reisen in die betreffenden Regionen hingewiesen, um den durch eigene 
Anschauung gewonnenen Wahrheitsgehalt seiner Schilderungen überzeugend dar-
zustellen.506 Vereinzelt griff er auch innerhalb des Textes auf eigene Erfahrungen 
zurück, um beispielsweise auf die schwierigen Bedingungen der Durchsetzung des 
Handelsembargos bei starkem Seegang aufmerksam zu machen.507

Sanudo lässt auch keinen Zweifel daran, dass Venedig eine führende Rolle in 
dem Unternehmen einnehmen müsse. Nur die Lagunenstadt mit ihrer ökonomischen 
Kraft und ihren Verbindungen in den Osten verfüge über ausreichend Kapazitäten 
und Erfahrungen zur Vorbereitung des Kreuzzugs. Neben Nordeuropa seien vor allem 
in Venetien befähigte Seeleute im Übermaß zu finden, die sowohl auf dem Meer als 
auch in Küstengebieten und Flüssen navigieren könnten. In Anspielung auf den 
venezianischen Mythos der untrennbaren Verbindung mit dem Meer führt Sanudo 
zahlreiche historische Beispiele an, in denen die Venezianer von ihrem Wissen um 
das Meer profitiert hätten und dieses nun für den Kreuzzug in die Waagschale wer-
fen könnten. Nicht zuletzt zeichneten sich die Venezianer dadurch aus, dass sie ihre 
Versprechen besser einhielten als alle anderen Menschen in der Welt.508 Der zukünf-
tige Oberbefehlshaber müsse nicht nur über zahlreiche Talente verfügen, sondern 
solle sich unbedingt auch um die Freundschaft der Venezianer bemühen, wenn er 
den Kreuzzug erfolgreich gestalten wolle.509 Obgleich die Politik Venedigs in diesen 
Jahren insgesamt mehr in eine andere Richtung tendierte, handelte Sanudo durchaus 
im Sinne seiner Heimatstadt und suchte ihr eine bevorzugte und profitable Rolle bei 
dem Unternehmen zu sichern.510

	505	 Ebd., III, Pars 15, Kap. 1, S. 262. Vgl. Leopold, How to Recover, S. 40.
	506	 Sanudo, Liber secretorum, S. 3. Diese Beglaubigungsstrategie findet sich auch bei Ramon Llull 

und Wilhelm Adam. Vgl. Garcia Espada, El ensanchamiento, S. 480.
	507	 Sanudo, Liber secretorum I, Pars 4, Kap. 2, S. 28.
	508	 Ebd., II, Pars 1, Kap. 2; Pars 3, Kap. 1–4, S. 35, 50–53. Vgl. auch Leopold, How to Recover, S. 64.
	509	 Sanudo, Liber secretorum II, Pars 1, Kap. 1, S. 35.
	510	 Zur (kritischen) Haltung Venedigs gegenüber Kreuzzugsvorhaben vgl. Cocci, Il progetto, 

S. 16 f. Danach ging es Venedig in erster Linie um die Aufrechterhaltung der Kontrolle über 
das (östliche) Mittelmeer und die Bekämpfung von Piraten. Zudem wurden die Osmanen 
zunehmend als bedrohlicher wahrgenommen, so dass man im Hinblick auf Ägypten eher auf 
Verhandlungen setzte.
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Das Medium Text und das Medium Bild betrachtete Marino Sanudo für den 
,Liber secretorum‘ als Einheit. Dies geht nicht nur aus dem Prolog hervor, in dem 
er, wie zu Beginn dieses Kapitels bereits erwähnt, die Ausstattung des dem Papst 
übereigneten Exemplars mit vier Karten explizit betont. In der Petition an König 
Philipp VI. von Frankreich, die in späteren Ausgaben des ,Liber‘ in die Einleitung 
integriert ist, verweist er gleich zweifach auf den Text und die mappamondes. Beides 
ermögliche dem Herrscher die Eroberung und Beherrschung des Heiligen Landes 
sowie umgebender Regionen. Er stellt Philipp in Aussicht, mit den folgenden Emp-
fehlungen gar die Herrschaft über die Welt und das Paradies zu erringen, was selbst 
Alexander dem Großen – dem Inbegriff des Welteneroberers – verwehrt geblieben 
sei.511

Auch in den erhaltenen Briefen, mit denen Sanudo bei einflussreichen Persön-
lichkeiten um sein Vorhaben warb, betrachtet er die Karten als essentielle Zugabe 
zum Text. In zwei 1325 geschriebenen Briefen weist er jeweils auf die Ausstattung 
des ,Liber secretorum‘ mit Karten hin.512 1330 schildert er in einem Brief an den 
Bischof von Ostia, Kardinal Bertrand du Pouget, wie er König Karl IV. von Frank-
reich sein Buch samt den Karten gezeigt habe, in denen viele im Text genannte 
Orte verzeichnet seien.513 In einem 1332 an König Philipp VI. von Frankreich 
gerichteten Brief appelliert er, dass der künftige Befehlshaber des Unternehmens 
die Instruktionen in seinem Werk ernstlich befolgen solle, mit Gottes Hilfe stünden 
die Erfolgsaussichten gut. Besondere Aufmerksamkeit sei hierbei den beigefügten 
Teilansichten Ägyptens und Palästinas, der Weltkarte und den zum Navigieren 
benötigten (Portolan-)Karten des Mittelmeerraumes zu schenken.514 Auch im letzten 
überlieferten, Ende 1336 oder Anfang 1337 verfassten Brief Sanudos an den Grafen 
Wilhelm III. von Holland, Hennegau und Seeland verweist er auf die dem Exemplar 
des ,Liber secretorum‘ beigefügten Karten der Welt, darunter eine Portolankarte 
und eine Darstellung Ägyptens.515

Für Sanudo besteht demnach ein enges Verhältnis von Bild und Text, wobei 
zwischen mehreren Textebenen zu trennen ist: Erstens den zu verschiedenen Zeiten 
und für verschiedene Redaktionen verfassten Abschnitten des ,Liber secretorum‘, 
zweitens der Textlegende mit der Beschreibung der drei Erdteile, die einige Exemplare 

	511	 Sanudo, Liber secretorum, S.  5: lequel vous presenta les liures & les mappemondes, pour 
conquerre & tenir la terre Saincte, & les terres circostans à icelle. Et dict que ce feroit plus legere 
chose à vostre haulte Maiesté d’auoir la Seigneurie du monde, & gagner Paradis, que ne fu à 
Alexandre, qui fu Sire du monde: en fuiuant l’ordonnance & la maniere que cy apres s’enfuit. […] 
selon ce que vous pourrez veoir, par les liuvres & mappamondes dessus dictes.

	512	 Vgl. ebd., S. 290–294; Roddy, The Correspondence, S. 124, 130. Vgl. Frankfort, Marino Sanudo 
Torsello, S. 222.

	513	 Kunstmann, Studien über Marino Sanudo, S. 788; Roddy, The Correspondence, S. 268. Vgl. 
Bouloux, Culture, S. 62; Jackson, The Mongols and the West, S. 347.

	514	 Kunstmann, Studien über Marino Sanudo, S. 794; Roddy, The Correspondence, S. 275 f. Vgl. 
auch Edson, The World Map, S. 62; Bouloux, Culture, S. 62 f.

	515	 Roncière u. Dorez, Lettres inédites, S. 43; Roddy, The Correspondence, S. 307 f.
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der Weltkarte mitsamt einem kurzen Vermerk zur Kartenlektüre umrahmt, und drit-
tens den Briefen Sanudos. Nathalie Bouloux zufolge kommt den Karten insgesamt 
eine doppelte Funktion zu. Sie sind einerseits Teil der Ikonografie des Manuskriptes 
und steigern in ihrer prächtigen Ausführung den Wert des Buches in der fürstlichen 
Bibliothek (1.). Andererseits haben sie eine didaktische Funktion, indem sie den Text 
veranschaulichen und ergänzen (2.).516

1) Die Karten als Teil der Ikonografie
Der erste Punkt kann im Hinblick auf die Illuminierungen noch erweitert werden. 
Die mit Karten versehenen Abschriften des ,Liber secretorum‘, darunter auch das 
Papstexemplar Vat. lat. 2972, sind auch mit aufwendigen Buchmalereien versehen. 
Dabei handelt es sich sowohl um großformatige Initialen als auch um ornamentale 
Figuren mit zahlreichen Bildfiguren, die in die späteren Abschriften übernommen 
und nur in einigen Fällen variiert wurden.517 Schon eines der Exemplare der ,Condi-
tiones terrae sanctae‘ ist in dieser Weise illustriert,518 was zeigt, dass Sanudo bereits 
früh den Nutzen eines Bildprogramms erkannt hat. Folda und Gualdi sehen in der 
Ausführung eine Abhängigkeit von den Illustratoren der sogenannten Schule von 
Akkon.519 Ob Sanudo bereits in der Zeit seiner Aufenthalte in der Stadt Kenntnisse und 
gegebenenfalls Zugang zu einem Manuskript hatte oder der Kontakt erst nach dem 
Fall Akkons zustande kam, in dessen Folge sich ehemals dort ansässige Buchmaler 
in Italien ansiedelten, bleibt dabei offen.

Die aufwendig gezeichneten Miniaturen und Karten erhöhen den materiellen 
wie immateriellen Wert des Buches. Gleichzeitig zeugen sie von der sorgfältigen 
Planung und Arbeit des Verfassers. Insbesondere die Karten stellen dabei ein Distink-
tionsmerkmal gegenüber den übrigen Kreuzzugstraktaten des ausgehenden 13. und 
beginnenden 14. Jahrhunderts dar. Lediglich die Schrift des Fidentius de Padua weist 
ebenfalls eine kartografische Abbildung auf. Der Franziskaner vervollständigte seinen 
,Liber recuperationis Terrae Sanctae‘ bereits kurz vor dem Fall von Akkon.520 Die 
skizzenhafte Karte, in zwei Manuskripten des 15. Jahrhunderts erhalten, bildet das 
östliche Mittelmeer ab und deutet den Seeweg von Italien in die Levante an. Zwei 
Signaturen zu Alexandria und Antiochia in der Mailänder Karte verweisen auf die 
Bedeutung dieser Städte. Die Karte setzt Fidentius’ Plan ins Bild, das Heilige Land in 
zwei Etappen zurückzugewinnen. Zunächst soll eine Seeblockade die Handelswege 

	516	 Bouloux, Culture, S. 62, 68; Dies., Deux Vénitiens, S. 14 f., 22.
	517	 Gualdi, Marino Sanudo illustrato, sieht in dem Papstexemplar den ikonografischen Prototyp 

für spätere Abschriften.
	518	 Venedig, BNM, MS Lat. Z 547.
	519	 Folda, Crusader Manuscript Illumination, S. 140 f.; Gualdi, Marino Sanudo illustrato, S. 176.
	520	 Fidentius von Padua, Liber recuperationis. Zu Leben und Werk vgl. Evangelisti, Fidenzio da 

Padova; Ders., Un progetto; Ders., Tra pellegrinaggio; Leopold, How to Recover, S. 16 f.
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unterbrechen, bevor darauf ein Kreuzfahrerheer via Schiff von Brindisi nach Kons-
tantinopel aufbrechen sollte.521

Sanudo, der den Traktat des Franziskaners mit hoher Wahrscheinlichkeit 
kannte,522 nutzte demgegenüber die Möglichkeit, gleich mehrere Karten zu ver-
schiedenen Aspekten seines Vorhabens in den ,Liber secretorum‘ zu integrieren.523 
Dabei kam ihm die Verbindung zu Pietro Vesconte zupass, der auf verschiedene und 
zeitgemäße kartografische Gestaltungsmethoden zurückgreifen konnte. So visualisiert 
das (nur im Papstexemplar und in der Londoner Abschrift enthaltene) Set an Portolan-
karten die verschiedenen für Sanudos Vorhaben wichtigen Bereiche des Mittelmeeres: 
Zwei der mit Rumbenlinien überzogenen Sektionskarten bilden die Apenninhalbinsel 
mit den größeren Mittelmeerinseln bis zur nordafrikanischen Küste sowie die Ägäis 
einschließlich des Marmarameeres ab; die beiden übrigen zeigen mittels Inskriptionen 
und Herrschaftsflaggen die italienischen Handelsniederlassungen, die christlich-
georgischen und armenischen Stützpunkte am Schwarzen Meer sowie die lateinischen 
und muslimischen Besitzungen auf der Iberischen Halbinsel und in Nordafrika. Die 
Karte des Östlichen Mittelmeerraums schließlich, die insbesondere das Nildelta und 
Oberägypten zeigt, basiert ebenfalls auf Techniken der Portolankartografie und lässt 
sich als vergrößerter Ausschnitt aus einer Seekarte interpretieren (Abb. 67). Dabei 
ist auffällig, dass die Ortsnamen im Küstenabschnitt der Levante nicht landeinwärts 
geschrieben sind wie sonst auf der Karte und wie bei Portolankarten üblich, sondern 
in das Mittelmeer hineinreichen. Dies deutet an, dass der Kartenraum für diese Regi-
onen bewusst freigehalten wurde, um etwa im Heiligen Land weitere Ortsnamen und 
grafische Zeichen wie Jerusalem sowie den Jordan mit dem See Genezareth und dem 
Toten Meer eintragen zu können.524
Die Sektionskarten greifen mit dem Rumbenliniensystem das charakteristische Merk-
mal der Portolankartografie auf. In streng geometrischer Weise bildet die Linien-
führung die Windrichtungen ab. Sie vermittelt dem Betrachter den Eindruck einer 
präzisen Projektion des physischen Raumes auf die Fläche der Karte, anhand derer die 
in großer Zahl verzeichneten Küstenorte und Häfen scheinbar zielgenau angesteuert 
werden können. Dieser „effect of authority“ wird durch die Ästhetik der symmetri-
schen Linienführung noch verstärkt.525 

Gleiches gilt für die mit dem Text Burchards von Monte Sion (und eventuellen 
in demselben Kontext stehenden Kartenvorlagen) in Verbindung stehende Karte des 

	521	 Paris, BNF, MS Lat. 7242, fol. 122v; Mailand, BAM, C. 198 inf. (S. P. 5), fol. 103v. Fidentius de Padua, 
Liber recuperationis, S. 159. Vgl. ausführlich Gautier Dalché, Cartes, S. 80–83 mit Abb. 1 und 2 
nach S. 88; Vagnon, Cartographie, S. 115–121; Dies., Géographie et stratégies, S. 136–141.

	522	 Gautier Dalché, Cartes, S. 85; Leopold, How to Recover, S. 177.
	523	 Zu den übrigen Karten in Sanudos ,Liber secretorum‘ siehe Edson, Reviving the Crusade; 

Schröder, Religious Knowledge.
	524	 Pujades i Bataller, Els mapamundis baixmedievals, S. 193.
	525	 Jacob, The Sovereign Map, S. 122.
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Abb. 67 | Karte des östlichen Mittelmeeres in Marino Sanudo, ‚Liber secretorum‘, 14. Jh. (Rom, BAV, 
Vat. Lat. 2972, fol. 108v–109r).

https://digi.vatlib.it/view/MSS_Vat.lat.2972
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Heiligen Landes (Abb. 68).526 Hier sind es keine Rumbenlinien, sondern ein symme-
trisches Gradnetz, das einen vermeintlich präzise vermessenen Raum widerspiegelt. 
Jedes Quadrat des Netzes soll dabei eine Quadratmeile umfassen, so dass der Raum 
maßstabsgerecht aufgenommen zu sein scheint.527 Die Ansichten Jerusalems und 
Akkons bieten ferner Detailansichten bedeutender Städte in diesem Raum (Abb. 69, 
70). Die Akzentuierung auf die Wasserversorgung der Stadt in der Jerusalem-Ansicht 
etwa unterstützt Sanudos Anliegen, hilfreiche Informationen zu einer Wiedererobe-
rung zu bieten.528

Diese Karte und Stadtpläne fehlen im Papstexemplar, obwohl sie bereits Teil des 
ungefähr zur selben Zeit produzierten Vesconte-Atlasses sind. Erst in etwas später 
datierten Abschriften des ,Liber secretorum‘, speziell in den heute in Oxford und 
London aufbewahrten Kopien des Werkes, sind diese Karten ergänzt. Ihre Zufügung 
steht sicherlich im Zusammenhang mit Sanudos Modifikationen und Erweiterungen 
im dritten Buch des ,Liber secretorum‘, in denen er u. a. Kapitel über die Geschichte 

	526	 Oxford, Bod., MS Tanner 190, fol. 205v–206r. Eine Karte des Heiligen Landes ist gleichwohl 
schon Teil des Vesconte-Atlasses.

	527	 Vgl. Harvey, Europa und das Heilige Land, S. 141.
	528	 Vgl. Edson, Jerusalem under Siege.

Abb. 68 | Karte des Heiligen Landes in Marino Sanudo, ‚Liber secretorum‘, 14. Jh. (Oxford, Bod., MS 
Tanner 190, fol. 205v–206r).

https://digital.bodleian.ox.ac.uk/objects/43fcfa94-aee7-4ec6-9330-b2729225905c/
https://digital.bodleian.ox.ac.uk/objects/43fcfa94-aee7-4ec6-9330-b2729225905c/
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Abb. 70 | Stadtplan von Akkon in Marino Sanudo, ‚Liber secretorum‘, 14. Jh. (Oxford, Bod., MS  
Tanner 190, fol. 207r).

Abb. 69 | Stadtplan von 
Jerusalem in Marino Sanudo, 
‚Liber secretorum‘, 14. Jh. 
(Oxford, Bod., MS Tanner 190, 
fol. 206v).

https://digital.bodleian.ox.ac.uk/objects/43fcfa94-aee7-4ec6-9330-b2729225905c/
https://digital.bodleian.ox.ac.uk/objects/43fcfa94-aee7-4ec6-9330-b2729225905c/
https://digital.bodleian.ox.ac.uk/objects/43fcfa94-aee7-4ec6-9330-b2729225905c/
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des Islam und die auf Burchard von Monte Sion basierende geografische Beschreibung 
des Heiligen Landes einfügte. Mit diesen nach 1321 vorgenommenen Änderungen 
ergänzte er sein Werk um zahlreiche weitere detaillierte historische und geografische 
Informationen. Mit seiner u. a. auf Petrus Alfonsi und Vinzenz von Beauvais basieren-
den Polemik gegen den Islam, der eine Häresie und mit dem Ziel der Vernichtung des 
Christentums von Mohammed gegründet worden sei, verdeutlichte Sanudo nochmals 
die Gefahr für die christlichen Staaten. Die Beschreibung des Heiligen Landes mit 
seinen heiligen Stätten strich demgegenüber die Bedeutung dieses Landstrichs für 
den christlichen Glauben und den Fortgang der Heilsgeschichte heraus, da dessen 
Rückeroberung die Glaubenskrisen und den Dissens innerhalb des Christentums 
überwinden könne. Generell gilt, dass die Weltkarte, die im Papstexemplar ganz an 
den Schluss gestellt ist, die unterschiedlichen Teilkarten in einer übergreifenden 
Abbildung zusammenfasst. Die prächtigen und vielfältigen Ansichten heben den 
,Liber secretorum‘ von allen anderen Kreuzzugstraktaten ab und erhöhen den Wie-
dererkennungswert von Sanudos Werk. Zusammen mit den Miniaturen tragen sie 
zudem zum materiellen wie immateriellen Wert des Manuskriptes bei, was bei der 
Verteilung seiner Abschriften an den Papst und andere einflussreiche Persönlichkeiten 
einkalkuliert war.

2) Die pädagogisch-didaktische Funktion der Karten
In Bezug auf das Text-Bild-Verhältnis ergänzen die Karten die schriftliche Beschrei-
bung. Sie bieten dem Leser die Option, die zahlreichen Informationen anhand des 
Zugriffs durch ein anderes Medium zu reflektieren. Sie erleichtern einerseits die 
Textlektüre; andererseits nehmen sie damit aber auch Einfluss auf das Leseverhalten 
des Betrachters und akzentuieren bestimmte Details, so dass ihnen auch eine narrativ-
diskursive Rolle zukommt.529 Diese, von Bouloux als pädagogisch oder didaktisch 
bezeichnete zweite Funktion lässt sich zunächst ebenfalls an den Miniaturen festma-
chen, die teils besonders eng an den Textinhalt angepasst sind.

So illustriert eine unterhalb der Manuskriptseite 7v angelegte Darstellung Sanu-
dos Aufruf, den Handel mit dem mamlukischen Sultan in Ägypten zu unterbinden 
und ihn stattdessen über Asien zu leiten.530 Der als Panther dargestellte Sultan erhebt 
Anspruch auf Waren wie Holz, Edelmetalle und Gewürze, die über Ägypten gehandelt 
werden und in der Zeichnung durch Bäume, Metalle, Pflanzen, Blüten und Früchte 
symbolisiert sind. Ein Geistlicher als Repräsentant des christlichen Glaubens bläst 
jedoch in eine Tuba und sucht den Panther zu bändigen, der bereits seinen Kopf in 
Richtung des Christen wendet. Von der linken Bildhälfte greift zudem ein mit Pfeil 

	529	 Vgl. Meier, Typen der Text-Bild-Lektüre, S. 167, 169. Allerdings ist wohl insgesamt davon 
auszugehen, dass die Autoren sowohl von Texten als auch Bildern trotz ihres (teils auch 
reflektierten) Wissens um die Bedingungen der Rezeption nur einen begrenzten Einfluss auf 
diese hatten. Vgl. auch Lutz, Lesevorgänge, S. 15.

	530	 Rom, BAV, Vat. Lat. 2972, fol. 7v. Sanudo, Liber secretorum I, Pars I, Kap. 1–5, S. 22–25. Degenhart 
u. Schmitt, Corpus, S. II,1, S. 3; Dies., Corpus II,3, Tafel 1a–b.
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und Bogen bewaffneter berittener Mongole an, wodurch der Panther zusätzlich in 
Bedrängnis gerät. In einer anderen Miniatur auf der Folioseite 11v wird der Reichtum 
Ägyptens durch den Handel mit Holz, Metallen und Sklaven symbolisiert, die auf 
einem Schiff transportiert werden. Das in einigen Versionen sowohl mit Halbmond 
als auch mit Kreuz verzierte Banner des Frachters deutet die Verwicklung christli-
cher Kaufleute in den Handel an, den Sanudo durch das Embargo zu unterbrechen 
suchte.531 Die bedrohliche Lage des christlichen Königreichs Armenien schließlich 
veranschaulicht eine Miniatur auf Folioseite 14r, in der das durch eine gekrönte 
Gestalt in Gebetshaltung symbolisierte Armenien von vier Bestien mit reißenden 
Fängen umringt ist. Löwe, Panther, Wolf und Drachen stehen dabei stellvertretend 
für die Mongolen, Mamluken, Türken und Sarazenen.532 Text und Bild sind hierbei 
eng aufeinander bezogen, so dass die laut Sanudo höchst gefährliche Situation des 
aufrechten und frommen Königreiches an Plastizität gewinnt und die strategische 
Bedeutung als Grenzland sowohl zu den mamlukisch als auch mongolisch beherrsch-
ten Gebieten veranschaulicht.533

Wie die Miniaturen setzen auch die Karten gelegentlich einzelne Textpassagen 
ins Bild. Die Karte des Östlichen Mittelmeerraums steht im Kontext der gewissenhaf-
ten Beschreibung der Küstenlinien der Levante von Akkon bis Alexandria, die den 
Invasoren wichtige topografische Informationen liefern soll. Sanudo berücksichtigte 
im Text auch die klimatischen Verhältnisse und Windbedingungen im östlichen 
Mittelmeerraum sowie die besonderen Bedingungen für eine auf dem Meer operie-
rende Flotte.534 Hinsichtlich der ägyptischen Küstenlinie gibt es zwischen verbaler 
und visueller Darstellung Überschneidungen bei einigen Ortsnamen.535 Die im Text 
beschriebenen vier größeren Mündungsarme, aber auch die vielen übrigen Verzwei-
gungen, Seen und lagunenartigen Gewässer in dem dicht besiedelten Nildelta spiegeln 
sich in der Visualisierung ebenfalls wider.536

Allerdings zeigt der Vergleich dieser Kartenversionen in den erhaltenen Manu-
skripten auch Unterschiede und spätere Veränderungen. So ist das Delta in der Oxfor-
der Abschrift, die wie das Papstexemplar der zwischen 1316 und 1321 gefertigten 
ersten Redaktion des ,Liber secretorum‘ zugerechnet wird, stark überdimensioniert 

	531	 Rom, BAV, Vat. Lat. 2972, fol. 11v. Vgl. Degenhart u. Schmitt, Corpus, S. II,1, S. 3; Dies., 
Corpus II,3, Tafel 2c–d.

	532	 Rom, BAV, Vat. Lat. 2972, fol. 14r. Sanudo, Liber secretorum I, Pars 5, Kap. 2, S. 32. Degenhart 
u. Schmitt, Corpus, S. II,1, S. 3 f.; Dies., Corpus II,3, Tafel 3a–b.

	533	 Tatsächlich befand sich das Königreich nach der Ermordung König Hethums II. 1307 im Nie-
dergang begriffen. Vgl. Stewart, The Armenian Kingdom, bes. S. 136–153.

	534	 Sanudo, Liber secretorum II, Pars 4, Kap. 14, 24, 25, S. 69, 82–88.
	535	 Vgl. u. a. die Orts- und Flussnamen Rasagarizir, caput Beroardi, caput Staxi, flumen Tenexa, 

fluvium Sutionis, fluminis Raxetis, Bolherij, Gulfum Arabum oder Karuberios bei Sanudo, Liber 
secretorum II, Pars 4, Kap. 25, S. 85–88, sowie Rom, BAV, Vat. Lat. 2972, fol. 109v–110r; London, 
BL, Add. MS 27376, fol. 182v–183r. In anderen Abschriften fehlen diese Referenzen weitgehend. 

	536	 Sanudo, Liber secretorum I, Pars 1, Kap. 6, S. 25.
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gezeichnet (Abb. 71).537 Die Küstennamen der Karte stimmen hier weitgehend mit den 
im Text genannten überein, doch sind zusätzlich die Namen derjenigen Siedlungen 
einschließlich der Entfernungsangaben aufgenommen, die an der Wegstrecke nach 
Kairo liegen. Sanudo hat diese Informationen von Paulinus Minorita oder aus anderen 
Quellen übernommen.538 Möglicherweise gehen die visuellen den verbalen Informa-
tionen in diesem Fall sogar voran, da die entsprechende Textstelle in der Forschung 
als Merkmal der zweiten Redaktion des ,Liber secretorum‘ angesehen wird, bei der 
Sanudo vor allem am dritten Buch Erweiterungen und Umstellungen vornahm.539 
Insgesamt stützt die differenzierte Darstellung von Flussbett und Mündung des 
Nils auf der Regionalkarte des östlichen Mittelmeeres Sanudos Ausführungen zur 
strategischen Bedeutung des Flusses als Lebensader und Frischwasserreservoir. Sie 
verdeutlicht die Diskussion um die Frage, wie die zahlreichen ägyptischen Boote im 
Delta bekämpft werden sollen, und veranschaulicht die (unbegründeten) Befürchtun-
gen, der Sultan könne den Fluss bzw. einzelne Arme bei einem christlichen Angriff 
umleiten.540

Unabhängig von der Quellenfrage zeigt sich hier das Ansinnen Sanudos, mög-
lichst detaillierte Informationen zu geben, mit denen der Erfolg des Unternehmens 
sichergestellt werden kann. Gleiches gilt für die Karte des Heiligen Landes, bei der 
die Einteilung des Gradnetzes nicht nur der im Text festgehaltenen nord-südlichen 
Länge von 83 und einer west-östlichen Ausdehnung von 28 Meilen entspricht.541 
Sanudo benennt auch einzelne Orte des Heiligen Landes anhand der Nummer des 
entsprechenden Quadrates.542 Zwar erweisen sich die Angaben als nicht immer 
zuverlässig, doch wird der Leser dennoch in die Lage versetzt, den Namen auf der 
Karte gezielt suchen bzw. verorten zu können. Die Karten korrespondieren somit in 
einzelnen Fällen recht genau mit den im Text gegebenen geografischen Schilderungen.

Selbst wenn – wie bei den Sektionskarten des Mittelmeeres – kein unmittelbarer 
Text-Bild-Bezug besteht, helfen die Visualisierungen dem Leser, einen Überblick über die 
räumlichen Dimensionen des mediterranen Raumes und der zu erobernden Regionen zu 
gewinnen. Darauf weist Sanudo in seinen Briefen zumindest bei einer Gelegenheit auch 
hin, wenn er König Philipp VI. darauf aufmerksam macht, dass aus den Sektionskarten 
klar hervorgehe, dass Kleinasien größer als die Iberische Halbinsel sei.543

	537	 Oxford, Bod., MS Tanner 190, fol. 204v–205r.
	538	 Sanudo, Liber secretorum III, Pars 14, Kap. 12, S. 261 f. Vgl. Edson, Reviving the Crusade, S. 144 

(irrtümlich mit Verweis auf Kap. 3). Zu dem Itinerar vgl. die Angaben oben Anm. 393–395.
	539	 Vgl. Degenhart u. Schmitt, Marino Sanudo und Paolino Veneto, S. 23.
	540	 Sanudo, Liber secretorum II, Pars 1, Kap. 4, S. 37, sowie Pars 4, Kap. 2, 4, S. 54 f., 56. Vgl. auch 

Bouloux, Culture, S. 55.
	541	 Sanudo, Liber secretorum III, Pars 14, Kap. 3, S. 246.
	542	 Ebd., Pars 14, Kap. 3, 6, S. 246–249, 251. Vgl. auch Edson, Reviving the Crusade, S. 144 f.; 

Degenhart u. Schmitt, Marino Sanudo und Paolino Veneto, S. 76.
	543	 Kunstmann, Studien über Marino Sanudo, S. 797; Roddy, The Correspondence, S. 279. Dieselbe 

Formulierung, allerdings diesmal ohne expliziten Verweis auf die Karten, verwendet Sanudo 
sowohl in einem weiteren Schreiben an Philipp VI. 1334 als auch an den Bischof von Ostia. 
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Über solche geografischen Vergleiche hinaus lassen sich auch einzelne Etappen des 
Kreuzzugsunternehmens mit Hilfe der kartografischen Repräsentationen veranschau-
lichen. So bilden sowohl die Teilkarte mit der italienischen Halbinsel einschließlich 
Siziliens, Sardiniens, Korsikas, der Balearen und der nordafrikanischen Küste als auch 
die Teilkarte der ägäischen Inselwelt den Raum ab, in dem die Blockadeflotte operieren 
sollte. Die Sektionskarte des westlichen Mittelmeerraums mit der Iberischen Halb-
insel könnte eine Reaktion auf Vorschläge in anderen Kreuzzugstraktaten gewesen 
sein, die Rückeroberung des Heiligen Landes über einen Heerzug durch Spanien und 
den Maghreb zu erreichen.544 Die Karte des Schwarzen Meeres veranschaulicht zum 
einen die diversen Handelsstützpunkte der italienischen Seerepubliken, über die der 
Asienhandel abgewickelt werden könnte, wenn das Mamlukische Reich durch das 
Embargo isoliert wäre. Zum anderen wird mittels der Flaggen auch auf die (noch) in 
christlicher Hand befindlichen armenischen und georgischen Siedlungen aufmerksam 
gemacht. Die Herrschaftszeichen verweisen auf die Machtverhältnisse und Frontlinien 
in diesem Gebiet, dem Sanudo im Text besondere Wichtigkeit zusprach. Wie im Text 

Vgl. Kunstmann, Studien über Marino Sanudo, S. 776, 800; Roddy, The Correspondence, 
S. 252, 283. Vgl. auch Frankfort, Marino Sanudo, S. 252; Bouloux, Culture, S. 62 f.; Gautier 
Dalché, Remarques, S. 53.

	544	 Vgl. zu diesem von Raimundus Lullus vertretenen Ansatz Leopold, How to Recover, S. 27, 
164–167. 

Abb. 71 | Karte des östlichen Mittelmeeres in Marino Sanudo, ‚Liber secretorum‘, 14. Jh. (Oxford, Bod., 
MS Tanner 190, fol. 204v–205r).

https://digital.bodleian.ox.ac.uk/objects/43fcfa94-aee7-4ec6-9330-b2729225905c/
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ausgeführt und durch die Miniatur des von Raubtieren umgebenen armenischen König 
illustriert, liegt Armenien Sanudo zufolge im Schnittpunkt christlicher, muslimischer 
und mongolischer Interessensphären und ist von feindlichen Mächten eingekreist.545 
Von seiner Quelle Hethum von Korykos übernimmt er dabei auch dessen Schilde-
rung der „produktiven Kulturkontakte“546 der Armenier zu den Mongolen, mit der 
die Hoffnung ausgedrückt wurde, sie für die christliche Seite zu gewinnen. Von den 
infolge des Boykotts gegen Ägypten veränderten Handelsströmen erhoffte sich Sanudo 
eine Stabilisierung der Region, so dass sich die Armenier zukünftig selbst verteidigen 
können.547 Pläne für einen Kreuzzug über armenisches Gebiet lehnte er jedoch als 
nicht praktikabel ab.548

Anhand der verschiedenen Karten und Kartentypen sollte sich sowohl der 
jeweilige Empfänger von Sanudos Manuskript als auch der künftige Befehlshaber 
des Kreuzzugsunternehmens auf die räumlichen Dimensionen und Gegebenheiten 
einstellen können. Eine Kenntnis der geografischen Verhältnisse und herrschenden 
Bedingungen waren für Sanudo wie für andere Verfasser von Kreuzzugstraktaten 
eine notwendige Voraussetzung für den Erfolg des Unternehmens.549 Die Karten 
bildeten hierbei ein von Sanudo als durchaus wichtig eingeschätztes Werkzeug im 
Hinblick auf eine möglichst effektive Kriegsführung.550 Sie dienten der Vermittlung 
und Veranschaulichung des verbalen Wissens und auch der Anpreisung des Projektes.

Die runde Weltkarte ist ebenfalls in diesem Sinne zu sehen. Sie führt die in den 
übrigen Karten des ,Liber secretorum‘ abgebildeten Teilräume in einem Bild zusammen 
und ordnet sie in den Gesamtzusammenhang der Oikumene ein. Sie erweitert so das 
Blickfeld des Betrachters und gibt ihm die Möglichkeit, die im Text und in den übrigen 
Karten enthaltenen Angaben im globalen Kontext zu betrachten. Sanudo nimmt an 
keiner Stelle des Werkes explizit auf die Weltkarte Bezug, so dass ihre Funktion nur 
indirekt zu erschließen ist. Auf den ersten Blick scheint sie nicht so ohne weiteres mit 
Sanudos strategischen Absichten in Verbindung zu stehen.551 Die um die Weltkarte 
herumgeführte Beschreibung der drei Erdteile steht kaum in Verbindung mit der 
Karte.552 Zwar finden sich die dort aufgeführten geografischen Namen teils in der 

	545	 Sanudo, Liber secretorum I, Pars 4, Kap. 7, S. 30, und Pars 5, Kap. 2, S. 32.
	546	 Schmieder, Produktive Kulturkonflikte, S. 4.
	547	 Sanudo, Liber secretorum I, Pars 5, Kap. 3, S. 33.
	548	 Ebd., II, Pars 2, Kap. 2, S. 37.
	549	 Gautier Dalché, Cartes, S. 92.
	550	 Ebd., S. 95. Vgl. auch ebd., S. 89 mit Verweis auf Sanudo, Liber secretorum III, Pars 15, Kap. 7, 

S. 266, der in Anlehnung an Gilles de Romes und Vegetius’ theoretische Ausführungen über die 
Kriegsführung festhält, dass der Befehlshaber sich an den Seefahrern mit ihren verbalen oder 
visuellen Karten orientieren solle, auf denen Wege, Wegkreuzungen und potentiell gefährliche 
Orte verzeichnet seien. Zur Verwendung der ‚Epitoma rei militaris‘ des Vegetius als autoritativer 
Stütze für Sanudos militärisch-strategische Pläne insbesondere im dritten Buch vgl. Donnini, 
Sopra alcune.

	551	 Edson, The World Map, S. 68.
	552	 Vgl. oben Anm. 89.
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Karte wieder und hinsichtlich Syriens und Ägyptens wird teils auf die entsprechende 
Sektionskarte verwiesen.553 Gerade die mit der Karte eingeführten Neuerungen feh-
len in der an klassischen Quellen orientierten Beschreibung, während andererseits 
den zeitgenössischen Verhältnissen angepasste Namen wie die Provinz Sym oder die 
Königreiche Turquestan, Corasmie und Cumania in Asien nicht Teil der Karte sind.554 
Dass es unmöglich ist, auf einer Mappa mundi wie dieser alles zu zeigen, darauf weisen 
Sanudo (und Vesconte?) in einer Sentenz hin, die in späteren Versionen der Weltkarte 
am rechten unteren Rand eingetragen ist. Gleichwohl solle die Karte jenen Lesern, 
welche sich über die Gestalt der Welt nicht im Klaren seien, helfen, die in seinem Werk 
geschilderten Ereignisse über die Länder jenseits des Mittelmeeres besser verorten und 
nachvollziehen zu können.555 Danach ist die Karte als ein begleitendes Medium gedacht, 
um den ,Liber secretorum‘ zu visualisieren und zu dessen Verständnis beizutragen.

Gleichwohl lassen sich wie bei den übrigen Sektionskarten dennoch Relationen zu 
einzelnen Passagen bzw. inhaltlichen Punkten von Sanudos Kreuzzugsvorhaben 
herstellen. Dies betrifft erstens generelle Einlassungen zur globalen Lage und Ausein-
andersetzung mit den Mamluken, im Hinblick auf die arabisch-islamischen Elemente 
in der Weltkarte ganz konkret zweitens die Handelswege nach Indien und drittens 
die Beziehungen zu den Mongolen und Äthiopiern. Die beiden letzteren Punkte sind 
dabei für Sanudos Argumentation, das Mamlukenreich entscheidend zu schwächen 
und den Erfolg des Unternehmens sicherzustellen, von großer Bedeutung.

1) Die globale politische Lage und das Mamlukenreich
Sanudo zufolge befinde sich das Christentum in einer gefährlichen Lage. Im ,Liber 
secretorum‘ beschreibt er, wie der Einfluss der Christen überall auf der Welt zurück-
gehe. Zwar lebten in Asien und Afrika noch viele Christen, unter christlicher Herr-
schaft stünden aber lediglich das arg bedrängte Armenien und die bei Afrika lie-
gende, auf den Karten nicht verzeichnete Insel Licerbin. Und selbst der europäische 

	553	 Vgl. die Transkription der Beschreibung basierend auf dem Vesconte-Atlas Rom, BAV, Pal. 
Lat. 1362a, fol. 1v–2r, bei Kretschmer, Marino Sanudo, S. 368: De syria et egypto patet per 
figuram in sequenti folio. Diese Wendung findet sich auch auf der Legende in London, BL, 
Add. MS 27376, fol. 187v–188r; Oxford, Bod., MS Tanner 190, fol. 203v–204r; und Rom, BAV, 
Vat. Lat. 2972, fol. 112v–113. In der Edition Sanudo, Liber secretorum, S. 285, wie auch in der 
Legende Rom, BAV, Reg. Lat. 548, fol. 138v–139r, heißt es nur: De Syria et Aegypto patet.

	554	 Sanudo, Liber secretorum, S. 285.
	555	 Ebd., S. 285: Sciendum quod huiusmodi Mappa mundi, non ut cuncta sigillatim contineat cum sit 

impossibile, est descripta. Sed ut qua in libro, Secretam fidelium Crucis intitulatio, supra ultra-
marino negotio edito, inferuntur, Orbis situs ignaris, per eam, quadam sensitive demonstration 
lucescant. Diese Legende ist noch nicht Teil der Karten im Papstexemplar und des Vesconte-
Atlasses (Rom, BAV, Vat. Lat. 2972, fol. 112v–113r; Rom, BAV, Pal. Lat. 1362a, fol. 1v–2r). Sie ist 
erstmals eingetragen in Oxford, Bod., MS Tanner 190, fol. 203v–204r. Zum Text vgl. Gautier 
Dalché u. a., La Terre, S. 357–359; Bouloux, Culture, S. 62 (mit Verweis auf eine ähnliche 
Stelle im Traktat ‚De insulis minoribus‘); Edson, Reviving the Crusade, S. 139; Dies., The World 
Map, S. 68; Kamal, Monumenta Cartographica V, fol. 1168v, S. 171.
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Erdteil sei durch muslimische und schismatische Herrschaften nicht vollkommen 
in christlicher Hand.556 Auch in seiner Korrespondenz nutzte er dieses Bild, um 
seinem Kreuzzugsanliegen Nachdruck zu verleihen. Gleich zweimal wies er in 
einem 1330 an den Bischof von Ostia adressierten Brief darauf hin, dass die (recht-
gläubigen) Christen nur noch ein Zehntel der Oikumene kontrollierten.557 Edson 
folgend könnte die Weltkarte dem zeitgenössischen Betrachter die schwindende 
Macht des Christentums vor Augen geführt haben.558 Gerade der Verzicht auf die 
Kartierung Jerusalems bei Berücksichtigung Mekkas, die Aufnahme von neuen und 
fremdländischen Namen in Afrika und Asien sowie die Verweise auf die Mongolen 
sind Hinweise darauf, wie dramatisch sich die geopolitische Lage der Welt zuun-
gunsten der Christenheit verändert habe. Gleichwohl lässt sich kein direkter Text-
Bild-Zusammenhang herstellen und die von Sanudo verwendete Metapher ist zudem 
nicht singulär. Er könnte diese u. a. von dem Verfasser des um 1330 König Philipp VI. 
gewidmeten ‚Directorium ad Passagium Transmarinum‘ übernommen haben, in dem 
ebenfalls ein drastisches Bild von der bedrohlichen Lage, in der sich der christliche 
Glaube befindet, gezeichnet wird.559

Verantwortlich für die gefährdete Lage des christlichen Glaubens war die für 
Sanudo von Ägypten ausgehende und von den Mamluken betriebene Expansion des 
Islams. Die topografische Lage Ägyptens eröffnet den Christen eben aber auch einen 
strategischen Vorteil. Sanudo zufolge ist Ägypten ein im Prinzip von Wüsten umge-
benes und nur über das Meer zugängliches Land, was auf der Weltkarte durch die 
relative Leere des kartografischen Raumes um Ägypten angedeutet ist. Auf einigen 
Exemplaren ist der Bereich der Wüste Sinai oberhalb der Kartierung Ägyptens zudem 
als desertum ausgewiesen; der Schriftzug Regio inhabitabilis propter calorem südlich der 
Mondberge verweist ebenfalls auf an Ägypten angrenzende lebensfeindliche Regio-
nen.560 Die kartografische Repräsentation unterstützt somit Sanudos Bewertung, dass 

	556	 Sanudo, Liber secretorum I, Pars 5, Kap. 1, S. 32. Möglicherweise ist mit der Insel Licerbin das 
Eiland Lizerbi in Sanudos nachgeschobenem Traktat ‚De insulis minoribus‘ gemeint, wonach 
die Insel est magnorum fructuum, et multum habitata, et sub dominio illorum de Sicilia detinetur. 
Der Katalog von Domenico Silvestri, De insulis, enthält dagegen keinen Verweis. Gleichfalls 
ist vorstellbar, dass Sanudo eine Passage des ‚Directorium ad Passagium Transmarinum‘ vor 
Augen hatte, wonach die Menschen auf einer unbenannten Insel im Indischen Ozean dem 
Christentum vergleichbare Praktiken hätten. Von der Forschung wird die Insel mit Sokotra in 
Verbindung gebracht. Vgl. Anonymus, Directorium ad Passagium Transmarinum, S. 64, 824.

	557	 Vgl. Kunstmann, Studien über Marino Sanudo, S. 781, 788; Roddy, The Correspondence, S. 259, 
268. Dabei geht es ihm beim zweiten Verweis darum, dass eine geeinte Christenheit nach wie 
vor über genug Kraft für den Sieg über alle Glaubensfeinde verfüge. Zu Sanudos Bild vgl. auch 
Schmieder, Europa und die Fremden, S. 126; Jackson, The Mongols and the West, S. 347.

	558	 Edson, Reviving the Crusade, S. 139. Ähnlich auch Bouloux, Culture, S. 55; Schmieder, Europa 
und die Fremden, S. 126.

	559	 Anonymus, Directorium ad Passagium Transmarinum, S. 820. Vgl. auch ebd., S. 67, sowie 
Oschema, Bilder von Europa, S. 282 f.

	560	 Miller, Mappaemundi III, S. 136; Pujades i Bataller, Els mapamundis baixmedievals, S. 160. 
Der nur auf den Karten London, BL, Add. MS 27376, fol 187v–188r; Brüssel, KBR, MS 9404-9405, 
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sich die Mamluken im Fall einer Handelsblockade kaum mehr selbst versorgen könn-
ten, da auch im Westen bis zu einem (nicht verzeichneten) tunesischen Königreich, 
dem Reich der Hafsiden, nur Wüstenland zu finden sei. Lediglich der Weg nach Osten 
stehe ihnen offen, wobei sie aus dieser Richtung hauptsächlich Gewürze bezögen.561 

2) Die Handelswege nach Indien
Gerade aber diese Verbindung nach Osten kam für Sanudo einer Lebensader des 
Mamlukenreiches gleich. Er machte den Fernhandel mit den in Europa so begehrten 
Würzmitteln als wesentliche Grundlage für die Stärke der mamlukischen Herrschaft 
aus.562 In der Tat waren sie ein bedeutender Faktor der mamlukischen Ökonomie.563 
Zudem war sich Sanudo der globalen Dimensionen des Handelsverkehrs bewusst, 
wenn er feststellt, dass der Sultan ohne Geld und Güter aus dem Westen auch keinen 
Kauf und Verkauf mit dem Osten betreiben könne.564 In seiner Metapher vom Islam 
als wucherndem Baum wird der ägyptische Stamm von den indischen und nicht den 
eigenen Gütern genährt. Der große Strom, aus dem der Stamm seine Nahrung bezieht, 
ist das Meer. Einerseits das Mittelmeer und andererseits der Indische Ozean, über den 
ein Überfluss an Waren importiert werde.565 Dabei resultiere der Reichtum aus dem 
Handel, der über die (nicht in den Karten verzeichneten) indischen Häfen Mahabar 
(Malabar) und Cambeth (Kambhat) sowie den (teils kartierten) vier arabischen Um- 
und Entladehäfen Hormus, Kis (Kisch / Qays), Basra und Ahaden (Aden) abgewickelt 
werde, vor allem aus den hohen Zöllen, die an den Sultan zu entrichten seien.566

Diesen Zufluss zu kappen, war für Wilhelm Adam zentral für den Erfolg eines 
Angriffes auf Ägypten und der damit verbundenen Rückeroberung der heiligen Stät-
ten. Er zog als erster Verfasser eines Kreuzzugtraktats eine Blockade dieser Handels-
verbindung durch eine im Indischen Ozean bzw. im Roten Meer operierende Flotte in 
Betracht. Danach sollten drei bis vier Galeeren mit einer christlichen Besatzung von 
ca. 1.200 Mann beispielsweise in Hormus stationiert werden und in den Gewässern 
von Aden operieren. Notwendig hierfür wäre eine Übereinkunft mit den persischen 
Ilkhanen gewesen.567 Beeinflusst war dieser Plan wohl von einer 1290 tatsächlich 

fol. 171v–172r; Brüssel, KBR, MS 9347-9348, fol. 161v–162r, zu findende Schriftzug desertum 
wird von Miller dem Abschnitt „Kleinasien und Syrien“ zugeordnet.

	561	 Sanudo, Liber secretorum II, Pars 2, Kap. 6, S. 41; Pars 3, Kap. 4, S. 53, und Liber III, Pars 14, 
Kap. 12, S. 261.

	562	 Zur Bedeutung der aus dem Osten eingeführten Gewürze für die europäische Gesellschaft vgl. 
zuletzt Freedman, Out of the East.

	563	 Vgl. zum ägyptischen Indienhandel Ashtor, A Social and Economic History of the Near East; 
Labib, Handelsgeschichte Ägyptens. Zum Gewürzhandel der Mamluken im 15. Jahrhundert 
auf Basis arabischer Quellen vgl. Meloy, Imperial Strategy.

	564	 Sanudo, Liber secretorum II, Pars 2, Kap. 6, S. 43.
	565	 Ebd., Pars 2, Kap. 7, S. 45.
	566	 Ebd., I, Pars 1, Kap. 1–2, S. 22 f. Kartiert sind Kaïs und Aden.
	567	 Wilhelm Adam, De modo Saracenos extirpandi, S. 549–554, bes. S. 550 f.; William of Adam, 

How to Defeat the Saracens, S. 104–111. Vgl. mit weiteren Hinweisen Garcia Espada, Marco 
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unternommenen, aber nur vage bekannten genuesischen Initiative, wonach ein Kon-
tingent von Seeleuten über den Landweg nach Bagdad und zum Roten Meer geschleust 
wurde, um die Handelswege der Mamluken zu unterbrechen. Allerdings endete die 
Aktion infolge interner Fehden zwischen angeblich ghibellinischen und guelfischen 
Fraktionen in einem Desaster.568

Über Wilhelm Adam dürfte auch Sanudo von dieser Idee Kenntnis gehabt und 
sie wahrscheinlich auch deshalb in Betracht gezogen haben.569 Allerdings geht er an 
keiner Stelle des ,Liber secretorum‘ explizit darauf ein. Er tritt vielmehr dafür ein, 
den Indienhandel künftig verstärkt über Persien abzuwickeln, und begründet dies mit 
dem Qualitätsverlust der Gewürze infolge des langen Seewegs.570 Zusammen mit der 
Blockade im Mittelmeer würde dies das Mamlukenreich hart treffen. Zwar zeichnete 
Sanudo mit seiner Gewichtung der Bedeutung der Handelswege gemäß Jacoby ein 
eher schiefes und lückenhaftes Bild des Indienhandels,571 aber es ist gerade auch 
diese Perspektive, die die ökonomischen Vorteile seines Kreuzzugsplans sichtbar 
macht. Das Versprechen, unter Umgehung bzw. Ausschaltung des mamlukischen 
Zwischenhandels mit seinen hohen Zöllen die Geschäfte mit den wertvollen indi-
schen Spezereien stärker selbst zu gestalten, dürfte für die Adressaten seines Traktats 
besonders verheißungsvoll gewirkt haben. Noch verstärkend machte Sanudo darauf 
aufmerksam, dass Kaufleute aus Europa nach der geglückten Wiederherstellung der 
lateinisch-christlichen Herrschaft in Ägypten und Palästina auch Zugang zu den Häfen 
am Roten Meer haben würden, so dass nicht nur ein direkter Handelsweg eingerich-
tet werden könnte, sondern der ganze Indische Ozean mit seinen zahlreichen Inseln 
offen stände.572 Angesichts der verbreiteten Vorstellung von den Reichtümern des 
Ostens musste diese Option bei den europäischen Lesern des Textes entsprechende 
Assoziationen und Begehrlichkeiten wecken.

Die großzügige Kartierung des offenen Indischen Ozeans einschließlich der Ein-
zeichnung der Insula piperis auf der Weltkarte konnte dazu beitragen, zeitgenössischen 

Polo, S. 215; Ders., El ensanchamiento, S. 485 f., 487 f.; Leopold, How to Recover, S. 131; 
Richard, Les navigations, S. 359–361; Phillips, The Medieval Expansion, S. 105; Schmieder, 
Europa und die Fremden, S. 118. Inwiefern diese Idee bereits durch die von Rainald von 
Chatillons von Eilat aus gestarteten Attacken im Roten Meer beeinflusst war, muss hier 
offen bleiben. Zu dessen Aktionen vgl. Möhring, Die Kreuzfahrer, S. 154–156; Freedman, 
Out of the East, S. 175.

	568	 Vgl. Jackson, The Mongols and the West, S. 169; Leopold, How to Recover, S. 131.
	569	 Vgl. Gautier Dalché, Cartes, S. 85.
	570	 Sanudo, Liber secretorum I, Pars 1, Kap. 1, S. 22 f., sowie II, Pars 4, Kap. 27 und 28, S. 90–94. 

Vgl. Leopold, How to Recover, S. 160; Schmieder, Europa und die Fremden, S. 118; Jackson, 
The Mongols and the West, S. 312.

	571	 So führte der Haupthandelsweg nicht über Bagdad, sondern über Ägypten. Darüber hinaus 
werde Laiazzo in Kilikien von Sanudo nicht erwähnt, wie auch die Wege über Täbris und das 
Schwarze Meer. Antiochia und Laotica spielten demgegenüber kaum eine Rolle. Vgl. Jacoby, 
Marino Sanudo, S. 188–190.

	572	 Sanudo, Liber secretorum II, Pars 4, Kap. 28, S. 94. Vgl. hierzu auch Garcia Espada, Marco 
Polo, S. 215.
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Lesern des ,Liber secretorum‘ den Zugang zu den indischen Gewürzen und den Nutzen 
der Eroberungsstrategie zu veranschaulichen. Angesichts der Komplexität der globa-
len Handelsverbindungen nach Indien hatte eine an die ‚Idrīsīschen Karten‘ angelehnte 
Gestaltung wesentliche Vorteile gegenüber Karten wie Ebstorf und Hereford zu bieten, 
auf denen der Indische Ozean durch das Rote Meer nur angedeutet wurde. Für Text 
und Bild gilt zudem, dass der östliche Raum durch fast durchgängige fehlende Refe-
renzen auf mirabilia aller Art weder wie in vielen anderen mittelalterlichen Texten 
idealisiert noch als Schreckensort konstruiert wurde.573 Auf Sanudos und Vescontes 
Karte wird der Blick des Betrachters dagegen auf die topografischen Gegebenheiten 
gelenkt und das im Text vermittelte Wissen über die Geografie des Raumes zwischen 
Ägypten und Indien konkretisiert. Trotz einer fehlenden expliziten Text-Bild-Relation 
wird hier eine engere Verzahnung zwischen der verbalen Beschreibung und visuellen 
Aufmachung deutlich, die nicht zufällig sein dürfte.

3) Mongolen, Äthiopier, Armenier und Georgier als potentielle Alliierte
Infolge von Sanudos detaillierter Beschreibung des Operationsablaufs einschließlich 
der Schilderung der hervorragenden Eigenschaften der einzusetzenden Soldaten und 
Schiffsleute muss den Lesern die Wahrscheinlichkeit einer erfolgreichen Rückerobe-
rung bereits recht groß erschienen sein. Nichtsdestotrotz berücksichtigte Sanudo 
in seinem Plan auch die Beihilfe von Verbündeten, die es erlaubten, die Mamluken 
zeitgleich an mehreren Fronten zu bekämpfen, so dass deren Kräfte sich nicht aus-
schließlich auf das lateinisch-christliche Invasionsheer aus dem Westen konzentrieren 
konnten.

Fest eingeplant waren hierbei die ebenfalls dem christlichen Glauben anhängen-
den Äthiopier, Armenier und Georgier, die quasi in ihrer Eigenschaft als Christen ein 
Interesse an der Bekämpfung der Ungläubigen haben mussten. Dass die Äthiopier 
bzw. Nubier Anhänger Jesu waren, war in der lateinisch-christlichen Welt weithin 
bekannt. So werden sie beispielsweise in der Weltkarte von Hereford als gens chri-
stianissima bezeichnet.574 Der Autor des ‚Directorium ad Passagium Transmarinum‘ 
berichtete von der Größe und Kraft des Königreichs, das den Sultan von Ägypten 
schon mehrfach besiegt habe, und von der dort verbreiteten Prophetie, nach der 
die Äthiopier einst die Muslime bezwingen, Mekka zerstören und den Leichnam 
Mohammeds verbrennen würden.575 Durch Gesandtschaften und Missionsreisende 
bestanden seit dem 14. Jahrhundert zudem lose Kontakte.576

Die Idee eines gemeinsamen Vorgehens gegen den Glaubensfeind, die Sanudo 
über Hethum von Korykos bekannt war, lag also nahe. Der umtriebige armenische 
Kreuzzugsagitator hatte bereits in seinem Traktat die Empfehlung ausgesprochen, 

	573	 Reichert, Begegnungen mit China, S. 34.
	574	 Westrem, The Hereford Map, Nr. 198, S. 92 f.
	575	 Anonymus, Directorium ad Passagium Transmarinum, S. 824.
	576	 Vgl. mit weiteren Hinweisen Baum, Äthiopien und der Westen; Skelton, An Ethiopian Embassy; 

Crawford, Ethiopian Itineraries; Ramos, Ethiopia / Abyssinia; Trasselli, Un Italiano in Etiopia.
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neben den Georgiern auch die Nubier mittels diplomatischer Maßnahmen für den 
Krieg gegen Ägypten zu gewinnen.577 Sanudo machte deutlich, dass sich die Äthiopier 
nach der Invasion des lateinisch-christlichen Heeres ihrerseits gegen die Sarazenen 
erheben würden.578 Die im Text angedeutete Einkreisungstaktik lässt sich ebenfalls 
über die Weltkarte veranschaulichen, auf der das Land Äthiopien bzw. Nubien gleich 
mehrfach verzeichnet. Unter Umständen ist hierin auch die Übernahme der Mond-
berge mitsamt dem süd-nördlichen Nilverlauf aus den ‚Idrīsīschen Karten‘ begründet. 
Viel deutlicher kann anhand dieser Darstellung bei gleichzeitiger Reduktion von 
herkömmlichen grafischen Zeichen – wie man sie von Karten wie Ebstorf, Hereford 
und der Londoner Psalterkarte her kennt – die für einen Sieg über die Mamluken 
mitentscheidende Zugriffsmöglichkeit auf den Nil durch die christlichen Verbündeten 
im Süden in Szene gesetzt werden. Durch diese kartografische Gestaltung wurde nicht 
nur ein anderes Wissen über die betreffenden Regionen offeriert, sondern es ließen 
sich auch die strategischen Optionen besser imaginieren.

Gleiches könnte auch in Bezug auf Armenien und Georgien gegolten haben. 
Sanudo hielt es analog zu Hethum für wichtig, die Armenier, welche anders als die 
schismatischen Griechen die Oberhoheit des Papstes akzeptieren würden, und die 
starken und kämpferischen Georgier in ihrem Kampf gegen die Ungläubigen nicht 
allein zu lassen, sondern tatkräftig zu unterstützen.579 Gelegen zwischen Kleinasien 
und Syrien, sei es den Mamluken bereits tributpflichtig und könne dem übermächtigen 
Feind nicht mehr lange standhalten.580 Auf der runden Weltkarte kommt dies aufgrund 
des nicht in allen überlieferten Exemplaren kartierten Armenia magna bzw. Armenia 
nicht in dieser Deutlichkeit zum Ausdruck, doch ließen sich die Grenzlage Armeniens 
und die drohende Einkreisung durch feindliche Mächte auf der Grundlage des Textes 
und des Symbols der Porta feree bzw. porte feree immerhin nachvollziehen.581

Die jenseits der Grenze herrschenden Mongolen hatten im 14. Jahrhundert ihren 
apokalyptischen Schrecken verloren. Nach den Erkundungsmissionen von Wilhelm 
Rubruck, Johannes de Plano Carpini oder Odorico de Pordenone wurden sie in Europa 
zumeist als Heiden unter anderen Heiden gesehen.582 Autoren von Kreuzzugstrak-
taten wie Wilhelm Adam wussten zudem, dass die fragile mongolische Reichsein-
heit nach dem Tod Mönckes 1259 bereits zerfallen war und man mit verschiedenen 

	577	 Hethum von Korykos, Flos historiarum, S. 247, 358; Ders., Geschichte der Mongolen, S. 114 f. 
Vgl. Leopold, How to Recover, S. 118; Garcia Espada, El ensanchamiento, S. 483.

	578	 Sanudo, Liber secretorum II, Pars 2, Kap. 3, S. 36. Eine vorige diplomatische Initiative sei daher 
nicht notwendig. Vgl. hierzu ausführlich nun Seignobos, L’autre Éthiopie, S. 58–63.

	579	 Zu den Riten und Glaubensvorstellungen sowie der Charakterisierung der Georgier vgl. Sanudo, 
Liber secretorum III, Pars 8, Kap. 3, S. 183 f.

	580	 Sanudo, Liber secretorum, S. 7.
	581	 Miller, Mappaemundi III, S. 135; Pujades i Bataller, Els mapamundis baixmedievals, S. 157. 

Auf der Karte Oxford, Bod., MS Tanner 190, fol. 203v–204r, ist der Schriftzug in roter Tinte 
hervorgehoben.

	582	 Schmieder, Europa und die Fremden, S. 178 f.
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mongolischen Herrschaften konfrontiert war.583 Während die unter der Herrschaft 
von Özbeg (1313–1341) zum Islam konvertierte und mit Ägypten paktierende Goldene 
Horde von Wilhelm Adam und Marino Sanudo als Feinde eingeschätzt wurde, galten 
die persischen Mongolen unter der Herrschaft der Ilkhane als mögliche Verbünde-
te.584 Die Hoffnungen auf ein Bündnis waren insofern berechtigt, als eine Fraktion 
innerhalb des Ilkhan-Reiches einen (oberflächlichen) Glaubenswechsel (allerdings 
wohl eher zum nestorianischen Bekenntnis) zumindest in Betracht zog und insgesamt 
eine Realpolitik betrieben wurde, die nach allen Seiten offen war.585

Historisch kann von einem Synkretismus der mongolischen Elite ausgegan-
gen werden, wenngleich eine auch durch verschiedene Sufi-Orden vorangetriebene 
zunehmende Islamisierung festzustellen ist.586 Erstmalig hatte sich bereits Ilkhan 
Tegüder (ca. 1247–1284) zum Islam bekannt; spätestens mit der Konversion Ghazans 
(1271–1304) hielten die Ilkhane am muslimischen Glauben fest.587 Unabhängig davon 
stießen die seit 1277 den Westen erreichenden Nachrichten über eine Konversion oder 
die Beabsichtigung einer solchen auf große Resonanz und führten zu wiederholten 
Versuchen diplomatischer Kontaktaufnahme.588 So schrieb Eduard II. noch 1307 in 
einem Brief an Öldscheitü (1280–1316) von der verabscheuungswürdigen Sekte der 
Muslime, obwohl Öldscheitü selber dieser „Sekte“ angehörte.589 

Die Hoffnungen auf ein Bündnis wurden einerseits durch die Feldzüge Ghazans 
geschürt, der mehrere Vorstöße nach Syrien unternahm und dabei seinerseits um 
christliche Hilfe warb. Besonders die mongolische Kampagne im Jahr 1299/1300 fand 
in vielen lateinisch-christlichen Chroniken, Gesandtschaftsberichten und Briefen 
Aufnahme, in denen teils sogar von einer bereits geglückten Eroberung Jerusalems 
berichtet wurde.590 Auch Sanudo erwähnte diesen Feldzug samt den parallelen über-

	583	 Zur mongolischen Geschichte vgl. einführend Morgan, The Mongols; Jackson, The Mongols 
and the West; Weiers, Geschichte der Mongolen. Zu den Kontakten in den lateinischen Westen 
auch die klassische Studie von Sinor, The Mongols and Western Europe.

	584	 Schmieder, Europa und die Fremden, S. 118 f., mit Verweis auf Wilhelm Adam, De modo 
Saracenos extirpandi, S. 530–548. Sanudo warnte in mehreren Briefen vor den Tataren der 
Goldenen Horde. Vgl. u. a. Kunstmann, Studien über Marino Sanudo, S. 779–781; Roddy, The 
Correspondence, S. 256–259.

	585	 Morgan, The Mongols, S. 141.
	586	 Vgl. Amitai, Ghazan, Islam and Mongol Tradition; Ders., Sufi and Shamans. Zum mamluki-

schem Wissen und Gegenbestrebungen einer mongolisch-christlichen Annäherung vgl. Ders., 
Mamluk Perceptions.

	587	 Wobei unter Öldscheitü schiitische Tendenzen vorherrschend waren.
	588	 Jackson, The Mongols and the West, S. 172 f. Zur „abendländischen Mongolenpolitik“ vgl. 

Schmieder, Europa und die Fremden, S. 89–109; Herde, The Relations.
	589	 Morgan, The Mongols, S. 161; Lockhart, The Relations, S. 30. Zu Eduards I. Feldzügen und 

Kontakten mit den Mongolen siehe zudem Amitai, Edward of England.
	590	 Vgl. hierzu Schein, Gesta Dei per Mongolos; Schmieder, Europa und die Fremden, S. 105–107. 

Zum Verlauf des Feldzuges auf der Basis mamlukischer und mongolischer Quellen vgl. Amitai, 
Whither the Ilkhanid army.



314  |  5  Neues Welt-Wissen durch ‚Idrīsīsche Karten‘

fallartigen Aktionen des Königs von Zypern sowie der Johanniter und Templer.591 
Nach dem Tod Ghazans näherten sich die Mamluken und Mongolen jedoch mehr und 
mehr einer Koexistenz an. Diese Entwicklung mündete 1323 in einem dem Westen 
nur bedingt bekannten Friedenspakt, der ein Bündnis mit den Christen eigentlich 
obsolet machte.592

Andererseits trugen auch einige Kreuzzugstraktate selbst infolge ihrer Überzeu-
gungsarbeit zu den Erwartungen an eine Allianz mit den Mongolen bei. So ist den 
Christen Fidentius von Padua zufolge die Hilfe der Tataren gewiss, da diese nach 
erlittenen Niederlagen (wie beispielsweise 1303 in der Schlacht bei Marj al-Ṣuffar)593 
auf Rache schwören würden, sie also als verlässliche Partner gelten könnten.594 
Hethum von Korykos berichtete von der auf armenische Initiative hin erfolgten 
vermeintlichen Taufe Mönckes sowie von der christenfreundlichen Politik Hülegüs 
und demonstrierte so die politische Bedeutung der Armenier als Vermittler und die 
nach wie vor bestehende Möglichkeit eines Bündnisses.595 Gleichwohl blieb auch das 
Misstrauen gegenüber den Mongolen bestehen, die Hethum als eigenwillig, grob und 
brutal beschreibt und vorschlägt, man solle das christliche und mongolische Heer 
besser getrennt marschieren lassen.596 Andere Verfasser von Kreuzzugstraktaten 
standen vielleicht auch angesichts der Erinnerung an die verheerenden mongolischen 
Einfälle in Europa 1241 einer Allianz skeptisch gegenüber und gingen wie Jacques de 
Molay oder Fulk von Villaret gar nicht auf die Mongolen ein, schrieben deren Siege 
über die Mamluken eher den begleitenden georgischen Kämpfern zu oder stellten 
ernüchternd fest, dass die Mongolen in den Mamluken schlicht den größeren Feind 
sähen.597

Sanudo folgte in seiner Beschreibung der Geschichte und den Gebräuchen der 
Mongolen recht getreu den Ausführungen Hethums von Korykos. Auch er schilderte 
die Geschichte der Expansion des mongolischen Reiches, die Abfolge der Herrscher 
und die erfolgreiche Bekehrung Mönckes durch die Armenier, wobei er die Infor-
mationen nicht immer direkt aus der Mongolengeschichte Hethums, sondern über 

	591	 Sanudo, Liber secretorum III, Pars 13, Kap. 10, S. 241 f.
	592	 Zu Entwicklung und Ursachen des Friedens von 1323 vgl. Amitai, The Resolution; Leopold, 

How to Recover, S. 115 f. Weiers, Geschichte der Mongolen, S. 120, verweist hierbei auf die 
Lehre, nach denen kein Krieg zwischen islamischen Herrschaften möglich war, doch dürfte 
es diverse Ausnahmen von dieser Norm gegeben haben. 

	593	 Vgl. hierzu die Beschreibung bei Hethum von Korykos, Flos historiarum, S. 321–324; Ders., 
Geschichte der Mongolen, S. 84–88.

	594	 Fidentius von Padua, Liber recuperationis, S. 75. Vgl. hierzu Schmieder, Europa und die Frem-
den, S. 111.

	595	 Hethum von Korykos, Flos historiarum, S. 298–302; Ders., Geschichte der Mongolen, S. 60–67.
	596	 Ders., Flos historiarum, S. 337, 361; Ders., Geschichte der Mongolen, S. 95 f., 117–119. Vgl. 

auch Schmieder, Europa und die Fremden, S. 117. Jackson, The Mongols and the West, S. 184, 
verweist auf die ähnliche Empfehlung in der ‚Via ad Terram Sanctam‘. Vgl. Anonymus, Via ad 
Terram Sanctam, S. 177.

	597	 Vgl. hierzu mit Nachweisen Jackson, The Mongols and the West, S. 184–186.
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Vinzenz von Beauvais und Johannes de Plano Carpini rezipierte.598 Zwar machte 
Sanudo darauf aufmerksam, dass es den Mongolen (zu ihrer eigenen Versorgung) 
in allererster Linie um die Plünderung der eroberten Länder gehe und sie daher bei 
der Annexion des Heiligen Landes mehr eine Bürde denn eine Hilfe sein könnten.599 
Gleichwohl sei ein Bündnis mit den Mongolen unter allen Kosten anzustreben.600

Text und Karte lassen sich zumindest in Teilen wieder aufeinander beziehen, wobei 
berücksichtigt werden muss, dass Sanudos Charakterisierung der Mongolen erst in der 
letzten Redaktion in den ,Liber secretorum‘ eingebaut wurde und somit der Zeichnung 
der Weltkarten zeitlich nachgeordnet ist.601 Generell lässt sich die im Text beschriebene 
Lage der mongolischen Herkunftsgebiete weit im Nordosten am Rande des Weltenoze-
ans und die Schilderung der Schlacht zwischen den Mongolen und Georgiern auf der 
Ebene von Monga durch die Einträge auf der Weltkarte nachvollziehen.602 Allerdings 
enthält Sanudos Text zahlreiche weitere geografische Informationen, die in der Welt-
karte keine Rolle spielen. Weder sind die der Tatarei benachbart liegenden Regionen 
(Leytaei und Solundari im Osten, Hervycori im Südwesten und Naymori im Westen) 
noch die einzige Stadt (Cracurim) in dieser als äußerst unfruchtbar charakterisierten 
Landschaft aufgeführt.603 Auch die Städte Arsoron (Erzurum) in Kleinasien, bis zu der 
die Mongolen vorgerückt seien, und Iong, von Cobila Chaam (Kublai Khan) in Catay 
gegründet und größer als Rom, sind nicht in die Karte aufgenommen worden.604

Widersprüchlich ist hingegen die Kartierung des Reiches des legendären Priester-
königs Johannes. Der Eintrag India inferior Johannis presbyteri findet sich in den meisten 
erhaltenen Weltkarten des ,Liber secretorum‘.605 Erstmalig in einer Karte verzeichnet, 
gründeten sich auf den mächtigen Herrscher und angeblichen Nachfahren der Heiligen 

	598	 Sanudo, Liber secretorum III, Pars 13, Kap. 3–9, S. 234–241. Die Übernahme aus Vinzenz und Plano 
Carpini betrifft insbesondere die Passagen der Herkunft der Tartaren (ebd., Pars 13, Kap. 3, S. 234), 
ihrer Sitten und Gebräuche (ebd., Pars 13, Kap. 9, S. 241) sowie die Schilderung der Eroberung 
Bagdads (ebd., Pars 13, Kap. 7, S. 238). Vgl. hierzu Schmieder, Europa und die Fremden, S. 120; 
Jackson, The Mongols and the West, S. 335; Zarncke, Der Priester Johannes, S. 72 f.

	599	 Sanudo, Liber secretorum II, Pars 4, Kap. 28, S. 93.
	600	 Ebd., Pars 4, Kap. 28, S. 95. Ähnlich auch Wilhelm Adam, De modo Saracenos extirpandi, 

S. 534 f.; William of Adam, How to Defeat the Saracens, S. 58–61. Vgl. Schmieder, Europa und 
die Fremden, S. 120.

	601	 Zwar ist, wie aus Degenhart u. Schmitt, Marino Sanudo und Paolino Veneto, S. 23, her-
vorgeht, Pars 14 der zweiten Redaktion in Teilen mit Pars 11 der ersten Redaktion identisch, 
doch fehlen die Kapitel beispielsweise über die vermeintliche Bekehrung Mönckes durch die 
Armenier. Vgl. Leopold, How to Recover, S. 50.

	602	 Sanudo, Liber secretorum III, Pars 13, Kap. 3–4, S. 234 f. Sanudo übernahm dabei von Hethum 
nur die Schilderung der Schlacht von Monga, nicht aber dessen Beschreibung der Siedlungsur-
sprünge jenseits des Berges von Belgian (Baljuna). Vgl. Hethum von Korykos, Flos historiarum, 
S. 147, 156, 283, 290 f.; Ders., Geschichte der Mongolen, S. 47, 52 f.

	603	 Sanudo, Liber secretorum III, Pars 13, Kap. 3, S. 234.
	604	 Ebd., Pars 13, Kap. 5, S. 235 f.
	605	 Miller, Mappaemundi III, S. 134 f.; Pujades i Bataller, Els mapamundis baixmedievals, S. 156. 

Auch die Exemplare bei Paulinus Minorita weisen die Legende auf, wenngleich abweichend 
als India superior Johannis presbiteri. 
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Drei Könige große Hoffnungen. Nach der während der Kreuzzüge aufgekommenen 
Legende werde der weit im Osten nahe zum Paradies herrschende König den Christen 
bei ihrer Auseinandersetzung mit den ungläubigen Muslimen zu Hilfe kommen.606 
Gemäß dem Text ist der Priesterkönig jedoch bereits Geschichte, da die Mongolen das 
Königreich unterworfen hätten. Sanudo zufolge habe König David, Nachfolger seines 
Vaters Johannes, den Mongolen chancenlos gegenübergestanden. Die gesamte Königsfa-
milie sei bis auf eine einzige Tochter getötet worden, die Cyngis Chaam (Dschingis Khan) 
geehelicht habe.607 Sanudos Schilderung, die auf Vorstellungen beruht, die ursprünglich 
durch eine ,Relatio de Davide‘608 angeregt und von diversen Autoren rezipiert wurde, 
ist dem Karteneintrag demnach voraus. Sanudo folgt mit seiner Schilderung jedoch 
nicht der ,Relatio‘, die David als würdigen Nachfolger von Johannes inszeniert, der zu 
großen Eroberungen aufbricht und sowohl die Mongolen als auch die Muslime unter-
wirft. Vielmehr ist sein Text an die Version bei Vinzenz von Beauvais angelehnt (‚De 
interfectione David Indie regis a tartaris‘), die auch von Marco Polo, Riccoldo da Monte 
Croce und anderen Autoren aufgegriffen wurde.609 Nach dieser Version erlitt David 
gegen die Mongolen eine vernichtende Niederlage, die zum Ende der Dynastie und 
somit zum Ende des Reiches des Priesterkönigs führte. Wenn der Karteneintrag daher 
direkt mit dem Text in Verbindung gesetzt wird, ist er kein Zeichen der Hoffnung auf 
den Beistand eines christlichen Heeres aus dem Osten, sondern allenfalls ein Symbol 
der Erinnerung an ein ehemals mächtiges christliches Königreich.610

Insgesamt zeigt der Text-Bild-Vergleich eine nur lose Verknüpfung zwischen den 
Schilderungen Sanudos und der visuellen Gestaltung. Am deutlichsten kommt die 

	606	 Hoogvliet, Pictura et Scriptura, S. 231. Zur Legende des Priesterkönigs Johannes vgl. mit 
weiterer Literatur Friedrich, Zwischen Utopie und Mythos; Knefelkamp, Die Suche; Wagner, 
Die „Epistola“; Kurt, The Search for Prester John.

	607	 Sanudo, Liber secretorum III, Pars 13, Kap. 4, S. 234 f.
	608	 Bei der ,Relatio de Davide‘ handelt es sich um einen kurzen Traktat, der im Umfeld der Kreuz-

züge des 13. Jahrhunderts entstand. Er ist in wenigen Abschriften enthalten, die teils stark 
voneinander abweichen. Verbreitung fand der Text aber vor allem durch die Inkorporierung 
oder Bezugnahme durch Autoren wie Jacques de Vitry, Salimbene di Adam oder Jean Germain. 
König David, Sohn oder Enkel des Priesterkönig Johannes, wurde hierbei als großer Eroberer 
verklärt; die Heirat seiner Tochter mit Kyothai (Güyük) in Verbindung gebracht. Vgl. ausführ-
licher Zarncke, Der Priester Johannes, S. 46–59; Prester John. The Legend and its Sources, 
S. 101–122; Richard, L’Extrême-Orient légendaire, S. 233–236; Ders., The Relatio de Davide; 
Wrisley, Situating Islamdom, S. 343 f.; Jackson, The Mongols and the West, S. 48 f.

	609	 Zarncke, Der Priester Johannes, S. 62 f.; Prester John. The Legend and its Sources, S. 155–159; 
Polo, Le devisement du monde II, Kap. 64–67, S. 25–29, speziell Kap. 67 mit der entscheidenden 
Schlacht und Niederlage des Priesterkönigs. Ders., Milione, Kap. 67, S. 90 f. Für weitere Autoren 
siehe Prester John. The Legend and its Sources.

	610	 Trotz der ,Relatio‘ und des Berichts Marco Polos blieb die Legende vom Priesterkönig Johannes 
weiterhin populär und die Existenz eines christlichen oder ehemals christlichen Landes im 
Osten unbezweifelt. Der zeitgenössisch zu Sanudo sehr populäre Text von John Mandeville 
beschreibt ausführlich den Reichtum und die Wunder am Hofe des Königs und in dessen Reich. 
Der Jerusalempilger Joos van Ghistele versuchte auf seiner vierjährigen Reise durch den Nahen 
und Mittleren Osten (1481–1485) mehrfach, zum Land des Priesterkönigs vorzustoßen. Vgl. 
Zeebout, Tvoyage; Bejczy, Between Mandeville and Columbus. 
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Verbindung hinsichtlich der Darstellung des Indischen Ozeans zum Ausdruck, der 
die Handelswege nach Indien veranschaulicht; am wenigsten wohl in dem Verweis 
auf das Reich des Priesterkönigs Johannes. Die Anlehnung an arabisch-islamische 
Karten ermöglichte es Sanudo und Vesconte, die veränderten Bedingungen bzw. 
Bedürfnisse besser ins Bild zu setzen. Ihre Weltkarte ist mehr als ein Ausdruck der 
Wechselbeziehung zwischen praktischer Welt eines Seefahrers und Kaufmanns mit 
der höheren Welt der päpstlichen und königlichen Politik.611 Sie visualisiert die stra-
tegischen Optionen insbesondere in Bezug auf den über Ägypten laufenden Asien-
handel und die potentiellen christlichen Kontakte.612 Ihre Konzeption erlaubt einen 
bemerkenswerten Blick auf die geopolitische Lage Ägyptens im Hinblick sowohl auf 
den Indischen Ozean als auch auf die nördlichen Grenzen des Mamlukenreichs, die 
Kartierung der mongolischen Herrschaftsbereiche angrenzend an die strategisch wich-
tige Kaukasusregion mit dem Kaspischen Meer und den bedrohten Regionen Armenien 
und Georgien. Dies ließ sich mittels der Verwendung von Gestaltungselementen und 
inhaltlichen Details der ‚Idrīsīschen Karten‘ besser veranschaulichen und sollte im 
Zusammenhang mit dem Anliegen Sanudos beim zeitgenössischen Leser vielleicht 
eine größere Aufmerksamkeit erzielen, als es Karten wie Ebstorf, Hereford und die 
Londoner Psalterkarte gekonnt hätten. Zumindest eröffnete die Weltkarte Sanudos 
und Vescontes neue Möglichkeiten zur Imaginierung des Bildraumes. Zusammen mit 
den übrigen Karten des ,Liber secretorum‘ visualisiert und bekräftigt die Weltkarte 
die verschiedenen Ebenen der strategischen Analyse Sanudos.613 Da allerdings Text 
und Bild nicht in jedem Fall synchronisiert sind und einzelne Bildelemente auch gar 
nicht durch Sanudos ,Liber secretorum‘ gestützt sind, ist gleichermaßen festzuhalten, 
dass das Potential des Mediums Karte nicht gänzlich genutzt wurde.614

5.9	 Zwischenfazit: Veränderte Weltdeutungen und Rezeption  
der ‚transkulturellen Karten‘

Aus der Analyse der verschiedenen Merkmale der Weltkarte in den Werken von 
Marino Sanudo, Pietro Vesconte, Paulinus Minorita und Brunetto Latini kann als über-
geordnetes Ergebnis abgeleitet werden, dass den lateinisch-christlichen Kartenzeich-
nern ‚Idrīsīsche Karten‘ als Vorlagen zur Verfügung gestanden haben müssen. Dafür 
spricht nicht allein die Repräsentation von singulären Objekten aus der arabisch-
islamischen Tradition, sondern die Summe der Gemeinsamkeiten zwischen den beiden 
Kartentypen. Sie ist zu groß, als dass sie durch unabhängige und nicht-intentionale 
Entwicklungen erklärt werden könnten. Die lateinisch-christlichen Kartenzeichner 

	611	 Edson, The World Map, S. 63.
	612	 Gautier Dalché, Remarques, S. 54.
	613	 Ders., Cartes, S. 86.
	614	 Vgl. hierzu mit Blick auf die Karte des Heiligen Landes Schröder, Religious Knowledge.
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haben sich bei ihren jeweiligen Umsetzungen an ‚Idrīsīschen Karten‘ orientiert und 
bestimmte Attribute übernommen, die eine Bezeichnung dieser Weltkarten als ‚trans-
kulturelle Karten‘ rechtfertigen.

Gleichwohl ist mit Lelewel festzuhalten, dass diese keine Kopien ihrer arabisch-
islamischen Pendants sind.615 Vielmehr haben Pietro Vesconte, Marino Sanudo, Pauli-
nus Minorita sowie der anonyme Zeichner der ‚stummen Weltkarte‘ individuell stark 
in die Gestaltung eingegriffen. Ob bei der Frage der Ausrichtung nach Süden oder nach 
Osten, ob beim Indischen Ozean, den Mondbergen, dem Kaspischen Meer oder den 
Ortsnamen – nur Details wurden rezipiert und im Hinblick auf eigene Vorstellungen, 
eigene Intentionen sowie die spezifische Zeichentechnik modifiziert.

Darüber hinaus waren arabisch-islamische Karten nicht die alleinigen und nicht 
die dominierenden Vorlagen. Vielmehr sind die ‚transkulturellen Karten‘ ein hybri-
des Zeugnis aus verschiedenen kulturellen Quellen und kartografischen Techniken. 
Dies hat zur Folge, dass sich kaum konkretere Aussagen über die Rezeptionswege 
treffen lassen oder die Gestalt einer ‚Idrīsīschen Karte‘ präzisiert werden kann. Die 
Zeichenanalyse lässt keine Rückschlüsse darauf zu, wo Pietro Vesconte oder Marino 
Sanudo eine solche Vorlage gefunden haben könnten. Die von Lewicki auf der Basis 
der Reisen Sanudos vermuteten Orte Palermo, Alexandria oder Syrien können ohne 
weitere Quellenfunde nicht verifiziert werden.616 Genauso denkbar ist, dass eine 
solche Karte über Händler in Venedig erworben wurde, sie schon seit längerer Zeit 
bei Vesconte verfügbar war oder jener sogar über einen anderen Kartografen Zugang 
hatte. Selbst wenn unter dem Gesichtspunkt des Werkstattgeheimnisses ein Austausch 
unter christlichen Kartenzeichnern nicht als selbstverständlich erachtet werden kann, 
so ist die Übernahme von arabisch-islamischen Elementen an sich kein Indiz für einen 
direkten Kontakt von Sanudo und Vesconte mit arabischsprachigen Kartenmachern.

Zumindest im Fall von Paulinus Minorita dürfte feststehen, dass er vornehmlich 
die runde Weltkarte in Sanudos ,Liber secretorum‘ nutzte, ohne selbst eine ‚Idrīsīsche 
Karte‘ gekannt zu haben. Es sind keine arabisch-islamischen Elemente enthalten, die 
nicht auch in den Karten Sanudos und Vescontes zu finden wären. Dies steht nicht 
im Widerspruch zu der begründeten Annahme Di Cesares, dass Sanudo, Vesconte 
und Paulinus Minorita im Hinblick auf die die Karte umgebende Textlegende und die 
Traktate ‚Tocius orbis divisio‘ und ‚De mapa mundi‘ unabhängig voneinander auf eine 
gemeinsame Vorlage zurückgriffen. Denkbar wäre, dass Paulinus mit seiner venezi-
anischen Herkunft dort zirkulierende Quellen für sich nutzte und durchaus schon 
auch vor 1329, als er die Pariser Version seiner Weltkarte verfertigte, mit Arbeiten 
von Vesconte vertraut gewesen sein könnte.

	615	 Lelewel, Géographie du Moyen Age II, S. 29.
	616	 Lewicki, Marino Sanudos Mappa mundi, S. 179–181. Am unwahrscheinlichsten ist die von 

Lewicki diskutierte Beziehung zu in Syrien kursierenden Abschriften eines as-Sawi / ibn Sa’īd 
zugeschriebenen Textes, da die dort enthaltene Karte trotz einiger Parallelen teils erhebliche 
Abweichungen zu al-Idrīsī aufweist. Zu dieser Karte siehe mit weiteren Hinweisen Pinna, Il 
Mediterraneo II., S. 98 f.; Kropp, „Kitāb al-nad’ wa-t-ta’rīh“.
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Auch der anonyme Zeichner der ‚stummen Weltkarte‘ fügt keine weiteren ara-
bisch-islamischen Elemente hinzu. Sollte sie nicht in einer Beziehung zu Paulinus 
Minorita stehen, so würde der geschwungene Zeichenstil bei Flüssen und Bergketten 
auf eine Vorlage ähnlich der Kairener Abschrift al-Idrīsīs hindeuten, doch erscheint 
eine direkte Nutzung einer arabisch-islamischen Karte nicht wahrscheinlich. Für 
Sanudo und Vesconte ist eine Vorlage selbst unter Rückgriff auf das ‚Ġarā’ib al-funūn‘ 
nicht näher zu spezifizieren. Die Gestaltung der Mondberge und der Nilzuflüsse deu-
ten eher auf eine Vorlage im Umfeld der Kosmografie hin. Die Positionierung einiger 
arabischen Ortsnamen, die schuppenförmige Zeichnung der Bergketten oder die drei 
Inseln im Kaspischen Meer weisen eher Parallelen mit al-Idrīsī auf.

Doch stellt sich im Fall einer Rezeption al-Idrīsīs gleich die Frage, warum die 
lateinisch-christlichen Kartenzeichner nicht auch das Potential der Sektionskarten des 
‚Nuzhat al-mushtāq‘ erkannten und nutzten. Im Hinblick auf eine arabisch-islamische 
Kartenvorlage ist darüber hinaus kaum zu beantworten, warum Sanudo und Vesconte 
nur einige wenige ausgewählte grafische Symbole und Toponyme übernahmen, selbst 
wenn in einigen Fällen die Absicht dahintergestanden haben mag, mit Hilfe dieser 
fremdartigen Anhaltspunkte die Aufmerksamkeit des Betrachters auf strategische 
Regionen zu lenken. Wenn gewollt, hätte ein sprachkundiger Dolmetscher sicher 
eine größere Zahl, wenn nicht alle, Ortsnamen übertragen können. Insgesamt lassen 
sich Kartenvorlage und Transfervorgang angesichts der lückenhaften Überlieferung 
und infolge der innerhalb der ‚Idrīsīschen Karten‘ feststellbaren Aberrationen kaum 
näher eingrenzen. Es ist jedoch durchaus nicht unwahrscheinlich, dass Sanudos und 
Vescontes Gestaltung auf einer weiteren, heute verlorenen, Karte dieses Typs beruhte.

Die Produzenten der ‚transkulturellen Karten‘ verarbeiteten das transkulturelle 
Wissen auf unterschiedliche Weise. Der anonyme Zeichner der ‚stummen Weltkarte‘ 
übernahm zwar Elemente wie die Ausdehnung Afrikas, die Mondberge und den 
Nilverlauf, verzichtete aber auf jegliche Form von Schriftlegenden. Die dichte, kei-
nem erkennbaren Muster folgende Verteilung von Siedlungssymbolen über alle drei 
Erdteile hebt die sowohl bei Sanudo, Vesconte und Paulinus Minorita als auch in den 
‚Idrīsīschen Karten‘ durch Ortsnamen und Legenden vorgenommenen räumlichen 
Binnendifferenzierungen auf. Der Verzicht auf die Kartierung des Kaspischen Meeres 
bzw. der Nichtanerkennung eines dem Schwarzen Meer an Größe gleichkommenden 
Binnenmeeres deutet zugleich auf eine intensive inhaltliche Auseinandersetzung mit 
den divergierenden Raumvorstellungen hin.

Bei Sanudo und Vesconte ist diese inhaltliche Leistung nicht zuletzt durch Nut-
zung von Schriftlegenden als „Verräumlichung von Wissen“617 leichter erkennbar. Sie 
offenbart vor allem das Bestreben, verschiedene Wissensbestände und kartografische 
Techniken miteinander zu kombinieren. Differierendes Wissen wurde miteinander in 
Beziehung gesetzt. Wie im Fall der Toponyme ergänzten oder aktualisierten zeitge-
nössische Informationen teilweise bereits gegebenes historisches und geografisches 

	617	 Jacob, The Sovereign Map, S. 201.
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Wissen. Im Fall der Akzentuierung des Indischen Ozeans und den Mondbergen bot 
es gegenüber den Mappae mundi andersartige Interpretationsmöglichkeiten, ohne 
jedoch deren Raumkonzeptionen grundsätzlich infrage zu stellen. Wie die um die 
Weltkarte herum angelegte klassische geografische Beschreibung der Oikumene 
zeigt, strebten Sanudo und Vesconte dies wohl auch nicht an. Obwohl sie mit dem 
Kartenbild inhaltlich kaum in Beziehung steht und auch nur bedingt übereinstimmt,618 
bekräftigte sie den Anspruch Sanudos und Vescontes auf Authentizität. Eingerahmt 
von den aus Isidor von Sevilla und anderen Autoritäten übernommenen Textpassagen 
zu den drei Erdteilen, wurde die visuelle Gestaltung der Karte legitimiert.

Mit dem Kaspischen Meer gelangten Sanudo und Vesconte aber ebenfalls an die 
Grenzen des Wissens. Zwar schien durch parallele Informationen die Realität eines 
Binnenmeeres gegeben zu sein. Sie waren aber offenbar nicht mit dem vorliegenden 
Kartenmaterial in Einklang zu bringen. Die zwei- bzw. dreifache Kartierung des Kas-
pischen Meeres bietet so einen raren Einblick in den Umgang mit nicht verifiziertem 
Wissen. Doppelte Kartierungen insbesondere von Ortsnamen sind auch angesichts 
einer nicht festgelegten Orthografie zwar nicht selten,619 die Doppelung des einen 
großen Raum einnehmenden und den asiatischen Kontinent erheblich formenden 
Kaspischen Meeres weicht aber deutlich von anderen Befunden ab. Die Gestaltung 
unterscheidet sich von dem generellen Ansatz einer Karte und speziell der mittelalter-
lichen Mappae Mundi, möglichst eindeutige Wissensordnungen zu schaffen, in denen 
sich die göttliche Ordnung und Perfektion spiegeln. Sanudo und Vesconte enthüllen 
dagegen den Konstruktionscharakter des Mediums Karte, indem der Zeichenraum 
ganz offensichtlich nicht mehr dem Objektraum entspricht und um eine hypothetische 
Dimension von ungesichertem Wissen erweitert wird. So paradox es erscheinen mag: 
zugleich betonen sie durch diese Vorgehensweise, sich um eine möglichst verlässliche 
Repräsentation des physischen Raumes bemüht zu haben.

Der Vergleich mit den Manuskripten von Paulinus Minorita zeigt dagegen eine 
fortwährende Beschäftigung mit der Problematik und möglicherweise auch einen 
Wandel der Auffassung von Paulinus bzw. des Kartenzeichners an. Während die frü-
here, sorgfältiger gezeichnete Karte mit der Zufügung der umfangreichen Textlegende 
eine Begünstigung des nahe beim Schwarzen Meer eingezeichneten Kaspischen Mee-
res nahelegt, fehlt dieser Eintrag in der späteren römischen Abschrift. Gleichzeitig ist 
dort die nordöstliche Ozeanbucht explizit als Kaspisches Meer benannt. Die Aussage 
des Kartenbildes wurde somit entweder als Folge eines Eingriffes von Paulinus oder 
infolge eines anderen Verständnisses des Kartenzeichners erheblich verändert. Die 
unterschiedliche Farbe der Tinte deutet auf zwei verschiedene Arbeitsschritte hin, 
zwischen denen sich Paulinus’ Auffassung oder Informationsstand geändert haben 
könnte.

	618	 In der Gestaltung besteht insofern ein Zusammenhang, als analog zur Karte der Text über 
Asien den Umfang der Beschreibung der beiden anderen Erdteile einnimmt. Vgl. Bouloux, 
Culture, S. 66; Edson, The World Map, S. 67.

	619	 Vgl. auch Jacob, The Sovereign Map, S. 210.
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Die Gegenüberstellung der beiden bei Paulinus Minorita überlieferten Weltkarten 
weist über die steten Wandlungen und Transformationen des Kartenraums bei jedem 
Produktionsakt hinaus noch auf einen grundsätzlicheren Sachverhalt hin: Berück-
sichtigt man erstens die umgekehrte Verfahrensweise im Fall der Legende Habesse, 
id est terra nigrorum, die auf dem früheren Pariser Exemplar fehlt und erst auf der 
jüngeren Vatikanischen Karte zu finden ist, zweitens die zahlreichen zeichnerischen 
Unterschiede, die nicht allein durch einen Wechsel der Werkstatt zu erklären sind,620 
und drittens die Anordnung der Karten als „Bildanhang“ am Ende des Manuskrip-
tes, so ist davon auszugehen, dass bei der jüngeren Karte nicht nur ein anderer 
Zeichner verantwortlich war, sondern anstatt der Pariser Karte auch eine andere 
Vorlage – vermutlich ein weiteres Exemplar in einer Abschrift von Sanudos ,Liber 
secretorum‘ – genutzt wurde.

Auf die Fragen, inwiefern mit dem Rückgriff auf transkulturelles Wissen eine 
spezifische Absicht einherging und es überhaupt Auswirkungen auf die Rolle der 
Karten in den Texten hatte, in die sie eingebunden sind, gibt es keine definitiven Ant-
worten. Dabei können aufgrund fehlender zusätzlicher Quellenzeugnisse vor allem für 
die ‚stumme Weltkarte‘ in Brunettos ‚Livres dou Trésor‘ kaum letztgültige Schlüsse 
gezogen werden. Allenfalls für die Karten in Sanudos ,Liber secretorum‘ lassen sich 
etwas differenziertere Aussagen treffen. Im Vergleich der Text-Bild-Relationen ist 
festzuhalten, dass die singuläre Karte bei Brunetto Latini sowie die beiden Weltkarten 
bei Paulinus Minorita (anders als dessen Stadtansichten und Regionalkarten) kaum 
direkt mit dem Text in Beziehung stehen. Sie sind zwar integraler Bestandteil einer 
mitunter aufwendigen Manuskriptillustration und dienen in diesem Kontext der Leser-
orientierung. Die verbalen und visuellen Informationen sind aber nicht aufeinander 
abgestimmt und erklären sich auch nur bedingt gegenseitig. Im Gegenteil zeigen sich 
bei Paulinus Minorita auch Widersprüche zwischen der eher klassischen Textbeschrei-
bung und der visuellen Raumpräsentation, der Paulinus zumindest hinsichtlich der 
Einfügung einer zusätzlichen Legende zum Kaspischen Meer im Pariser Exemplar 
etwas entgegengewirkt haben mag. Davon abgesehen haben die ‚transkulturellen 
Karten‘ hier wie in der Abschrift des Textes von Brunetto Latini eher die Funktion 
eines allgemeinen Überblicks über die Geografie der Welt. Die neuartige Gestaltung 
durch die Rezeption arabisch-islamischer Elemente könnte die Aufmerksamkeit zeit-
genössischer Leser erregt haben, spielte für die Vermittlung der Textinhalte aber 
letztlich keine Rolle. 

Bei den Weltkarten in Sanudos ,Liber secretorum‘ kommt man zu einem etwas 
anderen Ergebnis. Während die Karten bei Paulinus Teil seiner geschichtlichen 
Betrachtungsweise sind, sind sie für Sanudo wichtiges Element seiner politischen 
und wirtschaftlichen Auseinandersetzung mit dem Orient.621 Die Karten sollten zur 
Durchsetzung seiner politischen Ziele beitragen und sind ein Beispiel dafür, wie 

	620	 Vgl. Degenhart u. Schmitt, Corpus II,2, Nr. 693, S. 281.
	621	 Ebd., II,1, Nr. 638, S. 58.



322  |  5  Neues Welt-Wissen durch ‚Idrīsīsche Karten‘

geo- und machtpolitische Absichten mittels kartografischer Repräsentationen zum 
Ausdruck gebracht wurden. Die Karten weckten das Interesse an seinem Traktat. 
Darüber hinaus erhöhten sie angesichts der geschickten Verknüpfung von verbalem 
und visuellem Wissen (innerhalb wie außerhalb des Zeichenraumes) sowie der sorg-
fältigen Ausgestaltung die Überzeugungskraft seines Vorhabens. Sanudos Expertisen 
für eine erfolgreiche Rückeroberung des Heiligen Landes erschienen auf diese Weise 
besonders glaubwürdig.

Unverzichtbar für den Nachvollzug von Sanudos Dreistufenplan zur Rückerobe-
rung sind in erster Linie die übrigen Karten mit Teilansichten des Mittelmeeres und 
des Nahen Ostens.622 Sie geben auch hinsichtlich einzelner Details in der Abfolge 
des Kreuzzuges Auskunft. Die Weltkarte unterstützt wenigstens in Teilen die im 
Text von Sanudo entwickelten Raumvorstellungen und strategischen Konzepte. Text 
und Bild sind aber nicht gänzlich aufeinander abgestimmt, wie gerade auch die in 
einigen Exemplaren um die Karte herum eingetragene Legende mit der klassischen 
Beschreibung zeigt. Wie der zusätzliche, in späteren Versionen eingefügte kurze 
Vermerk neben der Weltkarte verdeutlicht, waren sich Sanudo und Vesconte zudem 
offenbar bewusst, dass die Weltkarte wie jede kartografische Repräsentation das 
Ergebnis einer Selektion und eine Beschränkung der Vollständigkeit darstellt.623 
Gleichwohl ist gegen dieses die Bedeutung der Weltkarte eher herunterspielende 
Zitat einzuwenden, dass sich Sanudo sowohl über den Text als auch über die Karten 
als Experte inszenierte, der auf der Basis teils exklusiven, teils empirisch überprüften 
Wissens konkrete Vorschläge machte, die einen Erfolg des Unternehmens wahr-
scheinlicher erscheinen lassen. Hierzu haben neben der Verwendung von Techniken 
der Portolankartografie gerade auch die Entlehnungen aus den ‚Idrīsīschen Karten‘ 
beigetragen: Die Weltkarte in Sanudos ,Liber secretorum‘ bietet ein neues, differen-
zierteres Bild insbesondere Afrikas und Ostasiens, des Indischen Ozeans und der 
Kaukasusregion. Die Elemente verweisen auf einen anderen Zugang zur Geografie 
der Welt und sollten dem zeitgenössischen Betrachter darlegen, wie intensiv Sanudo 
sich mit den Bedingungen und Gegebenheiten beschäftigt hatte, die die Kreuzfahrer 
vor Ort zu erwarten hatten. 

Dass die Raumrepräsentation der ‚transkulturellen Karten‘ der physischen Rea-
lität im Vergleich zu Karten wie Ebstorf und Hereford näherkommen, ergibt sich 
dabei nur aus der heutigen Perspektive bzw. unserem gegenwärtigen geografischen 
Wissen und unseren Visualisierungsmethoden. Den Zeitgenossen im frühen 14. Jahr-
hundert war dieser Einblick verwehrt. Sie konnten nur die Unterschiede zu anderen 
ihnen bekannten Karten und darüber eine Neuartigkeit der Gestaltung erkennen. 
Da nirgends ein expliziter Verweis auf die von Sanudo und Vesconte benutzten 
arabisch-islamischen Quellen gegeben wird, ließen sich der Verlauf der Küstenlinien, 
die Einzeichnung der Mondberge und des Kaspischen Binnenmeeres sowie aus dem 

	622	 Ebd., Nr. 638 S. 64, unterscheiden zwischen der Weltkarte als „historischer“ und den Regional-
karten und Stadtansichten als „topografischer“ Karte. 

	623	 Vgl. allgemein Jacobs, The Sovereign Map, S. 208.
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Arabischen verballhornte Ortsnamen wie Çinc, Oburge und Habesse ohne eigene 
dezidierte Kenntnisse nicht als Übernahmen aus der arabisch-islamischen Karto-
grafie ausmachen. Darüber hinaus machten sie lediglich einen Bestandteil in einer 
vielschichtigen Gesamtkomposition aus.

Auf der anderen Seite sind die Verschiebungen und Neuakzentuierungen doch 
so deutlich, dass sie auch den Zeitgenossen auffallen mussten. Im Hinblick auf die 
generelle Entwicklung der mittelalterlichen lateinisch-christlichen Kartografie, in der 
geografisches Wissen insgesamt meist erst mit zeitlicher Verzögerung624 Eingang in 
die visuelle Gestaltung gefunden hat, fallen die räumlichen Modifikationen in den 
‚transkulturellen Karten‘ durchaus aus dem Rahmen. Sie stellen keinen grundlegen-
den Bruch mit den herkömmlichen kartografischen Traditionen dar, doch ist davon 
auszugehen, dass sich die Kartenproduzenten gezielt von anderen Entwürfen absetzen 
wollten. Dabei waren sich Sanudo und Vesconte der Herkunft der transkulturellen 
Elemente wahrscheinlich bewusst, sahen aber in einer expliziten Bezugnahme auf 
die Abstammung ihres Wissens keinen Vorteil. In Venedig als dem Umschlagplatz 
für Informationen aller Art mögen die Verweise Sanudos und Vescontes für die 
Zeitgenossen keine Besonderheit dargestellt haben, erscheinen aufgrund der Über-
lieferungsausfälle aber dem Historiker eigentümlich.625

Gleichzeitig ist einerseits denkbar, dass sie die Herkunft ihrer Informationen 
bewusst zurückhielten, um gegenüber anderen Kartenproduzenten im Vorteil zu 
sein. In diesem Fall sind die grafischen Symbole und fremden Ortsnamen zumindest 
Anzeiger für ein vertieftes und gelehrtes Wissen, das dem Werk Sanudos zusätzlich 
Autorität verlieh. Die veränderte Konstitution des Kartenraumes, der Wechsel in der 
Terminologie bzw. gerade die erläuternden Zusätze bei einigen arabischen Inskrip-
tionen wie Habesse, id est terra nigrorum geben vor, dass Sanudo und Vesconte mit 
den physischen und kulturellen Gegebenheiten vertraut waren.

Andererseits wurde der zeitgenössische Betrachter durch einen moderaten Ein-
satz transkulturellen Wissens nicht überfordert. Es blieben genug Symbole und 
Inskriptionen (angefangen mit der Orientierung nach Osten), die eine Einordnung 
der neu zugesetzten geografischen Informationen ermöglichten. Zugleich vermieden 
sie durch den Verzicht auf die Mitteilung ihrer Quellen auch potentielle Kritik, dass 
Teile des Kreuzzugsunternehmens auf Informationen aufbauten, die einen unmittel-
bareren Kontakt mit dem Glaubensfeind voraussetzten. Eine weitreichende Kopie 
einer arabisch-islamischen Karte hätte bei der anvisierten Leserschaft vielleicht gar 
keine Glaubwürdigkeit, sondern gerade das Gegenteil hervorgerufen, wenn der Ein-
druck bestünde, unreflektiert Elemente aus einer als feindlich eingestuften Kultur zu 
übernehmen. Der Transfer von nur wenigen grafischen Symbolen und Ortsnamen 
aus der arabischen Kartografie könnte somit gerade der Mittelweg gewesen sein, dem 

	624	 Zur zeitlichen Verzögerung in der Kartografie vgl. Baumgärtner, Weltbild und Empirie; 
Reichert, Begegnungen mit China, S. 234 f.

	625	 Vgl. die Diskussion um einen „mixed background“ bzw. einen „open / shared cultural space“ 
bei Brentjes, Medieval Portolan Charts.
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Leser Neuartiges anzudeuten, ohne bestehende Raumkonzeptionen radikal infrage 
zu stellen. 

Unabhängig von solchen infolge fehlender weiterer Informationen und unbe-
kannten potenziellen weiteren arabisch-islamischen Vorlagen letztlich spekulativen 
Gedankenspielen ist erstens festzuhalten, dass die Entscheidung zur Übernahme und 
Auswahl der arabischen Ortsnamen und grafischen Symbolen zu einem recht frühen 
Zeitpunkt der Kartenkonzeption und -produktion erfolgte und in den nach 1321 her-
gestellten Exemplaren der runden Weltkarte praktisch nicht mehr verändert wurde. 
Zweitens darf nicht aus dem Blick geraten, dass Sanudo und Vesconte ihre Karte weder 
einzig auf eine politische Dimension ausrichteten noch dass die politische Deutung 
einer Karte im Sinne John Brian Harleys andere Interpretationen und Funktionen 
von vormodernen Raumrepräsentationen ausschließt.626 Wie die Rezeption besonders 
durch Paulinus Minorita, aber auch von Kartografen im 15. Jahrhundert zeigt, lässt 
sich die runde Weltkarte im ,Liber secretorum‘ auch losgelöst von einem konkreten 
politischen Kontext lesen. 

Allen Bemühungen zum Trotz haben sich Sanudos Hoffnungen auf eine Rück-
eroberung Jerusalems nicht erfüllt, selbst wenn mit Louis von Clermont einer seiner 
Briefpartner 1316 das Kreuz nahm.627 Bis zu seinem Tod hielt Sanudo an seinem 
Vorhaben fest und passte es in Einzelheiten immer wieder neu an.628 Das Ziel, auf das 
er und die übrigen Verfasser von Kreuzzugstrakten über Jahre hinweg hinarbeiteten, 
scheiterte indes an den vielfältigen und teils gegeneinander gerichteten Interessen 
der europäischen Herrschaften.629 Insbesondere Genua und seine Heimatstadt Vene-
dig hatten kein allzu großes Interesse, ihre profitablen Handelsbeziehungen zu den 
Mamluken zu gefährden.630

Auch die mit der Kurie in Avignon und dem französischen Königshof verknüpften 
Erwartungen erfüllten sich nicht. Papst Johannes XXII. und Karl IV. von Frankreich 
korrespondierten mittels Briefen und Gesandtschaften über die Art und Weise sowie 
die Finanzierung eines Kreuzzuges, der in seinen Grundzügen Parallelen zu Sanudos 
Planungen hatte. Doch konnten sie sich nicht über die Kosten- und Aufgabenver-
teilung einigen und waren darüber hinaus durch andere Konflikte und Projekte 
gebunden.631 Karls zumindest vordergründig ernsthaftes Engagement, das sich aus der 
Nachfolge von Ludwig IX. und dem Selbstverständnis der französischen Monarchie 

	626	 Vgl. zu diesem Aspekt ausführlicher Schröder, Wissenstransfer.
	627	 Tyerman, Marino Sanudo, S. 65 f.
	628	 Schein, Fideles Crucis, S. 218. Nichtsdestotrotz war die Kreuzzugsidee im Spätmittelalter 

weiterhin populär. Vgl. einführend Luttrell, Epilog; Resell, Crusading Ideas.
	629	 Leopold, How to Recover, S. 206 f., kommt zu dem Schluss, dass die Traktate letztlich kaum 

Einfluss auf die europäische Politik hatten. Für ein kontrafaktisches Gedankenexperiment eines 
erfolgreichen Kreuzzuges auf der Basis der Pläne von Wilhelm Adam und Marino Sanudo vgl. 
Walther, Die Wiedereroberung.

	630	 Schein, Fideles Crucis, S. 261.
	631	 Housley, The Franco-Papal Crusade Negotiations.
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speiste, resultierte zumindest in der Produktion von Manuskripten mit einschlägigen 
Texten zu Kriegsführung (Vegetius) sowie zur Kreuzzugsplanung und -geschichte (u. a. 
Fulk von Vilaret, Wilhelm von Tripolis).632 Sanudos Werk und seine Briefe mögen 
hierbei einigen Einfluss ausgeübt haben. Doch zur Verwirklichung kam es unter 
Karl IV. ebenso wenig wie in der Herrschaftszeit von Philipp VI. Letzterer traf konkrete 
Vorbereitungen für einen 1335/36 zu beginnenden Kreuzzug. Zahlreiche französische 
Adlige verpflichteten sich zur Teilnahme, Sondersteuern zur Finanzierung wurden 
erlassen und intensive diplomatische Bemühungen sollten für eine breite internati-
onale Unterstützung sorgen. Allerdings war die tatsächliche Bereitschaft zu einem 
Kreuzzug in Frankreich doch weniger ausgeprägt als erhofft. Zudem überschatteten 
die zunehmend feindlicheren Beziehungen zwischen Frankreich und England alle 
Planungen, so dass Philipp das Projekt schließlich fallen ließ.633

Papst Johannes XXII. präferierte wohl nach 1321 eher einen kleineren Kreuzzug, 
der über Zypern nach Armenien führen sollte, doch war er ab diesem Jahr infolge 
der Auseinandersetzung zwischen Ludwig dem Bayern und Friedrich dem Schönen 
von Habsburg durch die unklare Lage im Reich gebunden.634 Zwar appellierte er in 
dieser Zeit an seine Kardinäle, die am französischen Hof diskutierten Entwürfe zu 
evaluieren, doch konkrete Aktionen erfolgten daraus nicht. Dabei hatte sich Kardinal 
Jacopo Stefaneschi (ca. 1260–1341), der auf den Aufruf des Papstes mit einem 1323 
verfassten Gutachten antwortete, sogar gegen die französischen Planungen und für 
Sanudos Strategie einer Handelsblockade bestehend aus zehn Galeeren ausgespro-
chen.635 Sanudo, der mit Stefaneschi in den Jahren nach seinem Aufenthalt in Avignon 
korrespondierte, wandte sich 1323 in einem Brief selbst an Johannes und erinnerte 
den Papst an die Präsentation seines Traktates zwei Jahre zuvor, wobei er mit aller 
gebührenden Untertänigkeit nochmals auf die Vorzüge seines Plans einging.636 Eine 
Antwort hierauf ist nicht überliefert.

	632	 Rouse u. Rouse, Context and Reception. Er setzte damit auch die Politik seines Vorgängers 
und Bruders Philipp V. fort, an dessen Hof zwischen 1318 und 1321 in mehreren Sitzungen 
über die Eroberung des Heiligen Landes diskutiert wurde. Darunter waren Veteranen, die den 
Mittelmeerraum und sogar Ägypten noch aus der Zeit von vor 1291 kannten, sowie Fulk von 
Villaret und Guillaume Durand, die im Kontext dieser Beratungen ihre Kreuzzugspläne ver-
fassten. Philipp hatte bereits 1313 geschworen, das Kreuz zu nehmen und ins Heilige Land zu 
ziehen. Vgl. Tyerman, Philip V of France; Wallmeyer, Wie der Kreuzzug marktfähig wurde, 
S. 295.

	633	 Vgl. detailliert Tyerman, Philip VI and the Recovery of the Holy Land; Atiya, The Crusade, 
S. 110–113.

	634	 Frankfort, Marino Sanudo Torsello, S. 113. Darüber hinaus schloss das Armenische Königreich 
1323 einen Waffenstillstand über 15 Jahre mit dem Sultan, so dass ein unmittelbares Eingreifen 
mittels eines Expeditionskorps vorerst nicht mehr nötig war. Vgl. Housley, The Franco-Papal 
Crusade Negotiations, S. 181.

	635	 Wallmeyer, Wie der Kreuzzug marktfähig wurde, S. 295.
	636	 Roddy, The Correspondence, S. 109–113. Sanudo sagt in einem 1329 verfassten Brief an Pierre 

de la Vie, dass er einen in Worten angepassten, in Argumenten aber gleichlautenden Brief an 
Stefaneschi gesandt habe. Vgl. ebd., S. 213–217.
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Über die Jahre gab es zwar von verschiedenen Seiten (einschließlich Sanudos 
Geburtsstadt Venedig) immer wieder Beteuerungen, einen großangelegten Feldzug 
zur Befreiung des Heiligen Landes zu führen,637 jedoch wurden solche Pläne im Zuge 
der sich wandelnden äußeren Bedingungen immer unrealistischer. Gegenüber dem 
Osmanischen Reich geriet die christliche Welt zunehmend in die Defensive, was 
Sanudo möglicherweise zunehmend klar wurde.638 Allgemeine Kritik an den der 
Kreuzzugsbewegung, der Beginn des Hundertjährigen Krieges, die krisengeschüt-
telte italienische Finanzwelt und der Ausbruch der Pest taten ein Übriges.639 Sanudo 
glaubte bis zu seinem Ende an die Notwendigkeit eines neuen Kreuzzuges und trug 
in seinem Testament Vorsorge, dass seine Schriften einschließlich der vier für die 
Umsetzung seines Unternehmens zentralen Karten des Heiligen Landes, Ägyptens, 
des Mittelmeeres und der gesamten Welt nach seinem Tod von den Mönchen von 
San Giovanni e Paolo verwahrt werden sollten, bis sie von anderen Adligen, die sich 
gegenüber dem Papst für das Schicksal des Heiligen Landes verwenden wollten, 
mit nach Rom geführt würden.640 Doch scheinen seine detaillierten Planungen von 
niemandem mehr aufgegriffen worden zu sein.

Die von ihm und Pietro Vesconte gefertigten und von Paulinus Minorita rezi-
pierten Karten mögen im weiteren Verlauf des 14. und im 15.  Jahrhundert noch 
gewissen Einfluss ausgeübt haben, wobei direkte Abhängigkeiten nur in den wenigs-
ten Fällen hergestellt werden können. Ein Beispiel hierfür ist ein fragmentarischer 
Stadtplan Jerusalems als Teil einer Karte des Heiligen Landes, der unmittelbar auf 
eine identische Ansicht der Stadt zurückgehen muss, wie sie in den Werken von 
Sanudo oder von Paulinus Minorita vorliegt.641 Diese Karte ihrerseits weist eben-
falls Parallelen zu den Exemplaren im ,Liber secretorum‘ auf, doch lässt die Über-
lieferung ähnlicher Karten in verschiedenen Kontexten hier keine gleichlautende 
Schlussfolgerung zu.642

Hinsichtlich der Weltkarte sind unmittelbare Beziehungen zu anderen Karten 
ebenfalls kaum nachzuweisen. Cresques Abraham kann während seiner Arbeit am 
Katalanischen Weltatlas durchaus auf Sanudos ,Liber secretorum‘ oder auf Pauli-
nus ‚Chronologia magna‘ gestoßen sein.643 Doch hat dies offenbar nicht zu direk-
ten Entlehnungen von grafischen und textuellen Details geführt. Eine größere 

	637	 Vgl. etwa auch die Nachricht einer französischen Gesandtschaft von 1332, der zufolge Venedig 
bereit sei, eine Expedition mit 100 Galeeren, 35.000 Mann und 5.000 Pferden auszurüsten. 
Tyerman, Philip VI and the Recovery of the Holy Land, S. 45 f.

	638	 Vgl. hierzu Laiou, Marino Sanudo Torsello, S. 378; Garcia Espada, El ensanchamiento geo-
gráfico, S. 481 f., mit Verweis auf die wohl 1321 eingefügte Marginalie zur Frage des Operati-
onsgebietes der Galeeren in Sanudo, Liber secretorum I, Pars 4, Kap. 7, S. 30 f.

	639	 Vgl. Housley, The Later Crusades; Ders., Perceptions of Crusading. Zur Kritik an den Kreuz-
zügen vgl. mit weiteren Hinweisen Throop, Criticism.

	640	 Magnocavallo, Marin Sanudo il Vecchio, S. 151; Frankfort, Marino Sanudo Torsello, S. 275.
	641	 Venedig, BNM, MS Lat. X 116. Vgl. Arad, An Unpublished Map.
	642	 Vgl. Harvey, Medieval Maps of the Holy Land.
	643	 Vgl. Kogman-Appel, Catalan Maps and Jewish Books, S. 123.
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Wahrscheinlichkeit für eine unmittelbare Beziehung zu den ‚transkulturellen Karten‘ 
besteht eventuell mit der sogenannten Genfer Sallust-Karte (Abb. 72).644 Der Name der 
bislang kaum gewürdigten Karte leitet von dem um 1420 produzierten Manuskript ab, 
das sowohl eine Abschrift von Sallusts ‚De coniuratione Catilinae‘ als auch ‚De bello 
Jugurthino‘ umfasst und mit Illuminationen aus dem Umfeld des Bedford-Meisters 
versehen ist. Zum besseren Verständnis der Geschichte des in Teilen in (Nordwest-)
Afrika geführten römischen Krieges (111–106 v. Chr.) gegen den numidischen König 
Jugurtha wurden in mittelalterlichen Abschriften des Textes nicht selten TO-Karten 
eingefügt.645 Manche dieser kartografischen Repräsentationen konzentrieren sich gar 
nur auf die Verortung der im Text genannten Ortsnamen und verzichten ganz oder 
in Teilen auf Einträge in Europa und Asien. Die Genfer Sallust-Karte dagegen bietet 
ein Bild der gesamten Oikumene mit über 100 Namen. Aufgrund der wenigen und 

	644	 Genf, Bibl. de Geneve, MS Lat. 54, fol. 34v. Miller, Mappaemundi III, S. 141–143.
	645	 Zum Kontext und TO-Karten in Abschriften von Sallusts ,De bello Jugurthino‘ (ohne Verweis 

auf Genf) vgl. Chekin, Northern Eurasia, S. 33–58.

Abb. 72 | Weltkarte in Sallust, ‚De bello Jugurthino‘, 15. Jh. (Genf, Bibl. de Geneve, 
MS Lat. 54, fol. 34v).

http://dx.doi.org/10.5076/e-codices-bge-lat0054
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nicht zwingend mit Sallust in Verbindung stehenden Toponyme in Afrika lässt sich 
sogar konstatieren, dass die Karte nur in lockerer Verbindung mit dem Text steht.

Es sind vor allem die Proportionen der Erdteile, der Verlauf der Küstenlinien 
(insbesondere in Europa mit dem Schwarzen Meer oder hinsichtlich des Indischen 
Ozeanes), die Gestaltung und Positionierung mancher Bergketten (etwa die durch 
Berge abgespaltene Region im nördlichen Asien, das von Sanudo und Vesconte infolge 
der dort herrschenden Kälte als unbewohnbar charakterisiert wird; das Atlasgebirge; 
die Asien und Indien trennende Bergkette) sowie die Flussverläufe in Indien, die 
Parallelen zu den ‚transkulturellen Karten‘ aufweisen. Hinzu kommen ein nahe am 
Schwarzen Meer gelegenes großes Kaspisches Meer als Binnensee und ein kleineres, 
unbenanntes Gewässer an der ungefähren Position des von Sanudo und Vesconte 
aus arabisch-islamischen Vorlagen entlehnten runden Kaspischen Meeres. Der Nil 
entspringt in einer kleinen Bergkette im südlichen Afrika, wird aber auch durch 
einen westlichen Zufluss gespeist, dessen Quelle in der Wüste Innerafrikas liegt. Ob 
dabei diese Bergkette oder das noch weiter südlich gelegene, jedoch nicht mit dem Nil 
verbundene riesige und von einem Drachen ‚bewachte‘ Gebirgsmassiv die Mondberge 
symbolisieren soll, ist nicht ersichtlich. Letztlich könnten die Berge und der Drache 
auch die Grenze zu den für Menschen unbewohnbaren, unzugänglichen und feindli-
chen Regionen analog zu manchen Mappae mundi symbolisieren.646 Gleichwohl gibt 
es aber auch deutliche Unterschiede zu Sanudo und Vesconte. Der gewichtigste besteht 
in den völlig fehlenden Kongruenzen zu den arabischen (wie weiteren) Ortsnamen in 
der runden Weltkarte Sanudos und Vescontes. Auch die Gestaltung der Inselwelten des 
Indischen Ozeans weicht von den ‚transkulturellen Karten‘ ab, so dass der Zeichner 
selbst im Fall einer Kenntnis einer solchen Karte deutlich eigene Akzente setzen wollte.

Noch schwieriger gestaltet sich das Verhältnis zu kartografischen Repräsentatio-
nen, die etwa Gregorio Datis (gest. 1435) ‚La Sfera‘ zieren, einen eher für rhetorische 
und didaktische Zwecke verfassten geografischen Traktat. Für dieses in zahlreichen 
Abschriften erhaltene Werk bediente sich Gregorio, wohl unter Mithilfe seines jün-
geren Bruders Leonardo, aus diversen kartografischen Quellen inklusive Portolan-
karten und frühen illustrierten Versionen von Ptolemaios’ ‚Geographia‘.647 Eine den 

	646	 Eine Parallele bietet hier am ehesten die auf ca. 1457 datierte sogenannte Genueser Weltkarte. 
Sie zeigt sowohl die überdimensional großen Mondberge (Montes lune) als auch Drachen und 
weitere monstra, die die Unwirtlichkeit des Ortes akzentuieren. Während eine Textlegende 
die Quellen des Nils in den Bergen verortet, ist eine Verbindung zu den beiden Nilseen visuell 
nicht klar erkennbar. Noch hinter diesen Bergen und für Sterbliche entsprechend unerreichbar 
schließt sich ein mit einer Textlegende gefüllter Raum an, in der der Zeichner zum Ausdruck 
bringt, dass es unterschiedliche Meinungen über die Lage des irdischen Paradieses gebe und er 
selbst nicht Position beziehen wolle, dies aber durch die Platzierung dieser Legende geschickt 
umgeht. Vgl. Scafi, Mapping Paradise, S. 229 f.; Brunnlechner, Die ‚Genuesische Weltkarte‘, 
S. 197–213, 271 f.

	647	 Zum Werk, das nicht in einer kritischen Edition vorliegt, vgl. mit weiteren Hinweisen Cle-
mens, Medieval Maps; Cook, Dati’s Sfera, bes. S. 46, 52 f., mit Hinweisen auf Nordenskiöld 
und Kretschmer. Ersterer führte Datis Karten eher auf ptolemäische, Letzterer eher auf 
Portolankarten zurück.
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Text begleitende Karte zum Nahen und Mittleren Osten weist hierbei eine ähnliche 
Grundanlage zu Sanudos und Vescontes Karte des Östlichen Mittelmeeres auf. Bei 
beiden nach Osten ausgerichteten Karten ragt auf der oberen rechten Kartenhälfte der 
Indische Ozean in den Zeichenraum hinein und spaltet sich dabei in den Persischen 
Golf und das Rote Meer auf.648 Doch fehlen etwa dort die bei Sanudo und Vesconte 
eingezeichneten Inseln. Sowohl die Ortsnamen als auch die in dieser Regionalkarte 
enthaltenen Stadtansichten etwa von Bagdad, Jerusalem und Kairo stehen in keinem 
Zusammenhang zu Sanudo und Vesconte. Bei Letzteren fehlt auch die Arche Noah, 
die bei Dati als übergroßes grafisches Symbol den Berg Ararat ziert.

Einige Handschriften von ,La Sfera‘ enthalten neben einem TO-Kärtchen mit den 
drei Erdteilen am Beginn noch eine weitere kleine, mal geostete, mal genordete Welt-
karte. Auf dieser sind – ohne jegliche Toponyme – in grobem Verlauf die Küstenlinien 
von Europa, Asien und Afrika skizziert, die in ihrer Gestaltung zunächst ebenfalls 
an die ‚transkulturelle Karte‘ bei Sanudo, Vesconte und Paulinus Minorita denken 
lassen. Zumindest in zwei Exemplaren entspringt der Nil in den klar ausgewiesenen 
Mondbergen;649 das Kaspische Meer ist durchgehend als Binnenmeer verzeichnet.650 
Doch muss letztlich eine direkte Abhängigkeit bezweifelt werden: Es fehlen die bei 
Sanudo und Vesconte typischen Bergketten; der afrikanische Kontinent ist (trotz eines 
zweiten, westlich des Nils verlaufenden Flusssystems gespeist aus zwei Seen) deutlich 
kleiner als bei Sanudo und Vesconte; statt der vielen Eilande dominiert im Indischen 
Ozean die große Insel Taprobane. Einige Versionen der Karte stellen den Indischen 
Ozean zudem als geschlossenes Weltmeer dar.651 Von daher bleibt zu resümieren, 
dass Dati bzw. die Kopisten des Textes bezüglich dieser Darstellung eher eine ptole-
mäische Karte vor Augen gehabt haben, die in ein rundes Kartenformat übertragen 
wurde.652 Zu denken wäre hierbei an kartografische Repräsentationen wie etwa jene 
ptolemäische Weltkarte von Pirrus de Nova, die eine auf 1415 datierte Abschrift von 
Pomponius Melas ‚De chorographia libri tres‘ begleitet.

Zu ähnlich vagen Befunden kommt man in Bezug auf weitere kartografische 
Zeugnisse italienischer Provenienz des 14. und 15. Jahrhunderts. Dies betrifft etwa 
Datis florentinische Zeitgenossen Cristoforo Buondelmonti (ca. 1386–1430) und Giusto 
de’ Menabuoi (ca. 1321–1391). Buondelmonti verfasste basierend auf seinen lang-
jährigen Reisen um 1420 erstmals eine Beschreibung der Ägäischen Inseln (‚Liber 

	648	 Helsinki, NL, MS Nordenskiöld 2, fol. 15v–16r.
	649	 Florenz, BML, MS Mediceo-Palatino 88, fol. 14v; New York, PL, Manuscripts and Archives 

Division, MS MA 109, fol. 2v. In einer anderen Version entspringt der Nil aus einem großen 
See, der wiederum von drei von Süden kommenden Flussarmen gespeist wird. Vgl. Boston, 
PL, MS f Med. 125, fol. 11v (Abschrift von 1484).

	650	 Helsinki, NL, MS Nordenskiöld 2, fol. 14v. In manchen Versionen ist das mare di barku als 
Binnensee nur vorgezeichnet, doch nicht immer ausgeführt. Vgl. Cook, Dati’s Sfera, S. 63 mit 
Fig. 4.

	651	 New York, PL, Manuscripts and Archives Division, MS MA 109, fol. 14v.
	652	 Im Fall der Abschrift Helsinki, NL, MS Nordenskiöld 1, gehen Datis Werk diverse ptolemäische 

Karten voran.
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insularum Archipelagi‘). Das Werk ist in zahlreichen Handschriften überliefert, die 
gegenüber der verlorenen Urversion mitunter bedeutende Modifikationen aufwei-
sen.653 Neben Karten diverser Inseln und Stadtveduten etwa von Konstantinopel 
finden sich in vereinzelten Abschriften auch Weltkarten, die eine Verortung der 
Ägäis in der Oikumene erlauben.654 Eine solche stellt die gesüdete und auf Jerusalem 
zentrierte Weltkarte in einer wohl um 1460–1470 in Venetien entstandenen Abschrift 
dar. Diese Karte, die kaum auf Buondelmonti selbst zurückgehen dürfte, weist wie bei 
Sanudo und Vesconte die Quellen des Nils in zwei Seen am Fuße einer Bergkette aus 
(Abb. 73).655 Das Kaspische Meer ist ein großes Binnenmeer und der Indische Ozean 
mit seinen mächtigen Armen zeigt zahlreiche Inseln. Da sich darunter wiederum 

	653	 Offenbar redigierte Buondelmonti selbst sein Werk mehrere Male. Vgl. mit weiteren Hinweisen 
Tolias, Isolarii; Balard, Buondelmonti and the Holy War; Effenberger, Cristoforo Buondel-
monti; Reichert, Das Land der Griechen.

	654	 Vgl. hierbei die ptolemäische Weltkarte in Florenz, BML, MS Plut. 29.25, fol. 66v–67r (15. Jh.), 
die darüber hinaus auch eine zu Sanudo und Vesconte ähnliche Karte des Heiligen Landes auf 
fol. 58v–59r enthält.

	655	 Berlin, SBPK, MS Hamilton 108, fol. 81r. Vgl. Boese, Die lateinischen Handschriften der Samm-
lung Hamilton, S. 58–60. Edition der Toponyme bei Pujades i Bataller, Els mapamundis 
baixmedievals, S. 517. Chet Van Duzer sieht diese und zwei sehr ähnliche Exemplare als 
Kopien einer Karte an, die Benedetto Cotrugli ursprünglich für sein Werk ‚De navigatione‘ 
gefertigt habe, in Kopien dieses Werkes aber nicht überliefert ist. Vgl. Van Duzer, Benedetto 
Cotrugli’s Lost Mappamundi Found.

Abb. 73 | Weltkarte in 
Cristoforo Buondelmonti, ‚Liber 
insularum Archipelagi‘, 15. Jh. 
(Berlin, SBPK, MS Hamilton 
108, fol. 81r).
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die bei Sanudo und Vesconte fehlende Insel Taprobane befindet, ist auch hier ein 
ptolemäischer oder wenigstens klassischer Einfluss erkennbar.

Eine ähnliche Weltkarte zeigt Giusto de’ Menabuois Fresko der Erschaffung der 
Welt durch Christus. Das Fresko ist Teil eines Bildzyklus, den Giusto zwischen 1375 
und 1378 für das Baptisterium des Doms von Padua schuf. Es ist prominent direkt 
unterhalb der Darstellung des von Engeln umgebenen Christus als Pantokrator am 
unteren Rand der Kuppel verortet (Abb. 74).656 Auf dieser Karte, an die sich auf der 
rechten Seite eine Darstellung der Erschaffung Adams und Evas anschließt, findet 
sich ein dreieckiges Kaspisches Meer mit zwei Inseln an ungefähr derselben Position 
wie jenes kreis- oder birnenförmige, von den ‚Idrīsīschen Karten‘ inspirierte Binnen-
meer bei Sanudo und Vesconte. Zudem entspringt der Nil im Süden Afrikas in einer 
Bergkette, die die Mondberge symbolisieren könnten. Auch die geschwungene Form 
der Alpen erinnert an Sanudo und Vesconte. Gleichwohl bestehen im Detail jedoch 
auch Unterschiede. So kann trotz fehlender Toponyme auch in dem Fresko die im 
Indischen Ozean gelegene große Insel als Taprobane identifiziert werden. Während 
dies auf Ptolemaios verweist,657 lässt ein anderes Detail gar auf eine direkte Nutzung 

	656	 Zum Werk siehe Kohl, Giusto de’ Menabuoi; Spiazzi, Giusto a Padova.
	657	 Vermutlich hierauf spielt Stückelberger, Wege der Überlieferung, S. 332, an, der ohne Details 

zu nennen die Karte als einen der ältesten Belege für die Verbreitung der ptolemäischen Geo-
grafie im lateinisch-christlichen Raum sieht.

Abb. 74 | Fresko mit Weltdarstellung von 
Giusto de’ Menabuoi, Erschaffung der Welt, 
14. Jh. (Padua, Baptisterium).

https://en.wikipedia.org/wiki/Padua_Baptistery#/media/File:Battistero_5_--.jpg
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einer ‚Idrīsīschen Karte‘ schließen.658 Der Nil durchquert auf seinem Weg nordwärts 
zum Mittelmeer nämlich die bei al-Idrīsī als Ǧebel al-ğenadil bezeichnete Bergkette, 
die bei Sanudo und Vesconte nicht berücksichtigt ist.659 Doch ist dies das einzige 
in diese Richtung zu identifizierende Merkmal. Denn der von Giusto in Westafrika 
verzeichnete, sich mehrfach aufspaltende und wiedervereinigende Flussarm deutet 
auf eine weitere potentielle Quelle Giustos hin. Zwar steht dieser Flussarm in direk-
ter Verbindung mit dem nach Norden fließenden Nil. Der Zusammenschluss beider 
Arme ist aber in Form eines Dreiecks dargestellt, was Parallelen eher mit diversen 
Portolankarten statt mit arabisch-islamischen Vorlagen aufweist (vgl. Kap. 6.4).660 
Insgesamt zeugen diese Details davon, dass Giusto de’ Menabuoi bei seinem Fresko 
wohl nicht unmittelbar auf die ‚transkulturellen Karten‘ von Sanudo und Vesconte 
zurückgriff.

Gleiches dürfte auch für die Beschreibung der Mondberge des wohl aus dem 
späteren 14. Jahrhundert stammenden ‚Libro del Conoscimiento de Todos los Rreinos‘ 
(„Das Buch des Wissens über alle Königreiche“) zu gelten. Zwei Abschriften aus dem 
15. Jahrhundert weisen eine visuelle Darstellung der Berge und Nilquellen auf, die 
aber stilistisch und in ihren Details keine Übereinstimmungen mit der Darstellung 
auf der Weltkarte in Sanudos ,Liber secretorum‘ aufweisen (Abb. 96).661 

Mal mehr, mal weniger deutlich zeugen alle diese wie weitere Quellen662 von 
bedeutenden Neuerungen in der lateinisch-christlichen Kartografie. Sie allein auf die 
‚transkulturellen Karten‘ von Sanudo, Vesconte, Paulinus Minorita und den anonymen 
Zeichner ‚stummen Weltkarte‘ zurückzuführen, ist angesichts der zunehmenden 
Verbreitung von in professionellen Werkstätten produzierten Portolankarten, der 
durch Reiseberichte verbreiteten neuen geografischen Informationen über Asien 
und Afrika und der Wiederentdeckung der ‚Geographia‘ des Ptolemaios, die nach 
ihrer Übersetzung ins Lateinische rasch in zahlreichen Manuskripten und Frühdru-
cken rezipiert wurde, nicht möglich.663 Doch trugen die ‚transkulturellen Karten‘ in 
dieser Gemengelage mit dazu bei, dass sich Merkmale wie die Mondberge und das 
Kaspische Meer als Binnenmeer schneller durchsetzen konnten und dem Indischen 

	658	 Vgl. Gautier Dalché, La Géographie, S. 145, der ohne Details zu nennen einen arabisch-
islamischen Einfluss konstatiert.

	659	 Vgl. Kap. 5.4 sowie Van Duzer, New Evidence.
	660	 Zudem ist nicht eindeutig erkennbar, ob dieser westliche Flussarm in Verbindung mit dem 

Atlantik steht.
	661	 Anonymus, El Libro del Conoscimiento, hg. v. Marino. Zu diesem Werk vgl. auch Kap. 6.
	662	 Vgl. etwa die Mondberge im Dedikationsbild in einer Abschrift in Jean Germains ‚Mappamonde 

spirituelle‘ von 1449 (Gautier Dalchè, Zeit und Raum, S. 45; zum Text Wrisely, Situating 
Islamdom) oder in Stichen von Francesco Roselli, in Darstellungen von Globen etwa von 
Francesco Berlinghieri sowie in Illuminationen von Francesco di Antonio del Chierico (vgl. 
Helas, Die Predigt; Dies., Der „fliegende Kartograph“). Die stilistische Nähe von Antonio del 
Chierico zu Dati belegt dabei auch eine kleine Weltkarte in einer reich verzierten Abschrift 
von Strabons ,Geographica‘. Vgl. Paris, BNF, MS Lat. 4798, fol. 3v.

	663	 Zur Rezeption der ‚Geographia‘ im Westen siehe Gautier Dalchè, La Géographie; Ders., The 
Reception.
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Ozean mehr Bedeutung zugesprochen wurde. Insgesamt ist gleichwohl festzuhalten, 
dass die bestehenden Ähnlichkeiten zu anderen kartografischen Zeugnissen kaum 
definitive Rückschlüsse über Abhängigkeiten von den ‚transkulturellen Karten‘ 
zulassen. Gerade hinsichtlich der von Sanudo und Vesconte aus arabisch-islamischen 
Quellen übernommenen verballhornten arabischen Ortsnamen ist zu konstatieren, 
dass sie so gut wie gar nicht rezipiert wurden. Dies gilt selbst für im 15. Jahrhundert 
in Venedig ansässige bedeutende Kartenproduzenten wie Andrea Bianco und Fra 
Mauro, bei denen man eigentlich davon ausgeht, dass sie von den Arbeiten ihrer 
venezianischen Vorgänger Kenntnis hatten (vgl. Kap. 7.6).
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6.1	 Einführung

Die Debatte um einen arabisch-islamischen Einfluss auf die lateinisch-christliche 
Kartografie kulminiert nicht zufällig in der Forschung über Portolankarten. Dieser 
Kartentyp, in den Quellen als charte da navichare, cartes de navegar oder cartae 
maris bezeichnet und somit als Karten für die Seeschifffahrt ausgewiesen, stellt einen 
fundamentalen Einschnitt in der Kartografiegeschichte dar.1 Mit ihrem dichten Netz 
parallel verlaufender oder sich kreuzender Linien, dem zeitgenössisch mit marteloio 
(„Gewebe des Meeres“) umschriebenen Rumbenliniensystem, den Windrosen und 
Maßstäben sowie ihrer für das moderne Auge verblüffend akkuraten Darstellung des 
Mittelmeerbeckens scheinen sie den Beginn der auf mathematischen Kalkulationen 
und Vermessung basierenden modernen Kartografie anzukündigen. Zwar lassen sich 
im Verlauf des Spätmittelalters vielfache Veränderungen und Entwicklungen in den 
Portolankarten feststellen, die entweder auf einer großen Tierhaut mitsamt Nacken 
gezeichnet oder in Form eines aus mehreren Pergamentblättern zusammengebunde-
nen Atlasses überliefert sind. Doch schon bei dem vermutlich frühesten erhaltenen 
Exemplar, der auf die 1270er Jahre datierten sogenannten Pisaner Karte, handelt es 
sich augenscheinlich schon um eine weit entwickelte Karte, die die Küstenlinien 
des Mittelmeeres in einer bis dato unbekannten Detailfülle und Feinheit wiedergibt 

	1	 Grundlegend zu diesen Karten siehe die Artikel in der History of Cartography von Campbell, 
Portolan Charts, und Astengo, The Renaissance Chart Tradition. Ferner Campbell, Census; 
Ders., A Critical Re-examination (vgl. die Website: https://www.maphistory.info/portolan.html, 
30.5.2025); Billion, Graphische Zeichen; Pujades i Bataller, Les Cartes Portolanes; Vagnon, 
Cartographie et représentations, S. 199–269; Gautier Dalché u. a., La Terre, S. 433–504, sowie 
die Artikel in einem 2013 veröffentlichten Themenheft von Cartes et géomatique (Bd. 216, vgl. 
stellvertretend Vagnon, Introduction). Zu Abbildungen der Portolankarten siehe die Pujades 
i Bataller, Les Cartes Portolanes, beigegebene DVD sowie die Homepage des ERC-Projektes 
The Medieval and Early Modern Nautical Chart: https://medea.fc.ul.pt/main (10.10.2019).

6	 „Shared Cultural Space“  
und Kulturkontakt
Arabisch-islamisches Wissen  
und die spätmittelalterliche 
Portolankartografie

https://www.maphistory.info/portolan.html
https://medea.fc.ul.pt/main
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(Abb. 75).2 Gleiches ließe sich für die ähnlich früh datierten Karten von Lucca und 
Cortona sagen.3

Hinzu kommt, dass mit der fehlenden Ausrichtung nach einer Himmelsrichtung 
(der Betrachter muss die Karte immer wieder drehen, um die Inschriften lesen zu 
können)4 sowie der fehlenden Konzentrierung beispielsweise auf Jerusalem wie in 
vielen Mappae mundi der Fokus auf die Geografie und naturräumlichen Gegebenheiten 
gelegt wird. Zwar sind auf diversen Prachtexemplaren des 14. und 15. Jahrhunderts 
Jerusalem und andere Städte durch Architekturelemente grafisch hervorgehoben; 
auch werden den Karten mittels Herrscherfiguren, Flaggen und Tierdarstellungen 
politische, religiöse und kulturelle Symbolebenen eingeschrieben. Doch steht auf 
den Portolankarten vor allem das Mittelmeerbecken mit seinen Küstenlinien und 
den Inselwelten im Mittelpunkt.5 Jeweils im rechten Winkel zu den Küstenlinien 
stehend sind als weiteres Charakteristikum der Karten mehrere hundert Namen von 
Küstenorten eingetragen. All diese Aspekte erwecken beim zeitgenössischen wie 
modernen Betrachter den Eindruck, dass die Karten sowohl Navigationserfahrungen 
im Mittelmeer reflektieren als auch selbst ein wichtiges Instrument für die sichere 
Navigation auf See darstellen.

Das scheinbar plötzliche Auftreten der Portolankarten mit ihrem so ganz anderen 
Erscheinungsbild gegenüber zeitgenössischen Welt- wie auch Regionalkarten haben 
Anlass zu vielfachen Spekulationen über ihre Herkunft gegeben.6 Diese werden noch 

	2	 Um eine schnellere Zuordnung der aufgeführten Karten zu gewährleisten, wird im Folgenden 
in Klammern auf die von Campbell, Census, zugeordnete Nummer verwiesen: Paris, BNF, 
Dépt. des Cartes et Plans, B 1118 (Census 14). Für alternative Nummerierungen siehe Pujades 
i Bataller, Les Cartes Portolanes; Pflederer, Census. Zur Pisaner Karte siehe einführend 
Edson, The World Map, S. 33–37, sowie grundlegend und im Hinblick auf eine von Pujades i 
Bataller, The Pisana Chart, vorgeschlagene Neudatierung auf das spätere 14. Jahrhundert die 
detaillierte Studie von Campbell, A Detailed Reassessment of the Carte Pisane. Danach kann 
die Karte nach wie vor als die älteste existierende Portolankarte gelten. Eine von der BNF 2016 
durchgeführte Untersuchung mittels der Radiocarbonmethode hat zudem ergeben, dass die 
Tierhaut aus dem 13. Jahrhundert stammt.

	3	 Lucca, AS, Fragmenta Codicum, Sala 40, Cornice 194/I (ohne Censusnummer); Cortona, BCAE, 
Port. 150 (Census 62). Speziell zur Luccheser Karte siehe Billion, A Newly Discovered Chart 
Fragment.

	4	 In der Forschung ist gelegentlich unzutreffend von einer Ausrichtung nach Süden in Portolankarten 
die Rede, die Folge einer in den lateinisch-christlichen Kulturraum übernommenen arabisch-
islamischen Tradition sei. Vgl. z. B. Helas, Die Predigt, S. 128.

	5	 Nordenskiöld, Periplus, S. 16 f., prägte hierfür die Bezeichnung „area of the normal portolan“. 
In einigen Karten sind zumindest in Teilen auch das Schwarze und Rote Meer einbezogen. 
Andere, vor allem spätere Karten erweitern das Blickfeld und bilden zum einen die gesamte 
Iberische Halbinsel, Nordfrankreich, Irland und England bis Dänemark, andererseits größere 
Teile Südosteuropas, Asiens und Westafrikas ab.

	6	 Damit soll nicht übergangen werden, dass es gerade im Hinblick auf die grafischen Elemente 
auch Gemeinsamkeiten zu den Mappae mundi gibt, so dass eine eindeutige Abgrenzung zwi-
schen den Kartentypen wie etwa im Fall des Katalanischen Weltatlasses schwierig ist. Hierzu 
und zu den diskutierbaren Begrifflichkeiten „Portolankarte“ oder „Rumbenliniensystem“ vgl. 
die kritischen Einwände in den diversen Studien zu den Portolankarten von Gautier Dalché.
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dadurch verstärkt, dass weder eindeutig zu verifizierende Vorläufer noch Schrift-
quellen bekannt sind, die konkretere Aussagen zu Entstehung und Nutzung ermög-
lichen. Abgesehen von der extremen Spekulation eines neolithischen Ursprungs7 
stehen sich in der Forschung – wie schon Anfang der 1990er Jahre von Campbell 
festgestellt8 – mehrheitlich zwei Lager mit zum Teil diametral entgegengesetzten 
Meinungen gegenüber.

Ein Lager sucht eine Verbindung zu antiken Karten bzw. vormittelalterlichen 
Konzepten und Techniken herzustellen. Es verweist entweder auf die vereinzelten 
Hinweise auf die Nutzung von (jedoch nicht mehr existenten) Seekarten in der anti-
ken Historiografie (u. a. Strabon, Plinius, Martinus von Tyr) oder auf die Nutzung 
römischer Vermessungskarten bzw. -tabellen. Letztere seien dabei – so ein Vor-
schlag – unter Zuhilfenahme eines Globus auf das Pergament übertragen worden.9 
Die fragliche Praktikabilität eines solchen Vorgehens und die vollkommen fehlenden 
Überlieferungszeugnisse einer antiken Kartografie lassen diese Herleitung aber recht 
unwahrscheinlich erscheinen.10 Zu groß sind auch die Unterschiede zu ptolemäischen 
Karten, deren antike Gestalt ebenfalls nicht überliefert ist.11 Eine Tradierung antiker 
Vorläufer über Byzanz wird zuletzt nicht ausgeschlossen, aber skeptisch gesehen.12

Das andere Lager präferiert einen mittelalterlichen Kontext und datiert die Ent-
stehung der Portolankartografie mehrheitlich auf das 12. bis 13. Jahrhundert, denen 
auch erste schriftliche Hinweise auf die Nutzung von Karten auf See entstammen. In 
diesem Kontext wird auf die enge Beziehung zwischen den Karten und den Portolanen 
(portolani von lat. portus, ital. porto für Hafen) verwiesen. Bei Letzteren handelt es sich 
um textuelle Beschreibungen, in denen Informationen über Küstenlinien, Distanzen 
und Routen zwischen Häfen, Besonderheiten von Strömung und Windverhältnissen, 
Untiefen und mehr bereitgehalten werden.13 Der ‚Liber de Existencia Riveriarum 
et Forma‘ (ca. 1160–1200) gilt als eines der frühesten bekannten mittelalterlichen 
Exemplare dieser Gattung.14 Gautier Dalché schließt auf Basis seiner Untersuchung 

	 7	 Vgl. hierzu Campbell, Portolan Charts, S. 381; Arentzen, Imago Mundi, S. 278.
	 8	 Campbell, Portolan Charts, S. 380–383.
	 9	 Lindgren, Portulan, Sp. 122 f.
	10	 Vgl. in diesem Zusammenhang auch die Ausführungen von Kai Brodersen in Dueck, Geogra-

phie, S. 115–126, der anschaulich aufzeigt, dass jegliche Versuche, nähere Aussagen über die 
Gestalt antiker Karten zu treffen oder gar zu rekonstruieren, Spekulation bleiben müssen. 

	11	 Vgl. mit weiteren Hinweisen Gautier Dalché, La Géographie de Ptolémée; Mittenhuber, 
Die Relation zwischen Text und Karten; Burri, Some Notes.

	12	 Ferro, The Genoese Cartographic Tradition, S. 72; Gautier Dalché, Portulans and the Byzan-
tine World, verdeutlicht, dass Portolane und Portolankarten nicht in Beziehung zu den antiken 
‚Periploi‘ stehen, diskutiert im Wesentlichen aber die Frage, welches Wissen von Byzanz über 
die Portolane vermittelt wird.

	13	 Vgl. hierzu die klassische Arbeit von Kretschmer, Die italienischen Portolane, sowie Jacoby, 
An Unpublished Medieval Portolan; Falchetta, The Portolan of Michael of Rhodes.

	14	 Vgl. die Edition bei Gautier Dalché, Carte marine. Hierzu auch Edson, The World Map, 
S. 37–39, sowie ebd., S. 43–45 zum ebenfalls wichtigen ‚Lo Compasso de Navegare‘, der seit 
2011 in einer kritischen Edition vorliegt: Debanne, Lo Compasso de navegare.



338  |  6  „Shared Cultural Space“ und Kulturkontakt

Abb. 75 | Pisaner Karte, Ende 13. Jh. (Paris, BNF, Dépt. des Cartes et Plans, B 1118).

https://gallica.bnf.fr/ark:/12148/btv1b52503226n
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des Textes auf eine bereits im 12. Jahrhundert existierende visuelle Vorlage. Gaspar 
kommt jüngst zu einem ähnlichen Ergebnis, wobei diese visuellen Vorlagen keine 
elaborierten Karten darstellen müssen, sondern es sich auch um Skizzen von Teilbe-
reichen des Mittelmeeres gehandelt haben könnte. Bei deren Gestaltung sei auch die 
Rolle von Frühformen des (nassen) Kompasses nicht auszuschließen.15

Urheber waren demnach in erster Linie Seeleute und Fernhändler, die auf Basis 
ihrer Erfahrungen und nautischer Kenntnisse eine kartografische Repräsentation 
ersonnen haben. Soweit biografisch fassbar, wurden die frühen Portolankarten zumeist 
in kleinen familiär organisierten Werkstätten produziert, das Wissen an die jeweils 
nächste Generation weitergegeben.16 Kaufmännisches und nautisches Expertenwis-
sen ging dabei nicht selten Hand in Hand. Kartenmacher wie der Venezianer Andrea 
Bianco reisten als Kapitän und Kaufmann sogar bis nach England (vgl. Kap. 7.6).17

Anhänger dieses Lagers tendieren zu der Vorstellung, dass Karten mit der 
Wiedergabe einzelner Küstenabschnitte am Anfang der Entwicklung stehen und 
in einem mehrstufigen Vorgang, einem wechselseitigen Zusammenspiel von Text 
und Bild, von mündlichen Informationen und durch Seefahrten gewonnenen Beob-
achtungswissen, zu einer Gesamtkarte zusammengesetzt wurden.18 Ob dies zuerst 
auf Mallorca, in den italienischen Seerepubliken Venedig, Genua und Pisa oder an 
anderen Orten geschah; ob dies unabhängig voneinander erfolgte oder Ergebnis 
von Kommunikationsprozessen war, wird in der Forschung vor dem Hintergrund 
nationaler wie regionaler Interessen diskutiert.19 Billion kam auf Basis der Analyse 
der grafischen Elemente zu dem Schluss, dass es nicht möglich ist, die Herkunft 
dieses Kartentyps auf eine isolierte Produktionsstätte zurückzuführen, sondern 
schon die ältesten Karten Spuren verschiedener regionaler Einflüsse aufweisen.20 
Pujades i Bataller, der mit seiner Untersuchung die Aufstellungen von Campbell 
in vielen Fällen aktualisieren und durch neu aufgefundene Schriftquellen bereichern 
konnte, sieht die Entstehung der Portolankarten im Kontext des sich intensivie-
renden Handels und der Seeschifffahrt in der lateinisch-christlichen Welt. Dies 
habe insbesondere in Genua bzw. Ligurien zu neuen nautischen und geografischen 
Kenntnissen geführt, die zusammen mit der über die Rezeption des arabischen 
Dezimalsystems weiterentwickelten mathematischen Geometrie in die Produktion 
von Portolankarten gemündet seien.21

	15	 Gaspar, The Liber.
	16	 Vgl. Pujades i Bataller, Les Cartes Portolanes, S. 486 f.; Ders., Els mapamundis baixmedievals, 

S. 40 f.
	17	 Falchetta, Marinai, S. 49–52; Ders., L’atlante nautico.
	18	 Vgl. etwa Campbell, Portolan Charts, S. 388; Sheehan, From Ecclesiastical Cosmography, 

S. 94–96.
	19	 Vgl. mit Nachweisen Billion, Graphische Zeichen, S. 23–25.
	20	 Ebd., S. 306.
	21	 Pujades i Bataller, Les Cartes Portolanes. Mit kritischer Distanz zu den Arbeiten von Billion 

und insbesondere Pujades i Bataller vgl. die Rezension von Gautier Dalché, Les cartes 
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Wie beispielsweise die 2014 fertiggestellten Dissertationen von Nicolai und 
Sheehan jedoch zeigen, ist die Diskussion um die Herkunft, Herstellung und Funkti-
onsweise längst nicht abgeschlossen. Dies liegt darin begründet, dass zentrale Fragen 
zur Art und Weise der Kartenproduktion noch immer offen sind. Beide stehen einer 
konkreten navigatorischen Funktion von Portolankarten eher kritisch gegenüber, 
doch während Sheehan die Karten als Ergebnis der immer wieder kopierten und 
modifizierten Visualisierung von mittelalterlichen nautischen Erfahrungen sieht,22 
liegt den Portolankarten Nicolai zufolge sogar eine Mercator-ähnliche Projektion 
zu Grunde.23 Basierend auf geodätischen Berechnungen kommt er zu dem Ergebnis, 
dass die Portolankarten noch wesentlich präziser die physikalische Realität darstellen 
als bislang ohnehin schon angenommen. Deren Herkunft sieht er in einer älteren 
(spezifisch vormittelalterlichen), jedoch verlorenen Wissenstradition, die weitaus fort-
schrittlicher gewesen sein müsse als was bislang sowohl für die lateinisch-christliche 
als auch arabisch-islamische Seite angenommen werde.

Nicolais umstrittene These24 schließt damit in gewisser Weise an ältere Arbeiten 
von Loomer oder auch von Duken und Meseburger an, die sich ebenfalls für eine 
den Karten zugrunde liegende Projektion aussprechen.25 Die beispielsweise in einer 
auf 1403 datierten Karte Francesco Beccaris eingezeichneten Breitengrade deuten 
tatsächlich auf eine Berücksichtigung der Erdkrümmung hin.26 Andere Forschungen 
stellen eine Nutzung von astronomischen Methoden angesichts vieler Inkonsistenzen 
im Detail aber infrage und sehen Elemente einer Projektion teils eher als zufälliges 
Nebenprodukt der Herstellung an.27 Gerade wenn Portolankarten ursprünglich auf 
einer Kompilation aus verschiedenen Teilkarten basieren sollen, müssten etwaige 
Abweichungen in der Projektion ausgeglichen worden sein.28 Sollte dies nicht der Fall 

marines. Gleichwohl hält der Autor an seinen Ergebnissen in seiner jüngsten Publikation fest. 
Vgl. Pujades i Bataller, Els mapamundis baixmedievals.

	22	 Sheehan, The Functions of Portolan Maps.
	23	 Nicolai, The Premedieval Origin; Ders., The Enigma of the Origin of Portolan Charts.
	24	 Für erste kritische Reaktionen vgl. den Newsletter „The Brussels Map Circle“ 53 (2015), https://

www.bimcc.org/newsletters (30.05.2025) mit Stellungnahmen von Joaquim Alves Gaspar und 
Tony Campbell, How Old are Portolan Charts Really?, mit Bezug auf den Artikel in Ausgabe 52 
(Nicolai, How Old are Portolan Charts Really?). Dazu die Replik in 54 (2016): Nicolai, How 
Old are Portolan Charts Really? Siehe auch Sheehan, From Ecclesiastical Cosmography, S. 90 f.

	25	 Vgl. u. a. Loomer, A Cartometric Analysis; Duken, Reconstruction; Ders., Die mathematische 
Rekonstruktion; Mesenburg, Kartographie im Mittelalter.

	26	 New Haven, BeL, Art Object 1980.158 (Census 144). Vgl. hierzu Lepore u. a., The Autumn of 
Mediaeval Portolan Charts.

	27	 Grundlegend Campbell, Portolan Charts, S. 385; Kelley, Perspectives; Gautier Dalché, Cartes 
marines, S. 14 f.; Sheehan, The Functions of Portolan Maps, S. 296–302. 

	28	 Vgl. hierzu Campbell, Portolan Charts, S. 388. Kritisch Pujades i Bataller, Els mapamundis 
baixmedievals, S. 40. Zu den Veränderungen im Hinblick auf Portolankarten des 15. und 16. Jahr-
hunderts, die auch Teile des Atlantiks berücksichtigen, vgl. Gaspar, From the Portolan Chart 
of the Mediterranean.

https://www.bimcc.org/newsletters
https://www.bimcc.org/newsletters
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sein, so ist zu diskutieren, warum die Kartenzeichner hierin entweder kein Hindernis 
sahen oder sich des Problems nicht bewusst waren.

In diesem Kontext wird auch der etwaige Anteil des Kompasses bei der Kar-
tenproduktion und -nutzung hinterfragt. Infolge eines Wissenstransfers über die 
arabisch-islamische Welt wurde er in Europa ungefähr zur selben Zeit bekannt wie 
die Portolankarten. Zwar steht außer Frage, dass er im Verbund mit den Rumbenli-
nien zur Navigation gedient hat. Auch wird angenommen, dass die Kompassrose das 
Rumbenliniensystem der Karten imitiert. Für die zumeist mit roter Tinte aufgetrage-
nen Rumbenlinien, die sich in symmetrisch über die Karte verteilten Knotenpunkten 
treffen, sind keine „experimentelle[n] Vorstufen, keine Vor- und Frühformen“ bekannt. 
Vielmehr war es schon „im Moment seiner ersten Überlieferung […] ästhetisch und 
funktionell voll ausgeprägt.“29 Doch gehen die Meinungen auseinander, ob der Kom-
pass, dessen früheste Konstruktionen wohl kaum exakte Messungen erlaubten, gar 
zur Kartenkonstruktion beigetragen hat.30 Die gegen den Uhrzeigersinn verlaufende 
schiefe Achse des Mittelmeerbeckens in den Portolankarten, wodurch die britischen 
Inseln überhaupt erst in den Zeichenraum integriert werden konnten, wird meist 
mit der Nutzung des Kompasses bei der Kartenproduktion erklärt. Die schiefe Achse 
ergibt sich dann aus der im Mittelalter unbekannten Deklination des magnetischen 
vom geografischen Nordpol. Warum der natürliche Wandel des Magnetfeldes, der in 
eine wechselnde Position des magnetischen Nordpols und somit in eine Veränderung 
der Deklination führen müsste, in späteren Portolankarten bis in das 16. Jahrhundert 
hinein nicht korrigiert wurde, bleibt unklar und spricht zumindest gegen eine Nutzung 
des Kompasses bei der Herstellung späterer Karten.31

Ob und wie auf See zurückgelegte Entfernungen sicher gemessen und mit den 
Zahlenwerten der auf einigen Karten eingetragenen Maßstäbe korreliert werden 
konnten, ist ebenfalls nicht letztgültig geklärt. Diese Maßstäbe beruhen auf Mei-
lenangaben, wobei die Länge einer solchen Meile von Kartenzeichner zu Karten-
zeichner variieren konnte.32 Die akkurate Zeichnung der Maßstabsleisten erweckt 
den Eindruck einer hohen Genauigkeit und erlaubt zumindest in der Theorie, auch 
kleinste zurückgelegte Strecken auf der Karte zu verfolgen. In der Praxis dürfte 
dies jedoch ungleich schwieriger gewesen sein. Die in einigen spätmittelalterlichen 
Schriftquellen angeführten Nachrichten etwa über die Diskussion von Seeleuten um 
die Bestimmung des Standortes des Schiffes auf einer Karte nach einem Sturm oder 
über die gleichzeitige Nutzung von Karte, Portolan und Kompass sind zu unspezifisch, 
um eine genauere Nutzung der Karten jenseits einer ungefähren Ortsbestimmung 

	29	 Billion, Graphische Zeichen, S. 303.
	30	 Vgl. mit weiterer Literatur kritisch Campbell, Portolan Charts, S. 384 f., sowie Kelley, Perspec-

tives. Für Billion, Graphische Zeichen, S. 36, ist der Zusammenhang dagegen eindeutig belegt.
	31	 Sheehan, The Functions of Portolan Maps, S. 307–311; Nicolai, The Premedieval Origin, S. 519 f.
	32	 Zur Diskussion vgl. mit weiteren Hinweisen Billion, Graphische Zeichen, S. 68–76.
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abzuleiten.33 Die schwankende Geschwindigkeit des Schiffes infolge von wechselnden 
Wind- und Strömungsverhältnissen ließ sich zudem kaum akkurat bestimmen. Wie 
Gautier Dalché und Sheehan anmerken, wären die stündlich (via Stundenglas 
dokumentierten) zurückgelegten Entfernungen angesichts der Kleinteiligkeit des 
Maßstabes kaum auf der Karte sichtbar gewesen und die täglich zurückgelegten 
Strecken schwierig zu bestimmen gewesen. Die generalisierten Konventionen bei 
der Gestaltung von hydrografischen Besonderheiten hätten eine konkrete Navigation 
anhand der Karte zu einem waghalsigen Unterfangen gemacht.34 Dazu ist der Zustand 
des Pergaments zu berücksichtigen, der im Fall von welligen Verformungen eine 
genaue Anpeilung verhindert hätte. Da die Orte bei den meisten Portolankarten nur 
durch ihren Namen, aber eben nicht durch einen Punkt gekennzeichnet sind, stellt 
sich die Frage, welches Zeichen man zur Anpeilung hätte nehmen sollen. Selbst ein 
Fokus auf die jeweiligen Anfangsbuchstaben hätte aufgrund ihrer unterschiedlichen 
Form und Größe Verzerrungen nach sich gezogen.

Campbell und Pujades i Bataller sind dennoch überzeugt vom praktischen 
Nutzen der Portolankarten auf See, obwohl sie zwischen „an unexpected mixture of 
surprising geometric accuracy and apparently frivolous invention“ schwanken.35 
Campbell sieht in den auf Felsen, Untiefen oder andere nautische Gefahren verwei-
senden kleinen Kreuzen sowie roten und schwarzen Punkten eindeutige Hinweise 
auf das überkommene Seefahrerwissen, das in den Karten archiviert worden sei und 
die Navigation erleichtert habe. Ihre Rolle wird aber in keiner Karte oder schriftli-
chen Quelle erklärt. Die teils sehr regelmäßige Verteilung der Punkte macht klar, 
dass hier nicht auf konkrete einzelne Felsen hingewiesen wird. An manchen Küs-
tenabschnitten fehlen solche Punkte dagegen völlig, obwohl dies nicht unbedingt 
auf eine ungehinderte Navigation hinweisen muss. Mit Blick auf die Hinweise etwa 
durch den venezianischen Kapitän Michael von Rhodos oder auf arabische Seefahrer 
im Indischen Ozean ist hingegen zu konstatieren, dass eine Karte zur Navigation 
nicht zwingend notwendig gewesen ist.36 Gerade im Mittelmeer vollzog sich die 

	33	 Der früheste Hinweis aus dem Jahr 1286 stammt von Ramon Llull. Vgl. Edson, The World 
Map, S. 49–51. Siehe zudem Pujades i Bataller, Navigational Maps, S. 65–67; Baumgärtner, 
Reiseberichte und Karten.

	34	 Gautier Dalché, L’usage des cartes marines; Ders., Cartes marines, S. 13, 25–27; Sheehan, 
The Functions of Portolan Maps, S. 303–307, gegen Pujades i Bataller, Les Cartes Portolanes, 
S. 510. Nach Nicolai, The Premedieval Origin, S. 519, beträgt der durchschnittliche Maßstab bei 
den im Schnitt 100 × 75 cm großen Karten ca. 1:5,5 Millionen, d. h. 1 cm auf der Karte entspricht 
ungefähr 55 km. 

	35	 Campbell, Why the Artificial Shapes, S. 47 (Zitat); Pujades i Bataller, Els mapamundis baix-
medievals, S. 52.

	36	 Michael von Rhodos, The Book of Michael of Rhodes; Grosset-Grange, Arabic Nautical Sci-
ence, S. 220 (wenngleich er sich in einem früheren Artikel positiver zur Benutzung von Karten 
im Indischen Ozean äußert. Vgl. Ders., An Arabian Sea Chart). Zu einer weiteren wichtigen 
Quelle zur Navigation im Mittelmeer siehe Cotrugli, Il trattato. Der Beitrag von Wieber, 
Überlegungen zur Herstellung eines Seekartogramms, ist insofern kritisch zu sehen, als er 
seine Berechnungen, die auf den Angaben Ahmad ibn Mājids, des Navigators Vasco da Gamas, 
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Schifffahrt größtenteils entlang der Küsten. Projektion und Kompass spielten als 
Hilfsmittel allenfalls bei längeren Passagen wie etwa von Kreta und Zypern nach 
Jaffa oder Alexandria, letztendlich aber erst auf dem Atlantik eine größere Rolle.37 
Bei Konstruktion und Handhabung von Portolankarten war wohl eher die relative 
Ortsbestimmung dominierend, bei der Punkte auf der Karte in Relation zu anderen 
Punkten festgelegt wurden.

Insgesamt ist jedoch zu bedenken, dass die ca. 180 überlieferten Portolankarten 
des 13. bis 15. Jahrhunderts wohl nicht auf See zum Einsatz kamen, sondern eher 
Vorlagen für die Kartenherstellung bzw. Prunkausfertigungen für Archive und Bib-
liotheken waren.38 Als solche waren sie auch Prestige- und Luxusobjekte und dienten 
dem Memorisieren der Geografie und kulturellen Disposition des Mittelmeerraums. 
Eine serielle Produktion von Portolankarten im großen Stil, wie Pujades i Bataller 
postuliert,39 ist trotz neuer Hinweise in Schriftquellen nicht sehr wahrscheinlich, 
zumal Sheehan durch experimentelle Rekonstruktionsversuche eine Produktions-
dauer von wenigstens zwei Wochen, bei reich mit Ornamenten bestückten Karten 
sogar von mehreren Monaten annimmt.40 Gleichwohl finden sich im Schriftverkehr 
von Handelskompanien wie etwa der Francesco Datinis Hinweise, dass Portolan-
karten auf Bestellung produziert wurden. Besondere Wünsche und zusätzliche 
ornamentale Elemente drückten sich dabei in höheren Preisen aus. Ausdrücklich 
wird etwa um die Berücksichtigung der Länder der Sarazenen um Alexandria herum 
und auch in Rumänien gebeten, was zugleich ein Interesse an Informationen über 
navigatorische und merkantile Motive hinaus belegt.41 Weitere Funktionen mögen 
in der Sicherung von geografischem Wissen für politische und ökonomische Zwecke 
zu suchen sein, die Kaufleuten oder Investoren eine Risikoabschätzung bei der Pla-
nung von Reisen erlaubte.42 Die artifizielle Form mancher Inseln, die zudem häufig 
in prächtigen Farben gehalten sind, legt hierbei eine memorierende Funktion nahe.43 
Zudem sind manche Inseln, Regionen und Orte bewusst größer dargestellt, um die 
Aufmerksamkeit des Betrachters zu steuern. Wie aber bei mittelalterlichen Karten 

basieren, auf eine Mercatorprojektion des 16. Jahrhunderts überträgt. Auch beantwortet eine 
theoretisch mögliche Konstruktion einer Seekarte anhand dieser Daten nicht, ob eine solche 
tatsächlich genutzt worden oder praktikabel gewesen wäre.

	37	 Hofmann u. a., The Golden Age, S. 34; Kelley, Perspectives.
	38	 Campbell, Portolan Charts; Ders., Census.
	39	 Pujades i Bataller, Navigational Maps.
	40	 Sheehan, The Functions of Portolan Maps. Durch Arbeitsteilung lässt sich der Herstellungs-

prozess sicher verkürzen. Doch müssten solch größeren Werkstätten wiederum entsprechende 
Nachweise in den Quellen hinterlassen haben.

	41	 Houssaye Michienzi u. Vagnon, Cartographie commerciale. S. 35; Dies., Commissioning and 
Use, S. 26; Gautier Dalchè, Maps, Travel and Exploration, S. 156.

	42	 Sheehan, The Function of Portolan Charts, S. 338.
	43	 Campbell, Why the Artificial Shapes, S. 50. Zur Bedeutung der Farben vgl. auch Steinberg, 

Insularity, der die Gestaltung als grafisches Vorspiel zur kartografischen Darstellung von Staaten 
als politische Einheiten sieht.
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insgesamt schließen sich unterschiedliche Rollen, von der Verortung von Orten 
oder Wegstrecken zwischen Orten bis hin zur kontemplativen Weltbetrachtung, 
nicht gegenseitig aus.44

Die Zuordnung und Datierung der Portolankarten ist in nicht wenigen Fällen 
schwierig und in der Forschung umstritten. Ab der Mitte des 14. Jahrhunderts lassen 
sich auf Basis hydrogeografischer Merkmale, linguistischer Besonderheiten und 
grafischer Elemente einige Produktionszentren auf Mallorca, in Genua und Venedig 
unterscheiden. Das heißt allerdings nicht, dass sämtliche Karten dort gefertigt wur-
den, sondern lediglich, dass Karten aufgrund ihres Zeichenstils bestimmten Tradi-
tionen oder gar Schulen45 zugeordnet werden können. Sofern der Kartograf weder 
Ausstellungsdatum noch -ort auf der Karte festhielt,46 sind Datierungen mühsam. 
In der Forschung dominiert eine zeitliche Lokalisierung über die Zahl von Orts-
namen und Veränderungen ihrer Schreibweise, die jedoch in mehrfacher Hinsicht 
problematisch ist, da dieses Verfahren immer nur zu Ergebnissen relativ zu anderen 
Karten und mitunter zu grob abweichenden Resultaten führt.47 Dabei wird zudem 
die Möglichkeit, dass Ortsnamen aus einem vorausgesetzten gemeinsamen Pool im 
Verlauf der Jahre auch verschwinden und in spätere Zeiten wieder genutzt werden, 
nicht ausreichend berücksichtigt. Als Werkstattprodukten oblag die Fertigung ferner 
mitunter nicht ausschließlich Kartografen mit spezifischen nautischen Kenntnissen. 
Rumbenlinien, Küstenlinien und grafische Elemente konnten von unterschiedlichen 
Personen in mehreren Arbeitsschritten ausgeführt werden, die nicht immer aufein-
ander abgestimmt waren. Insbesondere im Hinblick auf Karten mit Darstellungen des 
gesamten Mittelmeerbeckens mit einer Vielzahl an Küstenorten muss daher eher an 
eine manchmal genauere, manchmal recht grobe Orientierungshilfe gedacht werden 
als an eine präzise Navigationskarte, mit der man zielsicher einen bestimmten Hafen 
ansteuern konnte.48

Angesichts der vielen fraglichen Details verwundert es nicht, dass in der älteren 
Forschung gelegentlich auch ein arabisch-islamischer Ursprung bzw. Einfluss dis-
kutiert, wenngleich weitgehend verworfen wurde. Campbell und Soucek gehen in 
ihren wegweisenden Aufsätzen beispielsweise nur kurz und eher ablehnend auf die 
Frage einer arabisch-islamischen Herkunft bzw. Vermittlung antiken ptolemäischen 
Wissens durch arabische Quellen ein. Campbell zufolge fehle es den frühen arabisch-
islamischen Karten an Originalität und die hervorragendsten arabisch-islamischen 
Karten eines al-Idrīsī wiesen zu große Unterschiede mit den Portolankarten auf. 

	44	 Für die mitunter kritische Reflexion über geografische Aspekte auf Portolankarten im Vergleich 
zu ptolemäischen Karten im 15. Jahrhundert siehe Gautier Dalché, Le carte marine comme 
source de réflexion.

	45	 Vgl. Billion, Graphische Zeichen. Von kartografischen Schulen zu sprechen, mag gleichwohl 
etwas zu stark sein.

	46	 Die ersten signierten Karten und Atlanten finden sich im Bestand von Pietro Vesconte.
	47	 Vgl. hierzu Billion, Graphische Zeichen, S. 158 f.
	48	 Vgl. in diesem Kontext vor allem Falchetta, The Use.
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Soucek sieht lateinisch-christliche Portolankarten als Grundlagen für die wenigen 
erhaltenen Seekarten mit arabischen Toponymen.49

Demgegenüber vertritt Sezgin in seiner Geschichte des arabischen Schrifttums 
sowie in diversen vorangegangenen Artikeln vehement die These eines arabischen-
islamischen Ursprungs der Portolankartografie.50 Ein zentrales Beweismittel ist für 
Sezgin eine verlorene, vom Kalifen al-Ma’mūn im 9. Jahrhundert in Auftrag gegebene 
Weltkarte, in der einerseits antikes Wissen u. a. von Ptolemaios, andererseits Entde-
ckungen arabischer Gelehrter visualisiert worden sein sollen.51 Diese Weltkarte sei 
das Ergebnis aufwendiger und hochentwickelter Vermessungstechniken gewesen und 
habe die gewonnenen Koordinatenangaben mittels einer ausgeklügelten Projektion 
dargestellt, die die neuzeitlichen Methoden von Mercator und andere Kartografen 
bereits vorwegnehme. Außer einigen textuellen Hinweisen hat sich von der Karte 
unglücklicherweise nichts erhalten. Sezgin will aber in einer um 1340 gezeichneten 
Weltkarte, die Teil einer vielbändigen Enzyklopädie des im mamlukischen Ägypten 
und Syrien wirkenden Gelehrten Ibn Faḍlallāh al-’Umarī (gest. 1349) ist, eine (abzüg-
lich diverser Fehler im Kopiervorgang) recht getreue Reproduktion dieser Karte 
gefunden haben.52 Die Genauigkeit in der Darstellung des Mittelmeerraumes zur 
Zeit al-Ma’mūns, die so sichtbar werde, lässt Sezgin zu der Überzeugung gelangen, 
dass die „Entstehung der sogenannten Portolankarten als eine markante Stufe in 
der Entwicklung der Kartografie anzusehen ist, die im 9. Jahrhundert im arabisch-
islamischen Kulturkreis mit dem Bekanntwerden der ‚Geographia‘ des Marinos 
und des Ptolemaios ihren Anfang nahm und bis zum ausgehenden 17. Jahrhundert 
fortgedauert hat.“53

Weitere Argumente sind für Sezgin u. a. die zahlreichen Koordinatentafeln, die 
von arabisch-islamischen Gelehrten erstellt und ab dem 12. Jahrhundert sukzessive der 
lateinisch-christlichen Welt bekannt geworden seien, sowie die Korrektur der von den 
antiken Gelehrten als zu groß eingeschätzten west-östlichen Ausdehnung des Mittel-
meeres oder die schon von Lelewel oder Miller ausgemachten Parallelen von Küs-
tenlinien und grafischen Elementen zwischen den Portolankarten und der Weltkarte 
von al-Idrīsī.54 Am Beispiel von al-Bīrūnī hebt er zudem das zur Verfügung stehende 
hochentwickelte Wissen um die Ermittlung von Distanzen mittels astronomischer 

	49	 Campbell, Portolan Charts, S. 381; Soucek, Islamic Charting, S. 263. Potentielle arabisch-
islamische Einflüsse diskutierte bereits Vernet, La cartografia nautica; Ders., Influencias 
musulmanas, ohne jedoch zu weiterführenden Ergebnissen zu kommen.

	50	 Sezgin, Mathematische Geographie I, S. 285–337, II, S. 3–84, III, S. 10–24. Ders., The Contribu-
tion; Ders., Arabischer Ursprung; Ders., Arab Origin; Ders., El origen árabe.

	51	 Vgl. die Abbildung bei Sezgin, Mathematische Geographie IV, S. 4.
	52	 Istanbul, TSM, MS A. 2797, fol. 292v–293r. Vgl. die Abbildung bei Sezgin, Mathematische 

Geographie IV, S. 3.
	53	 Ebd., III, S. 24.
	54	 Ebd., I, S. 285 f., 291 f.
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Beobachtungen und Vermessungsmethoden hervor.55 Mehr oder weniger implizit geht 
er von der Kenntnis und Nutzung von aus arabisch-islamischen Quellen gewonnenen 
Koordinatenangaben für die Produktion von Portolankarten aus. Darüber hinaus sieht 
Sezgin in Portolankarten mit arabischer Nomenklatur wie etwa der Maghreb-Karte 
Kopien älterer arabischer Seekarten, die Grundlage der europäischen Portolankarten 
gewesen seien.56 Schließlich verweist er auf das im ‚Al-Tuḥfa al-šāhiya fi’l-hay’a‘ des 
Gelehrten Quṭb al‐Dīn Shīrāzī (spätes 13. Jh.) überlieferte Rasterschema zur Zeichnung 
einer Karte des Mittelmeerraumes, das der Nachweis einer in der arabischen Welt 
entstandenen Urform der Portolankarten sei.57

Die Forschung hat sich bislang kaum in ausführlicher Form mit den Thesen 
Sezgins auseinandergesetzt.58 Während beispielsweise Khalileh in einem kurzen 
Lexikonbeitrag auch die bislang wenig berücksichtigte Vermittlerrolle jüdischer 
Kartografen auf den Balearen hervorhebt und so indirekt einen großen arabisch-
islamischen Einfluss nahelegt,59 wird ein solcher von anderen Forschern mehrheitlich 
eher skeptisch beurteilt. Fischer, Drecoll und Pujades i Bataller argumentieren 
beispielsweise, dass die Maghreb-Karte nicht auf arabisch-islamischen Vorlagen 
beruhe, sondern vielmehr eine minderwertige Kopie lateinisch-christlicher Portolan-
karten sei.60 Zudem weisen die Portolankarten nach Pujades i Bataller und anderen 
keine Spuren einer koordinatenbasierten Datengrundlage auf.61 Gautier Dalché 
weist auf die grundsätzlichen Unterschiede zwischen al-Idrīsī und den Portolankarten 
hin und fragt (mit Verweis auf Tibbetts), warum nur wenige arabisch-islamische 
Portolankarten für den Mittelmeerraum und gar keine für den Indischen Ozean 
überliefert sind.62 Edson sieht ähnlich wie Campbell generell große Differenzen 
in der Gestaltung der arabisch-islamischen Karten und der Portolankarten. Zudem 
verweist sie auf divergierende Ansichten in der Datierung der Weltkarte des Ibn 
Faḍlallāh al-’Umarī. Insgesamt hält sie Sezgins Ansichten für nicht überzeugend 
und führt Ansätze für einen arabisch-islamischen Einfluss nicht unzutreffend darauf 
zurück, dass sie „mostly from a low estimation of medieval European intelligence“ 
abgeleitet seien.63

	55	 Unabhängig von Sezgin siehe auch Vogel, Sphaera terrae, S. 117 f.
	56	 Sezgin, Mathematische Geographie II, S. 27–33, und III, S. 11–13. 
	57	 Ebd. III, S. 19–23. Vgl. die genordete Abbildung bei Kamal, Monumenta Cartographica IV, 

fol. 1143r, S. 125. Zur Projektion der Küstenlinien der Pisaner Karte auf das Rasterschema von 
Quṭb al-Dīn Shīrāzī siehe die Abbildung bei Kelley, Non-Mediterranean Influence, S. 21.

	58	 Dies gilt auch für die arabistische Forschung. Vgl. etwa Kahlaoui, Creating the Mediterranean.
	59	 Khalileh, Navigation, S. 556. Vgl. nun Kogman-Appel, Catalan Maps and Jewish Books.
	60	 Fischer, Sammlung, S. 57 f.; Drecoll, Idrísí aus Sizilien, S. 32 f.; Pujades i Bataller, Les Cartes 

Portolanes, S. 508 f.
	61	 Pujades i Bataller, Les cartes portolanes, S. 510 f.; Billion, Graphische Zeichen, S. 22 f.
	62	 Gautier Dalché, Cartes marines, S. 19.
	63	 Edson, The World Map, S. 42 f.
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Gleichwohl besteht, wie Brentjes und Billion beispielsweise anhand der Dar-
stellung der Flusssysteme im Mittleren Osten, von Städtenamen in Nordafrika und am 
Beispiel der Mondberge diskutiert haben,64 dennoch die Möglichkeit eines arabisch-
islamischen Einflusses auf die Portolankartografie. Brentjes sieht diese Elemente 
als Ergebnis eines mediterranen „shared cultural space“, in dem Objekte, Konzepte, 
Alltags- und Fachwissen zirkulierten und durch Akteure diverser Kulturen, Religionen 
und Professionen stetig neu verhandelt und aufbereitet wurden.65

Im Folgenden werden daher unter Berücksichtigung der Thesen Sezgins die jün-
geren Forschungsergebnisse zu den Portolankarten analysiert und zusammengeführt. 
Ähnlich wie im Fall der ‚transkulturellen Karten‘ bietet die Entdeckung des ‚Ġarā’ib 
al-funūn‘ auch hier neue Einblicke in die arabisch-islamische Kartografiegeschichte.66 
Erstens werden die potentiellen Beziehungen arabisch-islamischer Karten, die den 
Mittelmeerraum abbilden, zu den lateinisch-christlichen Portolankarten ausgelotet. 
Dies schließt die in Teilen der Forschung als „Präzisionskarten“ oder „Diagrammkar-
ten“ bezeichneten kartografischen Repräsentationen von al-Ma’mūn und al-Ḫwārizmī 
über die Balkhī-Schule bis zu Ibn Faḍlallāh al-’Umarī ein. Zweitens werden die erhal-
tenen Portolankarten mit arabischer Nomenklatur genauer in den Blick genommen 
und deren Beziehung zu europäischen Pendants auf Basis der bereits vorliegenden 
Forschung ausgewertet. Anhand des Atlasgebirges und eines westlichen Nilarmes wird 
drittens der Bildraum Nordafrikas auf ausgewählten Portolankarten auf Gemeinsam-
keiten und etwaige Abhängigkeiten speziell von den ‚Idrīsīschen Karten‘ erforscht. 
Dabei zeigt sich schließlich viertens im Hinblick auf grafische Elemente wie etwa bei 
der Darstellung der Wüstenoase Siǧilmāsa, bei der Verwendung von Ortsnamen und 
Herrschaftszeichen die Entwicklung einer eigenständigen Bildsprache. Diese weist 
kaum Berührungspunkte mit der arabisch-islamischen Kartografie auf, sondern zeigt 
einen von mediterranem Handel und Kommerz getragenen Kulturaustausch in Form 
des Zugangs zu weiteren mündlichen wie schriftlichen, textuellen wie ornamentalen 
arabisch-islamischen Quellen.67

Im Blickpunkt stehen dabei ausgewählte Portolankarten des ausgehenden 
13. bis 15. Jahrhunderts (vgl. Tabelle 8) wie etwa die Pisaner Karte oder auch die 
Produktionen von dem eventuell aus Genua stammenden Angelino Dalorto / Dulcert, 

	64	 Brentjes, Revisiting; Dies., Medieval Portolan Charts; Dies., Fourteenth-Century Portolan 
Charts; Billion, Graphische Zeichen, S. 254–256, 280–285.

	65	 Vgl. den Untertitel bei Brentjes, Medieval Portolan Charts.
	66	 Vgl. die Literaturangaben in Kap. 5.1.
	67	 In diese Richtung weist eine hier bewusst nicht weiter untersuchte Karte, die gleichwohl eine 

genauere Studie verdient hätte. Produziert im Jahre 1482 von Jaume Bertran, weist die Portolan-
karte Florenz, AS, Carte Nautiche 7 (Census 69), in einigen Bereichen arabische (ottomanisch-
persische?) Inskriptionen auf (bes. in Nordafrika, der Levante und in Kleinasien). Diese sind 
jedoch augenscheinlich zu einem unbestimmten späteren Zeitpunkt nachgetragen worden. Sie 
übersetzen überwiegend die Legenden der Karte, fügen aber auch manche neue Information 
hinzu. Die Karte ist offenbar nach ihrer Fertigstellung und bevor sie ins Archivio di Stato in 
Florenz gekommen ist, im Besitz einer arabischkundigen Person gewesen. 
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der eine Werkstatt auf Mallorca betrieb und dessen Karten die Portolankartografie 
ganz wesentlich mitprägten (Abb. 76).68 Wichtig sind auch die Zeugnisse des gebür-
tigen Genuesen und in Venedig tätigen Pietro Vesconte69 und des Genueser Mönchs 
Giovanni da Carignano, dessen im Zweiten Weltkrieg leider verlorene Karte ein 
frühes und außergewöhnliches Dokument für die Fertigung und Rezeption solcher 
Karten im klerikalen Umfeld ist (Abb. 77).70 Hinzu kommen Karten aus dem Umfeld 
der venezianischen Familie Pizigano71 sowie Prunkausfertigungen wie der um 1375 
von Cresques Abraham produzierte Katalanische Weltatlas. Letzterer beschränkt sich 
nicht auf den Mittelmeerraum, sondern bildet (wie die ‚transkulturellen Karten‘ in 
Kap. 5) die gesamte Welt ab, indem Cresques die Portolankartografie mit Elementen 
der Mappae mundi kombinierte (Abb. 78).72 Mit Cresques zeigt sich wiederum auch 
die Bedeutung jüdischer Gelehrter als Vermittlungsinstanz zwischen den Kulturen. 
Neben dem auf Mallorca wirkenden Produzenten des Katalanischen Weltatlas ist 
hier auf Jehuda ben Zara zu verweisen, der im späteren 15. Jahrhundert Portolan-
karten für den ägyptisch-mamlukischen Hof fertigte.73 Abgleiche mit geografischen 
Texten wie dem ‚Liber de existencia‘ und dem ‚Libro del Conoscimiento de Todos 
los Rreinos‘ dienen dazu, die komplexen, jenseits religiöser Grenzen liegenden 
Verbindungen zwischen muslimischen, christlichen und jüdischen Kartenzeichnern 
weiter zu studieren.74 Bei vielen Karten ist eine exakte Datierung und Herkunfts-
zuweisung aufgrund fehlender entsprechender Legenden auf der Karte selbst oder 
nicht existenter archivalischen Quellen nicht möglich. Darüber sind einige in der 
Forschung vorgenommene Datierungen umstritten, so dass die Beziehungen und 
Abhängigkeiten zwischen Karten und / oder Werkstätten der Kartenproduktion 
nicht letztgültig geklärt werden können.

	68	 Als prächtigste Ausfertigung gilt die 1339 gefertigte Karte Paris, BNF, Dépt. des Cartes et Plans, 
Ge B 696 (Census 13). In der Forschung finden sich unterschiedliche Meinungen, ob es sich bei 
Angelino Dalorto und Angelino Dulcert tatsächlich um ein und dieselbe Person handelt.

	69	 Vgl. die Angaben in Kap. 5.
	70	 Florenz, AS, Carte Nautiche 2 (Census 65). Zu einer neuen Transkription ausgewählter und 

noch lesbarer Toponyme siehe Pujades i Bataller, Els mapamundis baixmedievals, S. 728. Zu 
Carignano und seinen potentiell von einer äthiopischen Gesandtschaft gewonnenen Informa-
tionen vgl. auch die Angaben in Kap. 5, Anm. 390.

	71	 Longhena, La carta dei Pizigano del 1367.
	72	 Paris, BNF, MS Esp. 30 (Census 28). Vgl. die Editionen Grosjean, Mapamundi; Freiesleben, 

Der Katalanische Weltatlas; Pujades i Bataller, Els mapamundis baixmedievals, S. 481–490. 
Zur Person Cresques Abraham vgl. die Forschungen von Llompart i Moragues, Los Judíos 
Mallorquines; Ders., El testamento; Kogman-Appel, Fictive Travel and Mapmaking; Dies., The 
Geographical Concept; Dies. Catalan Maps and Jewish Books. Zu den von Cresque genutzten 
Quellen siehe zuletzt Vagnon, Pluricultural Sources.

	73	 Campbell, Portolan Charts, S. 375, 436, 453; Dürst, Seekarte des Iehuda ben Zara.
	74	 Vgl. die Editionen Gautier Dalché, Carte marine; Anonymus, Libro del conosçimiento, hg. v. 

Lacarra; Anonymus, El libro del conoscimiento, hg. v. Marino.
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Abb. 76 | Portolankarte von Angelino Dalorto / Dulcert, 1339 (Paris, BNF, Dépt. des Cartes et Plans, 
Ge B 696).

https://gallica.bnf.fr/ark:/12148/btv1b52503220z?rk=21459;2
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Abb. 77 | Portolankarte von Giovanni da Carignano, ca. 1306–1330 (olim Florenz, AS, Carte 
Nautiche 2).

https://archiviodistatofirenze.cultura.gov.it/archividigitali/unita-archivistica/?id=35
https://archiviodistatofirenze.cultura.gov.it/archividigitali/unita-archivistica/?id=35
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6.2	 Arabisch-islamische Präzisions- und Diagrammkarten  
und die Kartografie des Mittelmeerraums

Im Zuge der islamischen Expansion gelangte das Mittelmeer recht schnell in den Fokus 
muslimischer Eroberer. Die Überquerung der Meerenge bei Gibraltar im westlichen 
Mittelmeer durch Tariq ibn Ziyad im Jahr 711 führte zur Eroberung des Visigotischen 
Spaniens. Im östlichen Mittelmeer kreuzten seit der zweiten Hälfte des 7. Jahrhun-
derts Schiffsverbände mit dem Ziel, den byzantinischen Einfluss zu brechen und die 
Handelswege zu stören. Im Jahr 649 wurde dabei Zypern erobert, in den folgenden 
Jahren auch Angriffe auf andere Inseln unternommen, 655 schließlich eine byzanti-
nische Flotte vernichtet. Mehrfach wurde Konstantinopel auch zur See hin belagert, 
wenngleich diese Unternehmungen erfolglos blieben und 718 ein Seeverband beinahe 
vollständig zerschlagen wurde.75 Infolge dieser Auseinandersetzungen sowie der 
byzantinisch-römischen Geschichte dominierte in der arabisch-islamischen 

	75	 Khalileh, Mediterranean Sea. Zum historischen Kontext und weiteren Entwicklungen vgl. 
zudem Picard, La Mer des Califes; Kahlaoui, Creating the Mediterranean.

Abb. 78 | Katalanischer Weltatlas von Cresques Abraham, ca. 1375, Tafel 3–6 (Paris, BNF, MS Esp. 30).

https://gallica.bnf.fr/ark:/12148/btv1b52509636n.r=Atlas%20catalan?rk=21459;2


6.2  Arabisch-islamische Präzisions- und Diagrammkarten  |  355 

Geografie die Bezeichnung Bahr al-Rum (römisches Meer) für das Mediterraneum.76 
Für al-Muqqadasī, einen der Geografen der sogenannten Balkhī-Schule, war das 
Mittelmeer neben dem Indischen Ozean der wichtigste Teilabschnitt des allumgebe-
nen Weltenozeans. Er beschrieb das Mittelmeer im späten 10. Jahrhundert in seinen 
‚Aḥsan at-taqāsīm fī ma’rifat al-aqālīm‘ („Beste Einteilungen in Bezug auf die Kennt-
nis der Regionen“) als Grenze zwischen den die nördlichen Küsten beherrschenden 
Christen und den an den südlichen Küstenlinien lebenden Muslimen. Als gefürchtete 
Herren des Meeres galten ihm jedoch nach wie vor die Byzantiner. Zusammen mit 
den Bewohnern Siziliens und Spaniens beführen sie regelmäßig das Mittelmeer und 
seien daher mit dessen Küsten und Armen besonders gut vertraut.77

Solch eingehende Kenntnisse wären auch auf arabisch-islamischer Seite voraus-
zusetzen, wenn den Thesen Sezgins folgend dort die Ursprünge der Portolankarto-
grafie zu suchen sind. Er geht davon aus, dass das Mittelmeer im Detail bekannt war, 
nachdem arabisch-islamische Seefahrer und Händler es jahrhundertelang befahren 
hatten. Zusammen mit der mathematischen Geografie, die von arabisch-islamischen 
Gelehrten auf Basis von griechischen Quellen und eigenen Vermessungsmethoden 
erarbeitet und stetig verfeinert worden sei, bildeten diese Erfahrungen die Basis 

	76	 Vgl. auch Kap. 4.3.
	77	 Al-Muqaddasi, The Best Division, S. 23. Vgl. auch Pinto, Surat Bahr al-Rum, S. 224.
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für entsprechende kartografische Repräsentationen.78 Als Höhepunkt dieser kon-
struierten sogenannten Präzisionskarten oder „plotted maps“79 gilt ihm die unter 
Kalif al-Ma’mūn im 9. Jahrhundert gefertigte Weltkarte, die nach den Worten des 
im 10. Jahrhundert wirkenden Gelehrten al-Mas’ūdī alle bis dato gefertigten Karten, 
einschließlich derer von Marinos von Tyrus und Ptolemaios, übertroffen habe.80 
Dieser verlorenen Weltkarte schreibt Sezgin großen Einfluss auf die spätere arabisch-
islamische Kartografie zu.81 Er stilisiert sie zu einem Meisterwerk, deren Abglanz sich 
in späteren Karten nur noch in Teilen finde. Doch ob von einer weiten Verbreitung 
arabisch-islamischer Präzisionskarten mit einem Gradnetz oder einer Projektion 
ausgegangen werden kann und wie wirkmächtig sie in der Kartografiegeschichte 
tatsächlich waren, wird in der Forschung sehr unterschiedlich diskutiert. Tibbetts 
vermutet, dass arabisch-islamische Kartografen trotz vorhandener theoretischer 
Kenntnisse kein Interesse daran hatten oder ihnen die zeichnerische Umsetzung zu 
schwierig erschien.82 Rapoport folgt im Wesentlichen dieser Ansicht.83 King sieht 
hingegen genügend Hinweise für eine durchgehende und recht hohe Produktion von 
Präzisionskarten vom 9. bis 15. Jahrhundert.84 

Mit der Übersetzung und Rezeption der ‚Geographia‘ des Ptolemaios und anderer 
Texte im 9. Jahrhundert waren die Voraussetzungen für eine auf Vermessung und 
Projektion basierende Kartografie in der Tat günstig. Methoden zur Bestimmung 
des Breitengrades und zur Berechnung der Erdoberfläche werden von zahlreichen 
arabisch-islamischen Gelehrten beschrieben.85 Dies war u. a. dazu notwendig, die 
Gebetsrichtung nach Mekka (qibla) festlegen zu können. Die aus verschiedenen 
mathematischen Berechnungen gewonnenen Daten wurden in detaillierten Tabellen 
und unterschiedlich gestalteten Diagrammen festgehalten, um jederzeit den eigenen 
Aufenthaltsort in Relation zu Mekka zu setzen.86 Mittels des Astrolabiums stand auch 
ein technisch ausgefeiltes Instrument zur Verfügung, mit dem der Breitengrad respek-
tive die Klimazone, in der die Messung vorgenommen wurde, zuverlässig festgelegt 
werden konnte.87 Die Vermittlung ersten Wissens um die Funktion und Handha-
bung des Astrolabiums in den lateinisch-christlichen Westen bereits im ausgehenden 
10. Jahrhundert zeugt von der weiten Verbreitung der Technik im arabisch-islamischen 

	78	 Vgl. zusammenfassend Sezgin, Mathematische Geographie II, S. 12 f.
	79	 Vgl. zur Terminologie Kaplony, Ist Europa eine Insel, S. 146. 
	80	 Zitiert nach Tibbetts, The Beginnings, S. 95.
	81	 Sezgin, Mathematische Geographie I, bes. S. 73–140.
	82	 Tibbetts, The Beginnings, S. 101.
	83	 Rapoport, Islamic Maps, S. 35.
	84	 King, World-Maps, S. 147.
	85	 Vgl. den Überblick bei Kennedy, Mathematical Geography; Mercier, Geodesy.
	86	 Vgl. hierzu sowie zu den qibla-Karten King, World-Maps; Ders., Astronomy and Islamic Society; 

Ders., The Culmination. 
	87	 Vgl. mit weiteren Hinweisen hinsichtlich der Entwicklung des Astrolabiums im arabischen 

Raum Savage-Smith, Celestial Mapping; King, Islamic Astronomical Instruments.
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Raum.88 Komplizierter und weniger verlässlich war die Bestimmung des Längen-
grades, wenngleich zumindest al-Bīrūnī in seinen Werken eine wirksame Technik 
auf der Grundlage von Eklipsen beschreibt.89 Al-Ma’mūn soll zudem Expeditionen 
ausgesandt haben, die in Regionen frei von natürlichen Hindernissen exemplarisch 
Distanzen zwischen Orten vermaßen. Die gewonnenen Daten konnten dann theore-
tisch mit dem Breitengrad korreliert, durch Triangulation ausgeweitet und mit den 
Koordinatenangaben bei Ptolemaios abgeglichen werden.90

In dieser frühen Phase lässt sich tatsächlich ein Einfluss der ptolemäischen Tra-
ditionen auch auf die arabisch-islamische Kartografie feststellen, obwohl es keine 
Hinweise darauf gibt, dass im Zusammenhang mit der Rezeption der ‚Geographia‘ 
von Ptolemaios auch das Kartenwerk in seiner Gesamtheit berücksichtigt wurde.91 
Verbunden ist das Fortleben einiger ptolemäischer Elemente und Muster insbesondere 
mit al-Ḫwārizmī, der in seinem ‚Kitāb sūrat al-ard‘ („Buch über das Bild der Erde“) 
wohl als erster Koordinatentafeln zusammenstellte, in denen er die in der ‚Geographia‘ 
des Ptolemaios überlieferten Daten bearbeitete und aktualisierte. Das heute nur noch 
in einer einzigen Handschrift überlieferte Werk enthält 2402 Koordinatenangaben 
für Städte, Länder, Inseln, Flüsse und Berge.92 Andere Gelehrte wie al-Farghānī und 
al-Battānī führten diese Arbeiten weiter. Im Fall des Mittelmeeres wurde so die von 
Ptolemaios zu hoch angesetzte West-Ost-Ausdehnung von 54° auf 43,20° verringert.93

Unter Einsatz von Projektionsmethoden, die durch Ptolemaios bekannt und 
wiederum beispielsweise durch al-Bīrūni ausführlich diskutiert wurden,94 hätten 
diese Daten in einer Karte visualisiert werden können. Die Umsetzung eines solchen 
Verfahrens zur Darstellung der gesamten Oikumene wurde von einem vermutlich 
im 10. Jahrhundert auf dem Gebiet des heutigen Irak lebenden Autor namens Suhrāb 
recht anschaulich beschrieben. Gemäß seinem ‚’Ajā’ib al-aqālim as-sab’a ilà nihāyat 
al-’imāra‘ („Wunder der sieben Klimata bis zum äußersten Ende der bekannten Welt“) 
sollte ein rechteckiges Brett / Pergament erstellt werden, auf dessen Längsseiten die 
Längengrade von 0° bis 180° verzeichnet werden konnten. Die Breitseiten sollten in 
110 Abschnitte unterteilt werden, geschieden von einer Äquatorlinie, welche die 90° 
der nördlichen von den bewohnten 20° der südlichen Hemisphäre trennt. In diesem 
an die Projektion des Marinos von Tyrus angelehnten Schema ließen sich dann gemäß 

	88	 Vgl. auch die Angaben in Kap. 3.
	89	 Kennedy, Mathematical Geography, S. 190 f.; Sezgin, Mathematische Geographie I, S. 154–161.
	90	 Zu den Koordinatentafeln siehe Kennedy u. Kennedy, Geographical Coordinates.
	91	 Vgl. hierzu den Überblick bei Mittenhuber u. Şengör, Die Geographie des Ptolemaios, bes. 

S. 355.
	92	 Al-Ḫwārizmī, Das Kitāb ṣūrat al-arḍ; Ders., Afrika, hg. v. Mzik; Ders., A Critical Revision, hg. v. 

Jafri; Wieber, Nordwesteuropa. Zu Gehalt und Umfang der Rezeption durch al-Ḫwārizmī vgl. 
Ducène, Ptolemy’s Geography, S. 77–83.

	93	 Tibbetts, The Beginnings, S. 101 f. Nach Sezgin, Mathematische Geographie I, S. 309, um 10°. 
Vgl. auch die Kritik von Sezgin in ebd., S. 107 f.

	94	 Kennedy, Mathematical Geography, S. 194–199. Vgl. auch Sezgin, Mathematische Geographie I, 
S. 304.
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Suhrāb Länder, Städte, Berge, Flüsse, Seen usw. anhand der wohl von al-Ḫwārizmī 
gewonnenen Daten eintragen.95

Jedoch ist nur die Zeichnung eines solchen rechteckigen Diagramms ohne jegli-
che Linien und Ortsnamen erhalten, so dass über konkrete Umsetzungen und Inhalte 
von Suhrābs Weltkarte nur spekuliert werden kann.96 Gleiches gilt für al-Ḫwārizmī, 
der zwar vereinzelt auf eine Karte hindeutet und hinsichtlich der Wiedergabe von 
Küstenlinien einige vage Anweisungen gibt, dessen einziges Manuskript aber weder 
eine Welt- noch eine Mittelmeerkarte enthält, sondern nur einige kleinere Skizzen, 
die nicht auf eine geodätische Basis rückschließen lassen.97 Rapoport ist der Ansicht, 
dass al-Ḫwārizmī trotz der Koordinatenangaben seines Werkes keine die gesamte 
Oikumene abbildende „plotted map“ produzierte.98 Auch für die Weltkarte al-Ma’mūns, 
die in enger Beziehung mit dem Werk al-Ḫwārizmīs gestanden haben soll, lässt sich 
letztlich nichts über die Gestalt sagen. Aus dem Lobpreis al-Mas’ūdīs kann lediglich 
abgeleitet werden, dass die sieben Klimazonen ein strukturierendes Element der 
al-Ma’mūnkarte gewesen sind. Wie Tibbetts bereits deutlich machte, sollten die 
Verweise al-Mas’ūdīs auf Marinos von Tyrus und Ptolemaios nicht vorschnell als 
Kenntnis von deren Karten interpretiert werden.99 Sie galten als Autoritäten, so dass 
ihre Nennung das Werk al-Ma’mūns aufwertete.

Versuche einer Kartenrekonstruktion, wie sie im Fall al-Ḫwārizmīs und 
al-Ma’mūns durchgeführt wurden,100 können zwar Koordinatenangaben von Orten 
auf eine Karte übertragen und Distanzen mittels einer untergelegten Projektion 
visualisieren. Die Angaben al-Ḫwārizmīs sind jedoch nicht einfach zu deuten und 
können auch Inkonsistenzen enthalten, die den Kartenzeichner zu Anpassungen und 
Auslassungen zwingen.101 Um den Verlauf beispielsweise von Küstenlinien, Bergketten 
oder Flüssen detailliert wiederzugeben, bräuchte es zudem eine große Vielzahl von 

	 95	 Suhrab, Kitab ’aǧā’ib, hg. v. Mžik; Kennedy, Suhrāb. Vgl. auch Rapoport, Islamic Maps, S. 34 f.
	 96	 Vgl. Rapoport, Islamic Maps, S. 20.
	 97	 Tibbetts, The Beginnings, S. 105 f. In einer Skizze des ‚Bahr al-Muẓlim‘ werden mehrfach per-

sische Ausdrücke von Ausbuchtung und Wölbung verwandt, um den Verlauf von Küstenlinien 
verständlich zu machen. Vgl. hierzu auch Sezgin, Mathematische Geographie I, S. 124.

	 98	 Rapoport, Islamic Maps, S. 23.
	 99	 Vgl. Tibbetts, The Beginnings, S. 95 f., auch mit Verweis auf den Geografen al-Zuhrī aus dem 

12. Jahrhundert, der ebenfalls auf die Karte al-Ma’mūns Bezug nahm, sich für seine Beschrei-
bung allerdings an dem persischen kishvar-System orientierte. Zur Kritik daran vgl. Sezgin, 
Mathematische Geographie I, S. 105, der al-Zuhrī als wichtige Quelle für die Existenz einer 
Karte ansieht, während King, World-Maps, S. 31, Anm. 59, auf die Stilisierung des Berichts 
hinweist.

	100	 Vgl. Daunicht, Der Osten nach der Erdkarte al-Huwarizmis; al-Ḫwārizmī, A Critical Revision, 
hg. v. Jafri; Sezgin, Mathematische Geographie IV, S. 4, Abb. 1b; Tibbetts, A Study.

	101	 Etwa werden nach al-Ḫwārizmī, A Critical Revision, hg. v. Jafri, S. XXVI f., bei der Küstenli-
nie des Kaspischen Meeres die Mündungen zweier Flüsse genannt, die aber in der generellen 
Beschreibung der Region nicht weiter erwähnt werden. Eine vom Autor aufgeführte Stadt 
müsste laut den Koordinaten inmitten des Mittelmeeres liegen. Zu weiteren Beispielen vgl. 
ebd.
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Koordinaten und im Fall einer Gestaltung der Küsten ähnlich der Portolankarten 
zahlreiche konkrete Anweisungen für Größe, Form und Verlauf von Landzungen und 
Meeresbuchten (vgl. das Beispiel Irland in Kap. 6.3).

Die astronomischen Tafeln (zīj) etwa von al-Battānī und al-Bīrūnī bis zu den 
lateinischen Übersetzungen (Tafeln von Toledo, Alfonsinische Tafeln) vereinen zwar 
zahlreiche Daten zu Koordinaten von Orten der gesamten Oikumene.102 Diese Anga-
ben in eine Karte zu übersetzen, wäre theoretisch auch machbar gewesen, doch reichen 
sie für eine den Portolankarten entsprechende Darstellung des Mittelmeerraums 
nicht aus. Für eine umfassende Visualisierung wäre ein sehr engmaschiges Netz aus 
allen an das Meer angrenzenden Regionen notwendig gewesen. Es gibt jedoch nur 
wenige Parallelen zwischen den vielen hundert bereits auf der Pisaner Karte oder in 
den frühen Portolanen verzeichneten Orten und den Namen in den zīj. Auch gibt es 
über die lateinischen Übersetzungen und astronomischen Traktaten zur Beobachtung 
des Sternenhimmels und der Benutzung des Astrolabiums hinaus keine Hinweise auf 
eine Nutzung der Koordinaten. Und selbst wenn astronomisch-mathematisch gestützte 
Daten von Hafenstädten, markanten Küstenorten und sonstigen naturräumlichen 
Besonderheiten bekannt gewesen wären, so enthalten die Portolankarten und Por-
tolane bis auf eventuell eine Ausnahme hierauf keine Hinweise.

Diese mutmaßliche Ausnahme betrifft jedoch nicht das Mittelmeer, sondern den 
Fernen Osten. Die spezifische Gestaltung von Taprobane im Indischen Ozean als eine 
vollständig von Bergen umgebene Insel auf dem ca. 1375 von Cresques Abraham 
gefertigten Katalanischen Weltatlas (Abb. 79) bringt van Duzer in Verbindung mit 
der bei al-Ḫwārizmī im äußersten Osten am Äquator verorteten Juweleninsel (Ǧazīrat 
al-Ǧahwar / al-Yāqūt).103 Diese für den französischen König produzierte Weltkarte ist 
in vielerlei Hinsicht ungewöhnlich, da sie Wissensbestände aus zahlreichen Quellen 
kombiniert sowie neuere Techniken der Portolankartografie mit bekannten Formen 
der Darstellung aus Mappae mundi verbindet.104 Cresques Abraham griff hierbei 
auch auf Schriften jüdischer Gelehrter zurück und dürfte wenigstens hierüber auch 
Kenntnisse der arabisch-islamischen Geo- und Kartografie gehabt haben. Im Hinblick 
auf die rechteckige Gestalt seines Atlasses könnte er indirekt auch durch Ptolemaios 
beeinflusst sein.105

	102	 Die größte Anzahl von Ortsnamen (656) wird einem zīj aus dem späten 16. Jahrhundert zuge-
ordnet (vgl. Kennedy u. Kennedy, Geographical Coordinates, S. XVI), gefolgt von al-Ḫwārizmī 
mit 545 Namen (vgl. ebd., S. XXII f.). Eine weitere größere mittelalterliche Sammlung ist mit 
Abu’l Fida verbunden, der 452 Koordinaten aus einem älteren, heute verlorenen Werk (‚Kitāb 
al-Aṭwāl wa-l-’urūd li-l-furs‘) übernommen hat (vgl. hierzu auch Sezgin, Mathematische 
Geographie I, S. 174 f., der annimmt, dass diese Schrift oder ähnliche Werke weit verbreitet 
waren und eine insgesamt noch viel höhere Zahl an Koordinaten enthielten).

	103	 Paris, BNF, MS Esp. 30 (Census 28). Vgl. Van Duzer, New Evidence.
	104	 Einführend zu der Karte mit Verweis auf die zahlreiche weitere Literatur Edson, The World 

Map, S. 74–86; Kogman-Appel, Fictive Travel; Dies., Catalan Maps and Jewish Books.
	105	 Kogman-Appel, The Geographical Concept.
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Die vollständig von Bergen eingeschlossene Juweleninsel, die im Atlas ganz im 
südöstlichen Kartenraum platziert ist, geht gleichwohl nicht auf Ptolemaios zurück. 
Sie scheint ein neu eingefügtes Element der arabisch-islamischen Kartografie zu 
sein. Abgesehen von al-Ḫwārizmīs einzig erhaltenem Manuskript des ‚Kitāb sūrat 
al-ard‘‚ in dem eine der vier kleinen Skizzen der Juweleninsel gewidmet ist, findet 
sie sich allerdings lediglich noch in zwei weiteren kartografischen Repräsentationen. 
Sie ist zum einen auf der rechteckigen Weltkarte des ‚Ġarā’ib al-funūn‘ abgebildet, 
wobei die umschließenden Berge mit einem Korb verglichen werden (Abb. 80, 81).106 
Zum anderen ist sie in al-Idrīsīs Überarbeitung des ‚Nuzhat al-mushtāq‘, dem ‚Rawḍ 
al-faraj wa-nuzhat al-muhaj‘ oder sogenannten kleinen Idrīsī, berücksichtigt, wobei 
hier keine Bergformationen wiedergegeben sind.107

Während in diesen Quellen eindeutig zwischen der Juweleninsel und Sarandib 
für Sri Lanka unterschieden wird, scheint Cresques Abraham (sowie ihm folgend der 
Zeichner der Katalanischen Estense-Weltkarte sowie Juan de la Cosa in seiner 1500 
gefertigten und erstmals Amerika einbeziehenden Portolankarte)108 die Differenz 
nicht bewusst oder wichtig gewesen zu sein. Dies kann entweder auf mangelnde 

	106	 Al-Ḫwārizmī: Straßburg, BNU, MS 4247, fol. 11v. Vgl. Tibbetts, The Beginnings, S. 105 f.; 
Miller, Mappae Arabicae I,1, S. 11 f. Vgl. auch al-Ḫwārizmī, A Critical Revision, hg. v. Jafri, 
S. 44 f. ,Ġarā’ib al-funūn‘: Oxford, Bod., MS Arab. c. 90, fol. 23v–24r; Rapoport u. Savage-
Smith, An Eleventh-Century Egyptian Guide, S. 430.

	107	 Allerdings ist die Insel weit weniger prominent und ohne Bergketten abgebildet. Vgl. Miller, 
Mappae Arabicae I,3, S. 92 mit Abbildung in der Umzeichnung und Zusammenfügung der 
Sektionskarten nach S. 99 (3. Klimazone, 10. Abschnitt).

	108	 Ersterer verzeichnet sowohl die Insel Sri Lanka als auch weit im Osten die Insel Taprobane 
als Rechteck ohne Binnendifferenzierung, das von einer in blaugrün gehaltenen Bergkette 
eingeschlossen ist. Milano, Il Mappamondo Catalano Estense, S. 189. Bei Juan de la Cosa ist 
sie ebenfalls weit im Osten in dreieckiger Form mit Gebirgsring verzeichnet. Vgl. Van Duzer, 
New Evidence.

Abb. 79 | Taprobane bzw. die 
Juweleninsel auf dem Katala-
nischen Weltatlas, ca. 1375, 
Detail aus Abb. 78, Tafel 6b.
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Abb. 80 | Die Juweleninsel Ǧazīrat al-Ǧahwar / al-Yāqūt bei al-Ḫwārizmī, ‚Kitāb sūrat al-ard‘, 11. Jh. 
(Straßburg, BNU, MS 4247, fol. 11v).

Abb. 81 | Die Juweleninsel (Ǧazīrat al-Ǧahwar / al-Yāqūt) auf der rechteckigen Welt-
karte im ‚Ġarā’ib al-funūn‘, spätes 12. oder frühes 13. Jh.; Detail aus Abb. 51.

https://www.numistral.fr/ark:/12148/btv1b102352192
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Sprachkenntnisse oder auf die Schwierigkeit zurückgeführt werden, dieses dem 
herkömmlichen Weltbild nicht entsprechende Wissen sinnhaft einzugliedern. Die 
beigegebene Legende, die das fruchtbare und als reich an Gold und Edelsteinen 
charakterisierte Taprobane als die letzte Insel gen Osten bezeichnet, basiert letzt-
lich auf Isidor von Sevilla und anderen klassischen Autoren und weist nicht auf ein 
umgebendes Gebirge hin.109

Sollte Cresques Abraham jedoch tatsächlich die Juweleninsel aus einer arabisch-
islamischen Karte als Vorlage genutzt haben, so verwundert das völlige Fehlen von 
weiteren Parallelen. Es ist nicht ersichtlich, warum der auf Mallorca tätige Kartograf 
ausgerechnet dieses, und nur dieses, Motiv entlehnt haben sollte. Vielmehr wäre in 
einem solchen Fall zu erwarten gewesen, dass er sich bei seiner Gestaltung Ostasiens 
von der Geografie der arabisch-islamischen Karten hätte weiter inspirieren lassen. 
Letztlich sind abgesehen von dem Topos von dem Reichtum an Edelmetallen die 
Berge die einzige Entsprechung, auf die sich die Vermutung stützt. Geht man von 
diesem einzig gemeinsamen visuellen Merkmal aus, so ist erstens festzustellen, dass 
viele weitere kleine Inseln im Indischen Ozean auf dem Katalanischen Weltatlas die 
Signatur von Bergen aufweisen. Zweitens könnte man die Gestaltung Taprobanes 
auf dem Katalanischen Weltatlas ebenso mit der Ebstorfer Weltkarte in Beziehung 
setzen. Die im Fernen Osten situierte Insel, die nach der vornehmlich Isidor folgen-
den Legende als äußerst rohstoffreiches und fruchtbares Land gilt, ist nämlich an 
ihrer südlichen Seite, an der sie an das chinesische Festland anschließt, von einem 
mächtigen Gebirge umschlossen (Abb. 82).110

Hinsichtlich des Mittelmeeres lassen sich keine Anhaltspunkte für einen Wis-
senstransfer zwischen al-Ḫwārizmī und den Portolankarten feststellen. Überhaupt 
ist in der arabisch-islamischen Kartografie bislang lediglich eine Quelle bekannt, die 
das Mittelmeer anhand eines Gitternetzes in detaillierterer Form zu visualisieren 
sucht. Der persische Gelehrte Quṭb al‐Dīn Shīrāzī (1236–1311)111 gibt in zwei astro-
nomisch-kosmologischen Werken, dem persischen ‚Ikhtiyārāt-i muẓaffarī‘ („Auswahl 
für Muẓaffarī“), verfasst ca. 1282, sowie dem arabischen ‚Al-Tuḥfa al-šāhiya fi’l-hayʾa‘ 
(„Das königliche Geschenk zur Astronomie“) von ca. 1285 Hinweise zur Erstellung 
einer Karte des Mittelmeerraums sowie des Schwarzen Meeres, die Ähnlichkeiten 
mit der Methode von Suhrāb aufweisen. Letzterer Text basiert dabei offenbar auf 
dem ersteren, der auch eine längere textuelle Beschreibung des Mittelmeeres auf-
weist.112 Grundlage für die Karte ist die Zeichnung eines rechteckigen Gitternetzes, 

	109	 Grosjean, Mapamundi, S. 94, Nr. L; Pujades i Bataller, Els mapamundis baixmedievals, 
S. 488; Isidor von Sevilla, Etymologiarum sive originum, Liber XIV, cap. 6; Ders., Etymologies, 
S. 294. Vgl. auch Jean de Mandeville, The Book, S. 178.

	110	 Kugler, Die Ebstorfer Weltkarte, Nr. 4/4, Bd. 1, S. 36, und Bd. 2, S. 79.
	111	 Zu Person und Werk siehe Ragep, Shīrāzī; Niazi, A Comparative Study. Vgl. auch die kurze 

Notiz bei King, World-Maps, S. 142, Anm. 42.
	112	 Die Werke liegen bislang nicht in einer kritischen Edition vor. Eine Edition des betreffenden 

Abschnittes basierend auf einer Handschrift in Leiden, UB, MS Or. 192, fol. 125v–132v, ist 
enthalten in Kamal, Monumenta Cartographica IV, fol. 1141–1143, S. 121–126. Paris, BNF, MS 
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das an seiner Längsseite in 40 und an der Breitseite in 30 gleich große Abschnitte 
unterteilt ist. Die Texte zählen auf, welche der daraus resultierenden 1200 Quadrate 
Wasserflächen repräsentieren sollen; die übrigen stehen für die Landmassen. In ein-
zelnen Fällen wie etwa der Straße von Gibraltar oder dem nördlichen Teil der Adria 
kann ein Kästchen auch in der Hälfte geteilt werden, um die Trennung von Wasser 
und Land etwas kleinteiliger aufzuzeigen. Zudem besteht die Möglichkeit, in einzelne 
Quadrate weitergehende Informationen einzuschreiben. Quṭb al‐Dīn Shīrāzī verortet 
auf diese Weise beispielsweise Konstantinopel und den Verlauf der Donau. Insgesamt 
erlaubt sein Rasterschema, visuelle Informationen in eine verbale Form umzusetzen 
oder aus einem Text heraus wieder in das Medium Bild zu übersetzen. Ähnlich einem 
Binärcode (0 = Wasser, 1 = Land) lassen sich die Inhalte jederzeit und auf einfache 
Weise übertragen und – wenn gewollt – in großer Stückzahl kopieren.113

Rekonstruiert man aus diesen Angaben eine Karte, entsteht in der Tat ein Bild 
mit den ungefähren Konturen des Mittelmeeres.114 Dieses Schema an sich bietet 
keine genauere Darstellung als andere arabisch-islamische Karten. Lediglich die 
ungefähre Ausdehnung und Form der diversen Meeresarme kann auf diese Weise 
nachvollzogen werden. Brisanz gewinnt diese Skizze erst durch Kelley, der sie in 
einem 1979 publizierten Artikel mit dem Ergebnis überraschender Parallelen auf die 
Pisaner Karte projiziert. Obwohl die Küstenlinien im Rasterschema nur grob und 
eckig erscheinen, da deren Verlauf innerhalb der Quadrate nicht näher definiert 
werden, weichen sie nur teilweise geringfügig von den Linien der Pisaner Karte ab. 
Savadi und Campbell kommen in ihrer gemeinsamen Analyse jüngst zu ähnlichen 

Arabe 2516, fol. 75v–77v. Eine neue Edition basierend auf weiteren Abschriften bieten nun 
Savadi u. Campbell, Quṭb al-Dın̄ al-Shırāzī̄’s Textual Map.

	113	 Nicht basierend auf einem vergleichsweise schlichten Binärcode, weist auch die Pisaner 
Karte partiell quadratische Muster auf (Atlantikküste, im Bereich der libyschen Küste und am 
Schwarzen Meer). Es sind jeweils zwei Muster in einem 45-Grad-Winkel versetzt aufeinander 
gezeichnet, so dass die beiden Quadratmuster gemeinsame Schnittpunkte haben. Ihre Funktion 
ist nicht geklärt. Zudem ist offen, ob sie nachträglich eingezeichnet wurden. Gleichwohl lässt 
sich der Verlauf von Küstenlinien auf andere Karten mit Hilfe eines solchen Musters leichter 
kopieren. Vgl. Billion, Graphische Zeichen, S. 153.

	114	 Vgl. Kamal, Monumenta Cartographica IV, fol. 1143r, S. 125; Sezgin, Mathematische Geogra-
phie I, S. 313; Savadi u. Campbell, Quṭb al-Dın̄ al-Shırāzī̄’s Textual Map, S. 202. Offenbar gibt 
es in den überlieferten Abschriften des Textes keine zeitgenössische Umsetzung.

Abb. 82 | Taprobane auf der 
Ebstorfer Weltkarte, ca. 1300; 
Detail aus Abb. 47.
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Ergebnissen. Größere Abweichungen betreffen die Inselwelten des Mittelmeeres, 
die in der textuellen Kartenskizze von Quṭb al‐Dīn Shīrāzī kaum berücksichtigt sind. 
Diese anscheinende Kongruenz beider Karten erklärt sich Kelley durch die Vermitt-
lung von geografischem Wissen durch europäische Gesandte am Hof der Ilkhane.115 
Quṭb al‐Dīn Shīrāzī etwa soll 1289 oder 1290 dem Herrscher Arghun die Reiseroute 
des Genuesischen Kaufmannes und Diplomaten Buscarello de’ Ghisolfi anhand einer 
detaillierten Karte aufgezeigt haben.116 Sezgin wiederum argumentiert, dass die Schrift 
von Quṭb al‐Dīn Shīrāzī bereits 1285, vor Eintreffen der Gesandtschaft, fertiggestellt 
gewesen sei; sein Rasterschema müsse daher eher in enger Verwandtschaft zu einer 
arabisch-islamischen Karte gestanden haben, die wiederum Vorbild für die Portolan-
kartografie gewesen sei.117

Auflösen lässt sich diese konträre Sicht nicht völlig, wobei die Wahrscheinlichkeit 
einer Nutzung von europäischen Portolankarten durch Quṭb al‐Dīn Shīrāzī insge-
samt wesentlich höher einzuschätzen ist als dass mit ihm ein arabisch-islamischer 
Ursprung für Portolankarten hergeleitet werden kann. Das Problem besteht darin, 
dass – soweit bekannt – keine Zeichnung von Quṭb al‐Dīn Shīrāzī selbst oder in den 
Abschriften seiner Werke überliefert ist. Ihm war durchaus bewusst, dass die Karte 
aufgrund des zur Verfügung stehenden Zeichenraums nur unter einer Reduktion der 
Einzelheiten realisiert werden konnte. Wie er seine Informationen über den Verlauf 
der Küstenlinien gewonnen hat, ist unklar. Im ‚Al-Tuḥfa‘ verweist er lediglich pau-
schal auf detaillierte Konfigurationen der Griechen und antiker Vermesser.118 Seine 
übrigen geografischen Beschreibungen zeichnen sich zwar durch die Nennung vieler 
Regionen und Distanzen aus; auch thematisiert er ausführlich die Ausdehnung der 
sieben Klimazonen. Doch reichen die Angaben für eine solche Darstellung nicht aus. 
Er gibt weder Informationen über den Maßstab der Quadrate an noch liegt seinem 
Verfahren eine Projektion zugrunde. Die von Quṭb al‐Dīn Shīrāzī genannten Topo-
nyme weisen Überlappungen zu den Ortsnamen in den frühen Portolankarten auf. 
Doch fügt er teilweise ihm eigens vertraute Namen zu. Auch ein Hinweis um das 
Wissen der Deklination fehlt hier. Kelley hat bei seiner Übertragung der Pisaner 

	115	 Kelley, Non-Mediterranean Influence, S. 19, 21.
	116	 Vgl. Rašīd ad-Dīn, Rashiduddin Fazlullah’s Jami’t-tawarikh, Bd. 1, S. 574 (mit dem Datum 

21.08.1290 für das Treffen). Vgl. Blochet, Contribution, S. 4; Sezgin, Mathematische Geogra-
phie I, S. 312 (mit Verweis auf die persischsprachige Ausgabe und dem Datum 13.09.1289). Zu 
Bussarello und seiner Gesandtschaft Balard, Sur le traces de Buscarello de’ Ghisolfi; Lockhart, 
The Relations, S. 25 f.

	117	 Sezgin, Mathematische Geographie I, S. 312–314, und III, S. 19–21.
	118	 Kamal, Monumenta Cartographica IV, Fol. 1142r, S. 123: Celui qui veut se former une idée de ses 

details doit consulter la carte de ce golfe d’après la figuration des savants des Grecs et des anciens 
géomètres. Mais attendu qu’une telle figuration est difficile sur les pages des livres, à cause de la 
grandeur de la chose figurée et des petites dimensions des pages, nous donnons ici des indications 
sur la facon dont on peut la figurer, de sorte que chacun qui veut s’en rendre compte puisse la 
figurer d’apres ce qui suit. Beide Werke von Quṭb al‐Dīn Shīrāzī setzen sich mit theoretischen 
Aspekten im ‚Almagest‘ von Ptolemaios auseinander. Doch ob auch dessen Kartenwerk konkret 
genutzt wurde, ist nicht klar.
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Karte auf das Rasterschema zudem nur auf die Küstenlinie abgezielt und dabei die 
Drehung der Längsachse in den Portolankarten nach Nordwesten nicht berücksichtigt. 
Sollten beide Karten auf unterschiedlichen Produktionsprinzipien beruhen, wäre das 
Ergebnis folglich ein ganz anderes. Zugleich weisen eine solche aus dem Rasterschema 
gewonnene Karte sowie die in seinen Texten genannten Ortsnamen keine konkreten 
Bezüge zu anderen arabisch-islamischen Karten wie etwa von al-Idrīsī auf, so dass 
sein Vorgehen vielleicht doch eher auf ein abstraktes Verständnis der Übertragung 
geografischer Informationen auf ein Kartenmodell abzielte als auf die praktische 
Herstellung einer Karte.

Weitere Karten, die mit dem Typ Präzisionskarte in Verbindung gebracht werden 
können, sind jedoch letzten Endes erst ab dem späteren Mittelalter überliefert und 
weisen hinsichtlich der Darstellung des Mittelmeerraums kaum Hinweise auf die 
Nutzung von Koordinatenangaben auf, die zu einer den Portolankarten gleichkom-
menden Visualisierung geführt hätten.119 Zu nennen sind hier etwa eine Welt- und 
eine Regionalkarte, die in auf das 16. oder gar 17. Jahrhundert datierten Manuskrip-
ten des ‚Nuzhat al-qulūb‘ („Unterhaltung für die Herzen“) des persischen Gelehrten 
Hamdallāh Mustawfī (ca. 1281–1349) überliefert sind. Die gesüdete Weltkarte zeigt 
eine sehr grobe Form der Oikumene, die mittels eines Rasternetzes in Sektoren von 
jeweils 10° Länge und 10° Breite aufgeteilt sind. Die Karte des Mittleren Ostens wie-
derholt dieses Raster in kleinerem Maßstab von 1° Länge zu 1° Breite.120 In einzelnen 
Sektoren sind Ortsnamen basierend auf Koordinatenangaben eingetragen, die mittels 
Linien angedeuteten Küstenverläufe dagegen lediglich sehr vereinfacht wiederge-
geben. Eine Projektion ist für Welt- und Regionalkarte nicht erkennbar; auch stellt 
sich die Frage, wie sich die Kopien aus dem 16./17. Jahrhundert zu dem verlorenen 
Original verhalten.121 Parallelen zeigen sich in der Weltkarte des Hāfiẓ i Abrū (gest. 
um 1430), ebenfalls überliefert in einem Manuskript des 16. Jahrhunderts, nur dass 
hier das Rasterschema einen Maßstab von jeweils 5° Länge und 5° Breite hat. Das 
Mittelmeer ist hier nur als Einbuchtung des Weltenozeans ohne jegliche weitere 
Binnendifferenzierung verzeichnet.122

Eine einzige bekannte und vermeintlich auf einer Projektion basierende Weltkarte 
ist schließlich Teil der Enzyklopädie ‚Masālik al-abṣār fi mamālik al-amṣar‘ („Wege der 
Wahrnehmung hinsichtlich der besiedelten Provinzen“). Verfasst wurde sie von Ibn 
Faḍlallāh al-’Umarīs (gest. um 1349), der hohe Verwaltungsposten im mamlukischen 

	119	 Zu noch späteren Karten des 17. Jahrhunderts, die auf Koordinatenangaben basieren, vgl. King, 
World Maps; Ders., Islamische Weltkarten.

	120	 Weltkarte: London, BL, Add. MS 23544, fol. 226v; London, BL, Add. MS 23543, fol. 241v–242r. 
Regionalkarte: London, BL, Add. MS 16736, fol. 143v–144r; London, BL, Add. MS 23543, 
fol. 162v–163r. Vgl. Tibbetts, Later Cartographic Developments, S. 149 f.; Sezgin, Mathe-
matische Geographie I, S. 199–202; Miller, Mappae Arabicae V, S. 178–182 mit Tafel 83–86; 
Pinna, Il Mediterraneo I, S. 156–160.

	121	 Vgl. King, World-Maps, S. 143.
	122	 London, BL, MS Or. 1577, fol. 7v–8r. Vgl. Tibbetts, Later Cartographic Developments, S. 149–151; 

King, World-Maps, S. 145 f.; Miller, Mappae Arabicae V, S. 178 mit Tafel 78, 82.
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Kairo innehatte.123 Doch gehen die Meinungen über Datierung, Text-Bild-Relation, 
Gestaltung und Ursprünge weit auseinander. Tibbetts zufolge basiert die Weltkarte 
auf ‚Idrīsīschen Karten‘. Sowohl die Gestaltung der Landmassen in der Weltkarte als 
auch erhaltene Darstellungen der ersten bis dritten Klimazone weisen ihm zufolge 
Ähnlichkeiten zu al-Idrīsī auf. Für ungewöhnlich erachtet er das die Weltkarte über-
ziehende Rasternetz, das der zweiten Form der von Ptolemaios beschriebenen Pro-
jektionsmöglichkeiten gleichkomme. Ohne Untersuchung am Original hält er es für 
möglich, dass es sich bei dem Manuskript um eine Kopie aus dem 16. Jahrhundert 
handeln könnte, da die früheste datierbare Abschrift von Ibn Faḍlallāh al-’Umarīs 
Text erst von 1585 stamme. Gitternetz und Projektion könnten demnach Ergebnis 
einer Neugestaltung der Kartenvorlage durch einen mit der europäischen Kartografie 
des 16. Jahrhunderts vertrauten Kopisten sein.124 Oder es handelt sich nicht um eine 
sehr sorgfältige, sondern eher der Anschaulichkeit verhaftete Kopie einer ptolemäi-
schen Vorlage. Dafür spricht beispielsweise die Gestaltung des beinahe geschlossenen 
Indischen Ozeans einschließlich der südlichen Verlängerung Südostasiens, die an 
ptolemäische Weltkarten des 15./16. Jahrhunderts erinnert. Flussläufe und Bergket-
ten (abgesehen von den markant hervorstechenden Mondbergen) weichen dagegen 
deutlich ab. Auch fehlt die auf ptolemäischen Karten standardmäßig eingefügte Insel 
Taprobane. 

Demgegenüber argumentiert Sezgin, dass es sich bei der Weltkarte um eine 
vergleichsweise getreue Kopie der verlorenen al-Ma’mūn-Karte handelt. Die für ihn 
eindeutige, wenngleich in der Kopie bei Ibn Faḍlallāh al-’Umarī nicht präzise ausge-
führte stereografische Projektion ist für ihn Beweis dafür, dass arabisch-islamische 
Geografen im 9.  Jahrhundert an die theoretischen Ausführungen bei Ptolemaios 
anknüpften und diese ausbauten.125 In einer sich über zwei Seiten erstreckenden Fuß-
note sucht er Tibbetts „bizarre Haltung“ zu widerlegen. Vornehmlicher Kritikpunkt 
ist dabei die Datierung des Manuskriptes auf das 16. Jahrhundert. Sezgin zufolge 
können andere Bände der Enzyklopädie aus derselben Handschriftengruppe durchaus 
auf eine frühere Entstehung zurückgeführt werden; auch handele es sich bei dem 
Datum 1585 wohl um eine falsche Transkription in der Katalogbeschreibung.126 Er 
plädiert für eine Entstehung der Karte um 1340. Die enge zeichnerische Beziehung 
zwischen seiner Rekonstruktion der al-Ma’mūnkarte und der Kopie bei Ibn Faḍlallāh 
al-’Umarī ist für ihn Beleg nicht nur für die zu vernachlässigenden Änderungen des 
Kopisten gegenüber dem Original, sondern auch Anlass zu der These, dass die Par-
allelen zu ptolemäischen Karten nicht Folge einer Beeinflussung durch europäische 
Versionen sind, wie Tibbetts vermutet. Vielmehr sei vorstellbar, dass der byzanti-
nische Gelehrte Maximos Planudes (gest. 1330) kartografische Entwürfe im Stil der 

	123	 Istanbul, TSM, MS A. 2797, fol. 292v–293r.
	124	 Tibbetts, Later Cartographic Developments, S. 150 f.
	125	 Sezgin, Mathematische Geographie I, S. 111–113.
	126	 Ebd. I, S. 137–140. Zum Zitat vgl. ebd. III, S. 26.
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al-Ma’mūn-Kartografie gekannt und genutzt habe, als er zu den im 14. Jahrhundert 
neu gefertigten Abschriften der ‚Geographia‘ des Ptolemaios Karten hinzufügte.127

Andere Forscher wie King sehen zuletzt keine Notwendigkeit, in dem Karten-
zeichner einen Kenner besonders raffinierter Projektionsmethoden zu sehen. Mit Blick 
auf den fehlerhaften Maßstab am Rande der Karte handele es sich King zufolge im 
Gegenteil um einen ausgesprochenen Amateur der mathematischen Geografie.128 Das 
Exemplar bei Ibn Faḍlallāh al-’Umarī sei nicht als Kopie der al-Ma’mūn-Karte anzuse-
hen, nicht zuletzt da das Rasternetz aufgrund fehlender Einträge von Städten letztlich 
nutzlos sei.129 Dafür spricht auch der Befund, dass die Positionen der Ortsangaben 
auf der Karte nur wenig mit den Informationen des Begleittextes übereinstimmen.130 
Rapoport geht in einer kurzen Einschätzung in dieselbe Richtung, selbst wenn er die 
Karte insgesamt als eine Präzisionskarte ansieht.131 Kaplony und Ducène sind zuletzt 
jedoch zu dem Schluss gelangt, dass es sich bei der Weltkarte Ibn Faḍlallāh al-’Umarīs 
eher um eine die Genauigkeit von Präzisionskarten imitierende Karte handele, die eher 
didaktische Zwecke erfüllte und deren Ortsnamen kaum die Welt der Abbasiden zur 
Zeit al-Ma’mūns wiedergebe, sondern eher an die Zeit der Mongolen anschließe.132

Unabhängig von dieser nicht abgeschlossenen Debatte ist für die ästhetisch ein-
drucksvolle Karte bei Ibn Faḍlallāh al-’Umarī festzuhalten, dass der Mittelmeerraum 
und Europa nur grob wiedergegeben sind. Selbst wenn es beabsichtigt gewesen sein 
sollte, lässt der zur Verfügung stehende Zeichenraum kaum eine genauere Darstel-
lung zu. Das Gradnetz – ob nun tatsächlich eine Projektion oder nur kunstvolles 
Beiwerk – hat keinerlei Ähnlichkeit mit dem Rumbenliniensystem der Portolankarten. 
Zwar beschreibt der Autor an anderer Stelle die verschiedenstrahligen Windrosen und 
fügt auch Zeichnungen eines Rumbenliniensystems ein.133 Doch da dieses Werk erst 
um 1340 und somit später als die ältesten bekannten Portolankarten entstanden ist, 
muss dies – im Gegensatz zur Argumentation Sezgins134 – kein Argument für eine 
arabisch-islamische Leistung sein. Ducène hat aufgezeigt, dass zur Wirkungszeit des 
Ibn Faḍlallāh al-’Umarī eine / mehrere Karten im Umlauf waren, die auf europäischen 
(iberischen, genuesisch-venezianischen) Portolankarten ähnlich der zeitgenössischen 
Arbeiten Pietro Vescontes basierten, dabei aber mit einer arabischen Nomenklatur 

	127	 Ebd. I, S. 50–57.
	128	 King, World-Maps, S. 36. Vgl. auch die Anmerkung zu Abb. 283., S. 93, auf der die Fehlerhaf-

tigkeit von Eintragungen von Städten auf einem exemplarischen Rasterschema betont wird.
	129	 Ders., Mathematical Geography, S. 326, Anm. 32.
	130	 Mittenhuber u. Şengör, Die Geographie des Ptolemaios, S. 340.
	131	 Rapoport, Islamic Maps, S. 34.
	132	 Kaplony, Ist Europa eine Insel, S. 151; Ducène, Quel est ce Kitāb al-Jughrāfiyā. Zur Frage der 

Beziehung zwischen arabisch-islamischer und chinesischer Kartografie an diesem Beispiel vgl. 
Park, Mapping, S. 148–150.

	133	 Sezgin, Mathematische Geographie IV, S. 72 f.
	134	 Ebd. II, S. 52–54.
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ausgestattet waren und auch spezifisch arabische nautische Kenntnisse aufwiesen.135 In 
diesem Kontext gewinnt Ibn Faḍlallāh al-’Umarīs Aussage zusätzliche Kraft, sich dieses 
Wissen in Zusammenarbeit mit einem aus Córdoba stammenden arabischen Seefahrer 
angeeignet zu haben.136 Mit der Weltkarte stehen diese Erkenntnisse gleichwohl nicht in 
Zusammenhang. Ein Einfluss dieses Exemplars und der arabisch-islamischen Präzisions-
karten insgesamt auf die lateinisch-christliche Portolankartografie ist nicht erkennbar.

Dieses Ergebnis gilt auch für die von Kaplony und Savage-Smith als „Dia-
grammkarten“ („diagrammatic maps“) definierten kartografischen Repräsentationen 
der sogenannten Balkhī-Schule.137 Die geografische und mit Kartenmaterial versehene 
Abhandlung mit dem Titel ‚Ṣuwar al-aqālim‘ („Veranschaulichung der Klimata“) von 
al-Balkhī ist zwar nicht überliefert. Doch liegen die recht eng verwandten Manu-
skripte seiner Schüler bzw. Nachfolger vor: al-Istrakhīs (‚Kitāb al-masālik wa-al-
mamālik‘; „Buch der Routen und Provinzen“), Ibn Hạwqals (‚Kitāb Ṣūrat al-arḍ‘; „Buch 
über das Bild der Erde“, in der Forschung auch als „Geografie“ betitelt) und eben 
al-Muqqadasīs Werk. Alle sind jeweils in zahlreichen Kopien erhalten. Sie enthalten 
zumeist eine Weltkarte und 21 Regionalkarten, die in erster Linie die mehrheitlich 
muslimischen Regionen abbilden, und sind abgesehen von al-Ḫwārizmīs vier Skiz-
zen im einzig erhaltenen Manuskript des ‚Kitāb sūrat al-ard‘ die ältesten erhaltenen 
arabisch-islamischen kartografischen Zeugnisse.138 Trotz ihres originellen, auf har-
monische und ästhetisierende Formen zielenden Stils, dessen Zweck nicht in der 
Präzision, sondern in der Didaktik gründet,139 sind Einflüsse auf die spätere Karten 
unverkennbar, wie etwa die Karten bei Ibn al-Wardī (gest. 1348/49) oder auch im 
‚Ġarā’ib al-funūn‘ zeigen. Zusammengenommen mit ihrer gegenüber den Präzisi-
onskarten breiteren Überlieferung muss konstatiert werden, dass es sich bei diesen 

	135	 Ducène, Le Portulan Arabe.
	136	 Sezgin, Mathematische Geographie II, S. 52; Ducène, Le Portulan Arabe, S. 82 f.
	137	 Kaplony, Ist Europa eine Insel, S. 147; Savage-Smith, Memory and Maps. Diese etwas ver-

wirrende Terminologie soll den Gegensatz zu den Präzisionskarten betonen, wobei diagram-
matische Zeichnungen an sich trotz ihrer Reduzierungen und stilisierten Formen durchaus 
präzise Inhalte vermitteln sollten. Vgl. etwa Karamustafa, Cosmographical Diagrams. 

	138	 Vgl. grundsätzlich Tibbetts, The Balkhī School of Geographers; Ders. Later Cartographic 
Developments, S. 137 f.; Danilenko, Picturing the Islamicate World. Zu Karten und Abbildun-
gen siehe Miller, Mappae Arabicae I,1 und V; Pinna, Il Mediterraneo I, bes. S. 55–117. Trotz 
des Schwerpunktes auf den islamischen Kernregionen sind die Karten nicht, wie in der älteren 
Forschung, als Islam-Atlas zu sehen. Auch die nicht-muslimischen Regionen, etwa Südeuropa, 
sind in den Karten berücksichtigt (vgl. für eine neuere Perspektive Antrim, Routes and Realms, 
S. 108–142). Pinto, Medieval Islamic Maps, bezeichnet diese Kartengruppe dem titelgebenden 
Werk ‚Kitāb al-masālik wa-al-mamālik‘ folgend als „KMMS-maps“.

	139	 Zur Standardisierung und Funktion vgl. Kaplony, Ist Europa eine Insel, S. 148 f.; Karamustafa, 
Introduction, S. 5; Rapoport, Islamic Maps, S. 44–46. Er, wie auch Savage-Smith, Memory 
and Maps, S. 116 f., heben hervor, dass die Schematisierung der Karten bewusst erfolgte und 
nicht auf ein mangelndes geografisches Verständnis hindeuten. Savage-Smith sieht in den, 
etwas detaillierten, späteren Karten der Balkhī-Schule ein wiederum nachlassendes Verständnis 
dieser ursprünglichen Konzeption. Pinto, It’s a Bird, hebt die ästhetische Dimension besonders 
hervor und sucht Bezüge zur arabisch-islamischen Kunst herzustellen. 
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Karten nicht – wie Sezgin zu argumentieren sucht140 – um eine Randerscheinung in 
der arabisch-islamischen Kartografie gehandelt hat. 

Analog zum Text von al-Muqqadasī spiegelt sich die Bedeutung und Größe des 
Mittelmeeres sowohl in den Weltkarten als auch in einer speziellen Regionalkarte 
der Balkhī-Schule wider. Die runden, gesüdeten Weltkarten sind stark schematisiert, 
Farben und Formen standardisiert. Der Aufbau der Karte folgt geometrischen Konven-
tionen: Die kontinentalen Außenlinien sind kreisrund abgebildet und harmonieren 
einerseits mit dem Weltenozean als Bildrand und andererseits mit den kreisrunden 
Inseln des Indischen Ozeans und des Mittelmeeres sowie dem ebenfalls rund darge-
stellten Kaspischen Meer und dem Aralsee.141 Die Begrenzungen des Indischen Ozeans 
und des Mittelmeeres selbst werden als geschwungene Linien gezeichnet, die lediglich 
eine stilisierte Form der Arabischen Halbinsel erkennen lassen. Europa als der kleine 
Erdteil nimmt häufig eine Dreiecksform ein und ist teils als eine Art Insel losgelöst 
von der asiatischen Landmasse wiedergegeben. Letzteres deutet aber nicht auf ein 
mangelhaftes geografisches Verständnis Europas oder des Mittelmeeres hin. Vielmehr 
können die Wasserstraßen von Don und Wolga, über die rege Handelsverbindungen 
liefen, hier ähnlich wie in den TO-Karten auch als trennende naturräumliche Grenzen 
fungieren.142 Mit Zypern, Kreta und Sizilien sind meist nur die politisch-wirtschaftlich 
bedeutendsten Mittelmeerinseln berücksichtigt.

Auch die meist nach Westen ausgerichtete Mittelmeerkarte der Balkhī-Schule 
ist stark abstrahiert und erinnert bei al-Istakhrī in ihrer Form an einen Fisch oder 
eine Blumenvase, in einigen Versionen bei Ibn Hạwqal eher an einen geöffneten 
Regenschirm (Abb. 83).143 Oberflächendetails sind kaum dargestellt, die Küstenlinien 
analog zu den Weltkarten meist in geschwungener Form eingezeichnet. Lediglich 
das Nildelta mit den Städten Damietta und Tinnis und genau gegenüberliegend der 
Bosporus werden in einigen Karten berücksichtigt wie gelegentlich auch einige aus 
Kleinasien bzw. der Levante in das Mittelmeer mündende Flüsse. Die im Objektraum 
unterschiedlichen Distanzen zwischen den durch Kreis, Oval oder Quadrat akzentu-
ierten Hafenstädten werden zumindest visuell nicht berücksichtigt, da die grafischen 
Formen in recht regelmäßigen Abständen eingezeichnet sind.

Aus beiden Kartenformen wird ersichtlich, dass es den Kartenmachern der Balkhī-
Schule nicht um eine präzise Wiedergabe der physischen Geografie ging. Auch basie-
ren die Karten auf keiner Projektion. Sie verwenden keinerlei Rasternetz, das eine 
Ähnlichkeit zum Rumbenliniensystem der Portolankarten andeuten könnte. Trotz 

	140	 Sezgin, Mathematische Geographie I, S. 130.
	141	 Vgl. Oxford, Bod., MS Ouseley 373, fol. 3v–4r. Abgebildet bei Edson, Savage-Smith u. Brincken, 

Der mittelalterliche Kosmos, S. 96.
	142	 Kaplony, Ist Europa eine Insel.
	143	 Paris, BNF, MS Arabe 2214, fol. 9v–10r. Vgl. hierzu Pinto, Surat Bahr al-Rum, S. 228 f.; Dies. 

Passion and Conflict, S. 213; Dies., Medieval Islamic Maps. Sie vermutet in einem in der 
Meerenge verzeichneten, meist dreieckigen Berg einen Verweis auf die Säulen des Herkules. 
Dagegen sehen Savage-Smith, Das Mittelmeer, und Miller, Mappae Arabicae I,1, S. 28 f., in 
dem Ğebel al-Qilal (Miller transkribiert al-kelāl) einen Verweis auf den Berg von Gibraltar.
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der in Texten der Balkhī-Schule gegebenen Angaben über die Länge und Breite des 
Mittelmeeres sowie vielfältiger Detailinformationen zu Handels- und Pilgerwegen, 
Rast- oder Poststationen dienten die Karten eher als visuelle Gedächtnisstütze, die 
gelegentlich eine eigene Routenplanung erleichtern konnte.144 Die abstrahierenden 
Formen erzeugten darüber hinaus auch eine besondere Ästhetik, die die Aufmerk-
samkeit des Betrachters wecken sollte. Pinto sieht in den Schemata sogar Referenzen 
an andere bildliche Darstellungen wie etwa einen stilisierten Fußabdruck des Pro-
pheten oder implizite Verweise auf kosmologische Schöpfungsmythen.145 Lediglich 
ein besonders detailreiches Exemplar in einer frühen Abschrift Ibn Hạwqals sticht 
heraus, da sich deutlich die Formen der Iberischen Halbinsel, Italiens, des Balkans 
und Ägyptens erkennen lassen.146 Diese sich über drei Folioseiten erstreckende Karte 
weist zudem wesentlich mehr Ortsnamen auf, Flüsse und Gebirge bieten zusätzliche 
Informationen zur Binnendifferenzierung der Länder auf. Doch auch hier deutet nichts 
darauf hin, dass der Karte eine auf astronomisch-mathematischen Daten basierende 
Projektion zugrunde liegt.

	144	 Savage-Smith, Das Mittelmeer, S. 243.
	145	 Pinto, Surat Bahr al-Rum, S. 234–237. Vgl. Dies, Conflict and Passion, wo sie die die Land-

massen mit Formen weiblicher und männlicher Körperteile in Verbindung bringt.
	146	 Istanbul, TSM, MS 6527/A 3346, fol. 19a–20a. Vgl. zu dieser Karte Ibn Hạwqal, Configuration 

de la terre, S. 59–62; Savage-Smith, Das Mittelmeer, S. 246–248; Pinna, Il Mediterraneo II, 
S. 32–48 mit Abbildung auf S. 33.

Abb. 83 | Mittelmeerkarte aus geografischer Sammelhandschrift (Ibn Hạwqal III), ca. 16. Jh. (Paris, 
BNF, MS Arabe 2214, fol. 9v–10r).

https://gallica.bnf.fr/ark:/12148/btv1b84061557
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Dies gilt auch für die Karten im ‚Ġarā’ib al-funūn‘, das eine weitere Darstellungsweise 
des Mittelmeerraums bietet.147 Auf der rechteckigen Weltkarte trennt das Mittelmeer 
mit seinen geschwungenen Küstenlinien Europa von den übrigen Erdteilen ab.148 
Die Ausbuchtungen an seinen nördlichen (Ligurisches Meer, Adria, Ägäis) wie auch 
an seinen südlichen Grenzen (Große und Kleine Syrte) können assoziiert werden. 
Dagegen sind hier keinerlei Inseln eingezeichnet. Die auf den ersten Blick genordete 
Mittelmeerkarte weicht dagegen gänzlich von dieser Darstellung ab (Abb. 84).149 Diese 
singuläre Karte hat eine vollkommene ovale Form, in der die natürlichen Küstenlinien 
völlig außer Acht gelassen werden. Die Straße von Gibraltar als Verbindung zum 
Atlantik ist lediglich durch eine dünne rote Linie vermerkt. Nur in den Toponymen 
sind beispielsweise mit dem khalīj Burjān („Golf der Bulgaren“),150 womit entweder 
die nördliche Ägäis oder das Schwarze Meer gemeint ist, Verweise auf die physische 
Geografie des Mittelmeeres enthalten.

Jeweils im rechten Winkel zur Küstenlinie stehend, sind rund um das Meer 
zahlreiche Ankerplätze angegeben. Dabei werden marokkanische Küstenorte wie 

	147	 Vgl. zum Folgenden Savage-Smith, Das Mittelmeer.
	148	 Oxford, Bod., MS Arab. c. 90, fol. 23v–24r. In dieser Hinsicht bestehen durchaus Analogien zur 

Karte Ibn Hạwqals, Anm. 146. Vgl. Savage-Smith, Das Mittelmeer, S. 251.
	149	 Oxford, Bod., MS Arab. c. 90, fol. 30v–31a. Rapoport u. Savage-Smith, An Eleventh-Century 

Egyptian Guide, S. 152–155, 447–454.
	150	 Savage-Smith, Das Mittelmeer, S. 252.

Abb. 84 | Mittelmeerkarte im ‚Ġarā’ib al-funūn‘, spätes 12. oder frühes 13. Jh. (Oxford, Bod., MS 
Arab. c. 90, fol. 30v–31r).

https://digital.bodleian.ox.ac.uk/objects/748a9d50-5a3a-440e-ab9d-567dd68b6abb/
https://digital.bodleian.ox.ac.uk/objects/748a9d50-5a3a-440e-ab9d-567dd68b6abb/
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Tanger oberhalb der Straße von Gibraltar eingetragen. Christlich-lateinische Häfen sind 
lediglich summarisch als Ankerplätze der Gallier, Franken, Lombarden oder Slawen 
berücksichtigt. Sie nehmen nur einen kleinen Teil des oberen linken Kartenraums ein. 
Hierbei zeigt sich, dass die Karte nicht eindeutig nach Norden hin orientiert ist und der 
nordwestliche Teil des Mittelmeeres nur von geringem Interesse war. Vielmehr werden 
fast ausschließlich byzantinische und muslimische Küstenstädte verzeichnet, wobei es 
abgesehen von den Namen größerer Städte kaum Überschneidungen zu den Namen auf 
europäischen Portolankarten gibt. Die Fokussierung auf den östlichen Mittelmeerraum 
zeigt sich auch bei näherer Betrachtung der 118 die Karte ausfüllenden kreisförmigen 
Inseln.151 Nur Sizilien und Zypern sind als Rechteck eingetragen, was als Verweis auf 
die Darstellungen in weiteren Spezialkarten der Kosmografie gelesen werden kann.152 
Die größeren Inseln des westlichen Mittelmeeres wie Mallorca, Korsika oder Sardinien 
fehlen hingegen. Während einige nur das Kürzel Ğazīrah (Insel) aufweisen, sind mit 
den namentlich zuzuweisenden übrigen Eilanden vor allem die Inselwelten der Ägäis 
dargestellt.

Gelegentlich weisen die Ankerplätze zusätzliche, wirtschaftlich oder militärisch 
bedeutsame Legenden etwa zu Hafenkapazität, vorherrschenden Windverhältnissen, 
Befestigungsanlagen, Existenz eines Arsenals und Zugang zu frischem Wasser auf. 
Dies zeigt, dass Seerouten und die Gegebenheiten im Mittelmeer durchaus im Blick-
punkt standen. Die Mittelmeerkarte visualisiert die engen wirtschaftlichen und politi-
schen Verflechtungen zwischen Byzanz und Ägypten vor dem Beginn der Kreuzzüge. 
Sehr wahrscheinlich hatte der Verfasser des ‚Ġarā’ib al-funūn‘ Zugang zu sensiblen 
Daten der fatimidischen Marine, die ihrerseits auf griechischen Quellen aufbauten.153 
Doch war ihm bewusst, dass seine Karten nicht der Wirklichkeit entsprachen:

Moreover, if the shape of the sea is reproduced accurately, on the basis 
of longitude and latitude coordinates, and any given sea is drawn in the 
manner described by Ptolemy in his book known as Geography, the [con-
tour of the] sea would form curves in the coast (’atfāt) and pointed gulfs 
(shābūrāt), square (murabba’āt) and concave headlands (taqwīrāt). This 
shape of the coast exists in reality, but, even if drawn by the most sensitive 
instrument, the cartographer (muhandis) would not be able to position 
[literally, „to build“] a city in its correct location amidst the curves in the 
coast (’uṭūf ) or pointed gulfs (shawābīr) because of the limits of space that 
would correspond to a vast area in the real world. That is why we have 

	151	 Vgl. Rapoport, The View from the South, S. 191.
	152	 Vgl. Oxford, Bod., MS Arab. c. 90, fol. 32v–33r, 36v. Zudem sind auch die wichtigen Handels-

städte al-Mahdīya und Tīnnis ebenso in eigenen Karten wiedergegeben wie eine diagramma-
tische Darstellung der Buchten der Ägäis. 

	153	 Rapoport, The View from the South.
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drawn this map in this way, so that everyone will be able to figure out 
[the name of] any city.154

Das Zitat zeigt, dass der Verfasser mit der Mittelmeerkarte keine praktische Navi-
gationshilfe geben wollte. Der Verweis auf die vermeintliche Präzision von Autori-
täten wie Ptolemaios bedeutet keine konkrete Kenntnis von solchen Karten (nach 
Rapoport und Savage-Smith ist diese Stelle eher an al-Mas’ūdī angelehnt), sondern 
bedient eher das gelehrte Wissen um andere Visualisierungsstrategien. Distanzen und 
Größenverhältnisse spielen ähnlich zu den Balkhī-Karten bewusst keine Rolle. Die 
Anschaulichkeit, harmonisierende Formen und Ästhetik stehen hier im Vordergrund, 
um die Erwartungen der wohlhabenden fatimidischen Oberschicht Ägyptens an eine 
erklärende und belehrende Kosmografie zu befriedigen. 

Die ‚Idrīsīschen Karten‘ schließlich repräsentieren Savage-Smith zufolge eine 
dritte Verfahrensweise in der Darstellung des Mittelmeeres in der arabisch-islami-
schen Kartografie. In den runden Weltkarten im ‚Ġarā’ib al-funūn‘ und im ‚Nuzhat 
al-mushtāq‘ von al-Idrīsī ist das Mittelmeer wie in den älteren Weltkarten nur in 
groben Konturen abgebildet. Dennoch ist die Schematisierung der Balkhī-Karten 
zugunsten einer stärkeren Konturierung der Küstenlinien aufgehoben. Die Darstellung 
ist eine bewusste visuelle Strategie, um eine Wirklichkeit der Küstenlinien zu sugge-
rieren.155 Europa wird auch nicht mehr als Insel dargestellt, sondern als verlängerter 
Arm Asiens. Darüber hinaus werden die Inseln (bis auf Sizilien in der Version des 
‚Ġarā’ib al-funūn‘) nicht mehr kreisrund dargestellt. Noch spezifischere Informationen 
erhielt der zeitgenössische Leser, wenn er die Sektionskarten betrachtete. Al-Idrīsīs 
innovative Einteilung der sieben Klimazonen in jeweils zehn Abschnitte erlaubte die 
Visualisierung mannigfacher Details. Da sich das Mittelmeer ungefähr vom Beginn 
der dritten bis zum Ende der vierten Klimazone erstreckt, ließen sich die Küstenli-
nien und Inselwelten über wenigstens 20 Sektionskarten nachverfolgen (Abb. 85).156

Eine Zusammenschau der Karten war gleichwohl infolge der Manuskriptform 
nicht möglich, so dass der Leser nur durch jeweiliges Umblättern die Umrisslinien der 
Küsten nachverfolgen konnte und politische Einheiten wie etwa das Normannenreich 
des Auftraggebers König Roger II. von Sizilien nicht zusammenhängend erkennbar 
war. So wird Sizilien in der zweiten Sektion des vierten Klimas unter den Mittelmeer-
inseln abgehandelt, während Süditalien in der dritten Sektion sowohl des vierten 
als auch des fünften Klimas beschrieben wird. Die Distanz zwischen Orten ist nicht 
maßstabsgerecht wiedergegeben, Regionen wie Sizilien und Spanien sind überdimen-
sioniert, Frankreich zu klein dargestellt. Die sich (analog zu ptolemäischen Karten) 

	154	 Oxford, Bod., MS Arab. c. 90, fol. 29r. Übersetzung in: Rapoport u. Savage-Smith, An Eleventh-
Century Egyptian Guide, S. 442. Vgl. auch Savage-Smith, Das Mittelmeer, S. 257; Rapoport, 
Islamic Maps, S. 23 f.

	155	 Savage-Smith, Das Mittelmeer, S. 262.
	156	 Der nördliche Teil der Adria ragt nach der Rekonstruktion bei Miller, Weltkarte des Idrisi, 

noch in die fünfte Klimazone hinein.
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westlich-östlich statt nord-südlich erstreckende italienische Halbinsel, die quasi eine 
Wende der Adria um 90° Grad nach sich zieht, deutet trotz großer Detailgenauigkeit 
die zeichnerischen Kompromisse und widerstreitenden geografischen Konzepte an.

Die Sektionskarten waren daher keine praktische Navigationshilfe. Auch dürfte 
sich mit ihnen nur bedingt eine Roger II. nachgesagte expansive Territorialpolitik 
konkret betreiben lassen. Im administrativen Bereich war sie ebenfalls kaum konkret 
anwendbar.157 Die Funktion des Werkes scheint eher im Bereich der Herrschaftsre-
präsentation zu liegen, wenngleich auch hierfür in den Quellen keine konkreten 
Hinweise vorliegen. In al-Idrīsīs Prolog des ‚Nuzhat al-mushtāq‘ werden die Weisheit, 
die stete und kritische Wahrheitssuche sowie die hierbei offenbarte Sorgfältigkeit des 
Königs zum Ausdruck gebracht. Roger II. wird zum idealen Fürsten stilisiert, der nach 
Wissen strebt, um gerecht regieren zu können.158 Auf materieller Ebene werden die 
scheinbare machtvolle Größe und der Reichtum des Königreiches durch den reinen 
Umfang des Buches mit seiner großen Zahl an aufwendig gestalteten Karten betont; 
auf inhaltlicher Ebene wird dem durch die ausführliche Beschreibung und überdi-
mensionale Darstellung Siziliens sowohl in der betreffenden Sektions- als auch in der 
Weltkarte Ausdruck verliehen.159 Die detaillierte Repräsentation der gesamten Oiku-
mene in den 70 Sektionskarten lässt die Topografie jedes beliebigen Landes und jeder 

	157	 Vgl. mit Literaturhinweisen Schröder, Wissenstransfer.
	158	 Fried, In den Netzen der Wissensgesellschaft, S. 141.
	159	 Al-Idrīsī, Géographie, S. 305–340. Zur Hervorhebung Siziliens gegenüber Sardinien vgl. bereits 

Ekblom, Idrisi und die Ortsnamen der Ostseeländer, S. 9 f. Gleichwohl bietet Idrīsīs Visuali-
sierung Siziliens weniger Informationen als die stilisierte Sizilienkarte im ‚Ġarā’ib al-funūn‘. 
Vgl. Savage-Smith, Das Mittelmeer, S. 261.

Abb. 85 | Ausschnitt mit dem Mittelmeerbecken aus Konrad Miller, Weltkarte des Arabers Idrisi, Stuttgart 
1928, Anhang.

https://daten.digitale-sammlungen.de/~db/0000/bsb00007098/images/index.html
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Region sichtbar werden. Scheinbar alle menschlichen Siedlungen sind vermerkt, alle 
natürlichen Hindernisse berücksichtigt. Die so dokumentierte vollständige Erfassung 
und Durchdringung des Raumes stellen auf nachdrückliche Weise die allumfassende 
Gelehrtheit des Herrschers zur Schau.

Insofern ist festzuhalten, dass weder die ‚Idrīsīschen Karten‘ noch die Präzisions- 
und Diagrammkarten in ihrer Gesamtheit einen Ursprung der Portolankartografie auf 
arabisch-islamischer Seite überzeugend erklären könnten. Die Unterschiede zwischen den 
auf Basis der verfügbaren theoretischen Grundlagen produzierten arabisch-islamischen 
Welt- und Mittelmeerkarten und den lateinisch-christlichen Portolankarten sind zu groß, 
als dass sie auf einen gemeinsamen Ursprung zurückgeführt werden könnten.

6.3	 Arabisch-islamische Portolankarten in ihrer Beziehung  
zu lateinisch-christlichen Pendants

Abgesehen von arabisch-islamischen Präzisions- und Diagrammkarten sind jedoch 
auch Portolankarten mit arabischer Nomenklatur überliefert, die in der Lesart Sez-
gins die These eines arabischen Ursprungs der Portolankartografie untermauern. 
Hauptsächlich entstammen sie dem 16. Jahrhundert und stehen im Kontext der Kar-
tenproduktion im Osmanischen Reich bzw. der in Tunis ansässigen Familie Sharafī.160 
Doch sind immerhin drei Exemplare bereits vor 1500 gefertigt worden: die anonyme 
sogenannte Maghreb-Karte, eine 1413/14 in Tunis von dem ansonsten unbekannten 
Kartografen Aḥmad ibn Sulayman al-Tanjī produzierte Karte sowie eine 1461 von dem 
wohl auch als Mediziner wirkenden Ibrāhīm al-Mursī in Tripolis hergestellte Karte.

Von diesen dreien ist die Maghreb-Karte vermutlich die älteste (Abb. 86).161 
Auf Papier gezeichnet, zeigt sie den westlichen Teil des Mittelmeeres einschließlich 
der Atlantikküsten der Iberischen Halbinsel und Frankreichs bis hin zu den Küsten 
Englands und Irlands. Möglicherweise war die Karte Teil eines Atlasses, bei dem 
die übrigen Blätter, die andere Abschnitte des Mittelmeeres zeigten, verloren sind. 
Die Datierung ist umstritten und reicht vom 13. bis zum 15. Jahrhundert, wird nach 
neueren Erkenntnissen aber um die Mitte des 14. Jahrhunderts taxiert.162 Aḥmad ibn 
Sulayman al-Tanjī informiert uns dagegen selbst, dass er seine Karte im Jahr 1413/14 in 

	160	 Soucek, Islamic Charting; Herrera-Casais, The Nautical Atlases.
	161	 Mailand, BAM, MS SP 2, 259 (Census 89). Abbildung bei Sezgin, Mathematische Geographie IV, 

S. 74. Vgl. zu dieser Karte mit weiteren Hinweisen Vernet-Ginés, The Maghreb Chart; Campbell, 
Portolan Charts, S. 445, 459; Pinna, Il Mediterraneo II, S. 117–123; Kahlaoui, Creating the 
Mediterranean, S. 184–190.

	162	 Vgl. Fischer, Sammlung, S. 220 (mit Korrektur älterer Literatur vom 13. auf Ende des 14. Jhs.); 
Pujades i Bataller, Les Cartes Portolanes, S. 508 f. (15. Jh.); Billion, Graphische Zeichen, 
S. 218 f. (15. Jh.); Campbell, Portolan Charts, S. 416 (gemäß Tabelle keine Ortsnamen nach 
1339); Ledger, Mapping Mediterranean Geographies, S. 178 f.: „the Maghrib chart […] embodies 
mid-fourteenth century Maghribī dreams of re-establishing Muslim rule across the Iberian 
peninsula“.
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Tunis produzierte.163 Das kunstvolle Objekt, eine das gesamte Mittelmeerbecken sowie 
das Schwarze Meer abbildende Karte, weist Aḥmad al-Tanjī als erfahrenen Zeichner 
aus, dessen andere Werke offenbar komplett verloren sind. Dies gilt auch für die von 
Ibrāhīm al-Tabib al-Mursī gemäß der Inschrift im Monat Ramadan des Jahres 1461 in 
Tripolis fertiggestellte dritte vor 1500 gefertigte arabisch-islamische Portolankarte.164 
Über das Leben des Autors, der sich auf der Karte als Doktor bezeichnet, gibt es kaum 
weitere Hinweise. Sofern tatsächlich Tripolis in Nordafrika als Produktionsort der 
Karte gemeint ist, könnte er Nachfahre einer Gruppe sein, die nach der Eroberung 
des muslimischen Murcia 1243 dorthin emigrierte. Jüngst wurde gleichwohl Tripolis 
im heutigen Syrien als Provenienz vorgeschlagen, die eine solche Verbindung aus-
schließen würde.165

In ihrem Zeichenstil weichen die Karten erheblich voneinander ab. Abgesehen 
von Küstenlinien, den Namen von Küstenorten und zwei Maßstabsleisten am rechten 

	163	 Istanbul, TSM, MS 1823 (49356/2753) (Census 136). Abbildung in Sezgin, Mathematische Geo-
graphie IV, S. 75. Vgl. mit weiteren Angaben Herrera-Casais, The 1413–14 Sea Chart; Uçar, 
Über eine Portolankarte.

	164	 Istanbul, Deniz Muzesi, MS 882 (Census 132). Abbildung in Sezgin, Mathematische Geogra-
phie IV, S. 76. Vgl. zu dieser Karte überblickartig Goodrich, Old Maps.

	165	 Kahlaoui, Creating the Mediterranean, S. 206 f.

Abb. 86 | Maghreb-Karte, ca. Mitte 14. Jh. (Mailand, BAM, MS SP 2, 259).
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Kartenrand offeriert die Maghreb-Karte keine weiteren Informationen. Dagegen 
weisen die beiden späteren Karten im Halsbereich des Tierfells jeweils einen kombi-
nierten Mond- und Sonnenkalender auf. Beide verfügen zudem über einen Rahmen 
mit Zierelementen und Maßstäben auf beiden Längsseiten. Aḥmad al-Tanjī verzichtete 
gleichwohl fast gänzlich auf grafische Figuren. Lediglich die größeren Mittelmeer-
inseln, die Quelle und das Delta der Donau sowie das Delta des Nil sind farblich 
akzentuiert. Zwei kleine Vignetten kennzeichnen die Städte Venedig und Tunis. Auf 
der Karte von Ibrāhīm al-Mursī finden sich hingegen zahlreiche überdimensionale 
Stadtdarstellungen, unter denen insbesondere Genua, Venedig, Barcelona und Kairo 
hervorragen. Die Regionen werden überdies durch Herrscherfiguren und Herrschafts-
flaggen weiter binnendifferenziert. Auch hat er in Nordafrika vereinzelt Tiere (Gazelle, 
Löwe) eingezeichnet, während Aḥmad al-Tanjī kaum erkennbar lediglich im Südzipfel 
Skandinaviens skizzenhafte Zeichnungen eines Vogels (evtl. Falke) und eines Katzen-
tieres (evtl. Luchs) einfügte.166 Dafür fehlt Ibrāhīm al-Mursīs Karte eine Windrose, 
die Aḥmad al-Tanjī prominent in das Zentrum des oberen Zeichenraums integrierte.

Sezgin, der seine Position vor allem in Auseinandersetzung mit Fischers Unter-
suchung von 1886 entwickelt,167 sieht in Bezug auf die Maghreb-Karte mehrere Anzei-
chen eines arabisch-islamischen Ursprungs. Darunter fallen die Hervorhebung wich-
tiger Orte in roter Tinte, die arabischen Namen für einige Winde, die bereits von 
Fischer festgestellten Abweichungen insbesondere der iberischen Küstenorte von 
italienischen Portolankarten sowie die aus seiner Perspektive genauere Darstellung 
der nördlichen Teile Europas einschließlich von Parallelen in der Darstellung Irlands 
zur Karte al-Ma’mūns.168 Für die Karten von Aḥmad al-Tanjī und Ibrāhīm al-Mursī 
hebt er eine annähernd maßstabsgerechte Darstellung des Mittelmeeres hervor, die 
ihm implizit wiederum Zeichen der Fortschrittlichkeit der mathematischen Geografie 
im arabisch-islamischen Kulturkreis ist.169

Mit Blick auf jüngere Forschungsergebnisse überzeugt diese Argumentation aber 
nicht und lässt keinen Rückschluss auf einen arabischen Ursprung der Portolankarten 
zu. Die Nutzung roter Tinte etwa war auch in kartografischen und diagrammatischen 
Zeichnungen von lateinisch-christlichen Autoren ein häufig angewandtes Stilmittel, 
etwa um besondere Orte wie Jerusalem zu akzentuieren oder die Bezeichnungen 
etwa der Kontinente von den Namen für Regionen oder einzelnen Siedlungen abzu-
setzen.170 Sezgin ist (entgegen der Meinung Fischers) zwar zuzustimmen, dass die 
arabischen Namen der Winde auf der Maghreb-Karte kein Beleg für die Nutzung 
einer italienischen Portolankarte sein müssen. Andererseits kann aber die generelle 

	166	 Herrera-Casais, The 1413–14 Sea Chart, S. 293 f.
	167	 Fischer, Sammlung, S. 219–245.
	168	 Sezgin, Mathematische Geographie II, S. 27–31, und III, S. 9–11 mit Verweis auf Hamy, Les 

origines, S. 29.
	169	 Vgl. hier auch die Projektionen der arabischen Portolankarten mit modernen Atlanten bei 

Sezgin, Mathematische Geographie III, S. 15 f.
	170	 Vgl. beispielsweise schon die frühen TO-Karten in Isidors Etymologiae oder die Beatus-Karten.
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Feststellung einer Entlehnung arabischer Begriffe, beispielsweise für den Südostwind 
(šārūq / šālūq), in das Italienische (scirocco / scilocco) allein kein Zeichen für konkrete 
Abhängigkeiten christlich-lateinischer von arabisch-islamischen Karten sein. Die 
Herleitung anderer Windnamen aus dem Spanischen und Katalanischen wird von 
Sezgin nicht weiter hinterfragt; wie überhaupt die von Vernet-Ginez und Fischer 
ausgemachte Arabisierung spanischer, italienischer und katalanischer Ausdrücke auf 
der Maghreb-Karte nicht weiter thematisiert werden. Laut Vernet-Ginez haben ledig-
lich 48 von 202 Namen entlang der Küsten Südwesteuropas, vor allem im Hinblick auf 
das muslimisch dominierte al-Andalus, eine arabische oder berberische Herkunft.171

Ebenfalls von Sezgin unkommentiert blieb die von Brice konstatierte Ähnlichkeit 
des Rumbenliniensystems zu einer Angelino Dalorto / Dulcert zugeschriebenen und 
auf ca. 1325/30 datierten Karte, die vermutlich auf eine ähnliche Vorlage zurück-
geht.172 Der zentrale Kreuzungspunkt der Linien nahe Barcelona deutet zudem auf 
ein Rumbenliniensystem mit zwei Primärzentren hin, wie es vor allem für lateinisch-
christliche Portolankarten im 14. Jahrhundert üblich war.173 Dem arabisch-islamischen 
Kartografen ist die Übertragung jedoch insofern nicht ganz gelungen, als sich die 
Westküste Portugals außerhalb des Liniensystems befindet. Campbell folgert dar-
aus, dass der Zeichner weder ein professioneller Kartenmacher noch in einer Kar-
tenwerkstatt beschäftigt war.174 Unabhängig von dem Plädoyer für eine Entstehung 
der Maghreb-Karte erst im 15. Jahrhundert findet auch Pujades i Bataller keinen 
Hinweis auf einen arabischen Ursprung. Stattdessen kann er vereinzelt Zuordnungen 
der Toponyme von Vernet-Ginez korrigieren. Mit Blick auf Quellenhinweise, nach 
denen Portolankarten eher in den Maghreb exportiert wurden, und mit Verweis 
auf die nur wenigen erhaltenen Exemplare lehnt er eine größere Produktion von 
arabisch-islamischen Portolankarten oder gar eine Entwicklung des Kartentyps im 
arabisch-islamischen Kulturraum ab.175

Die These der Parallelen in der Darstellung der atlantischen Küsten Europas 
und insbesondere Irlands mit der Karte al-Ma’mūns ist ebenfalls kritisch zu sehen. 
Al-Ḫwārizmīs ‚Kitāb sūrat al-ard‘ beinhaltet Ptolemaios folgend zwar relativ viele 
Koordinaten zu Irland, nämlich sieben Küstenpunkte (für Buchten, Landzungen und 
Flussmündungen), sieben Flussläufe (Quelle und Mündung), fünf Städte, eine Berg-
kette, drei Inseln sowie eine kollektive Koordinatenzahl für fünf weitere vorgelagerte 

	171	 Vernet-Ginéz, The Maghreb Chart, S. 5.
	172	 Florenz, Sammlung Filippo Corsini, o. Sig. (Census 166). Vgl. Brice, Early Muslim Sea-Charts, 

S. 55; Kahlaoui, Creating the Mediterranean, S. 188 f.
	173	 Billion, Graphische Zeichen, S. 40 f., 303.
	174	 Campbell, Census. Corrections and Updates, Nr. 89. Allerdings ist die Zeichnung insofern 

korrekt, als die waagerechte Verbindungslinie zwischen den zwei Sekundärzentren an der 
Öffnung des Mittelmeeres zum Atlantik und an der Küste Irlands zugleich die Rahmenlinie 
der Karte bildet. 

	175	 Pujades i Bataller, Les Cartes Portolanes, S. 508 f. 
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Inseln.176 An manch anderer Stelle seines Werkes gab al-Ḫwārizmī zudem Hinweise 
auf mandel- oder kreisförmige Küstenlinien, so dass die Verbindungen zwischen zwei 
Koordinatenpunkten nicht nur als gerade Linie zu denken sind.177 Doch reichen diese 
Angaben nicht aus, um solch detaillierte Strukturen wie auf den Portolankarten zu 
erreichen. Hinsichtlich Irlands gibt al-Ḫwārizmī keine Beschreibung der Küstenform, 
so dass beispielsweise die Form der in den Rekonstruktionen von Sezgin und Jafri 
so prominent dargestellten Bucht von Dundalk an der Ostküste eher eine Interpre-
tationsleistung jener Autoren ist.178

Grundsätzlich ist somit festzuhalten, dass die Anzahl der Koordinatenangaben 
für eine den Portolankarten gleichkommende detaillierte Darstellung Irlands nicht 
ausreicht. Selbst wenn man davon ausgeht, dass der Küstenverlauf in den Portolan-
karten eine Kompromisslösung zwischen der Berücksichtigung von realen Merk-
malen und der zeichnerischen Umsetzung ist, lässt sich nicht wirklich erklären, wie 
etwa die Geografen al-Ma’mūns aus diesen neun Punkten einen an die Wirklichkeit 
angelehnten Verlauf der Küstenlinie gebildet haben sollten, der prägend zuerst für 
arabisch-islamische und dann für christlich-lateinische Portolankarten gewesen sein 
soll. Auch ist unbekannt und unwahrscheinlich, dass andere arabische Gelehrte auf 
Basis der Koordinaten von al-Ḫwārizmī und al-Ma’mūn weitere Daten zu Irland 
ermittelt hätten.

So wäre zu erwarten gewesen, dass die Bucht von Galway an der Westküste eben-
falls schon auf der Karte al-Ma’mūns Berücksichtigung gefunden hätte. Aufgrund ihrer 
(realiter gegenüber Dundalk tatsächlich gegebenen) Größe und der ihr zahlreichen 
vorgelagerten sowie farblich hervorgehobenen Inseln (Aran Islands) wird sie sowohl 
in den lateinisch-christlichen als auch arabisch-islamischen Portolankarten ebenfalls 
sehr prominent hervorgehoben. Doch ist diese Einbuchtung auf den Rekonstruktionen 
nur angedeutet und ohne Berücksichtigung der Inseln wiedergegeben.179 Darüber 
hinaus ist auf der als Kopie von al-Ma’mūn bezeichneten Weltkarte Ibn Faḍlallāh 
al-’Umarīs weder England noch Irland als eine der Europa vorgelagerten Inseln zu 
identifizieren. Selbst auf den betreffenden Sektionskarten von al-Idrīsī lassen sich 

	176	 Al-Ḫwārizmī, A Critical Revision, hg. v. Jafri, S. 93 f; Wieber, Nordwesteuropa, S. 37 f., 67–73.
	177	 Zu bogen- und kreisförmigen Linien vgl. die Passagen zum Indischen Ozean oder zum Mit-

telmeer bei Sezgin, Mathematische Geographie I, S. 100 f.; al-Ḫwārizmī, A Critical Revision, 
hg. v. Jafri, S. 73–77.

	178	 Vgl. die eher runde Linienführung bei Sezgin im Vergleich zu den eher geraden Linien bei 
Jafri. Sezgin, Mathematische Geographie IV, S. 4; al-Ḫwārizmī, A Critical Revision, hg. v. Jafri. 
Beeinflussend mag zudem die Kenntnis von ptolemäischen Karten bei den Rekonstruktionen 
gewirkt haben, auf denen Irland in sehr ähnlicher Weise wie bei Jafri dargestellt ist. Vgl. etwa 
die aus dem frühen 14. Jahrhundert stammende griechische Handschrift der ‚Geographia‘ 
London, BL, Add. MS 19391, fol. 19v. Zu diesem Manuskript siehe Burri, Die Geographie des 
Ptolemaios, S. 238–255.

	179	 Der Ausschnitt der Maghreb-Karte zeigt nur die Ostküste. Auf den Karten von Aḥmad al-Tanjī 
und Ibrāhīm al-Mursī ist sie hingegen analog zu christlich-lateinischen Portolankarten 
abgebildet.
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keinerlei Analogien ausmachen.180 Demnach bleibt völlig unklar, auf welcher Basis 
detailliertes Wissen über Irland auf arabisch-islamischer Seite ermittelt und in die 
Entwicklung der von Sezgin angenommenen ursprünglich arabischen Portolankarten 
eingegangen sein soll. Gleiches gilt letztlich auch für al-Ḫwārizmīs textuelle Beschrei-
bung bzw. Auflistung der Koordinatenpunkte des Mittelmeeres.181

Generell stellt sich in diesem Kontext die Frage, warum der Zeichenraum des 
überlieferten Blattes der Maghreb-Karte so gewählt ist, dass er England, Irland und 
weitere nördliche Regionen einschließt. Im Vergleich zu den erhaltenen Karten 
insbesondere der Balkhī-Schule würde es mehr Sinn ergeben, wenn ein arabisch-
islamischer Kartenmacher einen Ausschnitt wählen würde, der sich wesentlich stär-
ker auf das Mittelmeerbecken konzentriert, eventuell unter Zusatz des Schwarzen 
Meeres.182 Wenn die schiefe Längsachse des Mittelmeeres, die eine Berücksichtigung 
der britischen Inseln im Zeichenraum erst ermöglicht, die Folge der Nutzung eines 
Kompasses bei der Kartenproduktion gewesen wäre, so wäre erstens zu diskutieren, 
ab wann der Kompass im arabisch-islamischen Raum verfügbar war. Und zweitens 
müssten die überlieferten arabisch-islamischen Karten generell auf Indizien einer 
Kompassnutzung untersucht werden. Gleichwohl ergebe sich hier ein ähnliches Bild 
wie hinsichtlich der lateinisch-christlichen Portolankarten, bei denen im Gegensatz 
zu den Mappae mundi überhaupt erst mit einer Kenntnis des Kompasses gerechnet 
werden darf. Daraus ergäben sich wiederum die unbefriedigende Interpretation eines 
plötzlichen Entwicklungssprunges und die Dichotomie zwischen althergebrachten 
symbolischen und modernen akkuraten Karten. Insgesamt sprechen die Indizien im 
Fall der Maghreb-Karte gegen eine arabisch-islamische Vorlage und gegen einen 
ebensolchen Vorläufer der Portolankartografie.

Bei den vollständig erhaltenen Karten von Aḥmad al-Tanjī und Ibrāhīm al-Mursī 
konnten neuere Forschungen mittlerweile sogar die engen Parallelen und Abhängig-
keiten zu mallorquinischen und venezianischen Portolankarten aufzeigen. Hinsicht-
lich Rumbenlinien, Hydrografie und der Farbwahl bei der Darstellung von Inseln 
bestehen Herrera-Casais zufolge große Ähnlichkeiten der Karte von Aḥmad al-Tanjī 
zu einer anonymen, heute in Barcelona verwahrten Portolankarte, die der venezia-
nischen Schule zugeordnet wird.183 Auch die Ansicht Venedigs als eine Aufsicht auf 
die Lagune mit zwei Hauptinseln, durch die sich der Canal Grande schlängelt, sowie 
das Nildelta weisen große Übereinstimmungen zu dieser wie zu weiteren Karten auf, 

	180 Vgl. die Sektionskarte für das siebte Klima, zweiten Abschnitt bei Miller, Mappae Arabicae I,2 
und II, S. 146. Irland wird dabei als eine öde und versehrte Insel ohne charakteristische Küs-
tenformen dargestellt. Die drei Stadtsymbole werden jeweils mit dem Wort را�ب  .ḫarab (arab / �خ
zerstört) versehen.

	181	 Al-Ḫwārizmī, A Critical Revision, hg. v. Jafri, S. 73–77.
	182	 Indirekt spricht dies dafür, dass es sich bei der Maghreb-Karte tatsächlich eher um die Kopie 

eines Blattes in einem verlorenen Atlas handelt.
	183	 Barcelona, ACA, MP-1 (Census 127). Siehe zu dieser Karte Roselló i Verger, Cartes i atles 

portolans, S. 365–367. Herrera-Casais, The 1413–14 Sea Chart, S. 290 f. Vgl. einführend auch 
Comes Maymó, La cartografia nàutica àrab.
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die Billion einer im 14. Jahrhundert wirkenden anonymen venezianischen Werkstatt 
zuschreibt.184 Die Kompassrose, ein bis ins 15. Jahrhundert hinein eher selten genutztes 
grafisches Element, lässt sich dagegen nicht mit venezianischen, sondern eher mit 
mallorquinischen Portolankarten in Verbindung bringen.185 Mit den Tierdarstellungen 
im südlichen Zipfel Skandinaviens bestehen ebenfalls Parallelen zu mallorquinischen 
Karten etwa bei Angelino Dalorto / Dulcert (1339) und Macià de Viladestes (1413).186 
Pujades i Bataller verweist auf die ornamentalen Ähnlichkeiten in der Gestaltung 
des Rahmens zwischen der Karte Aḥmad al-Tanjī und der erst vor wenigen Jah-
ren entdeckten Luccheser Karte.187 Doch lassen sich in diesem Fall über potentielle 
Abhängigkeiten bzw. gemeinsame Vorlagen keine weiteren Schlüsse ziehen, zumal 
Pujades i Bataller die Luccheser Karte in das 15. Jahrhundert datiert, Billion sie 
jedoch mit zu den ältesten bekannten Portolankarten zählt.188 Kahlaoui schließlich 
verweist auf Parallelen im Rumbenliniensystem zu Pietro Vesconte.189

Die Karte von Ibrāhīm al-Mursī schließlich stimmt in vielen Aspekten mit der 
1456, also nur wenige Jahre früher in Barcelona produzierten Portolankarte von Jaume 
Bertran und Berenguer Ripoll auf.190 Insbesondere die Darstellung Spaniens mit ihren 
überdimensionalen Stadtvignetten Barcelonas, des Castillos de Segura de la Sierra und 
des muslimischen Granada stimmen so genau überein, dass beide Karten zumindest 
auf einen gemeinsamen Vorläufer zurückgehen müssen.191 Auch mit den kleineren 
Vignetten, in denen eine Stadt durch eine umlaufende Mauer mit meist drei Türmen 

	184	 Herrera-Casais, The 1413–14 Sea Chart, S. 292; Billion, Graphische Zeichen, S. 169–171. 
Zu den übrigen Karten, die gleichwohl teils auf das 15. Jahrhundert datiert sind, was die 
Zugehörigkeit zu einer gemeinsamen Werkstatt schwierig macht, rechnet Billion die Exem-
plare Washington, LC, Ristow & Skelton 3 (Census 152); ein 1992 von Sotheby’s versteigertes 
Kartenfragment (Kamal, Monumenta Cartographica V, Fol. 1206, Census 161), und Paris, BNF, 
MS Ital. 1704 (Census 30). 

	185	 Gemäß Billion, Graphische Zeichen, S. 62, weisen von den datierten Karten bis 1440 lediglich 
der Katalanische Weltatlas und der Atlas von Andrea Bianco Kompassrosen auf, wobei er sich 
ebd., S. 64 f., 172, widerspricht, indem er auch die Darstellungen bei Sentuzo Pongeto von 1404 
(Census 163) und auf der Karte von Gabriel de Vallseca von 1439 (Census 128) diskutiert und die 
Kompassrose auf einer Einzelkarte der Familie Pizigano (um 1367–1373, Census 161) als älteste 
Kompassrose bezeichnet. Zu denken ist zudem an die Polsterne in den Karten Vescontes. Im 
Vergleich zu Aḥmad al-Tanjī sind diese Kompassrosen – mit Ausnahme von Pizigano – aber 
nicht durch einen Rahmen vom übrigen Bildraum der Karte abgesondert, sondern meist in 
das Rumbenliniensystem integriert. Die Gestaltung bei Pizigano und Aḥmad al-Tanjī weicht 
deutlich voneinander ab.

	186	 Dalorto / Dulcert: Paris, BNF, Dépt. des Cartes et Plans, Ge B 696 (Census 13); Macià de Vila-
destes: Paris, BNF, Dépt. des Cartes et Plans, Ge AA 566 (Census 11). Vgl. Herrera-Casais, 
The 1413–14 Sea Chart, S. 293, wobei die Dalorto / Dulcert-Karte einen Löwen zeigt, der als 
heraldisches Zeichen für Norwegen stand.

	187	 Lucca, AS, Fragmenta Codicum, Sala 40, Cornice 194/I (ohne Census). Pujades i Bataller, 
The Pisana Chart, S. 22. 

	188	 Billion, A Newly Discovered Chart Fragment. 
	189	 Kahlaoui, Creating the Mediterranean, S. 192.
	190	 Greenwich, NMM, G 230:1/7 (Census 41).
	191	 Vgl. ausführlich Herrera-Casais, Granada; Dies., Un mar, S. 47 f.; Comes Maymó, Influències.
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und einem dahinter aufragenden übergroßem turmartigen Gebäude dargestellt ist, 
sind ähnlich der Karte von Bertran & Ripoll gestaltet. Allerdings nutzte Ibrāhīm 
al-Mursī dieses Stadtzeichen gerade für Europa weit häufiger als die in Barcelona 
ansässigen Kartenmacher. Dabei zeigen sich jedoch auch Unterschiede. So fehlt bei 
Bertran & Ripoll der Flusslauf der Donau mit ihren drei charakteristischen Inseln 
(Insula de sirnie, Insula de buda, Insula de jaurim)192 und den nördlich wie südlich an 
ihren Ufern gelegenen Städten. Für diesen Abschnitt des Kartenraums scheint sich 
Ibrāhīm al-Mursī eher an anderen Karten orientiert zu haben. Deutlich wird dies 
anhand der Vignetten von Genua, mit der charakteristischen Zeichnung der Mole, 
und Venedig, das als von Wasser umgebene Stadt ohne spezifisch auf Venedig verwei-
sende architektonische Zeichen wiedergegeben ist. Bei Bertran & Ripoll zieren zwei 
schlanke, extrem hohe Türme Genuas Hafeneinfahrt, während Venedig durch eine 
langgestreckte Ringmauer wiedergegeben ist. Beides fehlt bei Ibrāhīm al-Mursī, der 
hier Vorlagen ähnlich denen von Battista Beccari von 1426 sowie von Petrus Roselli 
und Gabriel Vallseca jeweils von 1449 genutzt haben muss.193

Das gilt auch für die Alpen, deren Form an den Buchstaben T erinnert und die 
als Quelle der Donau fungieren. Dieses Muster findet sich bereits in Portolankar-
ten aus dem 14. Jahrhundert wie etwa den Karten von Angelino Dalorto / Dulcert 
oder dem Katalanischen Weltatlas, wobei die zangenartige Wölbung des westlichen 
Teils auf Karten des 15. Jahrhunderts wie bei Battista Beccari 1426 und eben bei 
Ibrāhīm al-Mursī nur noch angedeutet ist.194 Wenn zudem Billion im Hinblick auf 
die Darstellung der Alpen bzw. Gebirge auf Portolankarten von einer Tendenz von 
eher detaillierteren Gestaltungen zu „reiner Formkunst“ spricht,195 so lässt sich am 
Beispiel der Alpen bei Ibrāhīm al-Mursī ebenfalls keinerlei Anzeichen eines arabisch-
islamischen Ursprunges der Portolankartografie feststellen. Weder seine schemenhafte 
Gestaltung noch die Darstellungsweisen und -tendenzen in lateinisch-christlichen 
Portolankarten deuten die Rezeption von speziellem Wissen einer übergeordneten 
al-Ma’mūn-Kartografie an.196

Dies soll aber nicht bedeuten, dass die arabisch-islamischen Kartenmacher gänz-
lich auf lateinisch-christlichen Portolankarten zurückgriffen. Hinsichtlich der Nomen-
klatur und der grafischen Elemente gibt es durchaus eigenständige Erweiterungen 
und Akzentsetzungen, die nicht zuletzt dem arabisch-islamischen Adressatenkreis 
geschuldet sind. So ist auf der Maghreb-Karte die gesamte Iberische Halbinsel als al-
Andalus ausgewiesen. Gibraltar wird nicht einfach als ein geografischer Ort markiert, 

	192	 Barcelona, BC & MM, inv. no. 3236 (Census 128). Vgl. Pujades i Bataller, La carta de Gabriel 
de Vallseca de 1439, S. 180 f.: Srern-sziget, Csepel-sziget, Györ-sziget.

	193	 München, BSB, Cod. icon. 130 (Census 37); Karlsruhe, BLB, S 6 (Census 36); Florenz, AS, Carte 
Nautiche 22 (Census 73).

	194	 München, BSB, Cod. icon. 130 (Census 37).
	195	 Billion, Graphische Zeichen, S. 84.
	196	 In den Rekonstruktionen von Sezgin und Jafri sind die Alpen eine schlichte, von Südwest 

nach Nordost verlaufende Bergkette.



6.3  Arabisch-islamische Portolankarten in ihrer Beziehung zu lateinisch-christlichen Pendants  |  383 

sondern mit der Legende Ğebel al-fatḥ al-Muman bzw. al-mummayan („Der Berg der 
geglückten Eroberung“) versehen.197 Hiermit wird in der Karte ein Erinnerungsort 
an die siegreiche Eroberung Spaniens geschaffen, die arabisch-islamische Gegenwart 
und Vergangenheit im Kontext der Reconquista also deutlich artikuliert.198 

Auch Aḥmad al-Tanjī und Ibrāhīm al-Mursī setzten in ihren Karten Akzente, die 
sie von lateinisch-christlichen Portolankarten unterscheiden. Trotz ihrer Bedeutung 
als Knotenpunkt für den christlich-muslimischen Handel ist Tunis in den Karten 
normalerweise nicht besonders hervorgehoben. Mit der – wenngleich kleinen – Vig-
nette verwies Aḥmad al-Tanjī nicht nur auf den Produktionsort der Karte, der dem 
anvisierten Betrachter die Orientierung erleichtert, sondern er überhöhte auch die 
politische Bedeutung der Hafsidenherrschaft. Gerade in Bezug auf die Ortsnamen an 
den Küsten Nordafrikas zeigt seine (wie auch Ibrāhīm al-Mursīs) Karte im Vergleich 
zu lateinisch-christlichen Pendants vertiefte Kenntnisse.199

Ibrāhīm al-Mursī nutzte ebenfalls die grafischen Elemente, um die Aufmerksam-
keit seines Zielpublikums gezielt zu steuern. So ist die Kaaba in Mekka als schwar-
zes Rechteck innerhalb eines Kreises ähnlich zu arabisch-islamischen qibla-Karten 
gestaltet, mit denen die Gebetsrichtung nach Mekka visualisiert wurde.200 Al-Mursīs 
Karte unterscheidet sich somit klar von lateinisch-christlichen Portolankarten und 
etwa dem Katalanischen Weltatlas, die ebenfalls Mekka verzeichnen, dessen Stadt-
signatur sich aber nicht sonderlich von der für andere Orte unterscheidet.201 Sowohl 
für den (noch) muslimischen Bereich der Iberischen Halbinsel als auch für Kairo 
hat Ibrāhīm al-Mursī Segenswünsche eingetragen, die Allahs Unterstützung für den 
Abwehrkampf bzw. die mamlukische Herrschaft in Ägypten sichern sollen.202 Für 
das benachbart gelegene, groß hervorgehobene Medina, geschmückt mit einer den 
Halbmond abbildenden Fahne, fleht Ibrāhīm al-Mursī ebenfalls den Schutz Allahs 
herbei: Madīnat al-Nabī – sallà Allāh ’alay-hi wa-sallama („Die Stadt des Propheten – 
Gott segne und beschütze sie“).203 Ferner zeigt die wehende Fahne über Jerusalem, das 
durch eine tempelartige, an das Ädikula über dem Heiligen Grab erinnernde Figur 

	197	 Vernet-Ginez, The Maghreb Chart, S. 10; Fischer, Sammlung, S. 234.
	198	 Vgl. Ledger, Mapping Mediterranean Geographies, S. 233–236.
	199	 Herrera-Casais, The 1413–14 Sea Chart, S. 296 f. Eine gründliche Analyse der kombinierten 

Mond- und Sonnenkalender und ein Vergleich mit Kalendern auf europäischen Karten könnten 
weiteren Aufschluss über Wissensrezeption und Abhängigkeiten bringen. 

	200	 Comes Maymó, Influències, S. 258 f. mit Verweis auf King, World-Maps.
	201	 Vgl. mit weiteren Hinweisen Sáenz-López Pérez, La peregrinación a La Meca. Einige Darstel-

lungen verweisen auf die populäre Legende eines durch versteckte Magneten schwebenden 
Sarges, mit der den christlichen Betrachtern der Karte die fortgesetzte Täuschung der Muslime 
durch den falschen Propheten Mohammed nahegebracht wurde. Vgl. zu dieser Legende mit 
weiteren Hinweisen Reichert, Mohammed in Mekka; Ders., Der eiserne Sarg.

	202	 Ğazirāt al-Andalus – ḥarasa-ha Allāh ta’ālà („die (Halb-)Insel al-Andalus – der allmächtige 
Allah beschütze es“); Misr – ḥarasa-hā Allāh ta’ālà („Kairo – der allmächtige Allah beschütze 
es“). Vgl. Herrera-Casais, Granada, S. 232; Dies., Un mar, S. 46, 48.

	203	 Herrera-Casais, Un mar, S. 52 f.
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symbolisiert ist, ein kelchartiges Symbol inmitten zweier halbmondartiger Zeichen. 
Es handelt sich dabei um eines der im Spätmittelalter geläufigen heraldischen Zeichen 
der Mamluken.204 Auf diese Weise wird die arabisch-islamische Oberhoheit auch 
über die drittheiligste Stadt des Islams angezeigt, wobei nicht – wie man erwarten 
könnte – der Felsendom abgebildet ist. Ausgerechnet eine arabisch-islamische Por-
tolankarte bildet nämlich als einzige bekannte Portolankarte die Ädikula in ihrem 
spätmittelalterlichen Zustand ab.205 Diese ungewöhnliche Perspektive erinnert eher 
an zeitgenössische Abbildungen in christlichen Pilgerberichten. Kairo ist durch einen 
hoch aufragenden und mit einer Kuppel gezierten Turm akzentuiert, der ebenfalls 
keine Parallelen zu Städtedarstellungen in anderen Portolankarten aufweist und 
die Macht der Mamluken symbolisiert. Der Kartenmacher belässt es somit nicht bei 
einer geografischen, sondern schreibt der Karte eine zusätzliche politisch-religiöse 
Dimension ein.206

Die arabisch-islamischen Kartenzeichner folgten ihren lateinisch-christlichen 
Vorlagen demnach nicht sklavisch, sondern nahmen eigenständig Modifikationen vor. 
Selbst wenn die Ädikula die Frage aufwirft, ob nicht doch eine lateinisch-christliche 
Vorlage genutzt wurde, da ein potentiell muslimischer Betrachter der Karte mit der 
Gestalt und der Symbolik der Grabstelle Jesu weniger vertraut gewesen sein könnte, 
spricht insgesamt nichts dafür, anhand der wenigen überlieferten arabisch-islamischen 
Exemplare auf einen arabisch-islamischen Ursprung der Portolankarten zu schlie-
ßen. Vielmehr zeugt die Analyse von einer Abhängigkeit der arabisch-islamischen 
Portolankarten von lateinisch-christlichen Pendants. Unklar bleibt dabei, ob die 
arabisch-islamischen Kartenzeichner direkte Kontakte zu Kartografen nördlich des 
Mittelmeeres pflegten oder ihre Vorlagen über die Vermittlung Dritter erhielten. Ange-
sichts der intensiven Handelsbeziehungen zwischen christlichen und muslimischen 
Herrschaften im Mittelmeerraum ist eher von der zweiten Variante auszugehen. Dabei 
zeigt ein genauerer Blick auf die Karten, dass durchaus von einem wechselseitigen 
Wissensaustausch bzw. gemeinsamen Wissensbestand zwischen christlichen, jüdi-
schen und islamischen Gelehrten, Seefahrern und Kaufleuten ausgegangen werden 
kann. Dies legen gelegentliche Hinweise auf die Nutzung von grafischen Elementen 
nahe, die in Teilen bereits durch die Analyse der ‚Idrīsīschen Karten‘ in Kapitel 5 
vertraut sind. 

	204	 Vgl. Kurz, Mamluk Heraldry; Raby, Venice, bes. S. 43–49, 52, sowie Hillenbrand, The Crusa-
des. Zur christlichen Deutung als Persiflage des Abendmahlkelchs zudem Schröder, Zwischen 
Christentum und Islam, S. 239 f.

	205	 Zu den verschiedenen Darstellungen Jerusalems auf den Portolankarten vgl. Billion, Gra-
phische Zeichen, S. 107–111. Zur Geschichte der Ädikula im Mittelalter siehe mit weiteren 
Hinweisen Krüger, Die Grabeskirche.

	206	 Nach Thrower, Doctors and Maps, S. 10; Ders., Maps, hat Ibrāhīm al-Mursī zudem die Gestal-
tung der Siedlungen im Bereich Südosteuropas verändert.
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6.4	 Parallelen und Abwandlungen: Nordafrika in den ‚Idrīsīschen 
Karten‘ und frühen Portolankarten

Auch wenn nach den bislang erzielten Ergebnissen der Ursprung der Portolankar-
tografie nicht in der arabisch-islamischen Kartografie zu suchen ist, können latei-
nisch-christliche Zeichner von Portolankarten gleichwohl auf Erzeugnisse aus dem 
arabisch-islamischen Kulturkreis zurückgegriffen haben. Tatsächlich bestehen zwi-
schen Portolankarten und speziell den ‚Idrīsīschen Karten‘ einige Parallelen, die im 
Folgenden anhand der Gestaltung Nordafrikas mit dem Atlasgebirge, dem westlichen 
Nilarm mit den Mondbergen und der Stadt Constantine näher analysiert werden.207

Hinsichtlich Nordafrikas fällt eine Übereinstimmung insbesondere bei der Gestal-
tung des Atlasgebirges auf. Die Bergkette war aufgrund ihrer Ausdehnung, Größe und 
ihres mythischen Hintergrunds stets von Bedeutung, auch wenn sie auf den Mappae 
mundi kaum akzentuiert ist. Auf den Karten von Ebstorf und Hereford etwa markiert 
sie als kleine Kette mit zwei Gipfeln bzw. als dreieckiger Berg die äußerste westliche 
Grenze des afrikanischen Kontinents.208 Erst deutlich weiter südlich erstreckt sich 
mit dem Astrix-Gebirge eine lange west-östlich verlaufende Bergkette, die – wie eine 
auf Paulus Orosius zurückgehende Legende erklärt – eine Trennlinie zwischen noch 
bewohnbarem und unbewohnbarem Land markiert.209 In denjenigen Portolankarten 
dagegen, auf denen Nordafrika mehr Zeichenraum eingeräumt wird, ist der Atlas 
als eine nahe dem Mittelmeer liegende und über den gesamten Maghreb hinwegzie-
hende Bergkette eingezeichnet. Wie in der Forschung bereits festgestellt wurde, hat 
diese Gestaltung wenig mit der wahren Morphologie gemein.210 Die in der Moderne 
unterschiedenen Teile des Hohen, Mittleren, Anti-, Tell- und Sahara-Atlas und des 
Hochlands der Schotts mit ganz unterschiedlichen geologischen Formationen und 
divergierender Fauna und Flora sind in einer Linie zusammengefasst. Zudem erstreckt 
sich diese Linie bis auf die Höhe des östlichen Endes der Großen Syrte, also weitaus 
länger als das Atlasgebirge nach modernem Verständnis. Auf diese Weise erscheint 
nun nicht mehr das Astrix-Gebirge, sondern der Atlas als Grenze zwischen dem 
fruchtbaren Küstenstreifen am Mittelmeer und der großen lebensfeindlichen Wüste, 
was teilweise durch Legenden wie auf der Karte der Pizigano-Brüder von 1367 noch 
schriftlich ausgeführt wird.211

	207	 Zu Überlegungen hinsichtlich von Parallelen zwischen Portolankarten und arabisch-islamischen 
Karten am Beispiel der Flusssysteme in Asien vgl. Brentjes, Revisiting.

	208	 Paulus Orosius, Histoires Lib. I, cap. 2,93, S. 36; Ders., Die antike Weltgeschichte, S. 75. Vgl. 
auch Isidor von Sevilla, Etymologiarum sive originum, Liber XIV, cap. 8; Ders., Etymologies, 
S. 298.

	209	 Kugler, Die Ebstorfer Weltkarte, Nr. 54/5, Bd. 1, S. 136, und Bd. 2, S. 300; Westrem, The 
Hereford Map, Nr. 958, S. 374 f.

	210	 Pujades i Bataller, La carta de Gabriel de Vallseca, S. 337; Relaño, The Shaping of Africa, 
S. 96.

	211	 Parma, BPal, MS Parm. 1612 (Census 99). Vgl. Longhena, La carta dei Pizigano del 1367, S. 78: 
Iste mons achlans (athlans) dividit terram fertilem barbarie a deserto / arnoso (arenoso) unde deus 
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Besonders markant in der Darstellung der Portolankarten sind dabei ein hakenför-
miger Ausläufer, der nach Norden weist und teils die Siedlung calamiti (Guelma) ein-
schließt, sowie der in einem „Krähenfuß“212 endende östliche Schlussabschnitt, womit 
zwei bis drei nach Norden, Osten und Süden gerichtete Ausläufer angedeutet werden. 
Diese Gestaltung hat Parallelen zu den ‚Idrīsīschen Karten‘. Auf den runden Welt-
karten bei al-Idrīsī und im ‚Ġarā’ib al-funūn‘ hat die Bergkette dieselbe Ausdehnung 
(Abb. 87).213 Zwar fehlt der charakteristische Krähenfuß, doch sind zumeist nördliche 
Ausläufer mittig und am östlichen Ende eingezeichnet. Darüber hinaus ist al-Idrīsī 
und einigen Portolankarten auch die schuppenförmige Texturierung zur Abhebung 
von der übrigen Landschaft gemein. Die Parallelen sind auch mit Blick auf die Sek-
tionskarten im ‚Nuzhat al-mushtāq‘ zu Abschnitt 1–3 im dritten Klima feststellbar, 
wobei angesichts der größeren Detailfülle bei al-Idrīsī auch Unterschiede erkennbar 
werden (Abb. 88). Hier sind die Ausläufer nach Norden teils farblich abgehoben, ein 
Krähenfuß mit zwei Zehen ist deutlich erkennbar. Gleichwohl ist die Bergkette im 
östlichen Teil stärker geschwungen und in enger Folge zur Küste angelegt. Viele 
zusätzliche kleinere Gebirge mit dort entspringenden Flüssen sind berücksichtigt, die 
in den lateinisch-christlichen Portolankarten fehlen. Die zahlreichen Siedlungsplätze 
verweisen auf ein dichtes Städtenetzwerk insbesondere des westlichen Maghreb.214 

In seiner textuellen Beschreibung zu diesen Sektionskarten geht al-Idrīsī nicht 
auf das Atlasgebirge selbst ein, sondern widmet sich in erster Linie den wichtigsten 

optime providit creaturis quia nisi iste mons esset (?) medus (medius) / inter arenas et terram fertilem 
ventus meridien (meridiei) exiens de caldis (calidis) arenis dixicaret (dessiccaret) omnes regiones 
barbarie […]. Vgl. leicht abweichend Pujades i Bataller, Els mapamundis baixmedievals, S. 734: 
Iste mons Athlans dividit terram fertil(e)m Barbarie a deserto ar(e)noso, unde Deus optime providit 
creaturis, quia nisi iste mons exiens med(i)us inter arenas et t(er)ram fertil(e)m, ventis meridien 
exiens de caldis arenis dixicaret omnes regiones Barbarie […].

	212	 Vgl. Pastor u. Camarero, La cartografia mallorquina, S. 24.
	213	 Paris, BNF, MS Arabe 2221, fol. 3v–4r; Oxford, Bod., MS Pococke 375, fol. 3v–4r; Oxford, Bod., 

MS Arab. c. 90, fol. 27v–28r.
	214	 Paris, BNF, MS Arabe 2221, fol. 89v–90r, 107v–108r, 117v–118r, 120v–121r.

Abb. 87 | Vergleichende Darstellung des Atlasgebirges in den ‚Idrīsīschen Karten‘; Details aus Abb. 48 
und 50.
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Städten und den in Westafrika siedelnden Berberstämmen, zum Teil mit Hinweisen auf 
deren Lebensgewohnheiten und ökonomischen Grundlagen. Deutlich werden hierbei 
die bestehenden Handelsbeziehungen mit Mittelafrika, in denen vor allem Gold, aber 
auch andere wertvolle Produkte durch die Sahara zur Mittelmeerküste transportiert 
wurde. Mehrfach hält er fest, wie viele Tagesreisen die jeweiligen Knotenpunkte des 
Wüstenhandels voneinander entfernt liegen, und beschreibt detailliert, auf welche 
Weise die Karawanen trotz der hohen Temperaturen ihr Ziel erreichen können.215

Innerhalb der arabisch-islamischen Kartentraditionen stellt die Gestaltung des 
Atlasgebirges in den ‚Idrīsīschen Karten‘ einen innovativen Ansatz dar, der – soweit 
bekannt – keine Vorläufer gehabt hat. Die Karten der Balkhī-Schule enthalten kein 
grafisches Symbol für Berge in dieser Region. Die auf Ptolemaios aufbauenden Koor-
dinatenangaben bei al-Ḫwārizmī liefern vielfache Informationen zu diversen Berg-
ketten, die Sezgin in seiner Rekonstruktion der mutmaßlichen Karte al-Ma’mūns 
berücksichtigt hat und von denen einige Spuren sowohl auf der von Sezgin als 
Kopie ausgemachten Karte bei Ibn Faḍlallāh al-’Umarī als auch auf der rechteckigen 
Weltkarte im ‚Ġarā’ib al-funūn‘ zu finden sind.216 Doch auch hier sind sie nicht als 
eine durchgehende Bergkette dargestellt. Erst bei al-Idrīsī sind sie zu einer Linie 
verbunden. Zwar weisen die ptolemäischen Weltkarten in den Drucken des späten 
15. Jahrhunderts einen ähnlichen Verlauf der Bergkette auf, der auf den ersten Blick 
an eine mögliche Beeinflussung al-Idrīsīs durch spätantike Versionen denken lässt. 
Doch auf den frühesten erhaltenen ptolemäischen Exemplaren des 14. Jahrhunderts 
sind weder der Atlas noch andere Gebirge in Nordwestafrika verzeichnet.217 Und auf 

	215	 Al-Idrīsī, Opus Geographicum III, S. 217–316; Ders., Géographie d’Édrisi I, S. 197–293; Ders., 
Nuzhat al-mushtāq, hg. v. Levtzion u. Hopkins, S. 104–131.

	216	 Sezgin, Mathematische Geographie IV, S. 4; Istanbul, TSM, A. 2797, fol. 292v–293r; Oxford, 
Bod., MS Arab. c. 90, fol. 23v–24r.

	217	 Vgl. z. B. Rom, BAV, Urb. Gr. 82, fol. 60v–61r; Istanbul, TSM, Codex Seragliensis GI 57, fol. 73v–74r; 
London, BL, Add. MS 19391, fol. 17v–18r. Zu den griechischen Ptolemaios-Handschriften siehe 
Burri, Die Geographie des Ptolemaios.

Abb. 88 | Atlasgebirge aus Konrad Miller, Weltkarte des Arabers Idrisi, Stuttgart 1928; Detail aus 
Abb. 85.
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dem einzig bekannten arabischsprachigen Ptolemaios-Manuskript mit Weltkarte aus 
dem 15. Jahrhundert sind Berge eher durch viele kleine einzelne Punkte angedeutet, 
wobei eine durchgehende gepunktete Linie für den Atlas fehlt.218 Es hat demnach 
entgegen der Annahme von Brentjes mehr den Anschein, dass die Berücksichtigung 
des Atlas in den späteren ptolemäischen Karten erst auf der Rezeption von lateinisch-
christlichen Portolankarten beruht.219

Mit Fall sowie Pastor und Camarero ist daher durchaus anzunehmen, dass 
die Gestaltung des Atlasgebirges in den frühen Portolankarten durch eine wie auch 
immer geartete Kenntnis von Karten al-Idrīsīs beeinflusst wurde.220 Gleichwohl zeigt 
der Vergleich, dass bei weitem nicht alle Elemente übernommen wurden und sich im 
weiteren Produktionsprozess eine eigene Zeichensprache unabhängig von arabisch-
islamischen Karten etablierte. Auf der Pisaner Karte als ältester bekannter Portolan-
karte fehlt das Atlasgebirge, bei der Luccheser und Cortona-Karte sind die betreffenden 
Abschnitte nicht erhalten. Doch auch in den Karten Pietro und Perrino Vescontes, 
zeitlich ebenfalls zu den frühesten Exemplaren zählend, findet sich keine Bergkette.221

Nach derzeitigem Stand wird der Atlas erstmals in den Portolankarten von 
Giovanni da Carignano und Angelino Dalorto / Dulcert berücksichtigt, deren Herstel-
lung in beiden Fällen wohl in die späten 1320er Jahre fällt.222 Da für Carignano nur 
noch Schwarz-weiß-Aufnahmen zur Verfügung stehen, ist der Verlauf des Gebirges 
im Detail nur schwierig auszumachen, doch sind in Legenden der Name und die 
Ausdehnung bis hin nach Nubien verbalisiert. Südlich verweisen gleich mehrere 
Einträge auf die sich dort anschließende Wüste.223 Auf der heute in Florenz verwahr-
ten, wohl frühesten Karte von Dalorto / Dulcert endet das bläulich-grüne Gebirge in 
einem Krähenfuß mit zwei Zehen. Auch hier geben mehrere Legenden ausführlichere 
Informationen über die angrenzenden Regionen. 

Interessant ist die abweichende Gestaltung in den beiden später datierten Karten 
von Dalorto / Dulcert. Auf der heute in London aufbewahrten, zwischen 1325 und 1339 
datierten Version finden sich erstmals ein Krähenfuß mit drei Zehen sowie der mittig 
gelegene hakenförmige Ausläufer.224 Dieser umschließt beinahe vollständig die Sied-

	218	 Istanbul, Ayasofya Library, MS 2610, f. 1r–2v. Vgl. Ptolemaios, Geography. Arabic Translation, 
hg. v. Sezgin, fol. 1r–2v; Mittenhuber u. Şengör, Die Geographie des Ptolemaios, S. 353 f.

	219	 Brentjes, Fourteenth-Century Portolan Charts, S. 113.
	220	 Fall, L’Afrique, S. 212; Pastor u. Camarero, La cartografia mallorquina, S. 24.
	221	 Vgl. z. B. die früheste Karte von Pietro Vesconte von 1311 und die seines Verwandten Perrino 

Vesconte von 1327: Florenz, AS, Carte Nautiche 1 (Census 64); Florenz, BML, MS Mediceo-
Palatino 248 (Census 77).

	222	 Florenz, AS, Carte Nautiche 2 (Census 65); Florenz, Sammlung Filippo Corsini, o. Sig. (Census 
166).

	223	 Florenz, AS, Carte Nautiche 2 (Census 65): mons athalas. Vgl. Fischer, Sammlung, S. 122: Ista 
montanea tota per longun habinitum a barbaris sine [oder fine] […] nubi. An drei Stellen südlich 
findet sich jeweils der Eintrag desertum arenosum.

	224	 London, BL, Add. MS 25691 (Census 48). Zur Datierung vgl. Billion, Graphische Zeichen, 
S. 162.



6.4  Parallelen und Abwandlungen  |  389 

lung calamati (Guelma), eine wichtige Zwischenstation der Handelskarawanen zwi-
schen Nord- und Mittelafrika. Eine direkte Abhängigkeit von al-Idrīsīs Sektionskarten 
besteht aber nicht, da dieser die Siedlung weiter nördlich und ohne umgebende 
Bergkette verortet. Die bei al-Idrīsī in diesem nördlichen Ausläufer lokalisierten Orte 
ḥamūsa (Hammam el Salehi?) und biskra (Biskra / Tibeskert) sind wiederum nicht auf 
den Portolankarten berücksichtigt.225 Ein auf der frühen Florentiner Karte vermerk-
tes Gebirge nördlich des Atlas und nahe der Mittelmeerküste fehlt in den späteren 
Karten. Die nicht mehr blaugrün, sondern hellbraun gehaltene Bergkette des Atlas 
ist stärker schuppenförmig konturiert. Die meisten Legenden zum Atlasgebirge sind 
ausgelassen, dafür wird in einer neuen Legende über das begehbare valis de sus (Tizi-
n-Tichka-Pass) im westlichen Atlasgebirge aufgeklärt, ohne dass der Pass selbst, der 
bei al-Idrīsī nicht berücksichtigt ist, eingezeichnet ist. Auf der auf 1339 datierten und 
heute in Paris verwahrten Karte ist er dagegen nun auch grafisch deutlich sichtbar 
(Abb. 89).226 Die schuppenförmige Darstellung mit drei Zehen und hakenförmigem 
nördlichem Ausläufer bleibt bestehen; auch die beschreibenden Legenden sind in 
dieser Karte wieder eingefügt. Zudem ist der Raum südlich des Atlas durch viele 
Siedlungen gänzlich anders gestaltet als in den früheren Karten. Hier zeigt sich, dass 
die individuelle Ausgestaltung der Karten offen war und infolge neuer, nicht in Bezug 
zu arabisch-islamischen Quellen wie al-Idrīsī stehender Informationen, sich wan-
delnder Intentionen der Kartenzeichner oder besonderer Wünsche von potentiellen 
Auftraggebern beliebig angepasst werden konnte. 

	225	 Vgl. Miller, Mappae Arabicae II, S. 178–180.
	226	 Paris, BNF, Dépt. des Cartes et Plans, Ge B 696 (Census 13). Vgl. Billion, Graphische Zeichen, 

S. 164; Ferro, The Genoese Cartographic Tradition, S. 73. Zur Transkription von Legenden 
einiger Portolankarten hinsichtlich des afrikanischen Raumes siehe auch Pujades i Bataller, 
La carta de Gabriel de Vallseca, S. 183–186.

Abb. 89 | Atlasgebirge bei Angelino Dalorto / Dulcert, 1339; Detail aus Abb. 76.
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Die Form des Atlasgebirges in den späteren Karten von Dalorto / Dulcert ist für 
zahlreiche weitere Karten insbesondere mallorquinischen und katalanischen Ursprungs 
stilbildend. Dies schließt etwa die Karten von Macià und Joan de Viladestes, Gabriel 
Vallseca sowie den Katalanischen Weltatlas von Cresques Abraham ein.227 Meist ist 
hierbei auch der Tizi-n-Tichka verzeichnet. Im Katalanischen Weltatlas als Vall de 
Darcha benannt, repräsentiert er einen Zugang für Kaufleute nach Guinea in das Land 
der Dunkelhäutigen.228 Präziser noch wird in einer anonymen, teils Gabriel Vallseca 
zugeschriebenen Karte von 1440 das Königreich von Melli als Ziel für die Kaufleute 
genannt.229 Bei diesen Karten ist hinsichtlich des Atlasgebirges keine direkte Beziehung 
zu ‚Idrīsīschen Karten‘ ersichtlich. Vielmehr führen sie die erstmals bei Dalorto / Dulcert 
und Carignano fassbare Form weiter und variieren sie nach eigenem Ermessen. In 
vielen genuesischen und venezianischen Karten des 14. und 15. Jahrhunderts ist der 
Gebirgszug nach wie vor ausgelassen. Lediglich drei Karten aus dem Umfeld der 
Pizigano-Brüder halten an dem zweizehigen Krähenfuß fest.230

Eine zweite Gemeinsamkeit zwischen Portolankarten und arabisch-islamischen 
Karten besteht hinsichtlich der Gestaltung eines westlichen Arms des Nils, bezeichnet 
als Nīl al-sūdān („Fluss der Schwarzen“), der in manchen Fällen schließlich in den 
Atlantik mündet.231 Auf den meisten ‚Idrīsīschen Weltkarten‘ wie auch in den Sek-
tionskarten al-Idrīsīs spaltet sich der aus den Mondbergen kommende Nil nach dem 
dritten See auf (Abb. 90, 60).232 Der Grund hierfür wird in einem Berg gesehen, der 
in den Karten teils in den See hineinragt oder an dessen Rand platziert ist. Entspre-
chend seiner Funktion wird dieser Berg in Teilen der arabisch-islamischen Geografie 
als „Berg der Teilung“ (Ğebel al-muqassim) bezeichnet.233 Während ein Arm sich 
nordwärts zum Mittelmeer schlängelt, fließt der westliche Arm durch die Sahara, 
erweitert sich durch einige Zuläufe und mündet schließlich auf Höhe des Äquators 
in den Atlantik. Die Darstellung der ‚Idrīsīschen Karten‘ folgt dabei recht präzise der 
textuellen Beschreibung bei al-Idrīsī zum vierten Abschnitt der ersten Klimazone, 
in der er einen gemeinsamen Ursprung von beiden Nilarmen in den Mondbergen 

	227	 Vgl. auch Pastor u. Camarero, La cartografia mallorquina, S. 24–26.
	228	 Paris, BNF, MS Esp. 30 (Census 28). Grosjean, Mapamundi, S. 65; Pujades i Bataller, Els 

mapamundis baixmedievals, S. 485. 
	229	 Florenz, BNC, Port. 16 (Census 78). Zu dieser Karte vgl. Pujades i Bataller, Les cartes porto-

lanes, S. 270 f.; Ders., Els mapamundis baixmedievals, S. 753–755. Zur Legende siehe Relaño, 
The Shaping of Africa, S. 96.

	230	 Kamal, Monumenta Cartographica V, fol. 1206 (Census 161); Parma, BPal, MS Parm. 1612 
(Census 99); Venedig, MC, Port. 40 (Census 121a). Die ebenfalls in dieses Umfeld verortete 
Karte Venedig, MC, Port. 30 (Census 121), weist kein Atlasgebirge auf.

	231	 Vgl. einleitend hierzu Fall, L’Afrique, S. 177 f.; Crawford, Some Medieval Theories, S. 7; 
Hunwick, A Region of the Mind, S. 111 f., der al-Bakrī als frühesten arabisch-islamischen Autor 
für diese Vorstellung anführt, dabei aber anmerkt, dass bei al-Bakrī noch nicht dezidiert von 
einer Mündung in den Atlantik gesprochen wird.

	232	 Für die Sektionskarten siehe stellvertretend Paris, BNF, MS Arabe 2221, fol. 13v–14r, 16v–17r.
	233	 Vgl. u. a. Ibn Ṣā’id, Kitāb Basṭ al-arḍ, hg. v. Levtzion u. Hopkins, S. 188. Vgl. auch Seignobos, 

L’origine occidentale du Nil, S. 392.
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festschreibt, was wiederum von Ibn Khaldun übernommen wurde.234 Ein Grund für 
diese Vorstellung waren nicht zuletzt Berichte über das Vorkommen von großen 
Krokodilen, wie man sie aus Ägypten kannte, auch entlang des westlichen Arms.235 
Nur auf der ältesten Weltkarte al-Idrīsīs in Paris ist der Zusammenhang aufgrund des 
Erhaltungszustandes nicht mehr sichtbar, wobei jedoch aufgrund der Sektionskarten 
kaum von einem divergierenden Bild auszugehen ist.

Eine abweichende, wohl einer anderen bzw. älteren Tradition folgende Gestaltung 
findet sich lediglich in der rechteckigen Weltkarte sowie der fragmentarisch erhal-
tenen Detailkarte der Nilquellen und Mondberge im ‚Ġarā’ib al-funūn‘ (Abb. 91).236 
Nicht nur sind die Flusssysteme in West- und Ostafrika hier deutlich voneinander 
abgegrenzt, auch der Berg der Teilung fehlt. Der Nil teilt sich zudem nicht in zwei 
Stränge. Vielmehr wird der nach Ägypten mäandernde Strom um einen deutlich abge-
setzt vom dritten See gelegenen Zulauf erweitert, der seinen Ursprung der beigegebe-
nen Inschrift zufolge in weißen Sanddünen (al-kathīb al-abyaḍ) westlich der Mond-
berge hat.237 Die runde Weltkarte im ‚Ġarā’ib al-funūn‘ sucht diese divergierenden 

	234	 Al-Idrīsī, Opus Geographicum I, S. 32 f.; Ders., Géographie d’Édrisi I, S. 27 f.; Ibn Khaldun, The 
Muqaddhimah, S. 101 f., 120 f. Zu diesem Konzept siehe auch Rapoport u. Savage-Smith, Lost 
Maps of the Caliphs, S. 120–124; Hunwick, A Region of the Mind, S. 112 f. Allerdings äußert 
sich al-Idrīsī an anderer Stelle etwas vorsichtiger. Er setzt sich dennoch von der Balkhī-Schule 
ab, der zufolge es keine Verbindung des Nils mit anderen Flüssen der Subsahara gebe. Vgl. 
Lewicki, Arabic External Sources, S. 42 f., 45, 56, 62; Kramers, al-Nīl, S. 40.

	235	 Vgl. z. B. Ibn Battūta, The Travels, S. 286. Für christliche Autoren vgl. Vagnon, Les fleuves, 
S. 228 mit Verweis auf Boccaccio.

	236	 Oxford, Bod., MS Arab. c. 90, fol. 23v–24r.
	237	 Vgl. Rapoport u. Savage-Smith, An Eleventh-Century Egyptian Guide, S. 422, 424. Im Unter-

schied zu al-Idrīsī ist festzuhalten, dass dieser Nilarm eindeutig von Süd nach Nord bzw. von 

Abb. 90 | Mondberge mit Berg der Teilung und westlichem Nilarm nach den Sektionskarten al-Idrīsī 
(1. Klima, Abschnitt 3 und 4) aus Konrad Miller, Weltkarte des Arabers Idrisi, Stuttgart 1928; Detail aus 
Abb. 85.
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Traditionen eventuell zu vereinen, da der den Nil aufspaltende Bergzug statt „Berg 
der Teilung“ hier als „Berg der Sanddünen“ (Ğebel al-kathīb) bezeichnet ist.238 Diese 
nicht von Ptolemaios hergeleitete und vielleicht in Beziehung zu antiken Traditionen 
über eine im Westen zu suchende Quelle des Nils stehende Auffassung zeigt, dass 
zwar hinsichtlich des Ursprungs des Flusses in den Mondbergen und der drei Seen 
in der arabisch-islamischen Kartografie weithin Einigkeit bestand, nicht jedoch über 
die Details des weiteren Verlauf des Flusses und seiner verschiedenen Arme.

Ähnlich verschiedene Gestaltungen finden sich in einigen Portolankarten,239 
wobei die ältesten erhaltenen Exemplare (Pisaner Karte, Luccheser Karte, Cortona 
Karte) den westlichen Nil wiederum nicht verzeichnen. Teils sind die Karten an dieser 
Stelle beschädigt, teils reicht der Zeichenraum nicht so weit nach Süden. Zudem war 
eine Binnendifferenzierung des Nordafrikanischen Hinterlandes in vielen Karten auch 
von vorneherein nicht vorgesehen. Dies trifft überwiegend auch für die Portolankarten 
mit arabischer Nomenklatur zu. Allein al-Mursī berücksichtigt das Atlasgebirge und 
einige Siedlungen, doch ein nach Westen verlaufender Nil fehlt.
Das älteste bekannte Zeugnis für einen den westlichen Teil Afrikas durchmessenden 
Nilarm ist die Karte Giovannis da Carignano.240 Der Fluss erstreckt sich hier fast durch 
den gesamten afrikanischen Kontinent und schließt dabei eine große Insel Palola ein, 

West nach Ost fließt. Ausführlich zu der Bergkette der Sanddünen vgl. Seignobos, L’origine 
occidentale du Nil, bes. S. 389–393.

	238	 Rapoport u. Savage-Smith, An Eleventh-Century Egyptian Guide, S. 439. Vgl. auch Rapoport 
u. Savage-Smith, Lost Maps of the Caliphs, S. 124.

	239	 Vgl. für das Folgende auch die Umzeichnungen bei Hirsch, L’espace nubien et éthiopien, S. 84 f.
	240	 Florenz, AS, Carte Nautiche 2 (Census 65).

Abb. 91 | Ausschnitt mit den Mondbergen und dem westlichen Afrika auf der rechteckigen Weltkarte im 
‚Ġarā’ib al-funūn‘, spätes 12. oder frühes 13. Jh.; Detail aus Abb. 51.
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die reich an Gold sei. Zwei weitere Legenden verknüpfen den Nil ebenfalls mit großem 
Gold- und Silberreichtum, was in Zusammenhang mit den aus den Mappae mundi 
bekannten Garamanten zu sehen ist.241 Nahe Äthiopiens finden sich zwei Seen, die 
mehrere Zuläufe haben und an denen sich kurze Inschriften zu einem unterirdischen 
Verlauf und dem Wiedererscheinen des Nils an der Oberfläche finden.242 Allein auf 
Basis von Carignano bleibt unklar, ob der Fluss in westlicher oder östlicher Richtung 
verläuft. Der Ostafrika abbildende Zeichenraum ist stark beschädigt, so dass eine dort 
zu suchende potentielle Quelle nicht mehr sichtbar ist. Die Stelle eines potentiellen 
Anfangs bzw. Endes des Flusses in Westafrika ist nicht gesondert hervorgehoben und 
eine Verbindung mit dem Atlantik scheint nicht zu bestehen.

Aufklärung bieten die Karten von Angelino Dalorto / Dulcert. Aus dem Fluss-
verlauf und erklärenden Legenden wird deutlich, dass der Nil einerseits gemäß der 
antiken Legende einen Quellpunkt im westlichen Afrika hat, von dem er teils unter-
irdisch Richtung Osten fließt (vgl. auch Kap. 5). Die Richtung nach Osten erklärt 
sich hierbei auch aus einer fehlenden Einmündung in den Atlantik. Die Stellen des 
Versiegens (hic nil sorbetur) westlich und des neuerlichen Auftretens (hic surgit nil ) 
östlich liegen auf der Florentiner Karte von 1325/30 nahe beisammen und sind durch 
kleine Verästelungen hervorgehoben. In Oberägypten trifft dieser Nilarm mit einem 
weiteren zusammen, der aus südlicher Richtung kommt und laut der beigegebenen 
Inschrift seinen Ursprung im Paradies hat.243 In den beiden weiteren Dalorto / Dulcert 
zugeschriebenen Karten aus Paris und London ist der westliche Nilarm lediglich ange-
deutet (Abb. 92). Beide Arme bilden dort ein Dreieck, in dem das christliche Nubien 
bzw. Äthiopien verortet wird.244 Die Wasseradern bilden somit eine Grenzlinie zu den 
umgebenden muslimischen und heidnischen Regionen. Die Grundaussage (Strom aus 
westlicher Richtung aus der Wüste kommend vereinigt sich mit Fluss aus südlicher 
Richtung in Oberägypten und fließt nach Norden weiter) stimmt prinzipiell mit der 
Darstellung in der rechteckigen Weltkarte des ‚Ġarā’ib al-funūn‘ überein. Eine Beein-
flussung von dieser Seite ist aber nicht nur aufgrund der verschiedenen grafischen 
Gestaltung auszuschließen. Vielmehr ist davon auszugehen, dass die Produzenten 
dieser Karten ähnlich wie die Zeichner der Mappae mundi und der ‚transkulturellen 
Karten‘ die bis in die Antike zurückreichende Tradition eines westlichen Ursprungs 
des Nils mit Vorstellungen des biblischen Gions sowie geografischem Wissen über 
einen von Süd nach Nord zum Mittelmeer verlaufenden Nil zu verbinden suchten.

	241	 Kamal, Monumenta Cartographica VI, fol. 1473r, S. 283 (Iste fluvius exit de Nilo in quo penau-
ltum aurum repperitur) und fol. 1476v, S. 290 (Isti faciunt thessauro de argento).

	242	 Ebd., fol. 1473v, S. 284.
	243	 Florenz, Sammlung Filippo Corsini, o. Sig. (Census 166). Vgl. Kamal, Monumenta Cartogra-

phica VI, fol. 1476v, S. 290: Fluvis Gion qui descendit de paradiso tereno. Pujades i Bataller, 
Els mapamundis baixmedievals, S. 729: Flumen Gion, que descendit de Paradiso tereno.

	244	 Paris, BNF, Dépt. des Cartes et Plans, Ge B 696 (Census 13); London, BL, Add. MS 25691 (Census 
48).
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Das erstmals bei Dalorto / Dulcert zu findende Kartenbild mit der charakteristischen 
Dreiecksform findet sich in späteren Portolankarten wie bei Guillem Soler wieder.245 
Auch Cresques Abraham folgt in seinem Katalanischen Weltatlas von 1375 diesem 
Muster.246 Der westliche Strom scheint dabei in einem unbenannten See zu entsprin-
gen, fließt entlang der Stadt Maynia (Niamey?) durch die Reiche Organa und Nubia, 
streift die aus der klassischen Geografie bekannte Stadt Syene und umfließt die Insel 
Meroe, bis er sich schließlich bei Sohan (Assuan?) mit dem Paradiesfluss vereinigt.247

Auf ganz ähnliche Weise, jedoch mit zwei entscheidenden Unterschieden, ist der 
Nil auch auf den Karten der Gebrüder Pizigano und folgend bei einzelnen Exemplaren 
von Macià de Viladestes sowie Gabriel Vallseca wiedergegeben. Denn beginnend mit 
der Pizigano Karte von 1367 ist zum einen ein in den Atlantik mündender westlicher 
Nilarm erkennbar. Auf dem Katalanischen Weltatlas ist wie oben beschrieben zwar 
angedeutet, dass ein Strom von dem See aus nach Westen weiterfließt, allerdings wird 
der Zeichenraum von der Maßstabsleiste und Legenden beansprucht. Die Atlantik-
küste jedoch zeigt keine Einmündung eines Flusses, der als westlicher Arm des Nils 
definiert werden könnte. Zum anderen sind erstmalig in der Portolankartografie die 

	245	 Paris, BNF, Dépt. des Cartes et Plans, B 1131 (Census 15). Dagegen fehlt es in der in Teilen der 
Forschung ebenfalls mit Soler in Verbindung gebrachten Karten Florenz, AS, Carte Nautiche 3 
(Census 66), und Venedig, BNM, It. IV, 1912 (10057) (Census 115). Ein weiteres Beispiel ist die 
auf um 1375 datierte anonyme Einzelkarte Neapel, BN Vitt. Emman. III, Sala dei Manoscritti 8.2 
(Census 97).

	246	 Paris, BNF, MS Esp. 30 (Census 28). Vgl. auch die der Werkstatt von Cresques Abraham, mitun-
ter auch Macìà de Viladestes, zugeordnete Karte Paris, BNF, Dépt. des Cartes et Plans, AA 751 
(Census 12). 

	247	 Paris, BNF, MS Esp. 30 (Census 28), Tafel 3b and 4b.

Abb. 92 | Westlicher und östlicher Nilarm bei Angelino Dalorto / Dulcert, 1339; Detail aus Abb. 76.
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Mondberge als Quellen des Nils ausgewiesen.248 In der Version der venezianischen 
Piziganos ist der Gebirgszug jedoch nicht in Ost-, sondern in Westafrika verortet. Im 
Kartenbild selbst kaum erkennbar, verweist die Inschrift sowohl auf den lateinischen 
als auch den arabischen Namen (Muns lune gibelcamal sive mons aurey). Vier als 
Nilquellen (Fons nilidis) bezeichnete Rinnsale ergießen sich in einen großen See, von 
dem sich ein Strang nach Osten durch die Wüste erstreckt, um sich analog der Karten 
von Dalorto / Dulcert und Cresques Abraham mit dem als flumen gion bezeichneten 
von Süden kommenden Fluss zu vereinen, dessen Ursprung in einem weiteren See 
(lacus abaxiz) am östlichen Zeichenraum verortet ist. Ein zweiter Strang fließt jedoch 
aus dem See nach Westen und mündet schließlich in den Atlantik.

Offenkundig hatten die Gebrüder Pizigano Kenntnis von einem großen Gebirge 
als Ursprung des Nils. Theoretisch ist sowohl eine ‚Idrīsīsche Karte‘ als auch die 
runde Weltkarte von Pietro Vesconte und Marino Sanudo als Vorlage möglich. Da die 
Mondberge jedoch weiter im Westen verortet werden und nur vier Quellflüsse abge-
bildet sind, die sich lediglich in einem großen See vereinen, besteht gleichwohl keine 
direkte Abhängigkeit. Auch die Kenntnis des arabischen Namens für die Mondberge 
deutet auf eine andere Quelle hin als Sanudos ‚Liber secretorum‘, in dem die Berge 
unbenannt bleiben. Zudem gehen die Brüder Pizigano offenbar stärker als Vesconte 
und Sanudo von einem durchgängigen Flusssystem bis zum Atlantik aus, wobei sie die 
herkömmliche Darstellung in früheren Mappae mundi noch nicht aufgegeben haben: 
Weiterhin ist ein Nilstrang aus Südost beibehalten, der die Verbindung zum Paradies 
symbolisiert.249 Auch hier zeigt sich also der Versuch, verschiedene Wissensbestände 
miteinander zu kombinieren, ohne gewohnte Auffassungen aufzugeben.

Eine 1413 von Macià de Viladestes sowie zwei 1439 und 1439/40 von Gabriel 
Vallseca produzierte Karten folgen in etwa der Darstellung der Gebrüder Pizigano 
(Abb. 93). Macià de Viladestes bezeichnet die ganz am unteren Rand der Karte einge-
zeichneten und schwer erkennbaren Mondberge als montanies del hor („Goldberge“).250 
Hier sind es fünf Quellflüsse, die den mit Blattgold geschmückten See speisen und 
so auf einen ungeheuren Goldreichtum in dieser Region verweisen. Dasselbe Bild 
ergibt sich bei einer Vallseca zugeschriebenen, heute in Florenz verwahrten Kar-
te.251 Allerdings werden die Mondberge nicht beim Namen genannt. Bei der zweiten 

	248	 Parma, BPal, MS Parm. 1612 (Census 99). Vgl. Longhena, La carta dei Pizigano del 1367, S. 73; 
Kamal, Monumenta Cartographica VI, fol. 1473r, S. 283. Vgl. auch Sáenz-López Pérez, Imagen 
y conocimento del mundo, S. 384 f.

	249	 Hinsichtlich des südöstlichen Arms ist vielleicht zudem die vor allem im 15. Jahrhundert 
populäre Ansicht der Verortung des Paradieses in Afrika zu berücksichtigen, die aber auch 
schon im ‚Libro del Conoscimiento‘ verbalisiert ist.

	250	 Paris, BNF, Dépt. des Cartes et Plans, Ge AA 566 (Census 11). Pujades i Bataller, Els mapamu-
ndi baixmedievals, S. 744: Montànies d’Hor. Fast deckungsgleich abgebildet sind Berge und See 
auch in Paris, BNF, Dépt. des Cartes et Plans, AA 751 (Census 12), was für eine Zuordnung der 
Karte zu Viladestes spricht.

	251	 Florenz, BNC, Port. 16 (Census 78). Abgebildet bei Pujades i Bataller, Les Cartes Portolanes, 
S. 270 f.
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Karte von Vallseca fehlen hingegen die Berge und Zuflüsse – möglicherweise infolge 
des geringen zur Verfügung stehenden Zeichenraums, der zudem von einer großen 
Maßstabsleiste dominiert ist. Am Rand des großen Sees, der so lediglich vom west-
lichen Nilarm auf seinem Weg zum Atlantik durchflossen wird, ist allein der Name 
riu de l’or („Goldfluss“) vermerkt.252 Die Darstellung verweist auf den der Region 
zugeschriebenen Goldreichtum, worauf auch arabisch-islamische Quellen wie etwa 
al-Idrīsīs ‚Nuzhat al-mushtāq‘ hinweisen. Al-Idrīsī beschreibt eine Aufspaltung des 
westwärts verlaufenden Nils in zwei die Region der Soninke-Wangara umfließende 
Ströme und konstatiert, dass die von den dort ansässigen Goldhändlern bewohnte 
Gegend einer riesigen Insel gleiche.253 In den Sektionskarten ist dies nur bedingt 
umgesetzt, so dass es spekulativ bleibt, ob sein Werk hier eine visuelle Vorlage für 
die Portolankarten gewesen sein könnte. Die unmittelbare Nähe zwischen dem See 
und den Mondbergen in Letzteren spricht eher dagegen.

Der Vergleich der Portolankarten zeigt einerseits, dass sowohl in den Produkti-
onszentren auf Mallorca als auch in Venedig Karten verfügbar waren, die arabisch-
islamische Traditionen aufgriffen. Die Nähe der Darstellungen bei Viladestes und 
Vallseca aus der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts zu Pizigano aus der Mitte des 
14. Jahrhunderts deutet auf den Umlauf von kartografischen Repräsentationen im Mit-
telmeerraum hin, die sich die Kartenmacher zu verschiedenen Zeiten zunutze machten. 
Es ist eher an eine Abhängigkeit Viladestes und Vallsecas von Pizigano zu denken als 

	252	 Barcelona, BC & MM, inv. no. 3236 (Census 128).
	253	 Vgl. al-Idrīsī, Opus Geographicum I, S. 24 f.; Ders., Géographie d’Édrisi I, S. 18. Miller, Mappae 

Arabicae II, S. 160, 164, spricht von der Goldinsel bzw. dem Goldland Wankara.

Abb. 93 | Mondberge mit 
Quellflüssen und Goldsee bei 
Macià de Viladestes, 1413 
(Paris, BNF, Dépt. des Cartes et 
de Plans, Ge AA 566).

https://gallica.bnf.fr/ark:/12148/btv1b55007074s
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an einen jeweilig erfolgten Rückgriff auf eine ‚Idrīsīsche Karte‘. Andererseits zeigt 
der Vergleich trotz der Gemeinsamkeiten die insgesamt großen Gestaltungsfreiheiten 
der Kartografen bei der Umsetzung des Kartenbildes.

Dabei kann die Gestaltung Nordafrikas sogar in Karten aus derselben Werkstatt 
oder Kartografenfamilie ganz verschieden aussehen. So fehlt ein westlich verlaufender 
Nil in den Karten von Macià und Joan de Viladestes von 1423 und 1428.254 Auch bei 
weiteren Karten, die Vallseca und seiner Werkstatt zugeschrieben werden, ist kein 
westlicher Nilarm verzeichnet.255 Sofern die von Billion vorgenommene Zuordnung 
weiterer Karten in das Umfeld der Pizigano-Familie richtig ist,256 lassen sich auch 
hier weit divergierende Informationen über den Nil feststellen. So zeigt ein – mal in 
die erste, mal in die zweite Hälfte des 14. Jahrhunderts datiertes – Kartenfragment 
statt eines westlichen Nilarms mehrere große Flüsse, die im östlichen Atlasgebirge 
entspringen, nach Süden fließen, dabei mehrere Seen bilden und sich zu einem Fluss 
vereinen.257 Ob er in Verbindung mit dem langgezogenen von Süd nach Nord fließen-
den Nil steht, lässt der erhaltene Abschnitt nicht erkennen. Eine weitere in diesem 
Umfeld verortete Karte verzichtet gänzlich auf die Gestaltung des nordafrikanischen 
Hinterlandes.258

Die letzte von Billion dem Umfeld der Familie Pizigano zugeschriebene und 
zwischen 1367 und 1375 datierte Karte dagegen lässt wiederum auf eine engere 
Beziehung zu arabisch-islamischen Vorlagen schließen.259 Der Nil entspringt in den 
Mondbergen, die hier im Osten Afrikas lokalisiert sind und durch ihre Gestalt eindeu-
tig als diese zu identifizieren sind (Abb. 94, 95). Mit diesen Bergen ist jedoch direkt 
kein Name verbunden, es sei denn, man interpretiert mit Pujades i Bataller eine 
westlich und eigentlich an einen weiteren, wenngleich unscheinbareren Gebirgszug, 
eingetragene Legende Mo(n)tagni dil’Albatal als eine Bezeichnung für die Mondberge. 
Doch ist angesichts des völlig fremden Namens (anstatt Muns lune gibelcamal wie auf 
der Pizigano-Karte von 1367) sowie des Abstandes der Legende zu den Mondbergen 
fraglich, ob ein zeitgenössischer Betrachter der Karte einen Bezug zwischen beiden 
hergestellt hätte. Die unmittelbar an den Bergen verzeichnete Legende selbst berichtet 
lediglich von der dort vorherrschenden Ödnis und gefährlich-monströsen Tieren.260 

	254	 Istanbul, TSM, MS 1826 (Census 133); Florenz, BML, Ashb. 1802 (Census 75).
	255	 Paris, BNF, Dépt. des Cartes et Plans, C 4607 (Census 17).
	256	 Billion, Graphische Zeichen, S. 172–183.
	257	 Kamal, Monumenta Cartographica V, fol. 1206 (Census 161).
	258	 Venedig, MC, Port. 30 (Census 121). Zur Datierung um 1367 siehe Billion, Graphische Zeichen, 

S. 176–178. Campbell, Census, datiert sie auf das 15. Jahrhundert, andere Forscher sehen sogar 
Anzeichen für das 16. Jahrhundert.

	259	 Venedig, MC, Port. 40 (Census 121a). Zur Datierung siehe Billion, Graphische Zeichen, 
S. 181 f., der gegen eine Beziehung der Karte zu denen von Albertin da Virga argumentiert. 
Demgegenüber halten andere Forscher an dieser Beziehung fest und datieren die Karte auf 
das 15. Jahrhundert. Vgl. Campbell, Anonymous Works.

	260 Sollte Albatal eine direkte Transkription aus dem Arabischen darstellen, könnte man es even-
tuell als Heldenberg übersetzen (von arab. Held بطل�). In den Welt- oder Sektionskarten al-Idrīsīs 
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Abb. 94 | Anonyme Portolankarte vermutlich aus dem Umfeld der Familie Pizigano, um 1367 (Venedig, 
MC, Port. 40).
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Die Figur der Mondberge mit der Anordnung der drei Seen, die von sechs (gegenüber 
zehn in den arabisch-islamischen Quellen) Quellflüssen gespeist werden, entspricht 
jedoch weitgehend der aus den ‚Idrīsīschen Karten‘ bekannten ikonischen Form. Der 
dritte See namens lago disanio hat keine toponymische Parallele in anderen Karten.261 
Er leitet sich nicht von der in diversen arabisch-islamischen Quellen gebräuchlichen 
Bezeichnung al-Baṭīḥa (al-Kubrā) her,262 mag aber auf die Benennung als See / Sumpf 
der Zanj zurückgehen, die zumindest in einem Diagramm zu den Nilquellen im 
‚Ġarā’ib al-funūn‘ genutzt ist. In diesem Fall wäre der Wortteil sanio, ähnlich wie bei 
den ‚transkulturellen Karten‘, als Übertragung des arabischen al-Zanj (Z-N-Ğ) zu sehen 
(vgl. Kap. 5). Nach diesem dritten See spaltet sich der Fluss auf, um einerseits Rich-
tung Norden zum Mittelmeer, andererseits nach Westen zum Atlantik zu fließen.263 

findet sich keinerlei Hinweis auf eine ähnlich lautende Bezeichnung. Direkt südlich der Mond-
berge ist zudem eine weitere Gebirgskette mit der Legende Mo(n)tagni di meridie, dis[erti] per 
cald[ana] verzeichnet, so dass es noch mehr verwundert, dass der Name der Mondberge nicht 
unmittelbar neben diesen angegeben ist. Zu den Legenden nun Pujades i Bataller, Els 
mapamundis baixmedievals, S. 743.

	261	 Dieser Eintrag fehlt in Pujades i Bataller, Els mapamundis baixmedievals, S. 743.
	262	 Vgl. die Sektionskarte 1. Klima, 4. Abschnitt bei al-Idrīsī sowie Ibn Sa’id, Kitāb Basṭ al-arḍ, hg. v. 

Levtzion u. Hopkins, S. 183; Ibn Khaldun, The Muqaddhimah, S. 121; Rapoport u. Savage-
Smith, An Eleventh-Century Egyptian Guide, S. 439.

	263	 Der „Berg der Teilung“ ist dabei nicht abgebildet. Zusätzlich geht ein Flussarm direkt von den 
Mondbergen Richtung Westen und vereinigt sich nach kurzer Zeit mit dem aus dem dritten 
See hervorgehenden Fluss.

Abb. 95 | Mondberge auf anonymer Portolankarte, um 1367, Detail aus Abb. 94.
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Ein trennendes Gebirge wie in den ‚Idrīsīschen Karten‘ fehlt hier. Entscheidend ist 
jedoch, dass in dieser Karte ein von den Mondbergen zum Atlantik durchgehender 
Nilarm dargestellt ist. Mehrfach ist der biblische Name gion an den Rand geschrieben, 
was wiederum die Verbindung zum Paradies assoziiert und den Versuch des Karten-
zeichners zeigt, das neue Wissen um ein Gebirgsmassiv als Quelle und die neuartige 
Gestaltung mit etablierten Vorstellungen vom Ursprung des Nils in Einklang zu 
bringen. Der verfügbare Platz im Zeichenraum lässt den stark mäandernden Fluss 
dabei nahe an das Atlasgebirge reichen, so dass sich sogar das Flusssystem der Stadt 
Siǧilmāsa in den gion ergießt. Die rahmenden Bergketten des zum Mittelmeer fließen-
den Nilarms sind ebenfalls charakteristisch für die arabisch-islamische Tradition (vgl. 
auch Kap. 5), wobei der Fluss selbst nicht wie in den ‚Idrīsīschen Karten‘ zwischen 
diesen Bergen, sondern am westlichen Rand der westlich gelegenen Bergkette vor-
beifließt. Was den Ausschlag für diese Darstellung gegeben haben könnte, ist nicht 
ersichtlich. Doch sollte tatsächlich eine arabisch-islamische Vorlage genutzt worden 
sein, so wäre im Gegensatz zu Billion gerade nicht von einem „verständnislosen 
Kopieren“ auszugehen.264 Die Sorgfalt in der Zeichnung, in der sich der Fluss an das 
Gebirge anschmiegt, spricht eher für ein bewusstes Vorgehen. 

Insgesamt legt die Einzelkarte aus dem Museo Correr eine Kenntnis arabisch-
islamischer Kartentraditionen nahe, die im Hinblick auf die Gestaltung Nordafri-
kas genutzt wurde. Allerdings scheinen über die Mondberge hinaus keine weiteren 
grafischen Elemente übernommen worden zu sein. Eine grobe Ähnlichkeit zu den 
Welt- und Sektionskarten al-Idrīsīs besteht lediglich in der Gestaltung der übrigen 
Bergketten mit ihrer gewellten Form.265 Die Unterschiede zu den ‚transkulturellen 
Karten‘ von Vesconte und Sanudo wie auch zu den ‚Idrīsīschen Karten‘ lassen jedoch 
keine genaueren Rückschlüsse auf potentielle Vorlagen zu, sondern verweisen auf die 
Vielschichtigkeit des Transfers von geografischem und kartografischem Wissen.266 
Geht man davon aus, dass diese Karte tatsächlich in Beziehung zur Pizigano-Familie 
steht, so ergibt sich die Nutzung von recht verschiedenen Gestaltungskonzepten 
(Mondberge einmal in West-, einmal in Ostafrika, ein Goldsee gegenüber dreien durch 
verschiedene Zu- und Abflüsse verbundene Seen) innerhalb derselben Werkstatt. 
Angesichts der hohen Flexibilität hinsichtlich Zeichenraum und -inhalt in Portolan-
karten ist dies nicht ausgeschlossen, gleichwohl bleiben aber Fragen nach der definiti-
ven Zuordnung dieser Karte offen. Im Hinblick auf die Karten etwa von Viladeste und 
Vallseca ist die Gestaltung dieser Einzelkarte jedenfalls nicht wirkmächtig gewesen. 

	264	 Billion, Graphische Zeichen, S. 255.
	265	 Hier ist anzumerken, dass diese Form der Bergketten gestalterische Parallelen zu Gebirgszü-

gen in Asien bei Albertin da Virga aufweisen, so dass eine Zuweisung zu diesem und eine 
entsprechende spätere Datierung der Karte (oder eine spätere Nutzung durch ihn?) nicht 
auszuschließen ist. Eine gesonderte Untersuchung der Karte steht noch aus.

	266	 Ein weiteres zu berücksichtigendes Detail sind die Mondberge als Quelle zweier weiterer Fluss-
arme, die in Richtung Osten fließen und in den Indischen Ozean münden. Dies erinnert an die 
rechteckige Weltkarte im ‚Ġarā’ib al-funūn‘ und macht eine Zuordnung dieser Portolankarte 
zu einer bestimmten arabisch-islamischen Kartentradition noch schwieriger.
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Insofern ist festzuhalten, dass die Mondberge als ein neues grafisches Element auf 
verschiedene Weise in die Portolankarten integriert wurden, ohne dabei die Deutung 
des Nils als Paradiesfluss gänzlich aufzugeben.

Nicht auszuschließen ist gleichwohl die Möglichkeit eines mehrfachen Wissen-
stransfers durch weitere Kopien der ‚Idrīsīschen Karten‘. In diese Richtung weist 
eventuell der ‚Libro del Conoscimiento de Todos los Rreinos‘ („Das Buch des Wis-
sens über alle Königreiche“).267 Der wohl in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts 
in Spanien verfasste Text ist ein mehr fiktiver Reisebericht, in dessen Gestalt eine 
geografische Beschreibung der Welt erfolgt. Er besticht durch viele kulturelle, wirt-
schaftliche und besonders auch politische Details, da zu jedem Herrschaftsgebiet ein 
ihm zugeordnetes heraldisches Zeichen beschrieben und abgebildet wird. Zweifellos 
bediente sich der anonyme Verfasser aus einem ähnlichen Pool von Quellen und Kar-
ten wie die Produzenten der Portolankarten; zugleich hat sein in vier Handschriften 
aus dem 15. Jahrhundert erhaltenes Werk auch kartografische Zeugnisse beeinflusst. 
Hervorgehoben wird in der Forschung die Nähe zu den Karten von Dalorto / Dulcert 
und zum Katalanischen Weltatlas.268

Der Verfasser gibt vor, auch Westafrika bereist zu haben, wobei er seinem Iti-
nerar zufolge dem westlichen Nilarm bis zum Atlantik folgte.269 Dabei sei er auch in 
das Königreich Gotonie mit seinen zahlreichen hohen Bergen gelangt. Der höchste 
Gebirgszug werde Montes de la Luna bzw. Montes del Oro genannt. Fünf Quellen 
entsprängen dort und flössen in den Rio del Oro, der an dieser Stelle einen riesigen 
See mit der Insel Palola bilde. In zwei Abschriften ist der im Text gegebene Hinweis 
auf eine Illustration umgesetzt (Abb. 96).270 Sie zeigen die Mondberge als Bergkette 
mit fünf Quellflüssen, die sich am Fuß der Berge zu einem See vereinigen. Text und 
Illustration verdeutlichen, dass das ‚Libro del Conoscimiento‘ eng mit der Darstellung 
bei Pizigano, Viladestes und Vallseca übereinstimmt. Da weder Dalorto / Dulcert noch 
Cresques Abraham im Katalanischen Weltatlas die Mondberge berücksichtigen, die 
in anderen Bereichen eine enge Übereinstimmung mit dem ‚Libro‘ aufweisen, so 
dass eine ihnen gemeinsame Quelle angenommen wird, muss sich der Verfasser des 
‚Libro‘ hier an einer anderen Vorlage orientiert haben. Im Hinblick auf die Gestal-
tung der Mondberge ist ein direkter Zugang zu einer ‚Idrīsīschen Karte‘ denkbar. 
Der große See könnte ein Äquivalent des al-Baṭīḥah al-kubrā, ‚des größeren Sees‘, 
sein.271 Doch gibt es im Text keine weiteren Hinweise, die auf eine Rezeption des 
‚Nuzhat al-mushtāq‘ hindeuten. Die benachbart zu den Mondbergen liegenden Berge 

	267	 Anonymus, El Libro del Conoscimiento, hg. v. Marino. Zusammenfassend hierzu Edson, The 
World Map, S. 109–111, und zuletzt Krogman-Appel, Fictive Travel.

	268	 Vgl. auch Conti Rossini, Il “Libro del Conoscimiento”, S. 679.
	269	 Anonymus, El Libro del Conoscimiento, hg. v. Marino, S. 56–61, bes. S. 58 f.
	270	 Madrid, BN, MS 9055, fol. 34v; München, BSB, Cod. Hisp. 150, fol. 13v. Vgl. auch Lacarra 

Ducay, Las ilustraciones, S. 36 f.
	271	 Zu komplementären wie abweichenden Vorstellungen über einen großen See in Zentralafrika 

siehe Relaño, The Shaping of Africa, S. 205–214.
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mit ihren aus dem Arabischen abgeleiteten Namen (Lirri, Alboch, Burga, Elbahat, 
Elmolar) lassen sich nicht mit den bei al-Idrīsī und im ‚Ġarā’ib al-funūn‘ genannten 
Bergen zusammenbringen.272 Zudem sind die in den Handschriften des ‚Libro del 
Conoscimiento‘ enthaltenen weiteren Illustrationen beispielsweise der armenischen 
Berge ganz ähnlich gestaltet, so dass auch von einer allgemeinen Zeichenkonvention 
gesprochen werden könnte.

Die Schwierigkeit, einen direkten Zusammenhang von arabisch-islamischen 
Vorlagen und lateinisch-christlichen Portolankarten zu belegen, zeigt zuletzt das 
Beispiel der antiken Stadt Constantine. Wie bei Guelma handelt es sich auch hier 
um einen wichtigen Handelsplatz im Hinterland der algerischen Küste. Ihre beson-
dere inselartige Lage auf einem Hochplateau wird in den Sektionskarten bei al-Idrīsī 
mittels einer die Siedlung vollständig umgebenden kleinen Bergkette abgebildet, die 
an eine Blumenblüte erinnert. Zudem wird die Stadt von einem im Atlasgebirge ent-
springenden Fluss umflossen.273 Eine ähnlich charakteristische Signatur findet sich 
mit zeitlicher Verzögerung in einigen Portolankarten wieder. Während die Stadt an 
sich bereits bei Giovanni da Carignano mittels eines runden Emblems mit Wappen 
hervorgehoben ist, wird der Fluss ebenso wenig berücksichtigt wie in der Karte von 
Angelino Dalorto / Dulcert 1325/30 oder der Gebrüder Pizigano von 1367. Dafür 
ist constantia in den letzteren beiden als eine auf einem Berg liegende Stadt dar-
gestellt.274 Der umgebende Fluss ist erstmals auf dem Katalanischen Weltatlas von 

	272	 Anonymus, El Libro del Conoscimiento, hg. v. Marino, S. 58 f.
	273	 Vgl. die Sektionskarte für das dritte Klima, erster Abschnitt bei Miller, Mappae Arabicae I,2, 

S. 178, und VI, Tafel 21.
	274	 Florenz, Sammlung Filippo Corsini, o. Sig. (Census 166); Parma, BPal, MS Parm. 1612 (Census 99).

Abb. 96 | Mondberge mit Nilquellen in Abschriften des ‚Libro del Conoscimiento‘, 14. Jh. (Madrid, BN, 
MS 9055, fol. 34v; München, BSB, Cod. Hisp. 150, fol. 13v).

https://bdh.bne.es/bnesearch/detalle/bdh0000139692
https://archiviodistatofirenze.cultura.gov.it/archividigitali/unita-archivistica/?id=35
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ca. 1375 abgebildet, wenn auch noch ohne Verbindung zum Atlasgebirge.275 Macià 
und Joan de Viladestes sowie Gabriel Vallseca folgten dieser Darstellung und ver-
längerten den Fluss schließlich bis zum Atlasgebirge.276 Dass diese Gestaltung nicht 
ausschließlich ein Kennzeichen der mallorquinischen Schule ist, zeigt beispielsweise 
die analoge Darstellung bei Battista Beccari aus Genua.277 Eine Beeinflussung durch 
arabisch-islamische Vorlagen in Gestalt einer ‚Idrīsīschen Karte‘ ist erneut nicht aus-
zuschließen. Doch könnte die Kreisform des Flusses allein auch aus mündlichen wie 
schriftlichen Schilderungen, wie sie sich etwa im ‚Libro del Conoscimiento‘ finden, 
abgeleitet sein.278

Insgesamt ist festzuhalten, dass die Darstellungsformen bei al-Idrīsī und den 
Portolankarten abgesehen von dem Fall der Mondberge auf der Einzelkarte im Museo 
Correr (Census 121a) zu verschieden sind, so dass keine tiefgründige Rezeption der 
‚Idrīsīschen Karten‘ vorliegt. Dies spiegelt sich auch in der Nichtberücksichtigung 
der Vielzahl an Siedlungen auf den Sektionskarten al-Idrīsīs wider. Noch weniger 
sind Parallelen zu weiteren arabisch-islamischen Karten auszumachen, da selbst 
auffällige grafische Elemente keine Entsprechungen in den Portolankarten haben. Ein 
Beispiel hierfür ist die überdimensional gezeichnete und durch rote Tinte akzentu-
ierte kreisrunde Einbuchtung im Maghreb auf der früh datierten Mittelmeerkarte Ibn 
Hạwqals.279 Dabei handelt es sich um Marsā Mūsā, einen zwischen Ceuta und Tanger 
gelegenen Ankerplatz, den die Almohaden für ihre Überfahrten nach al-Andalus 
nutzten.280 Der Ort ist zwar auf den europäischen Portolankarten meist mit seinem 
arabischen Namen vermerkt (marsamusa), aber nirgends grafisch hervorgehoben.281 
Gleiches gilt für den See Rīghah im westlichen Marokko auf der rechteckigen Welt-
karte des ‚Ġarā’ib al-funūn‘.282

	275	 Paris, BNF, MS Esp. 30 (Census 28). Der in nordsüdlicher Richtung verlaufende Name casartina 
bezieht sich nach dem Vergleich mit anderen Karten eindeutig auf die von dem Fluss umgebene 
Stadt und nicht, wie in der Edition vermerkt, auf das benachbart liegende Stadtsymbol. Vgl. 
Grosjean, Mapamundi, S. 64 f., Nr. 205.

	276	 Paris, BNF, Dépt. des Cartes et Plans, Ge AA 566 (Census 11); Istanbul, TSM, MS 1826 (Census 133); 
Florenz, BNC, Port. 16 (Census 78).

	277	 München, BSB, Cod. icon. 130 (Census 37).
	278	 Anonymus, El Libro del Conoscimiento, hg. v. Marino, S. 42 f. Geht man gleichwohl davon 

aus, dass der Katalanische Weltatlas eine Quelle des ‚Libro del Conoscimiento‘ gewesen ist, 
dann leitet sich die schriftliche Beschreibung aus der grafischen Gestaltung ab.

	279	 Istanbul, TSM, MS 6527/A 3346, fol. 19a–20a. Vgl. Ibn Hạwqal, Configuration de la terre, S. 61 
(nicht übertragen zwischen Nr. 168 und 169); Pinna, Il Mediterraneo II, S. 40.

	280	 Yver, Al-Kaṣr al-Ṣaghīr, S. 803.
	281	 Campbell, Portolan Chart Toponymy, Nr. 2895; Kretschmer, Die italienischen Portolane, 

S. 684.
	282	 Oxford, Bod., MS Arab. c. 90, fol. 23v–24r; Rapoport u. Savage-Smith, An Eleventh-Century 

Egyptian Guide, S. 422.
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6.5	 Kartografisches Wissen durch Kulturkontakt? Siǧilmāsa,  
arabische Ortsnamen und Herrschaftszeichen

Obwohl die Portolankarten im Vergleich zu al-Idrīsīs Sektionskarten viel weniger 
Informationen aufweisen, ist zu betonen, dass sich die Gestaltung von Nord- und 
Zentralafrika im Gegensatz zum „informationsarmen“ Europa durch ein „dichtes 
Informationsnetzwerk“ auszeichnet.283 Während der Europa abbildende Zeichen-
raum jenseits der Küstenzonen oft nur wenige Ortsnamen und topografische Details 
enthält, sind wie erwähnt in manchen Portolankarten auch die Regionen südlich des 
Atlas durch diverse Städtesymbole und erklärende Legenden näher charakterisiert. 
Die Grundlage für diese Gestaltung ist dabei weniger auf einer Kartenvorlage denn 
in dem Wissen zu suchen, das infolge der Handelsbeziehungen zwischen Europa und 
Nordafrika gewonnen wurde.

Das bemerkenswerteste Beispiel hierfür ist die Stadt Siǧilmāsa, die in den Por-
tolankarten als eine kreisrunde, von Flüssen umgebene Siedlung abgebildet ist. Bis 
in das spätere Mittelalter hinein war die Siedlung südlich des Atlas im heutigen 
Marokko ein bedeutender Knotenpunkt für den Trans-Sahara-Handel.284 Von hier aus 
startete ein Großteil der Karawanen auf ihren beschwerlichen Weg durch die Wüste. 
Nach erfolgreicher Rückkehr wurden die Waren von Siǧilmāsa aus sowohl weiter zu 
den westlich und nördlich gelegenen Hafenstädten als auch in östlicher Richtung 
nach Ägypten verbracht. Der Handel selbst lag in den Händen dort ansässiger, teils 
jüdischer Kaufleute. Die bedeutende jüdische Gemeinde verfügte über weitreichende 
Kontakte in den gesamten Mittelmeerraum und galt als Hort von Gelehrtheit und 
Weisheit.285

Arabisch-islamische Geografen wie Ibn Hạwqal und al-Idrīsī hoben die Bedeu-
tung von Siǧilmāsa hervor. Ausführlich gingen sie auf die von der Stadt ausgehenden 
Handelsrouten ein und beschrieben das besondere Klima und die durch ein Bewässe-
rungssystem erreichte hohe Fruchtbarkeit des Bodens, der den äußerst gastfreundli-
chen und tugendhaften Bewohnern großen Reichtum beschere.286 Sie betonten auch 
die charakteristische Topografie des in der Oasenregion Tafilalet gelegenen Ortes, 
der westlich vom Qued Rheris und Qued Zis, östlich vom Qued Rhorfiya und Qued 

	283	 Billion, Graphische Zeichen, S. 281. Ähnliches ließe sich gleichwohl auch für die Mappae mundi 
sagen, die ebenfalls mehr Informationen über Asien und Afrika als über Europa bereitstellen.

	284	 Grundlegend siehe Lightfoot u. Miller, Sijilmassa; Messier, Sijilmasa. Zum Trans-Sahara-
Handel vgl. einführend Ross, A Historical Geography (mit Karte) sowie die Angaben unten 
in Anm. 298–300.

	285	 Die Eroberung Siǧilmāsas durch die Almohaden 1146 bedeutete einen tiefen Einschnitt für die 
Existenz der jüdischen Gemeinde, doch konnten in späteren Jahren gesellschaftliche Stellung 
und Handelsbeziehungen erneuert werden. Vgl. grundlegend Levtzion, The Jews of Sijilmasa.

	286	 Ibn Hạwqal, Configuration de la terre, S. 89; Ders., Kitāb Ṣūrat al-arḍ, hg. v. Hopkins u. 
Levtzion, S. 47; al-Idrīsī, Géographie d’Édrisi I, S. 206 f. Diese Beschreibung wird teils auch 
von Ibn Battūta übernommen, der die Stadt ca. 1352 besuchte. Vgl. Ibn Battūta, The Travels IV, 
S. 946 f., 977.
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Amerbough umflossen wird. Al-Bakhri nennt einen Fluss, der von zahlreichen nörd-
lich der Stadt liegenden Quellen gespeist werde und sich unmittelbar vor der Stadt 
in zwei Arme aufteile.287

In der arabisch-islamischen Kartografie wird die besondere Lage Siǧilmāsas 
jedoch eher selten akzentuiert. In den Versionen der Weltkarte von al-Idrīsī ist sie, 
wie generell jegliche urbanen Siedlungen, nicht berücksichtigt. In seinen Sektions-
karten ist sie lediglich als ein an einem Fluss gelegener Ort vermerkt.288 Im ‚Ġarā’ib 
al-funūn‘ ist die Stadt sowohl auf der runden als auch der rechteckigen Weltkarte 
ebenfalls nicht verzeichnet, obwohl Letztere ein Itinerar der Handelswege in Afrika 
skizziert. Insgesamt scheint hier eher das weiter südlich in der Sahara gelegene 
Audaġust, dem ebenfalls eine große Bedeutung als Etappenstation zukam, einen grö-
ßeren Widerhall gefunden zu haben, während es den europäischen Kartenmachern 
unbekannt blieb.289 Ein etwas anderes Bild ergibt sich in den Karten der Balkhī-Schule, 
auf deren Maghreb- bzw. Mittelmeerkarten Siǧilmāsa zumindest in einigen Versio-
nen mittels einer überdimensionierten Kreisform hervorgehoben ist.290 Allerdings 
fehlen in diesen Versionen der Fluss bzw. die diversen Flussarme. In der elaborierten 
Mittelmeerkarte in einer frühen Abschrift Ibn Hạwqals ist die Topografie wenigstens 
ansatzweise hervorgehoben, da die Stadt hier in einer Biegung eines Gewässers bzw. 
an der Gabelung zweier Flussarme liegend dargestellt ist.291 Gestalterische Parallelen 
zu den lateinisch-christlichen Karten bestehen allerdings nicht.

Demgegenüber wird Siǧilmāsa bereits von Giovanni da Carignano in seiner 
Portolankarte nicht nur mittels einer großen Vignette abgebildet.292 Auch die Vig-
nette selbst unterscheidet sich von anderen: Siǧilmāsa ist – aufgrund des schlechten 
Zustandes und ungenügenden Fotografien der verlorenen Karte kaum erkennbar – 
eines der wenigen Stadtsymbole, die durch mehrgeschossige Steinbauten und mit 
einer Stadtmauer gekennzeichnet sind. Carignano akzentuierte somit die Bedeutung 
der Siedlung. Der umgebende Fluss ist nicht mehr sicher auszumachen, doch weist die 

	287	 Al-Bakri, Kitāb al-masālik wa-’l-mamālik, hg. v. Levtzion u. Hopkins, S. 64 f. Zitiert auch bei 
Fall, L’Afrique, S. 206 f.

	288	 Paris, BNF, MS Arabe 2221, fol. 89v–90.
	289	 Vgl. Rapoport u. Savage-Smith, An Eleventh-Century Egyptian Guide, S. 424, Anm. 98. Zu 

Audaġust vgl. ferner Levtzion, Ibn-Hawqal; McDougall, The View from Awdaghust. Zur 
Diskussion im Hinblick auf Portolankarten vgl. Fall, L’Afrique, S. 223 f.

	290	 Vgl. die Beispiele bei Miller, Mappae Arabicae II, Beih. 2 (Islamatlas III), Tafeln 5–7; Pinna, 
Il Mediterraneo I, S. 101–116; Pinto, Passion and Conflict, S. 206 f.

	291	 Istanbul, TSM, MS 6527/A 3346, fol. 19a–20a. Vgl. Ibn Hạwqal, Configuration de la terre, S. 61 
(Nr. 194); Pinna, Il Mediterraneo II, S. 42.

	292	 Florenz, AS, Carte Nautiche 2 (Census 65). Billion, Graphische Zeichen, S. 166. Carignano 
bildete Städte sonst meist durch heraldische Zeichen ab. Die schwarz-weiße Fotografie lässt 
keine Rückschlüsse auf die von Carignano verwendeten Farben zu. In einer westlich von 
Afrika situierten Legende verweist er allerdings darauf, dass alle in schwarzer Tinte gehaltenen 
Stadtvignetten unter sarazenischer oder tatarischer Herrschaft stünden. Carignanos Farbwahl 
ist daher mit symbolischen Funktionen verbunden. Vgl. Kamal, Monumenta Cartographica V, 
fol. 1139r, S. 118; Delano-Smith, Cartographic Signs, S. 17.
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nebenstehende Legende darauf hin, dass dieser die Gärten und Plantagen der Stadt 
umfließe und schließlich 60 Meilen südlich der Stadt im Sand versickere.293 Deutlich 
sichtbar ist diese charakteristische Konstruktion in den fast zeitgleich gefertigten 
Karten von Angelino Dalorto / Dulcert von 1325/30 und 1339 (Abb. 97).294 Der Strom 
hat seine Quelle in den Atlasbergen, verläuft in südlicher Richtung und spaltet sich 
nördlich von Siǧilmāsa in zwei Arme auf, die sich südlich der Stadt wieder vereinigen 
und somit einen Ring ergeben. Von diesem südlichen Ende gehen ein (1325/30) oder 
mehrere kleine Arme (1339) nach Süden ab, um schließlich in der Wüste zu versiegen. 
Letzteres Bild findet sich in den späteren Portolankarten von Viladeste und Vallseca 
wie auch dem Katalanischen Weltatlas wieder.295

Wie die Unterschiede zu den arabisch-islamischen Karten zeigen, ist das Wissen 
um Siǧilmāsa und ihre Bedeutung als Knotenpunkt für den Trans-Sahara-Handel 
weniger auf die Nutzung derartiger visueller oder textueller Vorlagen zurückzuführen, 
sondern auf die mehr oder weniger gesicherten Kenntnisse und Gerüchte christlicher 
Kaufleute, die mittelbar über transkulturelle Kontakte mit muslimischen und / oder 
jüdischen Händlern nach Europa gelangten.296 Der freigiebige Umgang mit Gold, den 

	293	 Kamal, Monumenta Cartographica VI, fol. 1473r, S. 283: Istud flumen circumdat jardinos et 
ortos istius civitatis et totumconsumitur in eis adaquandis et volvit LX miliaris.

	294	 Florenz, Sammlung Filippo Corsini, o. Sig. (Census 166); Paris, BNF, Dépt. des Cartes et Plans, 
Ge B 696 (Census 13). Dagegen fehlt die Stadt auf London, BL, Add. MS 25691 (Census 48).

	295	 Abweichend ist nur die Darstellung in München, BSB, Cod. icon. 130 (Census 37). Hier gehen 
Arme sowohl nach Westen und Osten als auch nach Süden ab, wo sich ein größerer See 
anschließt. Die Gebrüder Pizigano folgen 1367 der Darstellung der früheren Dalorto / Dulcert 
Karte. Vgl. Parma, BPal, MS Parm. 1612 (Census 99). Der ‚Libro del Conoscimiento‘ geht nicht 
genauer auf den Verlauf des Flusses ein, vermerkt aber immerhin, dass er die Stadt vollständig 
umgibt. Vgl. Anonymus, El Libro del Conoscimiento, hg. v. Marino, S. 50 f.

	296	 Vgl. die Erwähnung von Siǧilmāsa in einer Auflistung von flandrischen Handelsgütern aus dem 
späten 13. Jahrhundert, wonach aus der Stadt nahe des Sandmeeres Datteln und weißer Alaun 
importiert wurde. Vgl. Chris, Dönitz u. König, Transkulturelle Verflechtungen, S. 106–108. 
Vorstellbar ist die Vermittlung des Wissens um die Stadt aber auch durch den Kontext der 
Astronomie, wie die Nennung Siǧilmāsas sogar im Parzival des Wolfram von Eschenbachs 

Abb. 97 | Siǧilmāsa auf der Karte von Dalorto / 
Dulcert, 1339; Detail aus Abb. 76.
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etwa Mansa Musa, König von Mali, 1324/25 auf seiner Pilgerreise nach Mekka zeleb-
rierte, förderte zudem Vorstellungen von vermeintlich unermesslichen Goldschätzen 
in Zentralafrika. Das Echo dieser Reise führte dazu, dass Mansa Musa u. a. als Rex 
melly in die Karten von Dulcert / Dalorto oder den Katalanischen Weltatlas einging 
und als Symbol für den Goldreichtum fungierte.297

Der Maghreb und das weitere westliche Afrika waren im Mittelalter durchaus 
ein wichtiger Umschlagplatz. Gold und Salz aus besonders profitablen Minen im 
heutigen Ghana und Mali waren die wichtigsten Produkte dieses Handels, die auch 
die Sahara als einen „space of flows“ charakterisieren.298 Neben dem Gold wurden 
weitere exotische Waren wie Elfenbein, Sklaven aus Innerafrika oder sogar Korallen 
aus dem Indischen Ozean nach Europa exportiert. Gleichzeitig war der Maghreb 
auch Absatzmarkt für europäische Produkte, angefangen von in nicht ausreichender 
Menge produzierten Nahrungsmitteln wie Getreide und Wein, Kleidung, Metallen wie 
Metallwaren und Waffen bis hin zu Luxusgütern aller Art (u. a. Jagdvögel, Parfüme, 
Straußeneier).299

Entsprechend rege Handelskontakte bestanden zwischen der nordafrikanischen 
Küste zunächst mit Amalfi, ab dem Hoch- und Spätmittelalter vor allem mit Genua, 
Venedig, Pisa, Sizilien, Marseille, Mallorca und Barcelona.300 Wie schon Kruegers 
Aufsatztitel „Routine of Commerce“ verdeutlicht, liefen europäische Handelsschiffe 
mehr oder weniger regelmäßig nordafrikanische Hafenstädte wie Bougia, Oran, Ceuta, 
Gabes oder Tripolis an, die allesamt auf den Portolankarten verzeichnet waren und 
deren Bedeutung teils durch rote Farbe oder beigegebene heraldische Zeichen noch 

zeigt. Vgl. Kunitzsch, Die orientalischen Ländernamen, S. 163. Kunitzsch identifiziert die 
Toledanischen Tafeln als wahrscheinliche Quelle.

	297	 Vgl. Paris, BNF, Dépt. des Cartes et de Plans, Ge B 696 (Census 13); Paris, BNF, MS Esp. 30 
(Census 28).

	298	 Vgl. einführend Ross, A Historical Geography; Insoll, Timbuktu and Europe; Brett, Ifriqiya 
as a Market for Saharan Trade. Speziell zu den östlichen Verbindungslinien in das fatimidische 
Ägypten siehe Guérin, Forgotten Routes.

	299	 Vgl. mit weiteren Hinweisen Messier, The Christian Community of Tunis; Constable, Ringing 
Bells; Abulafia, A Tyrrhenian Triangle; Green, Ostrich Eggs.

	300	 Vgl. u. a. die klassischen Arbeiten etwa von Dufourcq, L’Espagne catalane et le Maghrib, oder 
Krueger, The Routine of Commerce, Ders. Genoese Trade. Zu den italienischen Seestädten 
während der Phase der Kreuzzüge mit weiteren Verweisen Favreau-Lilie, Die italienischen 
Seestädte und die islamische Levante. Speziell zu Venedig siehe Doumerc, Venise et l’émirat 
hafside de Tunis; Apellániz, Venetian Trading Networks. Für Genua siehe Fleet, The Treaty of 
1387. Für Mallorca siehe Vagnon, Pluricultural Sources, bes. S. 168, 170. Nicht zu vergessen sind 
auch Granada und weitere muslimische Handelsorte in al-Andalus als Akteure und Zwischen-
stationen für den Afrikahandel sowie die Handelsbeziehungen zwischen nordafrikanischen 
Häfen mit Mallorca und Barcelona. Vgl. mit weiteren Hinweisen Fábregas García, Other 
Markets; González Arévalo, Italian Renaissance Diplomacy; López Pérez, La circulación de 
las élites económicas; Dies., Catalan Maritime Expansion; López Pérez u. Padilla Lapuente, 
Mallorcan Merchants. Hierbei werden auch die zu berücksichtigenden Veränderungen in 
den Handelsströmen deutlich, wenn etwa im spätmittelalterlichen Italien Keramikwaren aus 
Tunis durch Produkte aus Granada ersetzt wurden. Vgl. Garciá Porras u. Fábregas García, 
Genoese Trade Networks.
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akzentuiert wurde. Teils waren diese Stationen auch in die Rundwege von Handels-
flotten eingebunden, die im Frühjahr von Europa aus Richtung Levante starteten und 
im weiteren Verlauf des Jahres über Alexandria den Maghreb erreichten, bevor sie 
wieder ihre Ausgangsziele ansteuerten.301

Von besonderer Wichtigkeit war Tunis, wo die Handelsbeziehungen in detail-
lierten Verträgen mit der Herrscherdynastie der Hafsiden geregelt waren und vene-
zianische, genuesische und katalanische Händler den Warentausch in jeweils eigenen 
Handelshäusern (Fondaco) abwickeln konnten.302 Darüber hinaus hielten sich zahl-
reiche weitere Diplomaten, Söldner und cultural brokers in der Stadt auf, die während 
des Angriffs auf Tunis 1270 im Rahmen des Kreuzzuges von König Ludwig IX. von 
Frankreich sogar gegen die Kreuzfahrer kämpften.303 Wie ein Privileg König Jakobs I. 
von Aragón aus dem Jahre 1247 zeigt, waren jedoch nicht nur europäische Kaufleute 
in Afrika, sondern auch Händler aus Afrika in Europa aktiv. In dem Privileg wurde 
sämtlichen jüdischen Kaufleuten aus Siǧilmāsa einschließlich ihrer Familien erlaubt, 
sich in seinem Herrschaftsgebiet anzusiedeln. Wie Archivmaterialien aus Mallorca 
zeigen, nahmen zumindest einige Juden dieses Angebot an und zählten in den fol-
genden Jahren zu den finanzstärksten Akteuren auf der Insel.304

Auf der Basis solch transkultureller Kontakte, die im Hinblick etwa auf Cresques 
Abraham auch zu einem direkten Wissenstransfer geführt haben könnten, waren 
die Kaufleute aus den europäischen Handelszentren am Mittelmeer über die geo-
politischen Verhältnisse und den Trans-Sahara-Handel durchaus im Bilde. Dies gilt 
auch unabhängig davon, dass erstens ab dem späten 14. Jahrhundert ein Rückgang 
der Karawanen durch die Sahara einsetzte305 und zweitens unklar ist, wie direkt 
christliche Kaufleute am Warenaustausch in Innerafrika partizipieren konnten. In 

	301	 Krueger, The Routine of Commerce, S. 49. Vgl. auch Abulafia, A Mediterranean Emporium, 
S. 122. 

	302	 Fleet, The Treaty of 1387; Messier, The Christian Community of Tunis; Constable, Ringing 
Bells; Dies., Housing the Stranger. Zur Frage, wie frei sich christliche Kaufleute in muslimi-
schen Städten auch außerhalb der Fondacos bewegen konnten, vgl. Valérian, Les marchands 
latins. Zum durchaus intensiven Schriftverkehr zwischen den Handelsplätzen am Beispiel von 
Tunis und Pisa siehe Bruce, Commercial Conflict Resolution, und – mit Schwerpunkt auf dem 
mamlukischen Ägypten – Christ, Trading Conflicts. Eine weitere Quelle mit Bezug zu Tunis 
und weiteren nordafrikanischen Plätzen stellt das in einer Handschrift des 15. Jahrhunderts 
erhaltene ‚Llibre de conexenses de spicies e de drogues‘ dar, das in seiner Anlage ähnlich zu 
den Notizen des Florentiner Kaufmanns Francesco di Balduccio Pegolotti ist. Vgl. Anonymus, 
El primer manual hispánico.

	303	 Lower, Tunis in 1270. Zu den Söldnern vgl. auch Burns, Renegades; Lapiedra Gutiérrez, 
Christian Participation. Darüber hinaus waren auch die Dominikaner in Tunis präsent und 
schulten hier Mönche für Missionsangelegenheiten in der arabischen Sprache.

	304	 Hirschberg, A History of the Jews, S. 377 f.; Abulafia, A Mediterranean Emporium, S. 114 f., 
124; Billion, Graphische Zeichen, S. 284 f., 298.

	305	 Abulafia, A Tyrrhenian Triangle, S. 73: „the memory of African gold remained vivid and 
potent“. Als Grund für den Rückgang wird u. a. auf klimatische Veränderungen in den an die 
Sahara angrenzenden Regionen verwiesen, die zu ansteigenden Verteilungskonflikten und 
Veränderungen der Karawanenrouten führten. Vgl. Elbl, From Venice to the Tuat.
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den von Krueger untersuchten Verträgen aus dem späten 12. Jahrhundert wird nur 
einmal ein Vordringen ins Hinterland nach Tlemsen erwähnt.306 Insgesamt gibt es 
nur wenige und schwer zu belegende Hinweise auf europäische Reisende in dieser 
Region.307 Einige, so wie ein namentlich nicht genannter ehrenwerter Genuese, der 
laut Giovanni da Carignano gute Beziehungen nach Siǧilmāsa gehabt haben mag, 
sind vielleicht tatsächlich bis dorthin gelangt. Gleichwohl dient der Verweis auf einen 
Augenzeugen auch dazu, die (durchaus realistisch anmutenden) Informationen in 
Carignanos ausführlicher Legende abzusichern, in der er von der Lebensfeindlichkeit 
und großen Hitze berichtet, welche die als loyal gegenüber ihren Handelspartnern 
und als unabhängig von den „Sarazenen“ beschriebenen Händler von Siǧilmāsa 
auf ihrem 40-tägigen Marsch durch die Wüste nach Innerafrika erdulden müss-
ten.308 Aufgrund der notwendigen spezifischen geografischen und organisatorischen 
Kenntnisse konnten europäische Händler den Warenverkehr spätestens von dort aus 
kaum mehr selbst ausführen, sondern waren von (jüdischen) Zwischenhändlern und 
Berber-Stämmen wie den Ibaadi abhängig.309 Über solcherart Handelskontakte gewon-
nene Kenntnisse führten in den Portolankarten zu einer von arabisch-islamischen 
Vorlagen unabhängigen Zeichensprache und einer anderen Schwerpunktsetzung. 
Die Berücksichtigung weiterer Orte auf diesen Handelsrouten wie etwa das in dem 
hervorstechenden bogenförmigen Ausläufer des Atlasgebirges verortete calamiti 
(Guelma) mag die Folge davon sein.

Deutlich wird dies zudem in den benutzten Ortsnamen. Bezüglich Nordafrikas 
handelt es sich Brentjes zufolge vielfach um Transliterationen lokaler arabischer 
Namen, in anderen Fällen um von lateinisch-christlichen Reisenden adaptierte Namen 
sowie um Entlehnungen aus antiken Quellen, die teils ebenfalls über das Arabische 
aufgenommen wurden. Dabei besteht eine fließende Grenze zwischen diesen drei 
Gruppen, von denen die erste am größten ist.310 Mit leichten Abweichungen in der 
Schreibweise finden sich die meisten nordafrikanischen Küstenorte sowohl bereits in 
den frühesten erhaltenen Portolankarten als auch in den frühen Portolanen wie dem 

	306	 Krueger, The Routine of Commerce, S. 57. Danach war es den Händlern nicht ausdrücklich 
verboten, im Inland Handel zu betreiben.

	307	 Vgl. etwa Ramon Llulls ‚Blanquerna‘ von 1283, in der er über einen Kardinal berichtet, der eine 
Karawane von 6000 Kamelen durch die Sahara begleitet haben will. Vgl. Phillips, The Medieval 
Expansion, S. 150. Zu Antonio Malfante vgl. Ferro, The Genoese Cartographic Tradition, S. 56. 
Auch das ‚Libro del Conoscimiento‘, dessen anonym-fiktiver Autor sich selbst als Reisender 
stilisiert, spricht an einer Stelle von genuesischen Kaufleuten im Königreich Dongola. Vgl. 
Anonymus, El Libro del Conoscimiento, hg. v. Marino, S. 56 f.; Conti Rossini, Il “Libro del 
Conoscimiento”, S. 659.

	308	 Kamal, Monumenta Cartographica VI, fol. 1472v, S. 281; Pujades i Bataller, Els mapamundis 
baixmedievals, S. 728. Vgl. Ferro, The Genoese Cartographic Tradition, S. 31; Fischer, Samm-
lung, S. 121 f. Bei dem als Zielort angegebenen Eulezem (auf der Pizigano-Karte von 1367 civitas 
euloare) könnte es sich Fischer zufolge um Taghâza mit seinen Salzminen handeln (Tagaza 
auf dem Katalanischen Weltatlas).

	309	 Vgl. mit weiteren Hinweisen Guérin, Forgotten Routes.
	310	 Brentjes, Medieval Portolan Charts, S. 136.
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‚Liber de existencia riveriarum‘.311 Allein die Pisaner Karte weist für die nordafrikani-
sche Mittelmeerküste zwischen 30 und 40 Ortsnamen auf, die auf arabische Bezeich-
nungen zurückgeführt werden können: Marsa de gega (Zemmouri el Bahri), cauo de 
gibelramea (Bougaroun, Ra’s / Ğebel Ghoufi?), marsa musa (Marsà Mūsà), marsacares 
(Quala, El / Marsà al-Khara), medina (Salmedina) oder esfacissy (Sfax) sind nur einige 
Beispiele, in denen arabische Bezeichnungen für Hafen, Berg oder Stadt übernommen 
wurden.312

Ob gegebenenfalls arabische Texte für diese frühen Zeugnisse herangezogen 
wurden, ist nicht letztgültig zu bestimmen. Auffällig ist gleichwohl, dass die Dichte an 
nordafrikanischen Küstenorten in den Portolankarten wesentlich höher ist als in den 
erhaltenen arabisch-islamischen Karten.313 Sollten gemäß Sezgin arabisch-islamische 
Karten den Ursprung der lateinisch-christlichen Portolankartografie bilden, dann 
wäre zu erwarten, dass die Karten bei Ibn Hạwqal, al-Idrīsī und im ‚Ġarā’ib al-funūn‘ 
deutlich mehr Informationen zu den nordafrikanischen Küsten aufwiesen. Doch ist 
dies nicht der Fall. Es scheint im Gegenteil eher der umgekehrte Fall vorzuliegen, 
bei dem spätere arabisch-islamische Produzenten von Portolankarten die von ihnen 
genutzten lateinisch-christlichen Vorlagen mehr oder weniger übernahmen und nur 
gelegentlich um ihre eigenen Kenntnisse ergänzten.314

Vielfach dürften die bestehenden Handelskontakte zur Übertragung aus dem 
Arabischen und zur mündlichen Weitergabe der Ortsnamen beigetragen haben. 
Vereinzelte Fälle wie malbe saline im Bereich des heutigen Tunesiens auf der Pisaner 
Karte können als beigegebene Übersetzung des arabischen Wortes für Saline gelesen 
werden.315 Bei anderen Beispielen wie der tunesischen Hafenstadt bizerta (Bizerte) 
mögen schriftliche arabisch-islamische Quellen genutzt worden sein, da die mündliche 
Ableitung vom arabischen Namen Banzart/d (رزت B-N-Z-R-T/D) zu bizerta ,بن�  unwahr� 
scheinlich erscheint, während die Verschreibung der arabischen Buchstaben „n“ für 
„i“ leicht möglich ist.316 Eine konkrete Vorlage hierfür ist aber schwer zu ermitteln. 
Al-Idrīsī geht in seinem Text zwar auf die Stadt und den benachbart gelegenen und 
nach Bizerte benannten See ein, der durch einen Kanal mit dem Mittelmeer verbunden 
ist (3. Klima, 2. Abschnitt).317 In der dazugehörigen Sektionskarte ist allerdings nur 
der See, noch dazu ohne Namen und auch ohne die namensgebende Siedlung ver-
zeichnet. Im ‚Ġarā’ib al-funūn‘ ist Bizerte vermutlich berücksichtigt, wobei die 

	311	 Gautier Dalché, Carte marine, bes. S. 115–125, für die nordafrikanische Küste.
	312	 Vgl. die Aufstellung von Ortsnamen bei Campbell, Portolan Chart Toponymy; Kretschmer, 

Die italienischen Portolane, S. 673–684.
	313	 Für die Abschnitte Ägypten und Libyen, bei denen man im Fall eines arabisch-islamischen 

Ursprungs der Portolankarten von Parallelen ausgehen könnte, bestehen keine Überschnei-
dungen zwischen dem ‚Ġarā’ib al-funūn‘ und den Portolankarten.

	314	 Herrera-Casais, The 1413–14 Sea Chart, S. 297.
	315	 Brentjes, Medieval Portolan Charts, S. 137.
	316	 Ebd.
	317	 Al-Idrīsī, Opus Geographicum III, S. 288–290; Ders., Géographie d’Édrisi I, S. 264–266.
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Konsonantenfolge in der rechteckigen Weltkarte keine eindeutigen Rückschlüsse 
zulässt.318 Sollte es sich tatsächlich um Bizerte handeln, ist die Stadt mit Blick auf die 
benachbarte Sequenz von Hafenstädten falsch verortet. Der Zeichner einer lateinisch-
christlichen Karte hätte hier nicht nur des Arabischen mächtig sein, sondern auch 
die Lage des Ortes mithilfe anderer Quellen korrigieren müssen.

Die Übernahme der arabischen Ortsnamen lässt sich insgesamt nur durch die 
(letztlich vagen) Verweise auf die ‚lingua franca‘ und den vermischten, über kulturelle 
Grenzen hinausgehenden „shared space of knowledge“ erklären.319 In diesem Kontext 
hat Herrera-Casais darauf verwiesen, dass sowohl arabisch-islamische Kartenzeich-
ner wie al-Tanjī als auch lateinisch-christliche Produzenten von Portolankarten sich 
in ihrer Terminologie durchaus anpassten:

In al-Tanjī’s chart, in North Africa and the Islamic territories, including 
al-Andalus, the terminology is originally Arabic (marsā, ra’s, ṭarf, wādī, 
jazīra), while in regions under European control it often consists of trans-
literated forms from the Latin languages (burt, qāb, etc.). A parallel trans-
literation process occurs in Venetian and Majorcan counterparts which, 
for the Islamic regions, adapt the Arabic terminology and even combine 
it with European vocabulary.320

An den Ortsnamen auf den arabisch-islamischen wie auch den lateinisch-christlichen 
Portolankarten zeigt sich ein wechselseitiger und höchst dynamischer Wissenstransfer 
als Ergebnis insbesondere der ökonomischen Verflechtungen im Mittelmeerraum.

Es ist durchaus möglich, dass neben auffälligen grafischen Signaturen wie 
Siǧilmāsa und aus dem Arabischen übernommenen Ortsnamen weitere mündlich 
überlieferten Informationen über Nordafrika in die Portolankarten eingegangen 
sind. Ein Beispiel hierfür könnte das Flusssystem um die Stadt Rabat auf einer Karte 
von Mácia de Viladeste sein;321 ein anderes die in manchen Karten verzeichnete 
Ruinenstadt Zenania, deren Schicksal ähnlich wie im Fall Sodoms auf die Sünden 
ihrer Bewohner zurückgeführt wurde und bei der es sich eventuell um Überreste 
einer aufgegebenen Siedlung entlang der noch im Mittelalter genutzten römischen 
Straßen handeln könnte.322

	318	 Die Transkription der (mittlerweile nicht mehr zugänglichen) Online-Edition weicht hierbei 
von der textuellen Version ab. Vgl. Rapoport u. Savage-Smith, An Eleventh-Century Egyptian 
Guide, S. 424, Nr. 161: x-x-r-ḥ-h (online: B.n.z.sah), und S. 451, Nr. 114: The anchorage of B-r-
z-x-d-l-h, with a fortress.

	319	 Brentjes, Medieval Portolan Charts, S. 141. Sie beruft sich auf bereits in diese Richtung gehende 
Ausführungen von Gautier Dalché, Cartes marines, S. 20.

	320	 Herrera-Casais, The 1413–14 Sea Chart, S. 297.
	321	 Paris, BNF, Dépt. des Cartes et Plans, Ge AA 566 (Census 11).
	322	 Vgl. Kamal, Monumenta Cartographica VI, fol. 1474v, S. 286. Vgl. auch Milano, Il Mappamondo 

Catalano Estense, S. 173: Ista ciujtate est destruta / propecato homjnum p(er)mea / manebant; 
Pujades i Bataller, Els mapamundis baixmedievals, S. 495: Ista civitate est destruta pro pecato 
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Wie schwierig und letztlich wenig belastbar das Wissen bzw. wie begrenzt 
die Interpretationsmöglichkeiten im Hinblick auf den Kulturaustausch in / mittels 
Karten sein können, zeigt jedoch der Blick auf die Herrschaftszeichen. Heraldische 
Zeichen in Form von Vignetten (Carignano), Wappen oder verschiedenartigen Fah-
nen (Gonfanon, Banderole, Schwenkel etc.) werden auf vielen Portolankarten teils 
in sehr großer Zahl verwendet. Sie haben nicht nur einen ornamentalen Charakter, 
sondern binnendifferenzieren sowohl den (eher vertrauten) europäischen als auch 
den (eher unvertrauten) afrikanischen Zeichenraum.323 Sie helfen dem Betrachter 
bei der Orientierung und können auch eine Hierarchie zum Ausdruck bringen: je 
größer und auffälliger das Banner, desto größer die Macht der betreffenden Stadt 
oder Herrschaft. Indem in Afrika häufig Flaggen mit einem Halbmond auf musli-
misch dominierte Regionen hinweisen und Kreuzzeichen etwa für Äthiopien die 
christliche Religion seiner Bewohner anzeigen, sind auch religiöse Konnotationen 
in die Karten eingeschrieben. In manchen Portolankarten geben solche Verweise 
sogar Anhaltspunkte auf die geostrategische Situation in Südosteuropa im Kontext 
der Osmanischen Expansion.324 Beim Betrachter wird hierdurch der Eindruck von 
präzisem und aktuellem politischem und kulturellem Wissen erweckt.

Doch ist große Vorsicht geboten, von der Verteilung von Flaggen auf reale Herr-
schaftsverhältnisse zu schließen. Auch kann man für das 13. und 14. Jahrhundert, in 
denen der Gebrauch von Flaggen für spezifische politische Entitäten in Europa den 
Durchbruch erlangte, noch nicht von einer Standardisierung im Design der Flaggen 
sprechen: Gestaltung und Farben wechseln häufig von Karte zu Karte; scheinbar 
schon überholte Formen tauchen auf späteren Karten plötzlich wieder auf. Campbell 
spricht den Flaggen vor allem im Hinblick auf die Datierung von Karten nur eine 
beschränkte Aussagekraft zu.325

Während insbesondere bei Flaggen in Spanien, Frankreich und Italien gelegent-
lich realistische und in der Zeit gebräuchliche Wappen ausgemacht werden, geht die 
Forschung im Hinblick auf (Nord-)Afrika mehr oder weniger von Fantasiegebilden 
aus.326 Dies ist besonders sichtbar an der mit Bäumen bekrönten Bergkette in den 
Wappen der afrikanischen Königreiche im ‚Libro del Conoscimiento‘, die als Flag-
genmotiv sonst nicht überliefert sind.327 Tatsächlich lässt sich mittels des in dieser 
Quelle enthaltenen umfangreichen Ensembles an Wappen zeigen, dass europäische 

hominum per (?) in ea manebant. Fall, L’Afrique, S. 175, stellt die Stadt in einen direkten 
Zusammenhang mit Sodom, das resultierend aus der im Koran nicht näher angegebenen Lage 
in arabischsprachigen Quellen an verschiedenen Orten lokalisiert wurde. 

	323	 Hierzu mit weiteren Hinweisen Billion, Graphische Zeichen, S. 120–149; Ders., Die Funktion 
von Herrschaftszeichen. Zum ornamentalen Charakter Brincken, Portolane als Quellen der 
Vexillologie.

	324	 Licini, European and Ottoman Landmarks. 
	325	 Campbell, Portolan Charts, S. 398–401, bes. S. 399.
	326	 Vagnon, Cartographie et Representations, S. 264; Billion, Graphische Zeichen, S. 126.
	327	 Anonymus, El libro del Conoscimiento, hg. v. Marino, z. B. Nr. LXX, LXXII, LXXIV.
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Autoren wie selbstverständlich davon ausgingen, dass die in ihrer Ausgangskultur 
eine wichtige Bedeutung einnehmende Heraldik mit ihrer hochdifferenzierten Zei-
chensprache auch in der übrigen Welt in gleicher Weise praktiziert wird.328 Dement-
sprechend führt der anonyme Verfasser jede Stadt bzw. jeden politischen Herrschafts-
raum in Text und Bild durch ein eigenes Wappen ein, darunter auch für das nicht 
mehr in Asien, sondern in Ostafrika platzierte Reich des Priesterkönigs Johannes. 
Der Verweis auf solche Zeichen sollte den Anspruch untermauern, jeden dieser 
Orte tatsächlich auf seiner Reise besucht zu haben. Dies wird durch manche im Text 
gegebenen Details noch verstärkt, wenn etwa vermerkt wird, dass das Wappen des 
Priesterkönigs zwei Hirtenstäbe enthalte, da er mit Nubien und Äthiopien über zwei 
Königreiche herrsche.329

Für den Maghreb und das nördliche Afrika im weiteren Sinne wird häufig die 
Form eines Halbmondes in unterschiedlichen Farben und auf verschiedenfarbigem 
Grund benutzt: blauer Halbmond auf weißem Grund (Tlemcen), braun / schwar-
zer Halbmond auf weißem Grund (Bona), weißer / schwarzer Halbmond auf rotem 
Grund (Tunis), weißer Halbmond auf hellbraunem / schwarzem Grund (Gabés), wei-
ßer Halbmond auf hellbraunem / goldenem Grund (Lukk) und weißer Halbmond auf 
blauem Grund (Regnom de Tirimissem / Maynia / Niamey?) (Abb. 98).330 Auf diese Weise 
ergibt sich ein vermeintlich sehr differenziertes Bild von der Herrschaftsverteilung 
in Nordafrika mit klar getrennten politischen Entitäten. In der Tat konkurrierten zu 
verschiedenen Zeiten die Dynastien der Fatimiden, Almohaden, Meriniden, Hafsiden, 
Zayyāniden, Ayyubiden und Mamluken um die Vorherrschaft. Gerade der Maghreb ist 
in der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts, in dem Dulcert / Dalorto seine Karten schuf, 
durch zahlreiche Auseinandersetzungen mit wechselndem Kriegsglück zwischen 
Meriniden mit Sitz in Fes / Marrakesch, Hafsiden mit Sitz in Tunis und Zayyāniden 
mit Sitz in Tlemcen um die Nachfolge der Almohaden geprägt.331

In unterschiedlichen Kontexten haben sicherlich all diese Dynastien auch auf 
den Halbmond zurückgegriffen. Doch ob es sich bei den Flaggen nun um spezifische 
Wappen einer Stadt oder Herrschaftsdynastie handelt, ist im Einzelfall nur schwer zu 
entscheiden. Die Untersuchung der Nutzung und Gestaltung von Herrschaftszeichen 
von frühen arabisch-islamischen Reichen ausgehend von einer mutmaßlich schwarzen 
Flagge der Abbasiden ist ein Forschungsdesiderat.332 Zusätzlich ist zu berücksichtigen, 
dass auf arabisch-islamischer Seite mit zahlreichen ornamentalen und geometrischen 

	328	 Ebd., S. xlviii.
	329	 Dies wird noch dadurch verstärkt, dass der Verfasser auch bei einigen europäischen Wappen 

zusätzliche Details gibt; etwa, dass das korsische Wappen dem Genuas ähnele, da die Genuesen 
ihr Wappen nach dem Vorbild des katalanischen gestaltet hätten. Vgl. ebd.

	330	 Basierend auf Paris, BNF, Dépt. des Cartes et Plans, Ge B 696 (Census 13); Paris, BNF, MS 
Esp. 30 (Census 28) unter Auslassung von Ägypten. Pujades i Bataller, Els mapamundis 
baixmedievals, S. 731.

	331	 Singer, Der Maghreb, S. 306–322; Rouighi, The Making of a Mediterranean Emirate.
	332	 So nutzt beispielsweise Lux-Wurm, Les drapeaux de l’Islam, das ‚Libro del Conoscimiento‘ 

unkritisch als Quelle für die frühen Flaggen arabischer Staaten.
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Figuren gearbeitet wurde, die häufig mit kalligrafischen Elementen einhergehen und 
Referenzen an Koranverse, insbesondere der Schahada, aufweisen. Ein Beispiel hierfür 
ist das in der Schlacht von Las Navas de Tolosa 1212 erbeutete Almohadische Banner, 
dessen Zentrum überdies einen Rub el-Hizb zeigt. Dabei handelt es sich um ein kalli-
grafisches Element, das vielfach zur Unterteilung von Abschnitten des Korans in der 
Buchmalerei genutzt wurde, häufig aber auch in der Architektur zum Einsatz kam.333 
Dieses Symbol fehlt wiederum gänzlich in den Portolankarten. Die komplexen geome-
trischen und kalligrafischen Formungen ließen sich für die reduktionistisch angelegten 
heraldischen Zeichen in den Portolankarten kaum anwenden und wären von dem 
Publikum, für die die Karten gestaltet wurden, vielleicht nicht zu deuten gewesen.334

Aber auch auf arabische Buchstaben als Bestandteil eines Wappens griffen die 
europäischen Kartenzeichner praktisch nicht zurück. Die einzige Ausnahme ist 
das Banner über der muslimischen Stadt Granada auf dem Katalanischen Weltatlas 
(Abb. 99). Die goldenen arabischen Lettern auf rotem Grund deuten dabei den Leit-
spruch der dort herrschenden Nasridendynastie an („wa-lā ġāliba illā ’llāh“, „es gibt 
keinen Sieger außer Gott“).335 Auch in der westlichen Buchmalerei findet man nur 
selten Parallelen, etwa in einer Handschrift der ‚Cantigas de Alfonso el Sabio‘ aus 
dem 13. Jahrhundert.336

	333	 Zu dem Banner mit Abbildung vgl. Dodds, Al-Andalus, S. 326 f. Zum Rub el-Hizb oder acht-
eckigen Stern, der einigen heutigen muslimischen Staaten als Vorlage für ihr Wappen dient, 
siehe Castéra, Arabesques, S. 74, 80 f.

	334	 Erst mit den Mamluken scheint eine größere Vielfalt von figurativen Elementen einschließ-
lich von Tiersymbolen auf Münzen üblich geworden zu sein. Vgl. die Aufstellungen bei 
Hillenbrand, The Crusades, S. 226 f. Fig. 4.21-22, S. 261 Fig. 5.3, S. 275 Fig. 5.12, S. 444 
Fig. 7.14.

	335	 Paris, BNF, MS Esp. 30 (Census 28). Vgl. Sáenz-López Pérez, La Reconquista cartográfica, S. 293. 
Nicht verzeichnet bei Grosjean, Mapamundi, S. 62; Pujades i Bataller, Els mapamundis 
baixmedievals. An arabische Buchstaben angelehnte, aber letztlich gehaltlose Schriftzüge ent-
halten auch die Wappen für Mekka und Sokotra im ‚Libro del conoscimiento‘. Vgl. Anonymus, 
El libro del Conoscimiento, hg. v. Marino, Nr. LXXXIV, LXXXV.

	336	 Vgl. die Abbildung bei Jankrift, Europa und der Orient, S. 63.

Abb. 98 | Halbmondflaggen 
über den Städten Tlemcen, Bona 
und Tunis auf der Karte von 
Dalorto / Dulcert, 1339; Detail 
aus Abb. 76.
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Gleichzeitig wurde der Halbmond spätestens seit den Kreuzzügen auf lateinisch-
christlicher Seite als generelles Symbol für den Islam verstanden. In der Buchmalerei 
wurde er häufig zur Differenzierung der christlichen und muslimischen Partei ver-
wendet sowie zur Charakterisierung und als Warnung vor den Ungläubigen einge-
setzt.337 In der anti-islamischen Polemik konnte der Halbmond sogar sinnbildlich die 
Falschheit des Islams bekunden und als einfältiges, den Wetterhahn auf Kirchtürmen 
kopierendes Zeichen diffamiert werden.338 Dementsprechend ist anzunehmen, dass 
die verschiedenen Flaggen mit Halbmond in den Portolankarten nicht auf arabisch-
islamische Vorlagen zurückgehen.

Gleiches gilt für die Zeichen in weiteren Flaggen etwa bei Dulcert / Dalorto, 
Pietro Vesconte oder dem Katalanischen Weltatlas. In diesen finden sich neben den 
Bannern mit dem Halbmond auch Schachbrettmuster auf rotem Grund (Marra-
kesch / Fes), eine Armbrust auf rotem Grund (Bugea / Bugia, Béjaïa), zwei Schlüssel 
auf rotem Grund (Ceuta), ein sechszackiger Stern bzw. Hexagramm auf rotem Grund 
(Brischan / Brischia / Brischi), eine grüne Palme mit zwei Schlüsseln auf weißem Grund 

	337	 Vgl. auch Campbell, Portolan Charts, S. 399. In der lateinischen Buchmalerei waren häu-
fig Schlachtenszenen zwischen Christen und Muslimen visualisiert, wobei die gezeichneten 
Symbole nicht auf realem Wissen beruhen, sondern eher auf den Betrachter abzielen und die 
religiös-exotische Fremdartigkeit der Muslime hervorheben soll. Vgl. als Beispiel etwa die 
Darstellung von Saladins Armee in einer Abschrift der ‚Histoire d’Outremer‘ von 1337 (Paris, 
BNF, MS Français 22495, fol. 229v), in: Eickels, Die Schlacht von Hattin, S. 107, Abb. 61; sowie 
eine Abschrift der ‚Fleur des histoires d’orient‘ von Hethum von Korykos aus dem 14. Jahrhun-
dert (Paris, BNF, MS Nouvelle acq. françaises 886, fol. 10v, 17v). Auch Disputationen zwischen 
Christen und Muslimen etwa in den Miniaturen zum Leben des Raimundus Llullus wurden 
mitunter durch entsprechende Flaggensymbole gekennzeichnet. Vgl. das ‚Breviculum ex arti-
bus Raimundi Lulli electum‘ (Karlsruhe, BLB, Cod. St. Peter perg. 92, fol. 9v–10r) sowie eine 
Handschrift der ‚Cantigas de Alfonso el Sabio‘ aus dem 13. Jahrhundert (El Escorial, BSL, MS 
B.I.2; Abbildung bei Jankrift, Europa und der Orient, S. 39). Neben dem Halbmond war auch 
der Mohrenkopf ein populäres Zeichen zur Kennzeichnung der Ungläubigen, wobei dieser 
ab dem Spätmittelalter auch vielfach von christlichen Adelsfamilien in ihr Wappen integriert 
wurde. Zu den Funktionen und weiteren Beispielen vgl. Caroff, Différencier. 

	338	 Vgl. mit weiteren Hinweisen Schröder, Zwischen Christentum und Islam, S. 282.

Abb. 99 | Flagge über Granada auf dem 
Katalanischen Weltatlas, ca. 1375; Detail aus 
Abb. 78, Tafel 3b.
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(Tripolis) und schließlich zwei bzw. vier an einer Lanze befestigte schwarz-weiße 
Schärpen (Tolmeta, Tulmaythah).339 Sie stehen häufig in Einklang mit dem ‚Libro 
del Conoscimiento‘. Für diese stark individualisierten heraldischen Zeichen gibt es 
kaum Entsprechungen in anderen lateinisch-christlichen Quellen. Die Wappen der 
nordafrikanischen Städte und Königreiche beispielsweise im ‚Armorial Wijnbergen‘, 
einem der ältesten erhaltenen Wappenbücher des Mittelalters, weichen hiervon stark 
ab. Die Aufnahme von Städten wie Tunis, Tlemcen und Oran dürfte der zeitlichen 
Nähe seiner Entstehung zum Kreuzzug Ludwigs IX. geschuldet sein. Doch hat die 
häufige Verwendung von einem oder mehreren Löwen auf verschiedenfarbigem 
Grund kaum einen realen Hintergrund.340

Der Löwe als Wappentier in der Fahne von Tripolis in einem frühen Atlas 
von Pietro Vesconte ist in dessen späteren Arbeiten gleichwohl durch eine Palme 
ersetzt.341 Dieses Symbol zeigt zumindest Anklänge an arabisch-islamische Vorlagen, 
da die fruchttragende Palme als Symbol für den Lebensbaum in der islamischen 
Ornamentik durchaus Verwendung fand.342 Ähnliches gilt für das in der Forschung 
jüngst mit dem Davidstern in Verbindung gebrachte Hexagramm von Brischan / 
Brischia / Brischi, einer Siedlung an der Küste des heutigen Algerien.343 Die Interpre-
tation als spezifisch jüdisches Symbol ist insofern nicht zwingend, da dieses Zeichen 
mit langer antiker Tradition als magisches bzw. Magie abwehrendes Symbol auch 
im Islam als ornamentale Figur in der Architektur, für Münzen oder für Grabstelen 
verwendet wurde.344 Als Banner auf rotem Grund für ein muslimisches Heer wird 
es zumindest in einer katalanischen Handschrift gehandhabt, wobei sich an diesem 
Beispiel auch die willkürliche Austauschbarkeit von Symbolen durch den Zeichner 

	339	 Paris, BNF, Dépt. des Cartes et de Plans, Ge B 696 (Census 13); Paris, BNF, MS Esp. 30 (Census 28).
	340	 Vgl. Adam-Even u. Jéquier, Un Armorial français, Nr. 1283 (Oran), Nr. 1287 (Tunis), Nr. 1288 

(Tlemcen), Nr. 1300 (König von Ifrīqiya), Nr. 1302 (König von Granada).
	341	 Rom, BAV, Vat. Lat. 2972 (Census 157), fol. 110r. Vgl. Billion, Graphische Zeichen, S. 126 (dort 

irrtümlich Rom, BAV, Pal. Lat. 1362a [Census 155]).
	342	 Baer, Islamic Ornament, S. 90–92; Dodds, Al-Andalus, S. 194 f.; Hillenbrand, The Crusades, 

S. 344, Fig. 6,19. Vgl. zudem auch die Mosaikszenen im Jerusalemer Felsendom.
	343	 Der Ort ist standardmäßig Teil der Portolankarten und meist mit einer Flagge versehen. Er ist 

bereits im ‚Liber de existencia riveriarum‘ verzeichnet. Vgl. Gautier Dalché, Carte marine, 
S. 119. Auf der Katalan-Estense Weltkarte wird der Ort identifiziert als Sidi Brahim (Milano, Il 
Mappamondo Catalano Estense, S. 174). Hinsichtlich der Karten Vallsecas zeigt nur die spätere 
von 1449 diese Flagge: Florenz, AS, Carte Nautiche 22 (Census 73). Auch das ‚Libro del Cono-
scimiento‘ hält das Zeichen in zwei Varianten fest: Anonymus, El libro del Conoscimiento, 
hg. v. Marino, Nr. LXIIa, LXIIb. Zum Davidstern und der zweimaligen weiteren Verwendung 
dieses Zeichens bei Städten in Kleinasien vgl. Billion, Graphische Zeichen, S. 287–289.

	344	 Baer, Islamic Ornament, S. 47; Hillenbrand, The Crusades, S. 33, Fig. 2,2, S. 319, Fig. 5,35, 
S. 344, Fig. 6,19. Als Beispiel für ein Hexagramm auf einer Grabstele vgl. die auf das 11. oder 
12. Jahrhundert datierte Rückenlehne der Kathedra in S. Pietro di Castello in Venedig, die 
zugleich ein gutes Beispiel für die Hybridisierung und funktionelle Transformation von Arte-
fakten aus verschiedenen Kulturkreisen ist. Vgl. Gabrieli, Mohammed in Europa, S. 106. Nach 
Castéra, Arabesques, S. 87, verweist das Hexagramm indirekt auch auf die Kaaba in Mekka.
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zeigt, da das Hexagramm in einer Illustration derselben Handschrift mongolischen 
Reitern zugewiesen ist.345

Ungewöhnlich ist zuletzt das heraldische Zeichen der Stadt Tolmeta (Tulmayt-
hah) im heutigen Libyen, deren an einer Lanze befestige Schärpen von Billion als 
jüdisch-religiöses Symbol des Zizit gedeutet wurde.346 Tatsächlich wies die Stadt im 
Mittelalter eine jüdische Gemeinde auf, worauf die Luccheser Karte in einer zusätz-
lichen Legende hinweist.347 Insofern ist es mit Billion denkbar, dass die Kenntnis 
um dieses Wappen auf Handelsbeziehungen basiert, insbesondere wenn man an das 
bis nach Mallorca reichende Netzwerk der jüdischen Kaufleute von Siǧilmāsa denkt. 
Gleichwohl bleiben Zweifel, inwiefern die visuelle Darstellung auf einen Zizit und 
darüber hinaus auf eine jüdische Tradition in der Bildsprache der Portolankarten 
verweist. Die spezifische Darstellung in der Karte von Lucca mitsamt dem Verweis auf 
eine jüdische Gemeinde findet sich in keiner anderen Portolankarte. Einem Zizit am 
nächsten kommt noch die Gestaltung in der Karte von Bertran & Ripoll von 1456.348 
Auf den meisten anderen Karten ist es eine sehr schlicht gehaltene Banderole, die 
sowohl im ‚Libro del Conoscimiento‘ als auch im Katalanischen Weltatlas in gleicher 
Weise für Tolmeta und das Königreich Gotonie gebraucht wird, ohne dass dabei Bezug 
auf etwaige jüdische Traditionen genommen wird. Vielmehr symbolisieren sie hier 
aus Gold gefertigte und an Lanzen befestigte Schärpen.349

Darüber hinaus zeigt eine arabische Buchmalerei von Yahya ibn Mahmud al-Wasiti 
in einer Handschrift der ‚Maqāmāt‘ des Poeten al-Ḥarīrī aus dem späten 13. Jahrhun-
dert eine berittene Gruppe von muslimischen Mekkapilgern, die exakt dieselbe Art 
von schwarz-weißen Schärpen mit sich führt.350 Da im Hinblick auf den Katalanischen 
Weltatlas und die Karten von Angelino Dalorto / Dulcert bereits weitere Parallelen zur 
‚Maqāmāt‘ und anderen arabischen oder persischen Illustrationen in Manuskripten, 

	345	 Vgl. das Hexagramm bzw. den ‚Davidstern‘ als Heeresbanner einmal für muslimische und 
einmal für mongolische Reiter in einer Ausgabe der ‚Fleur des histoires d’orient‘ von Hethum 
von Korykos aus dem 14. Jahrhundert und in den ‚Cantigas de Alfonso el Sabio‘ aus dem 
13. Jahrhundert (Paris, BNF, MS Nouvelle acq. françaises 886, fol. 26r, 27v; El Escorial, BSL, 
MS B.I.2; Abbildung aus Lloyd, The Crusading Movement, nach S. 53. Hinsichtlich der Aus-
tauschbarkeit vgl. auch Paris, BNF, MS Nouvelle acquisition français 886, fol. 15v, bei der die 
mongolischen Reiter ein Banner mit Halbmond mit sich führen.

	346	 Billion, Graphische Zeichen, S. 289 f. Vgl. z. B. die ins 14. Jahrhundert datierte Luccheser Karte 
sowie diejenige von Jaume Bertran und Berenguar Ripoll von 1456 (Lucca, AS, Fragmenta 
Codicum, Sala 40, Cornice 194/I [ohne Census]; Greenwich, NMM., G 230:1/7 [Census 41]) 
mit Abbildungen bei Billion, A Newly Discovered Chart Fragment, Farbtafel 1, und Pujades 
i Bataller, Les Cartes Portolanes, S. 318 f.

	347	 Lucca, AS, Fragmenta Codicum, Sala 40, Cornice 194/I (ohne Census): tometa qui abita gudey. 
Zur Stadt siehe Kraeling, Ptolemais, S. 29.

	348	 Greenwich, NMM, G 230:1/7 (Census 41).
	349	 Identisch wiedergegeben in Anonymus, El libro del Conoscimiento, hg. v. Marino, Nr. LIII, 

LXXVIII und S. 58 f. Im Manuskript München, BSB, Cod. Hisp. 150, fol. 9v, 13v, weichen beide 
Zeichen leicht voneinander ab. Katalanischer Weltatlas (Paris, BNF, MS Esp. 30).

	350	 Paris, BNF, MS Arabe 5847, fol. 94v (wie auch 19r). Vgl. auch die Umzeichnung in Hillenbrand, 
The Crusades, S. 292, Fig. 5.26.
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auf Metall- oder Glaswaren festgestellt wurden, scheint auch hier vielmehr eine 
Anlehnung an allgemein bekannte arabisch-islamische Bildtraditionen vorzuliegen. 
Brentjes hebt hierbei insbesondere die Gestaltung der Pferde und Dromedare her-
vor, die auf Vorlagen aus dem Umfeld der Herrschaft der Ilkhane deuten, in der auch 
al-Ḥarīrī wirkte. Ähnliches gilt für die Ikonografie des Herrschers einschließlich 
dessen Kleidungsstil und Farbgebung.351 Während diese gemäß Pujades i Bataller 
bei Dalorto / Dulcert noch stärker unter dem Einfluss der französisch-provenzalischen 
Buchmalerei des 13. Jahrhunderts stehen, ist der ‚orientalische‘ Charakter der musli-
mischen und tatarischen Figuren bei Cresques Abraham weitaus stärker ausgeprägt,352 
was Brentjes auf die Nutzung von für die Zeit der Seldschuken und des Il-Khanats 
typischen Bildtraditionen zurückführt.353 Selbst wenn die Wege dieses Transfers 
von „visuellem Wissen“ nicht im Einzelnen nachgewiesen werden können und die 
Verwendung einzelner Symbole wie eines mit einer Lilie bekrönten Zepters für die 
Verschränkung mit der lateinisch-christlichen Ikonografie eines Herrschers steht, so 
ist die generelle Verfügbarkeit und Nutzung arabisch-islamischer Quellen durch die 
europäischen Kartenzeichner nachweisbar. Wie im Fall der Flaggen sollen die Herr-
scherfiguren ein konkretes Wissen über die politischen und kulturellen Verhältnisse 
vorspiegeln. Mithilfe der Figuren werden politisch unterschiedliche Räume inszeniert 
und gegenübergestellt.

Warum gleichwohl ausgerechnet die spezifische Form der Banderole für Tolmeta 
und Gotonie und nur für diese beiden Orte genutzt wurde, bleibt letztlich offen. Die 
Hoffnung, die Kartenzeichner der in Nordafrika produzierten Portolankarten würden 
aufgrund ihrer Vertrautheit mit den lokalen Verhältnissen eine Auflösung bieten, 
erweist sich als Trugschluss. Ibrāhīm al-Tabib al-Mursī verzichtete in seinem 1461 
in Tripolis gefertigten Exemplar gänzlich auf solcherart gestaltete Schärpen. Über 
Tolmeta selbst weht gar keine Flagge. Auch der jüdische, ursprünglich vermutlich aus 
Katalonien stammende Jehuda ben Zara bietet in seinen 1497 und 1500 in Alexandria 
für den mamlukischen Sultan und 1505 in Galiläa geschaffenen Portolankarten ein 
unterschiedliches Bild.354 Fehlten die Schärpen über Tolmeta noch auf den älteren 
Karten, so sind sie in der von 1505 aufgenommen. Allerdings weht sie nun nicht 
mehr über der Stadt mit der jüdischen Gemeinde, sondern etwas weiter östlich über 
Bonandrea (Ras Bonandrea / Bei Darnah / al-Hilal?).355 Die unterschiedliche Handhabe 

	351	 Brentjes, Revisiting, S. 191–199.
	352	 Pujades i Bataller, La carta de Gabriel de Vallseca, S. 346 f.
	353	 Brentjes, Revisiting, bes. S. 194–197.
	354	 Rom, BAV, Borgia VII (Census 154); Cincinnati, HUC, o. Sig. (Census 140); New Haven, BeL, 

30cea/1505 (ohne Census). Zu Jehuda mit teils widersprüchlichen Angaben zur Kartenüberlie-
ferung siehe Dürst, Seekarte des Iehuda ben Zara; Roth, Judah Abenzara’s Map; Campbell, 
Portolan Charts, S. 375, 436, 453.

	355	 Vgl. Jehuda ben Zara, 1505 (New Haven, BeL, 30cea/1505 [ohne Census]). Zur Nomenklatur 
des Ortes siehe Campbell, Portolan Chart Toponymy, Nr. 2580.
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des jüdischen Kartenzeichners spricht ebenfalls nicht für eine religiös aufgeladene 
Symbolik dieses Herrschaftszeichens.

Ibrāhīm al-Tabib al-Mursī schließlich führte letztlich nur wenige neue Zeichen 
für Flaggen ein, die auf arabisch-islamische Vorlagen oder einen real-historischen 
Hintergrund verweisen.356 Abgesehen von der Armbrust für Bugea / Bugia (Béjaïa) 
überwiegen grüne Fahnen als Zeichen des Islams oder mamlukischen Emblemen 
ähnliche kelch- bzw. lampenartige oder quadratische Figuren auf rotem Grund. Alle 
Fahnenmasten haben zudem an der Spitze einen Halbmond, der wiederum auf den 
vorherrschenden muslimischen Glauben verweist. Die einzige Flagge, die einen Halb-
mond integriert, scheint zusätzlich eine Stadtminiatur (Tunis) zu enthalten. Auch die 
heraldischen Zeichen mit einem kelchartigen Symbol bei Jehuda ben Zara akzen-
tuieren eindrücklich den Herrschaftsraum der Mamluken. Nur einige Flaggen über 
den Städten Marrakesch, Béjaïa und Tripolis sind in Rot gehalten und enthalten teils 
kleine, nur schwer sichtbare Zeichen. In der 1505 von ihm gefertigten Karte sind es 
gar nur noch Béjaïa und Tripolis, wobei Letztere nun weder mit einem Löwen noch 
einer Palme, sondern nur noch mit zwei Schlüsseln wiedergegeben ist. 

Im Ergebnis scheint es, dass die für (Nord-)Afrika genutzten heraldischen Zei-
chen nur bedingt auf aus den Handelsbeziehungen gewonnenem Wissen beruhen. 
Einige Anzeichen für einen Wissenstransfer bestehen, doch überwiegen insgesamt 
die Differenzen, gerade wenn man die überlieferten arabisch-islamischen Formen 
von Herrschaftszeichen berücksichtigt. Mit Blick auf al-Mursī und Jehuda ben Zara 
ist zudem festzuhalten, dass beide Kartografen trotz ihrer Kenntnis der politischen 
Verhältnisse und obwohl sie auf ihre teils hochstehenden Auftraggeber Rücksicht 
nehmen mussten, einer präzisen und aktuellen Abbildung der Herrschaftsverhält-
nisse keine besondere Rolle zumaßen. Einige Darstellungen in den Vorlagen werden 
ausgelassen, ersetzt oder angepasst, wobei im Detail auch fehlerhafte Zuweisungen 
vorgenommen werden, ohne dass dies die repräsentative Gestaltung von überregiona-
len Herrschaftsräumen nachhaltig stören würde. Mit Blick auf alle hier betrachteten 
Portolankarten ist davon auszugehen, dass die verwendeten heraldischen Zeichen 
weitgehend „aus der Reproduktion und Variation kulturgeschichtlicher Symbole 
(Halbmond und Schlüssel) gewonnen“ wurden,357 die von dem zeitgenössischen 
Betrachter der Eigenkultur zumindest so gedeutet werden konnten, dass christliche 
und nicht-christliche Territorien unterschieden werden und im Bereich der musli-
misch dominierten Regionen der Anschein einer Vielzahl verschiedener Herrschaften 
erweckt wird. Eine Abhängigkeit der lateinisch-christlichen von arabisch-islamischen 
Vorlagen liegt nicht vor.

	356	 Istanbul, Deniz Muzesi, MS 882 (Census 132).
	357	 Billion, Graphische Zeichen, S. 126.
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6.6	 Zwischenfazit: Hybridisierungsprozesse in Portolankarten

In der Gesamtbetrachtung bleibt festzuhalten, dass die arabisch-islamischen Präzi-
sions- und Diagrammkarten in ihrer Gestaltung und Produktionsweise keine ein-
deutigen Merkmale aufweisen, die einen arabisch-islamischen Ursprung der Por-
tolankartografie überzeugend erklären könnten. Die vertikal zu den Küstenlinien 
stehenden Ankerplätze auf der Mittelmeerkarte des ‚Ġarā’ib al-funūn‘, die ebenfalls 
mit zahlreichen Hafenorten ausgestattete Mittelmeerkarte in einer frühen Abschrift 
bei Ibn Hạwqal sowie das Rasterschema bei Quṭb al‐Dīn Shīrāzī stellen zwar Ana-
logien dar. Diese sind aber zu vereinzelt und müssen jeweils in ihrem spezifischen 
Kontext gesehen werden.

Ein dem Rumbenliniensystem vergleichbares Netzwerk ist in keiner arabisch-
islamischen Karte erhalten, die vor die Portolankarten datiert werden könnte. Eine 
Projektion, Deklination und koordinatenbasierte bzw. maßstabsgerechte Darstellung 
lässt sich für keine der hier besprochenen Karten sicher feststellen. Dementsprechend 
kann eine solch fehlende koordinatenbasierte Darstellung in der arabisch-islamischen 
Kartografie auch nicht als Beweis einer mutmaßlich koordinatenbasierten Darstel-
lung in lateinisch-christlichen Portolankarten herhalten.358 Sollte Cresques Abraham 
tatsächlich Zugang zu einer Abschrift von al-Ḫwārizmī mit kartografischen Repräsen-
tationen gehabt haben, so bleibt beispielsweise offen, warum weder die Koordinaten-
angaben mitsamt der sich daraus ergebenden Verteilung von Land und Wasser noch 
die mannigfachen übrigen grafischen Elemente, sondern allein die Juweleninsel unter 
dem Namen Taprobane Aufnahme in den Katalanischen Weltatlas gefunden haben 
sollte. Mit der die Insel umgebenden Bergkette als einziger visueller Gemeinsamkeit 
kann keine direkte Abhängigkeit nachgewiesen werden.

Die im Kontext der – letztlich nur fragmentarisch überlieferten – Präzisions-
karten stehenden Informationen reichen somit nicht aus, um auf ihrer Basis eine 
Portolankarte zu konstruieren. Die arabisch-islamischen Karten der Balkhī-Schule 
und im ‚Ġarā’ib al-funūn‘ haben ihrerseits nicht das Ziel, eine physische Realität des 
Mittelmeerbeckens auch nur zu suggerieren. Sie folgen anderen Konventionen und 
haben in erster Linie didaktische Funktionen. Schließlich sind weder Navigationskar-
ten noch zur Navigation befähigende Karten auf arabisch-islamischer Seite überliefert. 
Die existierenden Portolankarten arabisch-islamischer Provenienz deuten nicht auf 
ältere Seekarten hin, die wiederum lateinisch-christlichen Portolankarten als Basis 
gedient haben könnten. Vielmehr sind die teils recht engen Verwandtschaften oder 
gar Abhängigkeiten der arabisch-islamischen von lateinisch-christlichen Portolan-
karten deutlich geworden – ohne damit die Eigenständigkeit und innovative Kraft 
der arabischen Kartografen herabsetzen zu wollen. 

Dabei muss erneut betont werden, dass wesentliche Momente der Herstellungs- 
und Funktionsweise der Portolankarten weiterhin nicht schlüssig erklärt werden 

	358	 Vgl. auch ebd., S. 23.
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können. Sezgin setzt quasi für die arabisch-islamischen Karten voraus, dass ihr 
oberster Zweck in einer möglichst genauen Abbildung der Erde oder einer bestimm-
ten Region liegt. Alle anderen Funktionen, so sie überhaupt eine Rolle spielen, sind 
der mathematischen Geografie untergeordnet. Da er den Portolankarten eine auf 
Koordinaten und Projektion basierende Konstruktionsweise unterstellt, muss der 
Ursprung letztlich auf die seiner Ansicht nach alles überragenden, aber nicht über-
lieferten Karte unter dem Kalifen al-Ma’mūn zurückzuführen sein. Deren tatsächli-
che Gestalt und Informationsgehalt kann jedoch über die verbalen Beschreibungen 
arabisch-islamischer Gelehrter und die vermeintliche Kopie bei Ibn Faḍlallāh al-’Umarī 
nicht geklärt werden. Ein definitiver Zusammenhang mit Portolankarten kann nach 
bisherigem Stand ausgeschlossen werden. Sollten Letztere – wie in der Forschung 
eher vermutet – auf Basis eher praktischer Erfahrungen, verbaler Beschreibungen 
von Häfen und naturräumlicher Besonderheiten in den Portolanen beruhen und aus 
verschiedenen Abschnittskarten nach und nach zusammengesetzt worden sein, dann 
hätten selbst die arabisch-islamischen Präzisionskarten den Kartenzeichnern wenig 
zu bieten gehabt.

Dies bedeutet jedoch nicht, dass Portolankarten kein aus der arabisch-islamischen 
Kartografie entlehntes Wissen aufweisen. Die Gestaltung des Atlasgebirges, des west-
lichen Nils sowie der Mondberge lassen den Rückschluss zu, dass zu einem bestimmten 
Zeitpunkt Zugang zu Versionen einer ‚Idrīsīschen Karte‘ bestand. Gleichwohl gibt es 
keine Gewissheit, ob etwa der Verlauf des Atlas und des Nils tatsächlich Elemente 
sind, die erst durch al-Idrīsī, den anonymen Verfasser des ‚Ġarā’ib al-funūn‘ oder 
durch eine uns heute unbekannte arabisch-islamische Karte vermittelt wurden. Auch 
fällt die Gestaltung dieser Elemente in den lateinisch-christlichen Portolankarten 
durchaus unterschiedlich aus. Während der Atlas bereits bei Giovanni da Carignano 
und Angelino Dalorto / Dulcert in charakteristischer Form verzeichnet ist und somit 
ungefähr seit den 1320er Jahren Teil der Portolankartografie war, ist das Wissen um 
die Mondberge und einen bis zum Atlantik fließenden westlichen Nilarm erst auf 
der Karte der Pizigano-Brüder von 1367 erstmals fassbar. In letzterem Fall liegt defi-
nitiv eine Kenntnis der arabisch-islamischen Geografie und vermutlich auch einer 
‚Idrīsīschen Karte‘ vor, die vielleicht aufgrund eines fragmentarischen Zustandes oder 
mangelnder Sprachkenntnisse nicht einfach zu deuten war. Einige Elemente sprechen 
für eine Kenntnis der Sektionskarten des ‚Nuzhat al-mushtāq‘, doch gibt es hinsichtlich 
der geografischen Details auch deutliche Unterschiede sowie Abweichungen in der 
visuellen Zeichensprache.

Gleichwohl deuten die Lage der Mondberge in Westafrika und weitere Unter-
schiede zumindest auf einen sehr selektiven und individuellen Umgang mit einer 
arabisch-islamischen Vorlage hin, dessen Ziel nicht das bloße Kopieren der gesamten 
Karte, sondern eine Übernahme spezifischer Elemente war. Erst bei der großforma-
tigen Einzelkarte im Museo Correr (Census 121a) kann aufgrund der ikonischen 
Gestalt der Mondberge zweifelsfrei gesagt werden, dass eine arabisch-islamische 
Karte oder zumindest die visuelle Darstellung der Mondberge als eine textbegleitende 
Figur als Vorlage gedient hat. Sollte sie tatsächlich in das Umfeld der Pizigano-Brüder 



6.6  Zwischenfazit: Hybridisierungsprozesse in Portolankarten  |  423 

eingeordnet werden können, so stellt das Bergmassiv mit den Nilquellen nichtsdes-
totrotz eine einmalige Übernahme dar. Der Befund im ‚Libro del Conoscimiento‘ mit 
seinen weit über Dalorto / Dulcert und den Katalanischen Weltatlas hinausgehenden 
Informationen zu Nord- und Zentralafrika macht es zudem wahrscheinlich, dass dieses 
Wissen an mehreren Orten zugänglich war und von mehreren lateinisch-christlichen 
Kartografen bzw. Verfassern geografischer Traktate unabhängig voneinander genutzt 
wurde.

Die höchst verschiedene Ausgestaltung, die sich beim Vergleich dieser mitunter 
aus derselben Kartenfamilie stammenden Quellen ergibt, wie auch die Verknüpfung 
dieser innovativen Raumkonzepte mit althergebrachten Vorstellungen etwa mit dem 
aus dem Paradies entspringenden Nilarm zeigt, dass dieses Wissen nicht fixiert oder 
kanonisiert war. Ähnlich wie bei den von Sanudo und Vesconte im ‚Liber secretorum‘ 
aufgegriffenen grafischen Elementen (vgl. Kap. 5) werden neue Raumvorstellungen 
mal mehr, mal weniger prominent ins Bild gesetzt, jede Einzelkarte im Hinblick auf 
die zur Verfügung stehende Produktionszeit und die Wünsche des Auftraggebers 
angepasst sowie die Deutung und zu leistende Integration oder Desintegration mit 
dem vorherrschenden Weltbild dem Betrachter überlassen. Die selbst in Form einer 
Verballhornung genutzte arabische Sprache etwa für die Mondberge gibt dem Betrach-
ter im Vergleich zu den ‚transkulturellen Karten‘ dabei viel offener einen Hinweis, 
aus welcher Richtung dieses Wissen stammt. Was Sanudo und Vesconte vielleicht im 
Hinblick auf die mit dem Kreuzzugsaufruf verfolgten Intentionen nicht offenlegen 
konnten, war für die Produzenten von Portolankarten kein gewichtiges Hindernis. 

Es ist vorstellbar, dass insbesondere Carignano, eventuell auch Dalorto / Dulcert 
im Hinblick auf ihre Darstellung Nordafrikas und des Atlas im Speziellen ebenfalls 
direkten Zugang zu einer ‚Idrīsīschen Karte‘ gehabt haben. Es lässt sich aber nicht 
endgültig feststellen. Mit dem Fehlen eines in westlicher Richtung fließenden und 
in den Atlantik mündenden Nilarms sprechen auch gute Argumente gegen eine 
Beeinflussung. Selbst wenn eine solche Vorlage genutzt wurde, entwickelten der 
genuesische Mendikant und der auf Mallorca tätige Kartograf eine eigene Zeichen-
sprache, die sich stark von einer arabisch-islamischen Vorlage abhob und neue, aus 
anderen Wissensbeständen gespeiste geografische Informationen integrierte. Der 
hakenförmige Ausläufer des Atlas mit der Stadt calamiti (Guelma) oder das in den 
späteren Dalorto / Dulcert Karten von 1339 (Census 13) und 1339–1350 (Census 48) 
berücksichtigte valis de sus (Tizi-n-Tichka-Pass) sind Beispiele für einen Wissenstrans-
fer jenseits der arabisch-islamischen Kartografie. Zusammen mit der Stadt Siǧilmāsa, 
deren spezifische Gestaltung keinerlei Beziehung zu arabisch-islamischen Vorlagen 
hat, den arabischen Ortsnamen und den Verweisen auf den Goldreichtum und Han-
delsverbindungen nach Zentralafrika konstituiert sich ein neues Bild von Afrika. Zwar 
wird in geografischen Texten und den Mappae mundi gelegentlich ebenfalls Bezug auf 
wertvolle Materialien oder exotische Objekte genommen, doch werden eher die vor 
allem im südlichen Afrika vermuteten unwirtlichen klimatischen Bedingungen, die 
den Menschen bedrohenden Tierarten und die monströsen Lebewesen am Rand der 
Welt hervorgehoben. Die Portolankarten generieren eher das Bild eines insbesondere 
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an Edelmetallen reichen Afrikas. Auch wenn die Handelswege lang und gefährlich 
sind und man auf lokale Hilfe angewiesen ist, erwecken die Raumkonzepte etwa bei 
Dalorto / Dulcert, Carignano oder Pizigano eher den Eindruck, dass die Teilhabe am 
Afrikahandel durchaus lohnenswert sein könnte. 

Die teils aus der Kenntnis arabisch-islamischer Karten wie auch aus weiteren 
schriftlichen wie mündlichen Quellen übernommenen Elemente stehen für den hybri-
den Charakter der Portolankarten. Es sind „highly complex, polyglot cultural products 
that bespeak the creativity of their makers and the curiosity of their readers, as well as 
the complexities of cultural interaction in the Mediterranean“.359 Mit Brentjes, aber 
auch mit den Forschungen von Herrera-Casais, Ledger und Pujades i Bataller ist 
von einer Zirkulation von geografischem und kartografischem Wissen und Zeugnissen 
im (westlichen) Mittelmeerraum auszugehen, die unabhängig von Glaubensgrenzen 
war.360 Dabei ist der Wissenstransfer in Portolankarten womöglich weniger als Folge 
eines konkreten Kontaktes und Austausches von Karten zu denken, sondern als Resul-
tat eines durch diplomatische Beziehungen, merkantile Netzwerke und im Rahmen 
von Migration und Konversion gestalteten shared cultural space, der im (westlichen) 
Mittelmeerraum in einem den Menschen gemeinsamen Bestand an geografischen und 
kulturellen Informationen mündete.

Diese Hybridität sowohl von als auch in Portolankarten spricht auch gegen die 
Argumentation für Überbleibsel einer visuellen jüdischen Tradition bei Billion. Nicht 
bestreitbar ist die prominente Wirkung von jüdischen Kartografen in der Geschichte 
der Portolankartografie, aber die vermeintliche Integration spezifisch jüdischer Sym-
bole kann in diesem Fall durch die Kenntnis anderer Kontexte und die Nutzung von 
arabisch-islamischen Buchmalereien und ornamentalen Strukturen erklärt werden.361

	359	 Brentjes, Medieval Portolan Charts, S. 146.
	360	 Herrera-Casais, The 1413–14 Sea Chart, S. 259. In diese Richtung wies bereits Soucek, Islamic 

Charting, S. 263.
	361	 Für eine subtilere jüdische Sicht auf die Welt am Beispiel des Katalanischen Weltatlasses siehe 

Schaaf, The Christian-Jewish Debate; Kogman-Appel, The Geographical Concept; Dies. 
Catalan Maps and Jewish Books.
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Das zentrale Ergebnis der vorliegenden Studie ist die Bestätigung, dass nicht nur etwa 
in der mittelalterlichen Medizin, Philosophie und Mathematik eine transkulturelle 
Verflechtung stattgefunden hat, sondern auch im Bereich der Geografie und Karto-
grafie. Einzelne arabisch-islamische Karten, mitsamt dem dort verarbeiteten und zur 
Schau gestellten Wissen, waren manchen lateinisch-christlichen Kartenproduzenten 
bekannt. Einzelne visuelle Elemente sowie diverse textuelle geografische Verweise und 
Ortsnamen wurden aufgegriffen, angepasst und mit unterschiedlichen Intentionen 
in die eigenen Werke integriert.

Dies gilt insbesondere für die Weltkarte Vescontes und Sanudos in dessen ‚Liber 
secretorum‘, die aller Wahrscheinlichkeit nach von Paulinus Minorita rezipiert wurde, 
und die ‚stumme Weltkarte‘ in einer Abschrift von Brunetto Latinis ‚Livres dou Trésor‘, 
die ihrerseits wohl wieder von Paulinus Minorita abhängt. Für Vesconte und Sanudo 
kann eine ‚Idrīsīsche Karte‘ als eine Quelle angenommen werden, wobei manche 
Details eher für die Rezeption einer Version der Weltkarte aus al-Idrīsīs ‚Nuzhat 
al-mushtāq‘ sprechen, während andere eher die Rezeption einer Version ähnlich der 
runden Weltkarte im ‚Ġarā’ib al-funūn‘ nahelegen. Eine unmittelbare Abhängigkeit 
lässt sich aus den überlieferten Exemplaren jedoch nicht ableiten. Weitere Hinweise 
auf die Kenntnis einer ‚Idrīsīschen Vorlage‘ zeigen sich in Karten aus dem Umfeld der 
Gebrüder Pizigano sowie insbesondere bei der Portolankarte Venedig, MC, Port. 40 
(Census 121a) mit ihren überdimensionalen Mondbergen. Auch im Hinblick auf die 
Darstellung des Atlasgebirges besteht die Möglichkeit, dass sich die Produzenten 
von Portolankarten einschließlich Giovanni da Carignanos an eine ‚Idrīsīsche Karte‘ 
angelehnt haben. Gleichzeitig wird hierbei deutlich, dass dies unabhängig von Sanudo 
und Vesconte geschah, auf deren Weltkarte das Atlasgebirge weniger differenziert 
dargestellt wird; in Vescontes Portolankarten bleibt es zudem gänzlich unberück-
sichtigt. Auch Petrus Alfonsi dürfte durch arabische wie hebräische Werke Visuali-
sierungen der sieben Klimazonen gekannt haben und könnte von solchen zumeist 
gesüdeten Vorlagen inspiriert worden sein. Eine direkte Abhängigkeit ist gleichwohl 
auch hier sowohl aufgrund der generellen Schlichtheit in der Ausführung als auch 
der Überlieferungssituation nicht nachzuweisen. Bei den übrigen hier verhandelten 
Beispielen wie der Andalusienkarte und den kartografischen Repräsentationen in 

7	 Zusammenfassung und Ausblick
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‚De Causis proprietatum elementorum‘ sind es vor allem Ortsnamen, die auf einen 
Wissenstransfer hinweisen, ohne dass freilich eine konkrete arabisch-islamische Karte 
als Vorlage ausgemacht werden kann.

Trotz dieser recht deutlichen Hinweise kann nicht von einem steten transkul-
turellen Wissensaustausch in dem behandelten Untersuchungszeitraum gesprochen 
werden.1 Vielmehr fand ein solcher in sehr unterschiedlichen historischen und räum-
lichen Zusammenhängen und in unterschiedlicher Intensität statt. Zeit, Ort und die 
jeweils handelnden Akteure sind dabei kaum mit letzter Sicherheit zu bestimmen. 
Vielmehr weisen die Ergebnisse der vorliegenden Analyse eher auf die Grenzen der 
Interpretationsmöglichkeiten hin, die eine eindeutige und abschließende Bewertung 
eines transkulturellen Wissensaustausches anhand von Karten nicht erlauben. Im 
Hinblick auf erstens Kulturräume und Kontaktzonen, zweitens Kulturbegegnungen 
und Wissensaustausch, drittens Karten als Räume generierendes und imaginierendes 
Medium und viertens der Kartenrezeption sind jeweils vielfältige Differenzierungen 
und Einschränkungen zu berücksichtigen, die den Einfluss der arabisch-islamischen 
Geografie und Kartografie auf die Produktion lateinisch-christlicher Karten näher 
bestimmen.

7.1	 Kulturräume und Kontaktzonen

Hinsichtlich kartografischer Repräsentationen ist die Iberische Halbinsel als wich-
tigste Kontaktzone für den transkulturellen Wissenstransfer herauszustellen, wobei 
die mitunter großen Überlieferungslücken kein abschließendes Urteil zulassen. Mit 
der Andalusienkarte, den Klimazonenkarten bei Petrus Alfonsi und den skizzenhaften 
Weltkarten in ‚De causis‘ wurden Beispiele iberischer Provenienz analysiert, die den 
Wissensaustausch jenseits religiöser Grenzen dokumentieren, selbst wenn sie, wie 
etwa im ‚Dialogus contra Iudaeos‘, in Kontexten überliefert sind, die primär die Erzeu-
gung und Festigung von Kulturgrenzen zum Ziel hatten. Auch Sizilien ist mit al-Idrīsīs 
‚Nuzhat al-mushtāq‘ bzw. ‚Idrīschen Karten‘ als Kontaktzone ausgewiesen, wobei nur 
eine punktuelle Rezeption seines Werkes bzw. des anonymen ‚Ġarā’ib al-funūn‘ eben 
in Gestalt der Weltkarte bei Pietro Vesconte, Marino Sanudo erkennbar ist.

Für das Heilige Land hingegen lässt sich kein Beispiel eines kartografischen 
Wissenstransfers nachweisen. Damit ist keinesfalls ausgeschlossen, dass auch in 
dieser Kontaktzone arabisch-islamische Karten kursierten und genutzt wurden. Die 
Rezeption etwa astronomischer Einsichten mitsamt der damit einhergehenden Kritik 
an Macrobius durch Stefan von Pisa bzw. Antiochia oder die Adaptierung medizini-
schen Wissens lässt durchaus auch eine Kenntnis arabisch-islamischer kartografischer 
und geografischer Werke zu. Doch konkrete Hinweise hierauf sind nicht überliefert.

	1	 In Abwandlung von Kramer, Geography and Commerce, S. 105 f., dessen Formulierung eher 
einen beständigen Austausch auch im Hinblick auf die Geografie nahelegt. 
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Die Portolankarten schließlich verweisen auf die sich ab dem 12. Jahrhundert 
durch den Handel intensivierende Verflechtung der mediterranen Regionen und Herr-
schaften. Der Warenverkehr verband europäische Handelszentren in Italien, Spanien 
und auf Mallorca mit Orten am Schwarzen und Kaspischen Meer, mit Umschlag-
plätzen in Nord- und Zentralafrika und mit Seehäfen bis hin nach Indien, so dass 
Kartenzeichner wie Pietro Vesconte und die Gebrüder Pizigano in Venedig sowie 
Angelo Dalorto / Dulcert und Cresques Abraham auf Mallorca auf unterschiedlichen 
Wegen Zugang zu geografischem und kartografischem Wissen erlangen konnten.2 
Das schließt die vielleicht sogar mehrfache Rezeption einer ‚Idrīsīschen Karte‘, vor 
allem aber die Nutzung weiterer arabisch-islamischer schriftlicher wie mündlicher 
Quellen ein. Vor diesem Hintergrund ist insbesondere für diesen Kartentyp zu Recht 
von einem „shared space of knowledge“ bzw. „shared cultural space“ im Mittelmeer-
raum zu sprechen, in dem der Zeichenraum der Portolankarten ausgehandelt und 
stets angepasst wurde.3 Der Transfer geografischen und kartografischen Wissens aus 
der arabisch-islamischen in die lateinisch-christliche Welt spricht dabei insgesamt 
eher für eine Kulturbeziehung und -verflechtung als für einen Kulturzusammenstoß. 

7.2	 Kulturbegegnung und Wissensaustausch

Die hier untersuchten transkulturellen Verflechtungen vollzog sich in verschiedenen 
Kontaktformen, die jedoch nicht zwingend als eine konkrete Begegnung zwischen 
Angehörigen verschiedener Kulturen und Religionen zu denken ist. Die Andalusien-
karte und Petrus Alfonsis Klimazonenkarte sind eher einem Kontaktsystem ‚Religion‘ 
oder ‚Mission‘ zuzuordnen, in dem religiöse Identitäten und Zugehörigkeiten teilweise 
über die Definition von Alterität hergestellt wurden. Die Karten sind in Texte ein-
gebunden, in denen sich religiöse Gemeinschaften ihrer selbst versicherten oder die 
von Personen wie Petrus Alfonsi verfassten, die sich nach ihrer Konversion in eine 
spezifische Gruppe einzuschreiben suchten. Die Karten im pseudo-aristotelischen 
Text ‚De causis‘ stehen ebenfalls in einem übergeordneten religiösen Kontext, in dem 
Wissen im Hinblick auf eine tiefere Durchdringung der eigenen Glaubensinhalte 
nutzbar gemacht wurde. Die inhaltliche Auseinandersetzung mit dem religiös Anderen 
eröffnete jedoch neue Möglichkeiten der Konzeptualisierung von Wissensinhalten. 
Wie das Beispiel von Petrus Alfonsi zeigt, wurden neu gewonnene Einsichten sogar 
dazu genutzt, etablierte Wissensordnungen der lateinisch-christlichen Welt infrage 
zu stellen. Wenn auch weniger explizit als in dessen ‚Epistola ad peripateticos‘ oder 
der ‚Disciplina clericalis‘, so wurde doch auch dem Leser des ‚Dialogus‘ verdeutlicht, 

	2	 Die Beziehungen zwischen Vesconte und Sanudo auf der einen und den eine Generation später 
aktiven Gebrüdern Pizigano auf der anderen Seite wären in einer gesonderten Studie noch tiefer 
zu ergründen, doch scheinen die überlieferten Karten dieser venezianischen Kartenproduzenten 
nicht in unmittelbarer Beziehung zueinander zu stehen.

	3	 Brentjes, Medieval Portolan Charts, S. 141.
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dass das Wissen arabisch-islamischer Gelehrter fortschrittlich und dem von lateinisch-
christlichen Gelehrten überlegen sei.

Die Rezeption der Mondberge und weiterer arabisch-islamischer Elemente in 
den ‚transkulturellen Karten‘ bei Sanudo und Vesconte markiert demgegenüber einen 
anderen Umgang. Sanudo und Vesconte machten die Herkunft jenes neu gewon-
nenen Wissens nicht explizit. Schließlich diente es im Kontext von Sanudos ‚Liber 
secretorum’ eher dazu, den Krieg gegen religiös Andersgläubige zu propagieren und 
sie ultimativ zu besiegen. In beiden Fällen zeigt der Rückgriff auf und die kreative 
Adaption von Wissensbeständen anderer religiöser Gruppen, dass die theologischen 
Unterschiede den Zugang zu und die Verwendung von transkulturellem Wissen nicht 
unmöglich machten oder ein solcher gar hätte verhindert werden sollen. Im Sinne 
von Goldstein kann auch im Hinblick auf die Geografie und Kartografie von einer 
„neutralen Zone“ geredet werden, innerhalb derer Wissen verhandelt wurde.4 Die 
Sicht auf die Geografie der Welt war nicht grundsätzlich festgefügt, andere Raum-
ordnungen wurden nicht von vorneherein abgetan.

Dies gilt vielleicht noch umso mehr im Rahmen des Kontaktsystems (Fern-)Han-
del. Geografische und kulturelle Informationen waren essentielle Voraussetzungen 
dafür, erfolgreich Waren vertreiben zu können. Das in den Portolankarten visualisierte 
Wissen über Hafen- und Umschlagplätze in (Nord-)Afrika zeugt vom allgemeinen Inte-
resse, mehr über diese Regionen zu erfahren. Einige Kartenproduzenten übernahmen 
Elemente wie das Atlasgebirge und die Mondberge aus arabisch-islamischen Vorlagen. 
Gleichwohl veränderten und variierten sie im Verlauf der weiteren Kartenproduktion 
diese Elemente nicht immer auf konsistente Weise. In diesen Karten wird etwa mit 
der Stadt Siǧilmāsa und der Gestaltung der diversen Fahnen und Banner auch Wis-
sen aus anderen, eher textuellen und mündlichen Quellen visualisiert. Obgleich die 
(individuell und mitunter ohne vertiefte politische Kenntnisse gestalteten) Hoheits-
zeichen in Teilen auf einen religiös andersartigen Herrschaftsraum hindeuten bzw. 
den Raum anhand von religiösen Symbolen imaginieren und binnendifferenzieren, 
wird an keiner Stelle in den Portolankarten darauf verwiesen, dass dies einen Kontakt 
und potentiellen Warenaustausch ausschließe. 

Insgesamt zeigen die Beispiele, wie vielschichtig und wechselhaft die Rahmen-
bedingungen eines transkulturellen Wissenstransfers sein können. Dieser ist nicht 
das Ergebnis eines Dialogs zwischen arabisch-islamischen und lateinisch-christlichen 
Kartenproduzenten. Vielmehr ist er als ein über mehrere Zwischenstationen und 
jeweils abhängig von spezifischen Kontexten unterschiedlich verlaufender Rezepti-
onsprozess zu sehen. Abhängig von der Gebrauchsfunktion, Intention und sozialen 
Einbindung, adaptierten lateinisch-christliche Kartenzeichner in verschiedener Form 
und unterschiedlichem Ausmaß Elemente aus der arabisch-islamischen Kartografie. 
Mit der Ausnahme der Mondberge auf der Portolankarte Venedig, MC, Port. 40 (Census 
121a) erfolgten die Übernahmen in keinem der Fälle eins zu eins, ganz im Unterschied 

	4	 Goldstein, Astronomy as a „Neutral Zone“.
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zu Burnetts Beobachtung einer recht akkuraten Übertragung von astronomischen 
und magischen Diagrammen im Zuge der Übersetzung arabisch-islamischer Texte 
durch christliche und auch jüdische Gelehrte. Entscheidend dürfte hierbei sein, dass 
die hauptsächliche Funktion dieser Diagramme im Gegensatz zu den Karten darin 
bestand, die inhaltliche Auseinandersetzung mit dem Text zu gewährleisten. Darüber 
hinaus wurde den Zeichnungen selbst eine übernatürliche Kraft zugesprochen, so 
dass eine akkurate Übernahme der grafischen Formen essentiell war.5 Bei den Karten 
besteht hingegen nur eine recht grobe Anlehnung an arabisch-islamische Vorlagen. 
Die übernommenen Elemente wurden in die eigene Zeichensprache überführt und 
in der weiteren Kartenproduktion und -rezeption weiter verändert.

Der Transfer ist zudem nicht als ein linearer Vorgang zu sehen. Er ging immer 
sowohl mit intentionalen als auch nicht-intentionalen Prozessen der Hybridisierung, 
mit Transformationen, Anpassungen und Umdeutungen einher. Die Übernahme 
einzelner Elemente aus arabisch-islamischen Karten bedeutete, sie bewusst oder 
unbewusst zu dekontextualisieren, bevor sie in einem neuen Kartenbild gegebenenfalls 
mit veränderter Funktion rekontextualisiert wurden. Petrus Alfonsi kann sicher als 
ein ‚cultural broker‘ und ‚border crosser‘ beschrieben werden, als ein Akteur, der eine 
transkulturelle Verflechtung initiiert hat, indem er aus verschiedenen Bereichen ent-
lehnte Wissenselemente zu einem neuen Raumkonzept synthetisierte und mit seinem 
Werk verbreitete. Genau genommen handelt es sich bei der Klimazonenkarte um ein 
hybrides Konstrukt, bei dem Petrus Alfonsi das aus der Antike bekannte Schema von 
den sieben Klimazonen mit arabisch-islamischen Vorstellungen von einem astronomi-
schen Zentrum Aren zusammenbrachte, welche ihrerseits sehr wahrscheinlich keinen 
direkten Vorläufer in der arabisch-islamischen Kartografie hatte. Der Klassifizierung 
Feuchters folgend, steht Petrus Alfonsi hier zuerst für einen Transfer vermittels 
einer Person („representing transfer through a person“). Denkt man gleichwohl an die 
unterschiedliche Umsetzung der Klimazonenkarte in den Manuskripten des ‚Dialogus‘, 
stehen sowohl die Klimazonenkarte als auch die übrigen in dieser Studie verhandel-
ten Beispiele auch für einen Kulturtransfer vermittels eines Konzepts („representing 
transfer through a concept“) oder können auch als Kulturtransfer durch ein konkretes 
Bild („representation of cultural transfer through an image“) zu verstehen sein. Da 
die arabisch-islamischen Elemente zumeist nicht explizit als solche gekennzeichnet 
wurden und nicht sicher ist, ob sie den zeitgenössischen Betrachtern überhaupt 
aufgefallen sind bzw. einer arabisch-islamischen Kartentradition zugeordnet werden 
konnten, kann zugleich auch von einem „unrepresented transfer“ gesprochen werden.6 

Insgesamt sind die hier behandelten Beispiele eher als Ergebnis eines indirek-
ten Transfers von Manuskripten oder auch von Einzelkarten zu sehen, der durch-
aus zufällig erfolgt sein konnte. Wann und wo Pietro Vesconte und Marino Sanudo 
etwa Zugang zu einer ‚Idrīsīschen Karte‘ erlangten, bleibt ungeklärt. Auch wenn die 

	5	 Burnett, Illustrations and Diagrams, bes. S. 7, 9.
	6	 Feuchter, Cultural Transfers in Dispute.
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übernommenen Elemente in Verbindung mit der Funktion der Karte für den ‚Liber sec-
retorum‘ durchaus auf eine bewusste Selektion der Zeichen der arabisch-islamischen 
Vorlage schließen lässt, so ist aufgrund fehlender Hinweise auf eine Rezeption von 
al-Idrīsīs Text auch die Option denkbar, dass Sanudo und Vesconte die hinter ihrer 
Vorlage stehende arabisch-islamische Kartentradition nicht kannten. Im Fall von 
Paulinus Minorita und des Produzenten der ‚stummen Weltkarte‘ in Brunetto Latinis 
‚Livres dou Trésor‘ ist dies noch viel eher anzunehmen.

Im Hinblick auf Petrus Alfonsis Klimazonenkarte spielen die inhaltliche Aus-
einandersetzung innerhalb der Manuskriptüberlieferung und die Zirkulation der 
Manuskripte selbst eventuell sogar eine größere Rolle als seine eigene Mobilität und 
potentiellen Kontakte zu anderen Gelehrten. Die Analyse der Karten in ‚De causis‘ 
lassen sogar den Schluss zu, dass zwar ein Transfer geografischen und kartografischen 
Wissens stattfand, dabei aber auf keine arabisch-islamische Vorlage zurückgegrif-
fen wurde, sondern eine kartografische Repräsentation erst zur Visualisierung und 
zum Verständnis der lateinischen Übersetzung des Textes erarbeitet wurde. Daher 
zeigt sich auch für den Wissensaustausch im Bereich der Geografie und Kartogra-
fie, dass in Anlehnung an Dimitri Gutas der Fokus eher darauf zu richten ist, was 
christlich-lateinische Kartenproduzenten zu welchem Zweck übernommen haben, 
anstatt danach zu fragen, was ihnen aus der arabisch-islamischen Kartografie ver-
macht worden ist.7 Die arabisch-islamische Welt ist hierbei weder als Geberkultur zu 
verstehen noch stellt die arabisch-islamische Kartografie eine distinkte Einheit dar, 
aus der lateinisch-christliche Kartenproduzenten vollumfänglich schöpfen konnten.

7.3	 Die Karte als Medium zur Generierung neuer Raumkonzeptionen

Abgesehen von den Portolankarten sind die hier untersuchten kartografischen Reprä-
sentationen Teil von Manuskripten. Sie stehen in ganz unterschiedlichen Verhältnis-
sen zu den sie umgebenden Textinhalten. Die ‚stumme Weltkarte‘ beispielsweise hat 
inhaltlich kaum eine Verbindung zum Text von Brunetto Latini. Sie ist dennoch offen 
für den Betrachter, der sich auf Basis seines partikularen Verständnisses der ‚Livres 
dou Trésor‘ und speziell des sich an klassischen Quellen orientierenden Abschnittes 
über die Geografie einen Überblick über die Welt machen konnte. Auch die Anda-
lusienkarte basiert nicht auf dem sie umgebenden Text. Sie ist keine Visualisierung 
der geografischen Sektion von Isidors ‚Etymologien‘, sondern generiert eine davon 
unabhängige Weltsicht, die über Isidors Text hinausgeht, ihn allenfalls aktualisiert 
und parallel zu ihm betrachtet werden kann. In ähnlicher Weise gilt dies auch für 
die Weltkarten von Sanudo und Vesconte, deren arabisch-islamische Elemente in 
keinem unmittelbaren Verhältnis zum ‚Liber secretorum‘ stehen. Gleichwohl lassen 
sie sich in Relation zu Sanudos Kreuzzugsplan bringen und verdeutlichen somit einige 

	7	 Vgl. Gutas, What Was There in Arabic for the Latins to Receive; Müller, Die arabischen 
Wissenschaften, S. 239.
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geo-politische Aspekte seines Vorhabens. Alle diese Beispiele zeigen das Potenzial 
visueller Medien, die einen übergeordneten und im Vergleich zum Text nicht-linearen 
Blick auf den verhandelten Gegenstand erlauben. Dabei gehen sie häufig über den 
Text hinaus, in den sie eingebunden sind, und generieren eine eigenständige, zuweilen 
sehr spezifische Sicht auf das Objekt. Lediglich die Karten in ‚De causis‘ verbleiben 
stärker in ihrer Rolle der Veranschaulichung der nicht ganz einfach zu verstehenden 
textuellen Weltbeschreibung. Sie sind im Wesentlichen und unter der Einschränkung, 
dass die Karten nur einige der im Text genannten geografischen Termini aufgreifen, 
ein visuelles Hilfsmittel zum besseren Verständnis.

Doch gerade die Selektion der Namen und Zeichen in ihrer Akzentuierung auf 
den Mittleren Osten lenkt den Blick des Betrachters und beeinflusst somit dessen 
Weltdeutung. Gleiches gilt für diejenigen Klimazonenkarten in Petrus Alfonsis ‚Dia-
logus‘, die zusätzlich zu den sieben Klimazonen auf die Stadt Aren rekurrieren. In der 
Akzentuierung bestimmter Details zeigt sich in allen hier verhandelten Beispielen 
die Überzeugungskraft von Karten, denn als Medium erzeugen sie nur vorgeblich ein 
objektives Panorama der Erde und ihrer Regionen. Die in diesen Karten rekontextu-
alisierten arabisch-islamischen Elemente generieren neues Wissen über spezifische 
Regionen bzw. „machen Dinge sichtbar“,8 selbst wenn die Herkunft der Informationen 
in den meisten Fällen nicht explizit gemacht wird. Dieses Wissen wird als gesetzt 
und bestimmbar präsentiert. Im Fall der Paraphrasierungen der aus dem Arabischen 
übernommenen Ortsnamen in der Weltkarte von Sanudo und Vesconte etwa wird 
der Zugang zu spezifischen Kenntnissen über den Objektraum demonstriert. Das 
Medium Karte vermittelt die Gelehrsamkeit und den Einfluss des Kartenproduzen-
ten. Verstanden als epistemologische Figuren, haben arabisch-islamische Elemente 
wie die Mondberge bei Sanudo und Vesconte oder in einigen Portolankarten sogar 
eine aktivierende Signalwirkung. Der Betrachter wird aufgefordert, sein Wissen und 
seine Sichtweise auf die Ursprünge des Nils mitsamt den Fragen zur Verbindung zum 
irdischen Paradies oder zum Grund für das jährliche Nilhochwasser zumindest zu 
reflektieren. Dies gilt vor allem dann, wenn der Betrachter zuvor eher mit Darstel-
lungsweisen der Mappae mundi vertraut gewesen sein sollte. Nicht eine dezidiert 
christliche oder heilstheologische, sondern eine geopolitische Dimension steht im 
Vordergrund, welche die im ‚Liber secretorum‘ ausgeführten Kreuzzugsplanungen 
Sanudos besser vorstellbar macht.

Unabhängig von der nicht immer zu beantwortenden Frage einer bewussten oder 
unbewussten Setzung durch die Kartenproduzenten tragen solche Zeichensetzungen 
sowohl auf der Mikro- als auch auf der Meso- und Makroebene zu Neubestimmungen 
und Binnendifferenzierungen des Zeichenraumes wie des Objektraumes bei. Die 
Andalusienkarte etwa definiert die Zugehörigkeiten zu den drei bekannten Erdtei-
len neu. Die Karten in ‚De causis‘ offerieren ebenfalls eine etwas andere Sicht auf 
die Oikumene. Durch die verschiedenen Einbuchtungen des Weltenozeanes, die aus 

	8	 Vgl. Günzel u. Nowak, Das Medium Karte, S. 7.
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dem Arabischen übernommenen geografischen Bezeichnungen und die Benennung 
weniger urbaner Zentren ist das Verhältnis von Zentrum und Peripherie zugunsten 
des Mittleren Ostens verschoben. Die Akzentuierung politisch-religiöser Zentren 
mit Konstantinopel, Rom und Bagdad wird weder vom Zeichner einer potentiellen 
arabisch-islamischen Vorlage – wenn eine solche denn je existiert hat – noch von 
den lateinisch-christlichen Rezipienten (von Gerhard von Cremona bis Albertus 
Magnus) etwa um Jerusalem, Mekka und Medina verändert und ergänzt. Das sehr 
wahrscheinlich aus ‚Idrīsīschen Vorlagen‘ abgeleitete Atlasgebirge in den Portolan-
karten schließlich separiert die Küstenregionen Nordafrikas von ihrem Hinterland. 
Es spiegelt das sich verändernde, zunehmende Interesse an den Verhältnissen jen-
seits der eigentlichen Küste wider wie auch das Bedürfnis der Kartenproduzenten, 
den gesamten Zeichenraum der Karte zu nutzen und ihr Wissen und künstlerisches 
Vermögen darzustellen. Das Hinterland wird entsprechend in den Portolankarten des 
14. Jahrhunderts zunehmend nicht mehr als gänzlich ödes und leeres Wüstenland 
abgebildet. Die Stadtsymbole, Figuren und erklärenden Legenden charakterisieren 
auch diesen Landstrich als ein von Menschen besiedeltes Gebiet, das als Transitraum 
mit Zentralafrika und den dortigen Reichtümern an Edelmetallen in Verbindung 
gebracht wird. 

Die Doppelung des Kaspischen Meeres in der Weltkarte bei Sanudo und Vesconte 
zeigt aber auch beispielhaft, dass neue Kenntnisse noch nicht als definitiv etabliert 
abgebildet werden. Hier sind die Grenzen des zeitgenössischen Wissens erreicht. 
Allerdings muss die Abbildung von sich eigentlich widersprechenden Auffassungen 
nicht zwingend dazu beitragen, die Karte als ungenaues Machwerk zu verwerfen. 
Vielmehr kann sie als ein Zeichen von Authentizität verstanden werden, indem der 
Betrachter in den Diskurs darüber, wie der Objektraum hinter dem Kartenbild wohl 
tatsächlich aussieht, einbezogen wird. Er wird nicht überredet, nicht mit einer als 
unumstößlich angesehenen Wissensordnung konfrontiert, sondern vielmehr zum 
Nachdenken über die Ausgestaltung von Räumen, die geopolitisch in Bewegung sind 
und über die voneinander abweichende und sich widersprechende Informationen 
in unterschiedlichen Quellen vorliegen, eingeladen. Dass die Auseinandersetzung 
mit widersprüchlichen Wissensbeständen solche Prozesse auslösen konnte, deuten 
die Rezeption und die unterschiedlichen Wertungen in den Versionen der Weltkarte 
bei Paulinus Minorita an (vgl. Kap. 5.5). Hieran zeigt sich, wie das Medium Karte 
genutzt werden konnte, um den Betrachter zu beeinflussen und ihn mitunter zu 
einer Reaktion zu zwingen. Auch wird deutlich, dass Karten nicht nur geografische 
und / oder kulturelle Räume herstellen. Sie transportieren auch spekulatives und / oder 
normatives Wissen, das sich in den nachfolgenden Rezeptionsprozessen verfestigen 
oder wieder auflösen konnte. 

Das radikalste Raumkonzept in Form einer innovativen Neudefinition des Objekt
raums ist sicherlich in der Visualisierung der Stadt Aren in einigen Manuskripten von 
Petrus Alfonsis ‚Dialogus‘ zu sehen. Diese Ausfertigungen der Klimazonenkarte stel-
len ein Paradebeispiel für die synthetische Verdichtung einer spezifischen Weltsicht 
dar. Während alle übrigen arabisch-islamischen Elemente in den hier untersuchten 
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lateinisch-christlichen Karten keinen definitiven Bruch mit herkömmlichen Welt-
deutungen nach sich ziehen, wird mit Aren, basierend auf den Erläuterungen von 
Petrus, ein neuer geografischer und kultureller Mittelpunkt der Welt deklariert. Mit 
seinen Erläuterungen zur Unbewohnbarkeit der Südhalbkugel und der Verlegung des 
idealen Klimas auf den Äquator stellte Petrus Alfonsi die seit Macrobius etablierte 
Wissensordnung infrage und suchte diese durch ein alternatives Modell abzulösen. 
Die Komplexitätsreduktion der Klimazonenkarten macht dies nur umso deutlicher. 
Das als utopisches Ideal charakterisierte und auf dem Schnittpunkt zwischen Zentral-
meridian und Äquator platzierte Aren steht darüber hinaus in einem fundamentalen 
Gegensatz zu der in der lateinisch-christlichen Welt verankerten Vorstellung von 
Jerusalem als Mittelpunkt zumindest der bewohnten Erde. Letzteres wird weder im 
Text noch im Bild explizit gemacht, doch muss es einem mit Mappae mundi oder 
TO-Karten vertrauten zeitgenössischen Betrachter aufgefallen sein. Hier wird ein 
Weltbild produziert, dass eine bestimmte Reaktion des Lesers und / oder Betrachters 
geradezu evozieren sollte.

Fasst man Johann von Wallingfords Karte als direktes Rezeptionszeugnis einer 
Klimazonenkarte von Petrus Alfonsi auf (Abb. 38), dann kann sie durchaus als Versuch 
interpretiert werden, die Bedeutung Arens auf ihre Funktion als geografischen Mittel-
punkt zu beschränken, während Jerusalem weiterhin das symbolische und spirituelle 
Zentrum der Welt bildet, an dem sich die Menschheit orientieren soll. Insgesamt 
zeigen die Beispiele, wie die Begegnung mit transkulturellen Wissensordnungen 
und die Integration von arabisch-islamischen Elementen im Sinne Beltings einen 
„Blickwechsel“ auslösen konnten.9 

7.4	 Kartenlektüren

Gerade an Petrus Alfonsis Klimazonenkarte offenbart sich aber auch, dass die mit 
einer Karte und deren Zeichen einhergehende Botschaft des Produzenten und / oder 
Auftraggebers nur eine Seite der Medaille ist. Die andere Seite stellt die individuelle 
und sich wandelnde Interpretation der Zeichen durch die jeweiligen Betrachter dar. 
Hier hat die Studie aufzeigen können, dass es nur wenige Spuren gibt, die auf einen 
tatsächlichen Blickwechsel der Rezipienten hinweisen. Am ehesten trifft dies noch 
auf das veränderte Raumkonzept des Petrus Alfonsi zu. Hier besteht durchaus Grund 
zu der Annahme, dass eine von ihm selbst gezeichnete kartografische Repräsentation 
im verlorenen Archetyp bzw. in einer früheren Redaktionsstufe lediglich ein Schema 
der sieben Klimazonen darstellte, während die Visualisierung Arens als Ortsname 
und / oder als Architektursymbol eher als Eingriff des Kopisten und / oder Illustrators 
eines Manuskriptes des ‚Dialogus‘ zu sehen ist. Diese Person veränderte die Karte wohl 
allein auf Basis des Textinhaltes und ohne eigenständige Kenntnis arabisch-islamischer 

	9	 Belting, Florenz und Bagdad.
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Vorstellungen. Als Rezipient hat er die für Petrus Alfonsi zentrale Rolle der Stadt 
verstanden und akzentuieren wollen. Manche Kopisten der Manuskripte des ‚Dia-
logus‘ haben das solcherart modifizierte Kartenbild weitertradiert, während andere 
der Karte weniger Beachtung schenkten, sie teils sogar missverstanden, ausradierten 
oder auch gar nicht mitkopierten.

Vor einer solchen aus der Manuskriptüberlieferung abgeleiteten und meines 
Erachtens durchaus wahrscheinlichen Interpretation ist die Rezeption dieser karto-
grafischen Repräsentation in unserer Gegenwart umso bemerkenswerter. Denn erst 
durch die Visualisierung der Stadt Aren wurde die Klimazonenkarte von der Karto-
grafieforschung wahrgenommen und beispielsweise von Brincken und Sezgin zu 
einem Präzedenzfall für einen Wissenstransfer von Ost nach West erhoben. In der 
Forschungsgeschichte wurde sie damit zu einem Quellenzeugnis stilisiert, anhand 
dessen ein bestimmtes Geschichtsbild (Beeinflussung der ‚westlichen‘ durch die ‚östli-
che‘ Welt) konstruiert und eine kulturelle Identität (kulturelles Gefälle zwischen ‚Ost‘ 
und ‚West‘) hergestellt wurde. Wäre es lediglich eine schlichte Darstellung der sieben 
Klimazonen gewesen, also eine simple Visualisierung des ursprünglichen antiken 
Konzepts, hätte sich die Frage nach einem arabisch-islamischen Wissenstransfer in 
dieser Form vielleicht gar nicht erst gestellt.

Ein weiteres Beispiel in dieser Richtung ist die Rezeption der Weltkarte von 
Vesconte und Sanudo im ‚Liber secretorum‘ durch Paulinus Minorita. Die Analyse 
dieser kartografischen Repräsentation, überliefert in zwei Manuskripten seiner ‚Chro-
nologia magna‘ bzw. ‚Satyrica historica‘, deutet eher darauf hin, dass Paulinus direkt 
auf die Version in Kopien des ‚Liber secretorum‘ zurückgegriffen hat, als dass er 
und Sanudo sich unabhängig voneinander auf eine gemeinsame Vorlage bezogen 
hätten.10 Entscheidend ist aber, dass Paulinus – nun in der Funktion eines Kartenpro-
duzenten – kaum größere Veränderungen in Gestaltung und Inhalt gegenüber seiner 
Vorlage vornahm, obwohl seine Weltkarten in einen anderen Kontext eingebunden 
sind. Er rückte sie viel stärker in Zusammenhang mit seiner Universalchronik und 
den eher an klassischen Quellen geschulten geografischen Beschreibungen ‚Tocius 
orbis divisio‘ bzw. ‚De mapa mundi‘, in denen die arabisch-islamischen Elemente der 
Karte nicht aufgegriffen werden. Zudem sind die Weltkarte und die übrigen karto-
grafischen Repräsentationen, wie gerade ihre Positionierung im Pariser Manuskript 
zeigt, stärker auf die Chronologie der Schöpfungsgeschichte bezogen. Zur Visualisie-
rung dieser Geschichte hätte es sich sicher angeboten, wenigstens einige Motive der 
lateinisch-christlichen Kartografie analog zu den Mappae mundi in die Kartenbilder 
einzubauen. Dies ist aber – ob wegen des Fehlens einer entsprechenden Vorlage, aus 

	10	 Dies schließt ein solches Vorgehen bezüglich anderer Passagen in Sanudos und Paulinus’ Werken 
nicht aus, wie Di Cesare, Studien, verdeutlicht hat. Theoretisch vorstellbar wäre allenfalls ein 
unabhängiger Rückgriff auf ein oder mehrere verfügbare Versionen aus Vescontes Werkstatt. 
Dies würde dann Vesconte als alleinigen Urheber der Verflechtung lateinisch-christlicher Tra-
dition mit Elementen einer ‚Idrīsīschen Karte‘ ausweisen.
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pragmatischen Gründen oder aus Bewunderung für das Produkt von Sanudo und 
Vesconte – nicht geschehen.

Generell sind (mittelalterliche) Karten einschließlich der hier untersuchten Bei-
spiele offen für mehrere Lesarten, selbst wenn die Selektion von Zeichen sowie 
eventuell vorhandene Instruktionen auf oder neben den Karten eine bestimmte Blick-
richtung vorgeben sollen. Die Einbindung der Weltkarte bei Paulinus legt eher eine 
Lesart zur Vertiefung und Memorierung der biblischen Geschichte und deren geo-
grafischer Verortung der Welt nahe. Paulinus sah aber offenbar keine Notwendigkeit, 
grafische Verweise etwa auf das in der Pariser Abschrift unterhalb der Weltkarte im 
Text ‚Tocius orbis divisio‘ genannte irdische Paradies, auf Jerusalem oder die auf der 
vorhergehenden Folioseite visualisierte Arche Noah nachzutragen. Insofern muss 
das durch die arabisch-islamischen Elemente neu generierte Raumkonzept nicht mit 
einer Veränderung der Weltsicht im Ganzen einhergehen. Lediglich im Detail – hier 
sei wieder an Paulinus’ Umgang mit dem Kaspischen Meer erinnert – stoßen die neu 
eingebundenen Elemente einen Wandel der Reflexionen über die Deutung der Welt an.

Abgesehen von diesen Beispielen gibt es aber kaum weitere konkrete Hinweise 
darauf, wie mittelalterliche Betrachter die Karten letztlich gelesen und genutzt haben, 
ob die arabisch-islamischen Elemente als solche erkannt wurden und zur Leserakti-
vierung beigetragen haben.

7.5	 Zum Einfluss der arabisch-islamischen auf  
die lateinisch-christliche Kartografie

Die nicht zu klärenden Aspekte der mittelalterlichen Kartenlektüre führen zu der 
entscheidenden Frage, inwiefern arabisch-islamische Karten und Kartentraditionen 
Einfluss auf Entwicklungen in der lateinisch-christlichen Produktion von Karten 
genommen haben. Berücksichtigt man den Untersuchungszeitraum und etwa die 
Übersetzungswelle von arabisch-islamischen Werken im 12. Jahrhundert, so ist das 
Ausmaß des transkulturellen Wissensaustausches in der Kartografie nicht mit dem in 
anderen Wissensdisziplinen wie der Mathematik, Philosophie, Medizin oder der Ast-
ronomie, die sowohl in der arabisch-islamischen als auch in der lateinisch-christlichen 
Welt die Geografie der Erde miteinschließt, vergleichbar. Unter seinem latinisierten 
Namen Algorismi wurde al-Ḫwārizmī zwar in der lateinisch-christlichen Gelehrten-
welt als Autorität angesehen; doch gilt dies vor allem im Hinblick auf seine mathema-
tischen und nicht für seine geografischen bzw. kartografischen Werke. Auch gibt es 
keine mit Gerhard von Cremona vergleichbare Person, die mehr oder weniger aktiv 
arabisch-islamische Karten gesucht und systematisch ausgewertet hätte und somit 
als ein „Regie führendes Subjekt“11 in den Transfer- und Transformationsprozessen 

	11	 Böhme, Transformation, S. 13.
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erkennbar wäre. Der „Wille zum Wissen“12 scheint im Hinblick auf die Kartografie 
eher begrenzt gewesen zu sein. Keiner der lateinisch-christlichen Kartenproduzenten 
hat eine arabisch-islamische Karte in ihrer Gänze kopiert und dem Betrachter verfüg-
bar gemacht. Stets sind es selektive Übernahmen, die zu einer Transformation von 
räumlichen, geografischen und kulturellen Vorstellungen führen.13

Die Grenzen zwischen den theoretisch zu unterscheidenden und häufig mehr-
schichtigen Transformationstypen sind dabei durchaus fließend.14 So können etwa 
die Mondberge speziell in ihrer Gestalt auf der Portolankarte Venedig, MC, Port. 40 
(Census 121a) als Appropriation oder gar als Einkapselung gelten, bei der das Objekt 
aus seinem ursprünglichen Kontext herausgelöst und relativ unverändert in einen 
neuen Kontext eingegliedert wird, während sie infolge der gestalterischen wie auch 
inhaltlichen Unterschiede bei Sanudo und Vesconte eher als Assimilation zu werten 
sind, bei der das Objekt in die Zusammenhänge der Aufnahmekultur integriert ist und 
diese miteinander verbindet. Im Kontext des Flusssystems des Nils kann an diesem 
Beispiel auch von einer Umdeutung gesprochen werden, indem die Verbindung zwi-
schen Mondbergen und westlichem Nilarm von Sanudo und Vesconte (im Gegensatz 
zu manchen Portolankarten) in den ‚Idrīsīschen Karten‘ nicht übernommen wird. Alle 
Untersuchungsbeispiele zeigen zudem Formen der Fokussierung und Ausblendung. 
Das völlige Fehlen textueller Verweise auf der ‚stummen Weltkarte‘, die zumindest 
eine „Verstehensgrenze“ andeutet,15 könnte im Hinblick auf Transformationstypen 
auch als Beispiel für Ignoranz aufgefasst werden, während der offensichtliche Versuch 
einer Ausradierung der Klimazonenkarte in einem Manuskript des ‚Dialogus‘ gar eine 
Negation mit einer aktiv betriebenen Ausgrenzung darstellt (Abb. 30). Die Paraphra-
sierungen arabischer Namen bei Sanudo und Vesconte oder in den Portolankarten 
sind demgegenüber klassische Exempel der Übersetzung. Alle untersuchten Karten 
zeigen ferner Typen der Montage und Assemblage, indem unterschiedliche Elemente 
übernommen und zu solchen aus anderen Bereichen neu in Beziehung gesetzt werden. 
Im Fall der Klimazonenkarte von Petrus Alfonsi mit der Stadt Aren im Mittelpunkt gilt 
dies in gesteigerter Form und entspricht damit dem Transformationstyp der Hybridi-
sierung, da die aus verschiedenen Bereichen übernommenen Elemente miteinander 
verschmolzen sind und in eine neuartige kulturelle Konfiguration münden.

Hinsichtlich der oben bereits angesprochenen verschiedenen Intentionen und 
Funktionen, die mit der Übernahme arabisch-islamischer Elemente einhergehen, ist 
im Kontext der Frage um die Beeinflussung der lateinisch-christlichen Kartografie 
noch festzuhalten, dass es den Kartenproduzenten primär nicht darum ging, dem 

	12	 Speer, Wissen über Grenzen, S. XIX.
	13	 Im Hinblick auf andere Bereiche und das problematische Verständnis des Begriffs Einfluss, 

der zunächst an eine aktive Einmischung denken lässt, wurde in der Forschung der aus der 
Biologie entlehnte Begriff „Fremdbestäubung“ ins Spiel gebracht. Vgl. Montgomery, Islamic 
Crosspollinations.

	14	 Vgl. Bergemann u. a., Transformation, S. 48–55; Hartmann u. Rahn, Kulturtransfer.
	15	 Speer, Wissen über Grenzen, S. XVI f.
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Betrachter ein akkurateres Bild der physischen Welt zu bieten. Natürlich sollten mit 
Hilfe der grafischen Elemente und Inskriptionen profunde geografische Informationen 
vermittelt werden, aber nicht, um die Vermessung der Welt voranzutreiben und zu 
diesem Zweck immer präzisere und verlässlichere Karten zu produzieren.16 Nicht aus 
einem solch vordringlichen oder gar alleinigen Grund wurde auf arabisch-islamische 
Elemente zurückgegriffen. Anstatt des in Teilen der Forschung und vor allem in der 
Populärkultur noch immer verbreiteten Narrativs von Karten als Zeugnissen des 
Fortschrittes und Ausdruck eines spätestens ab der Wende zur Frühen Neuzeit alle 
Bereiche durchdringenden progressiven Empirismus ist eher von einem komplexen 
Amalgam kartografischer Modi und von parallel verlaufenden Prozessen der Kar-
tenherstellung, -lektüre und -nutzung auszugehen.17 Die heterogenen Kontexte und 
Inhalte, in denen die Karten eingebunden sind (enzyklopädisch-historiografische 
Schriften wie Isidors ‚Etymologiae‘, philosophische und religiöse Traktate wie ‚De 
Causis‘ und ‚Dialogus contra Iudaeos‘, Sanudos Kreuzzugsschrift ‚Liber secretorum’), 
sind zu spezifisch, die vornehmlich angesprochenen Leserkreise keine dezidiert an 
Karten interessierte Betrachter, die transkulturellen Übernahmen und Verflechtungen 
zu vereinzelt, als dass ein tiefgreifender Einfluss auf die lateinisch-christliche Karto-
grafie diagnostiziert werden könnte.

Hinzu kommt, dass etwa die Kenntnis von der Stadt Aren bei vielen spätmittelal-
terlichen Gelehrten nicht zwingend auf Petrus Alfonsis ‚Dialogus‘ und dessen Karte 
beruhen muss, sondern auf der ausgedehnten Rezeption der verbreiteten astronomi-
schen Tafeln. Eine große Ausnahme wäre allenfalls die Katalanische Estense-Weltkarte 
aus der Mitte des 15. Jahrhunderts mit ihrer Darstellung Arens in der Weltmitte und 
in unmittelbarer Nachbarschaft des nach Ostafrika verlegten irdischen Paradieses 
(Abb. 36).18 Doch gibt es auf dieser Karte keine weiteren grafischen und textuellen 
Verweise, die für eine unmittelbare Kenntnis des ‚Dialogus‘ sprechen würden.19 Die 
im 14. Jahrhundert durch die ‚transkulturellen Karten‘, diverse Portolankarten und den 
‚Libro del Conoscimiento‘ in die lateinisch-christliche Kartografie integrierten Mond-
berge als prominentes und den afrikanischen Raum dominierendes Zeichen haben mit 
ihrem Wiedererkennungspotential sicherlich zur raschen Rezeption ptolemäischer 
Karten ab dem 15. Jahrhundert beigetragen, doch sind aus dem Spätmittelalter auch 
Karten überliefert, in denen die Mondberge nicht abgebildet sind.

Darunter fällt beispielsweise der Katalanische Weltatlas. Zwar ist hier der Zei-
chenraum mehr oder weniger auf den nördlichen Teil Afrikas beschränkt, aber ein 
Hinweis auf die Mondberge, von denen Cresques Abraham durch seine Nutzung 

	16	 Die Tendenz in den Portolankarten des 15. und 16. Jahrhunderts zur Akzentuierung ästhetischer 
und stilistischer Aspekte über geografische Details im Vergleich zu früheren Exemplaren ist 
ein Argument für diesen Befund.

	17	 Vgl. bereits Edney, Cartography Without “Progress”; Ders., Cartography.
	18	 Milano, Mapamundi catalán estense.
	19	 Dabei sei daran erinnert, dass der ‚Dialogus‘ möglicherweise nicht sehr stark in Italien verbreitet 

war, wenn nur eine der bekannten Abschriften eine klare Provenienz aufzuweisen hat (B2). 
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von Quellen, aus denen auch der Autor des ‚Libro del Conoscimiento‘ schöpfte, 
gewusst haben könnte, fehlt.20 Seine Darstellung folgt dem bereits in einigen früheren 
Portolankarten etablierten Schema eines Nilarms, dessen Quelle ein großer See in 
Mittelafrika ist, der sich gegen Osten hin mit einem aus dem Süden (dem Paradies?) 
kommenden weiteren Nilarm vereinigt (vgl. Kap. 6.4). Vielleicht ist diese Konzeption 
als ein Hinweis darauf zu werten, das Cresques Abraham letztlich doch nicht mit den 
Karten von Sanudo und Vesconte vertraut war. Auch die in dieser Studie untersuchten 
arabischen Ortsnamen – zu denken ist hier in erster Linie an die Namen der Inseln 
im Indischen Ozean und die Paraphrasierungen bei Sanudo und Vesconte – werden 
in späteren Karten kaum jemals wieder aufgegriffen.21

Von daher scheint Gautier Dalchés Einschätzung eines nur begrenzten Einflusses 
arabisch-islamischen Wissens auf die lateinisch-christliche Geografie und Kartografie 
nicht nur für das 12. Jahrhundert zu gelten, sondern für das gesamte Mittelalter.22 Der 
Grund hierfür liegt weniger in einem bewussten Beharrungsvermögen auf etablierten 
Wissensordnungen, sondern an der insgesamt geringen Intensität der Kulturberüh-
rungen bzw. -verflechtungen im Bereich der kartografischen Traditionen. Hinzu 
kommen zwei Aspekte, die ein potentielles Interesse an arabisch-islamischen Karten 
und ihrer weiteren Nutzung im Verlauf des Spätmittelalters eingeschränkt haben 
dürften: zum einen die Entdeckungsreisen entlang der Westküste Afrikas und nach 
Asien (sowie natürlich später nach Amerika), zum anderen die Wiederentdeckung 
der ‚Geographia‘ bzw. ‚Geographike Hyphegesis‘ des Ptolemaios.23 Beide haben die 
Entwicklung der lateinisch-christlichen Kartografie im Übergang vom Spätmittelalter 
zur Frühen Neuzeit nachhaltig geprägt und zu fundamentalen Veränderungen des 
Kartenbildes geführt.24 

Im Hinblick auf die Fahrten portugiesischer und spanischer Seefahrer im Atlantik 
wiesen arabisch-islamische Karten kein weiterführendes geografisches oder kultu-
relles Wissen auf. Die Erkundungen, die etwa zur (Wieder-)Entdeckung, Kolonisie-
rung und Kartierung der Kanarischen und später der Kapverdischen Inseln führten, 
zeigen lediglich den vereinzelten Rückgriff auf navigatorische Expertise von lokalen 
arabisch-islamischen Lotsen, dafür aber ein sich rasch erweiterndes Spezialwissen 
hinsichtlich der Topografie der Küstengebiete über das 1434 erreichte Kap Bojador 

	20	 Vgl. hier wiederum die Platzierung der Mondberge in einigen der in Kap. 6.4 besprochenen 
Portolankarten. 

	21	 Vgl. Kap. 5.3 mit zwei bzw. einem Namen auf der Olmützer Weltkarte und bei Fra Mauro. Ausge-
nommen sind hier die aus dem Arabischen übernommenen Namen der Küstenplätze Nordafrikas, 
die aber zweifelsohne bereits durch die mediterranen Handelskontakte auf lateinisch-christlicher 
Seite mehr oder weniger bekannt waren.

	22	 Gautier Dalché, Géographie arabe et géographie latine, bes. S. 411–421.
	23	 Vgl. zum Folgenden auch Baumgärtner, Neue Karten; Dies., Weltbild und Empirie.
	24	 Was nicht bedeutet, dass ‚mittelalterliche‘ Traditionen und Sehgewohnheiten gänzlich aufge-

geben wurden. Vgl. Stercken, Kartographie als Historiographie; Dies. Raumdarstellung.
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und das 1445 erkundete Cap Vert (Cabo Verde) hinaus.25 Zudem widerlegten die 
empirischen Erfahrungen des 15. Jahrhunderts Petrus Alfonsis Raumkonzept von den 
idealen Lebensbedingungen am Äquator und der Unbewohnbarkeit der Südhalbkugel. 
Wie die insgesamt geringe Rezeption und eher ablehnende Haltung gegenüber Petrus 
Alfonsis alternativem Modell aufzeigt (Kap. 3), hatte dessen Entwurf angesichts der 
dominanten, über Macrobius vermittelten Vorstellung einer zweiten bewohnbaren 
gemäßigten Zone und / oder eines vierten Erdteils schon von Beginn an einen schwe-
ren Stand.26 Die weiteren von Heinrich dem Seefahrer initiierten Expeditionen nach 
Süden zeigten zudem nach und nach die Unvereinbarkeit der realen Erfahrungen mit 
Petrus Alfonsis Ideen. 

Mit Ausnahme der Sektionskarten in al-Idrīsīs ‚Nuzhat al-mushtāq‘ weisen 
arabisch-islamische Karten auch wenige weiterführende Details zu Asien auf. Die 
spätmittelalterlichen Berichte von Asienreisenden, die sich aus vielerlei Gründen in 
den Osten begaben, enthalten keine Hinweise auf die Nutzung außereuropäischer 
kartografischer Repräsentationen, sei es als Informationsquelle, Orientierungshilfe 
oder exotisches Objekt. Die Texte selbst wurden zu maßgeblichen Quellen für die 
europäischen Kartenproduzenten, um den asiatischen Raum zu kartieren und zu 
imaginieren.27

Die ‚Geographia‘ des Ptolemaios schließlich hat die Produktion und Wahrneh-
mung von Karten im westlichen Europa im 15. Jahrhundert maßgeblich verändert. 
Auf Basis wiederaufgefundener spätantiker Abschriften verbreitete sich der Text im 
13. Jahrhundert zunächst in Byzanz,28 bevor im Gefolge von Manuel Chrysoloras 
(um 1355–1415) gegen Ende des Jahrhunderts eine Kopie nach Florenz gelangte und 
ab 1406, spätestens 1409, in einer (wenn auch fehlerhaften) lateinischen Überset-
zung durch Jacobus Angelus vorlag.29 Die Autorität des Ptolemaios als überragende 
Gelehrtengestalt für das Wissen um die Geografie im Verbund mit der nun gegebenen 
Verfügbarkeit über tausende Koordinatenangaben samt zugehörigen theoretischen 
Ausführungen, welche die Projektion der physischen Welt auf eine die Erdkrümmung 
berücksichtigende zweidimensionale Fläche ermöglichte, waren entscheidende Fak-
toren für die rasche Verbreitung des Textes. Pierre d’Ailly nutzte die ‚Geographia‘ 
bereits in seiner 1410 angefertigten ‚Imago mundi‘, wobei er jedoch augenscheinlich 
noch keine Kenntnis der Karten hatte. Das Konstanzer Konzil (1414–1418) wirkte als 
zusätzlicher Beschleuniger, in dessen Kontext etwa der Reimser Kardinal Guillaume 

	25	 Zu den Atlantikfahrten vgl. mit weiteren Hinweisen Newitt, A History; Reinhard, Die Unter-
werfung der Welt; Scheller, Erfahrungsraum; Ders., Verkaufen.

	26	 Vgl. mit weiterführenden Hinweisen Hiatt, Terra Incognita.
	27	 Baumgärtner, Weltbild und Empirie.
	28	 Vgl. Burri, Die Geographie des Ptolemaios. Siehe auch Dies., Some Notes, zur noch immer 

ungelösten Frage des Verhältnisses der Karten in den bekannten griechischen Abschriften 
beginnend mit Planudes zu potentiell von Ptolemaios selbst produzierten Vorläufern.

	29	 Vgl. grundsätzlich Gautier Dalché, La géographie de Ptolémée; Ders., The Reception of 
Ptolemy’s Geography; Stückelberger, Wege der Überlieferung; Mittenhuber, Text- und 
Kartentradition; Edson, The World Map, S. 114–140.
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Fillastre (1348–1428), ein Studienfreund von Pierre d’Ailly, Zugang zu Ptolemaios’ 
Werk erhielt und eine Kopie anfertigen ließ.30 In zwei ebenfalls in Konstanz kopierten 
Abschriften der ‚Chorographia‘ des Pomponius Mela für Kardinal Fillastre und einmal 
für den römischen Kardinal Giordano Orsini finden sich dann auch die frühesten 
bekannten lateinisch-ptolemäischen Weltkarten, die allerdings kaum die ptolemäi-
schen Projektionsmethoden aufgreifen.31 Insbesondere die Karte in der für Fillastre 
gefertigten Kopie ist eher eine kleine, als Initiale des Buchstaben „O“ gestaltete Skizze, 
die auf den ersten Blick kaum an einen Zusammenhang mit Ptolemaios denken lässt 
(u. a. wird das Kaspische Meer als Teil des Weltenozeans dargestellt). Die von Pirrus 
da Noha um 1415 gezeichnete Karte visualisiert dagegen alle spezifisch ptolemäischen 
Elemente von den Mondbergen über die Insel Taprobane bis zum Indischen Ozean 
als Binnenmeer. Ein Gradnetz fehlt allerdings.32

Von den über 80 überlieferten lateinischen Kopien der ‚Geographia‘ weisen unge-
fähr die Hälfte kartografische Repräsentationen auf, wobei spätestens ab 1460 durch 
Nicolaus Germanus (ca. 1420–1498), Piero del Massaio (1420–1480) und Francesco 
Berlinghieri (1440–1501) bereits eigenständige methodische Weiterentwicklungen und 
pragmatische Anpassungen an die jeweils intendierten Nutzerkreise (z. B. prächtig 
illuminierte Luxusausgaben für die herrschende Elite) feststellbar sind.33 Mit der 
Einführung der Druckerpresse erlangte das 1475 erstmals und ab 1477 mit Karten 
ausgestattete gedruckte Werk eine die weitere Entwicklung der Geografie und Kar-
tografie bestimmende Rolle, selbst wenn einige Ausgaben der ‚Geographia‘ oder 
davon abhängige Karten (wie die Weltkarte in der 1493 publizierten Schedelschen 
Weltchronik) entgegen der Ende des 15. Jahrhunderts auch praktisch nachgewiese-
nen Umschiffbarkeit Afrikas weiterhin noch den Indischen Ozean als ein von Land 
eingeschlossenes Binnenmeer zeigen.34 Mittels neu aufgenommener Einzelkarten zu 
verschiedenen Regionen (tabulae novae oder tabulae modernae) über das ursprüngliche 

	30	 Gautier Dalché, L’œuvre geographique du Cardinal Fillastre; Ders., La géographie de Ptolémée, 
S. 160–182. Die in Konstanz in Fillastres Auftrag produzierte Kopie der ‚Geographia‘ selbst wies 
zunächst keine Karten auf, diese wurden aber bis 1427 fertiggestellt. Vgl. Edson, The World 
Map, S. 115. 

	31	 Reims, BM, MS 1321, fol. 13r; Rom, ACSP, H 31, fol. 8r. Abbildung bei Gautier Dalché, Zeit 
und Raum, S. 44.

	32	 Rom, ACSP, H 31, fol. 8r. Abbildung in Harley u. Woodward, Cartography in Prehistoric, 
Ancient and Medieval Europe, Farbtafel 19. Vgl. Edson, The World Map, S. 120–127, mit dem 
Hinweis auf die bereits erweiterte, über Ptolemaios hinausgehende Darstellung Skandinaviens.

	33	 Dafür wurde wiederum auch auf Elemente etwa der Portolankartografie und anderer Karten-
typen zurückgegriffen. Für weitere Informationen siehe Gautier Dalché, La géographie de 
Ptolémée, S. 215–288.

	34	 Gautier Dalché, The Reception of Ptolemy’s Geography, verweist auf die Komplexität des 
gesamten Transformations- und Rezeptionsprozesses und geht auf die unterschiedlichen Bewer-
tungen in der Wissenschaftsgeschichte ab dem 16. Jahrhundert ein, in der die ‚Geographia‘ 
aufgrund der Kartenprojektionen einerseits als Zeichen des Fortschritts gesehen, im Hinblick 
auf die Darstellung des Indischen Ozeans als Binnenmeer andererseits als Ausdruck eines 
rückständigen Weltbildes gewertet wurde.
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Konzept von 26 Länderkarten hinaus wurde jedoch der Anschein einer beständigen 
Verbesserung hin zu einer akkurateren und aktualisierten Darstellung erweckt.35 Ein 
Einfluss arabisch-islamischer Karten und / oder geografischer Details sowie visueller 
Elemente ist in diesem Kontext nicht feststellbar.

7.6	 Ausblick: Venezianische Kartografie des 15. Jahrhunderts

Dass arabisch-islamische Karten und / oder einzelne aus solchen Quellen gewonnene 
Elemente in lateinisch-christlichen kartografischen Repräsentationen des ausgehen-
den Mittelalters kaum eine prägende Rolle spielten, zeigt sich abschließend in markan-
ter Weise an den Zeugnissen der beiden Venezianer Andrea Bianco und Fra Mauro. 
Beide Protagonisten profitierten von der geopolitisch und wirtschaftlich zentralen 
Lage Venedigs, welche die Lagunenstadt zu einem Informations- und Handelszen-
trum für Wissen über und Waren aus außereuropäischen Regionen machte, dessen 
Beziehungen zur arabisch-islamischen Welt auch die lokale Kunst und Architektur 
beeinflusste.36

Bianco, der als Kapitän und Händler im Mittelmeerraum aktiv war und, wie 
seine 1448 in London produzierte und / oder signierte Portolankarte zeigt, auch die 
westliche Route der venezianischen Handelsflotte bis nach England und Flandern 
befuhr,37 verfertigte 1436 einen aus zehn Tafeln bestehenden Atlas. Nach einigen 
diagrammatischen Darstellungen der Rumbenlinien zur Kalkulation des Schiffskurses 
(Tafel 1) und mehreren Teilkarten des Mittelmeerbeckens inklusive des Schwarzen 
Meeres (Tafel 2–7) zeigen dessen letzte drei Tafeln eine Portolankarte des gesamten 
Mediterraneums (Tafel 8), eine runde Weltkarte (Tafel 9) und eine wohl von anderer 
Hand gezeichnete ptolemäische Weltkarte (Tafel 10).38 Wie Edson und Gautier 
Dalché bereits ausführten, stehen diese drei Darstellungen stellvertretend für die im 
15. Jahrhundert kursierenden Raumkonzepte und Weltbilder, die zwar verschieden 
und im Detail sogar widersprüchlich sein konnten, aber von Zeitgenossen wie Bianco 
anscheinend eher als komplementäre Ansichten verstanden wurden.39 Deutlich wird 

	35	 Vgl. Mittenhuber u. Kloeti, Ptolemaios-Rezeption.
	36	 Siehe mit weiteren Hinweisen Falchetta u. Baumgärtner, Lo spazio cartografico / Kartogra-

phischer Raum; Israel, Venedigs Welt; Howard, Venice & the East.
	37	 Zu den wenigen Angaben über Biancos Leben siehe Falchetta, Marinai, S. 49–52; Ders., 

L’atlante nautico, S. 7–14.
	38	 Venedig, BNM, It. Z,76, fol. 7v–9r. Vgl. die Internetpräsenz https://www.internetculturale.it/

jmms/iccuviewer/iccu.jsp?id=oai%3A193.206.197.121%3A18%3AVE0049%3ACSTOR.243.15203 
(10.10.2019). Abbildungen u. a. bei Falchetta, L’atlante nautico; Pujades i Bataller, Els 
mapamundis baixmedievals, S. 395 f.

	39	 Edson, The World Map, S. 1–10; Gautier Dalché, The Reception, S. 314. Verschiedentlich 
werden diese Karten mit widersprüchlichen Attributen „herkömmlich und veraltet“ (runde 
Weltkarte) vs. „modern (ptolemäische Weltkarte) und auf nautisch-empirischer Erfahrung 
beruhend“ (Portolankarte) versehen. Dies ist einer verzerrten modernen Weltsicht geschuldet, 
die etwa grafische Elemente wie das Paradies und die monstra auf der Weltkarte in Relation zu 

https://www.internetculturale.it/jmms/iccuviewer/iccu.jsp?id=oai%3A193.206.197.121%3A18%3AVE0049%3ACSTOR.243.15203
https://www.internetculturale.it/jmms/iccuviewer/iccu.jsp?id=oai%3A193.206.197.121%3A18%3AVE0049%3ACSTOR.243.15203
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dies beispielsweise anhand der jeweils unterschiedlichen Darstellung Afrikas, spe-
ziell der Mondberge und des Nils. Auf diese wird an dieser Stelle kurz eingegangen, 
um die Grenzen und Schwierigkeiten bei der Analyse potentieller transkultureller 
Verflechtungen aufzuzeigen.

Auf der Portolankarte platzierte Bianco ein einziges, relativ abstraktes und nicht 
namentlich bezeichnetes Symbol für ein Bergmassiv am Rande des Afrika darstellen-
den Zeichenraums, das aller Wahrscheinlichkeit nach auf die Mondberge verweist.40 
Dort entspringen zwei Flüsse, von denen der östliche einen kreisrunden See durchläuft 
und sich darauf, nun als Nil (fl[u]m[inis] nilly) bezeichnet, mit von Süden kommenden 
Zuflüssen vereinigt und nach Norden zum Mittelmeer fließt. Der westliche Arm ist 
in einer Legende ebenso als Nil (hic est princibus flum[ni]is uili i[n] partibus hoci-
dentalis) benannt. Auf seinem Weg durchmisst er ebenfalls einen kreisrunden See, 
spaltet sich dort auf und mündet schließlich als fl[u]m[en] citarlis in den Atlantik.41 
Das Konzept von den zwei Strängen des Nils folgt hierbei Vorstellungen, die auch in 
einigen Portolankarten umgesetzt sind,42 wobei der große See zu Füßen der Mond-
berge in Biancos Portolankarte fehlt und die beiden Flussarme stattdessen direkt von 
dem Bergmassiv ausgehen. Dieser mit dem Terminus doro bezeichnete See, analog zu 
anderen Portolankarten von fünf Zuflüssen aus den Mondbergen gespeist, findet sich 
jedoch in Biancos Londoner Portolankarte. Letztere visualisiert die Atlantikküsten 
von Schottland bis etwa zum Kap Vert, auf dessen Höhe der Nil in den Atlantik mün-
det und wo eine fiktive halbmondförmige Insel namens dos ermanos verzeichnet ist. 
Aufgrund der Fokussierung auf eben diese Küstenregion berücksichtigt diese Karte 
nur den Weg des westlichen Arms des Nils und zeichnet einen vom See potentiell 
nach Osten fließenden Arm des Nils nicht ein.43 

Auf Biancos runder Weltkarte, die den Anschein eines weit nach Osten ausgrei-
fenden afrikanischen Kontinents erweckt, wobei dies jedoch eher als der südliche 
Teil Afrikas zu verstehen ist, der aus gestalterischen Gründen nach Osten gedreht ist 

den Mappae mundi vom Typ Ebstorf und Hereford setzt, welche ein mittelalterliches und eher 
rückwärtsgewandtes Weltbild repräsentieren sollen.

	40	 Ein ganz ähnlich gezeichnetes Symbol auf derselben Karte repräsentiert die Alpen. Vgl. zur 
Zeichensprache Billion, Graphische Zeichen, S. 80. 

	41	 Auf Tafel 5, die das westliche Mittelmeer und die Atlantikküste abbildet, ist der zweite Fluss als 
flumen de main bezeichnet. Inmitten des kreisrunden Sees ist hier nochmals der Name citarlis 
vermerkt, was Alexander von Humboldt, Kritische Untersuchungen, S. 421, mit der ptolemä-
ischen Bezeichnung für die numidische Stadt Cirta Iulia in Verbindung brachte. Gleichwohl 
ist die von Portolankarten wie etwa der Gebrüder Pizigano und Viladestes wie auch im ‚Libro 
del Conoscimiento‘ nicht genutzte Bezeichnung ungewöhnlich und verweist auf die Nutzung 
einer weiteren Quelle.

	42	 Vgl. die Karte der Gebrüder Pizigano von 1367 (Parma, BPal, MS Parm. 1612 [Census 99]) und 
von Macià de Viladestes von 1413 (Paris, BNF, Dépt. des Cartes et Plans, Ge AA 566 [Census 
11]).

	43	 Vgl. Mailand, BAM, F. 260 Inv. (Census 84). Abgebildet bei Pujades i Bataller, Les cartes 
portolanes; DVD-Beilage. Vgl. zu dieser Karte Fischer, Sammlung, S. 207–210; Relaño, The 
Shaping of Africa, S. 153.
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(vgl. auch Kap. 5.3), wird demgegenüber ein anderes Bild gezeichnet. Hier entspringt 
der Nil in insgesamt drei Bergmassiven, von denen eines in der Nähe des Reiches 
des Priesterkönig Johannes, die beiden anderen nahe des äthiopischen bzw. numi-
dischen Königreiches platziert sind.44 Diese Darstellung scheint grundsätzlich der 
ptolemäischen und arabisch-islamischen Vorstellung von den im Süden oder Osten 
gelegenen Mondbergen als Nilquellen verhaftet, vor allem wenn man den Zulauf aus 
dem Reich des Priesterkönigs als Blauen Nil identifiziert. Eine textuelle Referenz zu 
den Mondbergen fehlt gleichwohl, und die stilistische Ausgestaltung unterscheidet 
sich wesentlich etwa von den ‚Idrīsīschen Karten‘. Auch zu Biancos ptolemäischer 
Weltkarte gibt es mehrere Unterschiede. So ist die Quelle des Blauen Nils in Letz-
terer nicht in bzw. an einem Gebirge verortet. Auch fehlen dort analog zu anderen 
ptolemäischen Karten die Verbindungslinien zwischen den Mondbergen (Mons lunae) 
und den beiden Nilseen.45 Der größte Unterschied zwischen beiden Karten betrifft 
jedoch die Frage nach einer Verbindung zwischen Nil und Atlantik. Während der Nil 
in der ptolemäischen Weltkarte klar von einem nach Westen verlaufenden Flusssys-
tem abgegrenzt ist, zweigt in Biancos runder Weltkarte ein zweiter Nilstrang nach 
Westen ab. Nachdem dieser ähnlich zu Biancos Portolankarte einen kreisrunden See 
durchläuft, erreicht er schließlich im Reich des Königs von Marokko den Atlantik.

Diese Konzeption stimmt im Grundsatz mit den ‚Idrīsīschen Karten‘ überein, 
wenngleich mit Blick auf Biancos Darstellung in seinen Portolankarten kaum von 
einer direkten Kenntnis und Nutzung solch einer Karte auszugehen ist. Darüber hinaus 
wird mit der Darstellung des Gartens Eden und den vier den asiatischen Kontinent 
durchquerenden Paradiesflüssen in Ostasien auch die biblisch-heilsgeschichtliche 
Tradition aufrechterhalten, ohne dass die Verbindung zwischen dem biblischen Gion 
in Asien und dem Nil in Afrika thematisiert und / oder visualisiert würde.

Die verschiedenen Ausgestaltungen in den Karten Biancos verweisen demnach 
auf nebeneinander existierende Weltbilder, ohne dass Bianco (ähnlich wie Sanudos 
und Vescontes Verfahrensweise bei der Doppelung des Kaspischen Meeres) aktiv eine 
Präferenz für ein bestimmtes Modell zeigen würde. Arabisch-islamisches Wissen wird 
hier weder neu aufgegriffen noch herausgestellt oder in irgendeiner Weise diskutiert.46 
Selbst eine direkte Rezeption der Karten von Sanudo und Vesconte erscheint ange-
sichts einiger gravierender Unterschiede (ein Bergmassiv mit zahlreichen Quellflüssen, 
kein westlicher Nilarm, grundlegend andere Toponyme) und trotz der gemeinsamen 

	44	 Die Karte ist an den eng beieinander stehenden und an „Äthiopien“ angrenzenden Bergketten 
beschädigt, so dass die Verbindung zwischen Fluss und Berg nicht eindeutig beschrieben werden 
kann. Vgl. auch die Umzeichnung bei Formaleoni, Saggio sulla nautica antica de’ Veneziani, 
nach S. 40.

	45	 Gautier Dalché, The Reception, S. 314, bezweifelt die in der älteren Literatur geäußerte 
Vermutung einer potentiellen Verbindung von Biancos ptolemäischer Weltkarte mit einer aus 
derselben Zeit entstammenden Karte in einer Ausgabe der ‚Geographia‘ heute in Rom, BAV, 
Vat. Lat. 5698, fol. 1v–2r.

	46	 Entgegen der Annahme von Miller, Mappaemundi III, S. 145, der hinsichtlich des Nils und der 
Form Afrikas in der runden Weltkarte einen arabisch-islamischen Einfluss konstatiert.
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venezianischen Provenienz der Kartenzeichner zumindest für diesen Teil des Zei-
chenraumes unwahrscheinlich.

Ähnliches gilt für die im Kloster San Michele hergestellte Weltkarte des Kamal-
dulensermönchs Fra Mauro (gest. 1459), die hier ebenfalls insbesondere im Hin-
blick auf die Darstellung des Nils untersucht wird. Die um 1450 wohl mit Andrea 
Biancos Hilfe produzierte Karte mit einem Durchmesser von 196 cm und mehr als 
3000 Legenden und Ortsbezeichnungen ist die imponierendste großformatige Dar-
stellung der Oikumene des 15. Jahrhunderts (Abb. 100).47 Dies verdankt sie auch 
ihrer besonderen Ästhetik. Für die am unteren linken Rand und außerhalb des 
Kartenraums platzierte Darstellung des Paradieses, welche die Unerreichbarkeit 
des Gartens Eden symbolisiert und die sensible Frage umgeht, wo exakt dieser zu 
verorten sei, konnte die Beteiligung Leonardo Bellinis wahrscheinlich gemacht 
werden.48 Über die Fra Mauro in Venedig zur Verfügung stehenden zahlreichen 
schriftlichen, visuellen und mündlichen Quellen49 hinaus profitierte er zudem (wie 
Bianco) von Kontakten nach Portugal, für dessen König er zwischen 1457 und 1459 
eine weitere, heute verlorene, Version seiner Weltkarte erstellte.50

Die Besonderheit der Karte besteht „in der permanenten und somit nachdrück-
lichen Anwesenheit des Selbst des Kartografen, welches in einer großen Zahl von 
Legenden in der ersten Person in Erscheinung tritt.“51 Häufig diskutierte er etwaige 
Widersprüche in den Quellen oder reflektierte seine Sichtweise, so dass sich seine 
Zeichenselektion und Entscheidungsprozesse teilweise nachvollziehen lassen. Seine 
Skepsis gegenüber oder gar deutliche Kritik an traditionellen oder klassischen Auto-
ritäten (inklusive Ptolemaios) zugunsten zeitgenössischer Reiseberichte etwa von 
Marco Polo oder Niccolo de Conti sowie von heimkehrenden Seefahrern haben in 
der Forschungsgeschichte und in Populärdarstellungen oft dazu geführt, in ihm eine 
Person zu sehen, die sich von überkommenen Weltbildern gelöst habe und stattdessen 
empirisch gewonnenen Fakten den Vorrang gäbe. Der Kamaldulensermönch stehe 
so stellvertretend für ein Individuum im Übergang vom (altertümlichen) Mittelalter 
zur (aufgeschlossenen) Neuzeit.

	47	 Falchetta, Fra Mauro’s World Map. Ausführlich zur Karte siehe Cattaneo, Fra Mauro’s Mappa 
Mundi; Ders., Fra Mauro; Egel, Die Welt im Übergang; Edson, The World Map, S. 141–164; 
Baumgärtner, Kartographie, Reisebericht und Humanismus. Die qualitativ höchste Abbildung 
ist derzeit unter folgender Internetpräsenz aufrufbar: https://www.highres.factum-arte.org/
Fra_Mauro_Map/shared/viewer.html (10.10.2023).

	48	 Zur Interpretation von Fra Mauros Paradies vgl. Scafi, Il Paradiso; Ders., Mapping Paradise, 
S. 235–240. Zu Bellini siehe Cattaneo, God in His World.

	49	 Im Gegensatz zum Produzenten der Estense-Karte scheint Fra Mauro aber keine kartografischen 
oder astronomischen Quellen im Hinblick auf die Lage und Bedeutung der Stadt Aren rezipiert 
zu haben, die auch nicht in seiner Karte berücksichtigt ist. 

	50	 Vgl. hierzu die von Cattaneo, Fra Mauro’s Mappa mundi, zusammengetragenen Informationen. 
Zu einer von Fra Mauros Versionen und / oder Vorlagen abhängigen Karte siehe Winter, The 
Fra Mauro Portolan Chart.

	51	 Gautier Dalché, Weltdarstellung, S. 43.

https://www.highres.factum-arte.org/Fra_Mauro_Map/shared/viewer.html
https://www.highres.factum-arte.org/Fra_Mauro_Map/shared/viewer.html
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Abb. 100 | Weltkarte von Fra Mauro, ca. 1450 (Venedig, BNM, o. Sig.).

https://bibliotecanazionalemarciana.cultura.gov.it/la-biblioteca/il-patrimonio/patrimonio-librario/il-mappamondo-di-fra-mauro
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Angesichts der Ausrichtung seiner Karte nach Süden und den vielen aus dem 
Arabischen entlehnten Ortsnamen insbesondere in Afrika erscheint auch die Nutzung 
arabisch-islamischer Quellen oder gar entsprechender kartografischer Vorlagen nicht 
ausgeschlossen. Allerdings ist die Südung für sich allein genommen kein Beleg (vgl. 
Kap. 3.2) und im Vergleich zu anderen lateinisch-christlichen Karten des 15. Jahrhun-
derts auch kein Einzelfall.52 Gleiches gilt für die bei ihm wie bei Bianco bejahte Mög-
lichkeit einer Umsegelung Afrikas, also eines offen zugänglichen Indischen Ozeans 
(vgl. Kap. 5.3). Vielmehr ist auch hier an den Effekt zu denken, den ein Blickwechsel 
bei dem zumeist an geosteten Karten geschulten Betrachter auslösen kann, so dass 
die Aufmerksamkeit verstärkt auf Afrika und die Inselwelten im Indischen Ozean 
gelenkt wird. Auf diese Weise wollte er vielleicht sogar die durch die Fahrten der 
Portugiesen erzielten neuen Kenntnisse akzentuieren.

Entscheidender ist, dass Fra Mauro an keiner Stelle explizit auf die Nutzung ara-
bisch-islamischen Wissens hinweist. Die Bezeichnung mar scuro für die endlosen und 
gefährlichen Wasserwelten östlich von Afrika kann eine Referenz an entsprechende 
arabische Bezeichnungen sein, muss aber nicht zwingend auf der Kenntnis oder 
direkten Nutzung arabisch-islamischer Quellen und Karten beruhen.53 Hinsichtlich 
der Ortsnamen gibt es kaum Parallelen etwa zu den ‚Idrīsīschen Karten‘. Stattdessen 
deutet er in einer Inschrift an, dass ein wesentlicher Anteil seiner Darstellung Afrikas 
und der Toponyme für diesen Teil der Welt auf äthiopische Mönche zurückgehe.54 
Tatsächlich waren äthiopische Gesandte wohl 1430 in Venedig sowie 1441 auf dem 
Florentiner Konzil anwesend, während in umgekehrter Richtung auch Missionare und 
Legaten nach Äthiopien reisten, so dass dieser Kanal für die Vermittlung geografischen 
Wissens durchaus realistisch erscheint.55

Mit Blick auf den Ursprung und den Verlauf des Nils ergibt sich das komplexe, 
von Crawford als „romantisch und konfus“ bezeichnete Bild einer aus verschiede-
nen Quellen zusammengesetzten Raumvorstellung.56 So machte Fra Mauro in einer 
Legende die Mondberge (Ciebelchamir) mit ihren drei Seen als Ausgangspunkt des 
Nils aus.57 Diese sind analog zu al-Idrīsī und den ‚transkulturellen Karten‘ von Sanudo, 
Vesconte und Paulinus Minorita, aber auch ähnlich zur Karte Venedig, MC, Port. 40 
(Census 121a) sowie Biancos runder und ptolemäischer Weltkarte im Osten bzw. 
Süden Afrikas platziert. Allerdings weicht seine textuelle und visuelle Darstellung 
insofern von arabisch-islamischen Vorstellungen ab, als die drei Seen direkt durch 

	52	 Vgl. etwa die ebenfalls gesüdeten Weltkarten von Christoforo Buondelmonti, Andreas Walsper-
ger und Zeitz. Zu diesen siehe mit weiteren Hinweisen Edson, The World Map, S. 180–188; 
Mittenhuber u. Stewing, Zu zwei im 15. Jahrhundert entstandenen Ausgaben.

	53	 Falchetta, Fra Mauro’s World Map, *2, S. 174 f.
	54	 Falchetta, Fra Mauro’s World Map, *98, S. 200–203.
	55	 Ebd., S. 104, 107; Egel, Die Welt im Übergang, S. 321; Gautier Dalché, The Reception, S. 309.
	56	 Crawford, Some Medieval Theories, S. 13, mit Umzeichnung des entsprechenden Kartenab-

schnitts auf S. 14. 
	57	 Falchetta, Fra Mauro’s World Map, *140 und *355, S. 209, 257.
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das von den Bergen herabfließende Wasser gespeist werden und sich zu einem Fluss 
(Nilo / Tagas) vereinen, während in den ‚Idrīsīschen Karten‘ der dritte See erst weiter 
südlich verortet ist und von den beiden ersten Seen gespeist wird. Auch fehlt der 
„Berg der Teilung“ (Ğebel al-muqassim) als Scheidepunkt zwischen den Nilarmen. Die 
Vereinigung mit dem von Fra Mauro als flumen Abaui bezeichneten Blauen Nil stimmt 
prinzipiell mit den Konzeptionen in den Sektionskarten des ‚Nuzhat al-mushtāq‘, der 
runden Weltkarte im ‚Ġarā’ib al-funūn‘, den ‚transkulturellen Karten‘ sowie auch 
den ptolemäischen Karten überein, obwohl dieser Zulauf auf den ersten Blick eher 
aus westlicher Richtung zu kommen scheint.58 Gleichwohl sind auch hier deutliche 
Abweichungen in der gestalterischen Ausführung festzustellen, die eine direkte 
Abhängigkeit von arabisch-islamischen Vorlagen äußerst unwahrscheinlich machen.59

In einer weiteren Legende führt er aus, dass die Lokalisierung der Nilquellen in 
den Regionen Äthiopiens (Abassia) bei vielen Betrachtern Verwunderung auslösen 
könne, doch würden sie aufgrund der ihm zur Verfügung stehenden Datenlage und bei 
rationaler Herangehensweise zweifellos zu derselben Schlussfolgerung gelangen wie 
er.60 Hier kommt Fra Mauros Verfahrensweise zum Ausdruck, seiner Weltsicht durch 
reflektierende Aussagen und Verweise auf die akribische Auswertung seiner Quellen 
mehr Glaubwürdigkeit zu verleihen. Der Betrachter wird auf diese Weise in seiner 
Deutung der Dinge gelenkt und beeinflusst. Zudem wird deutlich, dass die Verortung 
der Nilquellen zu dieser Zeit (und prinzipiell seit der Antike bis zu den Expeditionen 
des 19. Jahrhunderts) noch immer strittig war und es mit der (ursprünglich antiken) 
Idee eines an anderen Orten, ob im Paradies oder in Westafrika bzw. Mauretanien, 
entspringenden Nils konkurrierende Raumkonzepte gab.

Obwohl er die Ansicht von einem Quellpunkt in Mauretanien und / oder im west-
lichen Afrika in einem weiteren Eintrag letztlich zurückweist, war Fra Mauro jedoch in 
seiner Kartengestaltung nicht konsequent.61 Denn in ebendieser Notiz bestätigte er die 
Existenz eines westlichen Nilarms mit der Begründung, dort seien dieselben Tierarten 
heimisch.62 Und in einer weiteren Legende zu den westlich der Mondberge gelegenen 

	58	 Vgl. hier die Anmerkungen und das Schema in Falchetta, Fra Mauro’s World Map, S. 112 f., 
sowie *118 und *125, S. 204–207, aus denen hervorgeht, dass der Abaui von Osten in den Wei-
ßen Nil (Baraca) einmündet. Die große Schleife, die der Abaui von seiner Quelle (*118: fonte 
geneth) am See Tana aus nimmt, ist wohl eher dem beengten Zeichenraum geschuldet und muss 
entgegen Crawford, Some Medieval Theories, S. 16, nicht den Übergang bezeichnen, von dem 
aus „we now leave the region of known fact and enter the realm of fantasy.“

	59	 Im weiteren Verlauf des Flusses nach Süden lassen sich weitere Unterschiede ausmachen. So 
ist die Darstellung von Eisentoren, durch die der Nil hindurchfließt, nicht durch arabisch-
islamische Quellen gedeckt. Sie könnte auf die gegen Ende der Kreuzzüge aufgekommene 
Hoffnung verweisen, nach der die christlichen Äthiopier den Nil umleiten könnten, um die 
Muslime in Ägypten ihrer Lebensader zu berauben. Auch die mons cubitelaua, vermutlich die 
Qubbet el-Hawa nahe Assuan, sind in den ‚Idrīsīschen Karten‘ nicht vermerkt. Vgl. Falchetta, 
Fra Mauro’s World Map, *403 und *413, S. 267–269.

	60	 Ebd., *389, S. 263.
	61	 Vgl. auch Edson, The World Map, S. 159.
	62	 Falchetta, Fra Mauro’s World Map, *480, S. 283.
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großen Sümpfen (paludi grandissimi) vermerkte er, dass hier der Fluss geboren werde, 
welcher Nil genannt werde.63 In der visuellen Umsetzung ähneln die paludi grandissimi 
zunächst der Figur in der Karte von Angelino Dalorto / Dulcert von 1325/30 (Census 
166), der Gebrüder Pizigano von 1367 wie auch der zeitgenössisch zu Fra Mauro ver-
fertigten Katalanischen Estense-Karte und der Genueser Weltkarte von 1457.64

Doch gerade zu den drei Letzteren besteht ein entscheidender inhaltlicher Unter-
schied. Auf diesen werden die Sümpfe eher als Gebiet verstanden, das der hier in den 
zumeist westlich verorteten Mondbergen entspringende und von dort nach Osten 
fließende Nilarm durchmisst, dabei an einer Stelle versickert und an anderer Stelle 
wieder an die Oberfläche kommt, und sich in seinem weiteren Verlauf mit dem aus 
dem in Ostafrika kommenden biblischen Nil vereint. Demgegenüber entspringt in 
Fra Mauros Weltkarte erst in diesen Marschen ein Richtung Osten fließender Arm, 
der sich, nachdem er eine Insel mit der Stadt Meroe passiert hat, zunächst mit dem 
Weißen Nil (Baraca) und darauf mit dem aus den Mondbergen kommenden Nilo bzw. 
Tagas vereinigt. Ein zweiter in den Sümpfen entspringender Strom fließt nach Westen 
und durchquert einen großen, ähnlich zu den Portolankarten der Pizigano-Brüder von 
1367 und Viladestes 1413 mit zahlreichen Pünktchen aus Blattgold gestalteten See, 
bevor er in zwei Armen als Flumen nias in den Atlantik mündet.65 Auch wenn diese 
Bezeichnung als eine Referenz an den Niger gedeutet werden kann, so sind doch die 
Sümpfe im Prinzip als eine zweite zentrale Nilquelle mit je einer westwärts und einer 
ostwärts fließenden Wasserader zu deuten. Fra Mauros Wortwahl, nach der hier der 
Nil geboren werde, trägt zusätzlich zu dieser Vorstellung bei.

Fra Mauros Interpretation der Sümpfe mit einem von dort ostwärts fließenden 
Nilarm steht somit auch im Gegensatz zur Konzeption und Visualisierung bei al-Idrīsī 
und anderen arabisch-islamischen Geografen, die von einem aus den Mondbergen 
kommenden Nil ausgehen, der sich aufteilt, wobei dessen einer Strang durchgängig 
westwärts fließt und schließlich im Atlantik endet. Sie weicht auch von Andrea Bian-
cos runder Weltkarte ab, in der die paludi grandissimi nicht verzeichnet sind und in der 
infolge der Verbindung mit dem Atlantik die Fließrichtung dieses Nilarms ebenfalls 
nur als westwärts interpretiert werden kann. Fra Mauro folgte also einerseits mit 
seiner Ausgestaltung verschiedenen Raumkonzepten in diversen Portolankarten,66 

	63	 Ebd., *475, S. 281: Questi sono paludi grandissimi, de i qual nasce questo fiume che se chiamo nilo.
	64	 Wobei im Fall der Gebrüder Pizigano zwar in Legenden festgehalten wird, an welcher Stelle 

der Fluss versickert und wieder an die Oberfläche tritt, die Linien der Verästelung allerdings 
durchgehend gezeichnet sind. Zur Genueser Weltkarte vgl. Brunnlechner, The so-called 
Genoese World Map; Dies., Die ‚Genuesische Weltkarte‘ von 1457.

	65	 Falchetta, Fra Mauro’s World Map, *508, S. 289.
	66	 Eine direkte Abhängigkeit etwa von Dalorto / Dulcert ist weniger wahrscheinlich als die Ver-

mittlung über weitere, heute verlorene Karten. Zur Idee eines prinzipiellen Einflusses von Dalor-
tos / Dulcerts Kartenmodell auf Venedig siehe Pujades i Bataller, Mappaemundi veneziane e 
catalane. Ein Beispiel dafür, dass Fra Mauro jedoch nicht in jedem Fall auf die Portolankarten 
und ihre visuelle Sprache zurückgriff, ist Siǧilmāsa. Die Oasensiedlung, die im Verlauf des 
15. Jahrhunderts allerdings auch an Bedeutung verlor, wird weder besonders herausgehoben 
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ohne diese schlüssig mit der Vorstellung von der Idee der im Osten zu suchenden 
Mondberge als alleinigem Ursprung des Nils zu verbinden. Ein unmittelbarer Rückgriff 
auf arabisch-islamische Karten lässt sich hier also nicht konstatieren. Andererseits 
übernahm er nicht die in Biancos ptolemäischer Weltkarte visualisierte Vorstellung 
von zwei getrennten Flusssystemen. Da auch die Weltkarten von Sanudo und Vesconte 
keinen westwärts verlaufenden, mit den Mondbergen verbundenen Nilstrang visua-
lisieren, liegt auch in dieser Beziehung keine Beeinflussung vor.67

Infolgedessen bleibt festzuhalten, dass über arabisch-islamische Karten vermittel-
tes geografisches Wissen und / oder grafische Symbole zwar an verschiedenen Stellen 
Spuren in der mittelalterlichen lateinisch-christlichen Kartografie hinterlassen haben. 
Auch haben die selektiven Übernahmen gelegentlich das Objektraumwissen erwei-
tert und zu Rekonfigurationen einzelner Raumvorstellungen und / oder grafischer 
Elemente geführt und im Ergebnis die lateinisch-christlichen Weltsichten sowie die 
darüber geführten Diskurse bereichert und teils verschoben. Wie aber die parallelen 
und teilweise in sich widersprüchlichen Vorstellungen bei Bianco und Fra Mauro 
zeigen, haben sie nach derzeitigen Erkenntnissen gleichwohl keinen nachhaltig prä-
genden Eindruck auf lateinisch-christliche Karten und deren Lektüre in Europa gehabt, 
die sich seit dem 15. Jahrhundert durch und mit Ptolemaios sowie der beginnenden 
europäischen Expansion in eine andere Richtung entwickelten. 

Daran hat sich wohl auch in der Kartografiegeschichte nach Andrea Bianco 
und Fra Mauro nichts Grundsätzliches geändert. Im Hinblick auf das im 15. und 
16. Jahrhundert expandierende Ottomanische Reich, das intensive Bemühungen zur 
Kartierung der Welt und der eigenen Territorien unternahm, haben sich ottomanische 
Kartografen wie etwa Pīrī Re’īs (ca. 1470–1554) wohl stärker an lateinisch-christlichen 
Vorlagen orientiert, als dass umgekehrt Kartenproduzenten aus Europa ein Interesse 
an arabisch-islamischen Vorlagen gezeigt hätten.68 Damit soll ausdrücklich keine 
kulturelle Superiorität der einen oder anderen Seite impliziert werden. Die Frage, 
was unter einem Kulturtransfer zu verstehen und wie dieser zu bewerten ist, liegt 
Feuchter zufolge ebenso wie die Schönheit eines Objektes im Auge des Betrachters 
und kann sich auch auf einer sehr subtilen Ebene vollziehen.69 Weitere Studien, die 
etwa Quellen mit lokalem Bezug im Hinblick auf potentielle transkulturelle Kontakte 
untersuchen, könnten unser Bild von mittelalterlichen Austauschbeziehungen im 
Bereich der Geografie und Kartografie weiter vertiefen.70

noch in ihrer typischen Signatur wiedergegeben. Vgl. Falchetta, Fra Mauro’s World Map, 
*1104, S. 399.

	67	 Natürlich ist dieses Ergebnis auf der Basis des Nils für andere Abschnitte der Karte noch weiter 
zu überprüfen, doch erscheint mir eine direkte Nutzung arabisch-islamischer kartografischer 
Quellen auch im Hinblick auf Asien und den Indischen Ozean ungewiss. 

	68	 Zur ottomanischen Kartografie vgl. mit weiteren Hinweisen Pinto, Islamic Maps; Karamustafa, 
Introduction to Ottoman Cartography; Ders., Military.

	69	 Feuchter, Cultural Transfers in Dispute, S. 20.
	70	 Vgl. etwa Van Duzer, Settling Disputes. Ich danke Chet van Duzer herzlich für die Überlassung 

seines Vortragsmanuskripts.
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8.1 	 Abkürzungen

ACA	 Archivo de la Corona 
d’Aragón

ACSP	 Archivio Capitolare di San 
Pietro

APh	 Archiv Prazskeho hradu
AS	 Archivio di Stato
BA	 Bibliothèque de l’Arsenal
BAM	 Biblioteca Ambrosiana
BAV	 Biblioteca Apostolica 

Vaticana
BB	 Burgerbibliothek
BC	 Biblioteca Capitular
BCa	 Biblioteca de la Catedral
BCAE	 Biblioteca del Communale 

e dell’Accademia Etrusca
BC & MM	 Biblioteca de Catalunya 

& Museu Maritim
BE	 Biblioteca Estense
BeL	 Beinecke Library
BGU	 Bibliothèque Generale de 

l’Université
BJ	 Biblioteka Jagiellonska
BL	 British Library
Bod.	 Bodleian Library
BLB	 Badische Landesbibliothek
BM	 Bibliothèque municipale
BMa	 Bibliothèque Mazarine
BMal	 Biblioteca Malatestiana 

BML	 Biblioteca Medicea 
Laurenziana

BMu	 British Museum
BN	 Biblioteca Nacional /  

Biblioteca Nazionale
BNA	 Biblioteca Nacional 

Alcobaca
BNC	 Biblioteca Nazionale 

Centrale
BNF	 Bibliothèque nationale de 

France
BNM	 Biblioteca Nazionale 

Marciana
BNU	 Bibliothèque nationale et 

universitaire
BP	 Bibliothèque provinciale / 

Biblioteca Provincial
BPal	 Biblioteca Palatina
BPM	 Biblioteca Publica 

Municipal
Bric	 Biblioteca Riccardiana 
BSB	 Bayerische 

Staatsbibliothek
BSG	 Bibliothèque 

Saint-Geneviève
BSL	 Biblioteca San Lorenzo
BT	 Biblioteca Trivulziana
BU	 Biblioteca Universitaria
CCC	 Corpus Christi College
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CL	 Cathedral Library
CMNL	 Cyril and Methodius Nati-

onal Library
CUL	 Columbia University 

Libraries
EDDB	 Erzbischöfliche Diözesan- 

und Dombibliothek
FB	 Forschungsbibliothek
FM	 Fitzwilliam Museum
HA	 Historisches Archiv
HAB	 Herzog August Bibliothek
HL	 Houghton Library (Harvard 

College Libraries)
HRHRC	 Harry Ransom Humanities 

Research Center
HUC	 Hebrew Union College
KBR	 Koninklijke Bibliotheek 

van België
KK	 Köprülü Kütüphanesi 
LB	 Landesbibliothek
LC	 Library of Congress
MC	 Museo Correr
ML	 Marsh’s Library
MPM	 Museum Plantin Moretus
NL	 National Library
NMM	 National Maritime 

Museum
ÖNB	 Österreichische 

Nationalbibliothek

PC	 Pembroke College
PL	 Public Library
RA	 Real Academia de la 

Historia
RBML	 Rare Books & Manuscript 

Library (Unterabteilung 
der CUL)

RIA	 Royal Irish Academy
SB	 Staatsbibliothek
StiftsB	 Stiftsbibliothek
SBPK	 Staatsbibliothek, Preußi-

scher Kulturbesitz
SK	 Süleymaniye Kütüphanesi
SLUB	 Sächsische Landes

bibliothek – Staats- und 
Universitätsbibliothek

St JC	 St. John’s College
TSM	 Topkapı Saray Museum
UB	 Universitätsbibliothek / 

Universiteitsbibliotheek
UP	 University of Pennsylvania 

Library
UL	 University Library
ULB	 Universitäts- und 

Landesbibliothek
ZB	 Zentralbibliothek
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9.1	 Tabellen

Legenden nach 
Chekina

Übersetzung 
nach Chekina

Übersetzung 
nach Pintob

Übersetzung nach 
Ailletc

Außen-
kreis 
oben

ع الا�ف ار�بع  ار�ب
رص�خ �ف

Four thousand 
by four thousand 
farsakhs

4000 × 4000 
farsakhs

4.000 plus 4.000 
parasanges

Außen-
kreis au-
ßerhalb 
links

Europa Europe Europe –

Außen-
kreis 
links

ا �ن ر ال�ف ا�ث ا ع�ش �ن  ا�ث
رص�خ ر ال�ف �ف ع�ش

Twelve thousand 
by twelve 
thousand 
farsakhs

1200 × 1200 
farsakhs

12.000 plus 12.000 
parasanges

Außen-
kreis au-
ßerhalb 
rechts

Libia Africa Africa –

Außen-
kreis 
rechts

�ة �ي ما�ن �ة الا�ف �ث �ي ما�ن  �ث
رص�خ الا�ف �ف

Eight thousand 
by eight thousand 
farsakhs

8000 × 8000 
farsakhs

8.000 plus 8.000 
parasanges

T-Balken 
innen

م�يع الار�ض ار�بع  �ج
ر رو�ن ال�ف �ف  وع�ش

ص�خ

The whole earth 
is 24 thousand 
farsakhs

Circumference 
of entire Earth is 
24000 farsakhs

l’ensemble de 
la Terre, 24.000 
parasanges

T-Balken 
oberhalb

Exactius terre 
mensura geo-
metrice clxxx m 
stadia

– The geometrical 
measurement of 
the entire earth is 
180 T furlongs 

–

9	 Anhang

Tabelle 1  |  Legenden der Andalusienkarte nach Chekin, Pinto und Aillet
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Legenden nach 
Chekina a b c

Übersetzung 
nach Chekin

Übersetzung 
nach Pinto

Übersetzung nach 
Aillet

obere 
Hälfte

Asia //
و �ن  و سط الار�ض ل�ب

 سام و هم العر�ب
از� ام و الح�ج  ال�ش
ر�ب و مكّّ�ة  و �ي�ث
ارس  وار�ض �ف
�ة الى �ي  و ارم�ن

حر�ي�ن ال�ب

Asia // The 
middle of the 
earth belongs to 
the sons of Sem. 
These are the 
Arabs, Syria, the 
Hejaz, Yathrib, 
Mecca, the land 
of Persis, and 
Armenia, till the 
two seas

In the Middle of 
the Earth (Wasaṭ 
al-arḍ) are the 
sons of Shem 
(Banu Sām) and 
they are the 
Arabs of Syria 
and the Hijaz 
and Medina and 
Mecca and the 
land of Persia and 
Armenia until the 
two seas meet 

Le centre de la 
terre, qui appar-
tient aux Banū 
Sām, les Arabes: 
le Šām, le Ḥiğāz, 
Yaṯrīb, La Mecque, 
la terre des Perses 
(al-Fāris), l’Ar-
ménie, jusqu’aux 
deux mers (ila 
l-baḥrayn).

linkes 
Viertel

�ث و هم و �يا�ف �ن  و ل�ب
ا �ق م م�ن مل�ت  الع�ج

�ق �يّضّ حر ال�  ال�ب
و�ج ر و �يا�ج ز�خ  ال�

و�ج و الروم  وما�ج
�ة ال�ب لد الص�ق  و �ب
 والا�ندلس الى
حر�ي�ن مع ال�ب م�ج

[this part of the 
earth] belongs 
to the sons of 
Japheth. These 
are the Adjam, 
beginning from 
the areas near 
the Narrow Sea, 
the Khazars, the 
Gog and Magog, 
Rum, the land of 
the Sakaliba, and 
Andalus, till the 
confluence of two 
seas

And the sons of 
Japheth (Banu 
Yāfat) are the non-
Arab / aliens from 
the crossroads 
of the narrow 
Khazar Sea and 
Gog and Magog 
and the Byzanti-
nes (al-Rūm) and 
the land of the 
Slavs (al-Saqāliba) 
and Andalus until 
the junction of the 
two seas

Aux Banū Yāfit, 
qui sont les 
’ağam: depuis la 
confluence avec 
la Mer étroite, les 
Khazars (al-ẖazar), 
Magog et Gog 
(Māğūğ wa Ğūğ), 
les Rūm, la terre 
des Slaves (balad 
al-Saqāliba), et 
al-Andalus, jusqu’à 
la rencontre des 
deux mers

rechtes 
Viertel

و حام وهم �ن  و ل�ب
ا �ق ر م�ن مل�ت ر�ب  ال�ب

�ق �يّضّ حر ال�  ال�ب
د د و اله�ن  الس�ن

�ة �ش �ج و الح�ب �ن  والز�
ط و �ب  و ال�ق

ر ر�ب  السودا�ن و ال�ب
ر�ب الى المغ�

[this part of the 
earth] belongs 
to the sons of 
Ham. These are 
the barbarians, 
beginning from 
the areas near the 
Narrow Sea, Sind, 
India, the Zindj, 
the Habasha, the 
Copts, the Sudan, 
and the Berbers 
till the Maghreb

And the sons 
of Ham (Banu 
Hām) are the 
Berbers from the 
crossroads of the 
narrow Sind Sea 
and India and 
the Zindj and 
the Abyssinians 
(al-Ḥabasha) and 
the Copts and the 
Sudan and the 
Berbers until the 
Maghreb (North 
Africa)

Aux Banū Ḥām, 
qui sont les 
Berbères: depuis 
la confluence (mil-
taqā’) avec la Mer 
étroite (al-baḥr 
al-ḍayyiq), le Ṣind 
et le Hind, les 
Noirs de l’Afrique 
orientale (al-Zanğ), 
les Éthiopiens 
(al-Ḥabaša), les 
Coptes (al-Qubṭ), 
le pays des Noirs 
(al-Sūdān) et les 
Berbères, jusqu’au 
Maghreb

a	 Chekin, Northern Eurasia, S. 59–61. 
b	 Pinto, Interpretation, S. 45. 
c	 Aillet, Les Mozarabes, S. 211.

Tabelle 1  |  Fortsetzung
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Manuskript Sig-
la

Stem-
ma 
RBa

Stem-
ma 
PAb

Datie-
rungc

Provenienzd Karten
gestaltung

Paris, BA, MS 769, 
fol. 158r–179v, 
hier fol. 161r

A1 Ø ? 13. Jh.
(XIII 1/4)

aus St. Victor, 
Paris

Aren als 
Stadt
7 Klimazonen

Paris, BA, MS 941, 
fol. 53r–98v, hier 
fol. 56v

A2 A d1 13. Jh.
(XII/XIII)

Cluniazenser-
kloster St. 
Martin des 
Champs, Paris

7 Klimazonen

Arras, BP, MS 
1016 (olim 432), 
fol. 4r–41r, hier 
fol. 9r

Ar B a2a 12. Jh.
(XII 2/3 
oder 2/4)

Benediktiner-
abtei St. Vaast, 
Arras

7 Klimazonen

Berlin, SBPK, 
MS Phillips 1721, 
fol. 1r–132v, hier 
fol. 12r 

B1 F c1 12. Jh.
(XII 3/5 
oder 4/5)

wohl 
Frankreich

7 Klimazonen

Bern, BB, Cod. 
188, fol. 35r–89r, 
hier fol. 39v

Be1 H a2b-1 12. Jh.
(XII 3/3)

Benediktine-
rabtei Sancta 
Maria Celesti-
norum, Metz

7 Klimazonen

Bern, BB, 
Cod. 111, 
fol. 169r–217v, 
hier fol. 176r

Be2 H a2b-1 12. Jh.
(XII 4/4)

Kopie von 
Be1, dieselbe 
Provenienz

7 Klima-
zonen, 
Gebrauchs-
spuren

Krakau, BJ, MS 
1197, pp. 23–118, 
hier pag. 30

Cr G c2 15. Jh. Österreich 7 Klimazonen

Dijon, BM, MS 228 
(190), fol. 2r–92r, 
hier fol. 9v 

D1 F c1b 12. Jh.
(XII 4/4)

aus Citeaux Aren als 
Schriftzug
7 Klimazonen

Dijon, BM, MS 
230 (olim 192), 
fol. 1r–101v, hier 
fol. 9v

D2 F‘ c1b 13. Jh.
(XIII 1/2)

Kopie von 
D1, dieselbe 
Provenienz

Aren als 
Schriftzug
7 Klimazonen

Douai, BM, MS 
199, fol. 95r–158v, 
hier fol. 100v

Do B a2a 12. Jh.
(XII 3/4)

Benediktiner-
abtei Anchin, 
Douai

7 Klimazonen

Cambridge, FM, 
MS McClean 120, 
fol. 1r–129v, hier 
fol. 11r

Fi A‘ d2 12. Jh.
(XII 3/3)

England 7 Klimazonen

Tabelle 2  |  Manuskripte des ‚Dialogus contra Iudaeos‘ mit Klimazonenkarte
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Manuskript Sig-
la

Stem-
ma 
RBa

Stem-
ma 
PAb

Datie-
rungc

Provenienzd Karten
gestaltung

Göttingen, UB, 2° 
Cod. MS Luneb. 12, 
fol. 1–67v, hier 
fol. 5v

Go B a2a1 15. Jh. Benedikti-
nerkloster 
Lüneburg

7 Klimazonen

Petri Alphvnsi ex 
ivdaeo cristiani 
dialogi lectu dig-
nissimi, pp. 1–398, 
hier pag. 23

Gy B a2a1 1536 Erstdruck, 
basiert auf 
verlorenem 
MS Corbie 
oder Corveye

7 Klimazonen

Cambridge MA, 
HL, MS Judaica 16, 
fol. 1r–182r, hier 
fol. 15v

Ha B a2a-2 14. Jh.
(XV 2/4)

Deutschland 7 Klimazonen

Innsbruck, ULB 
Tirol, MS 460, 
fol. 25r–93v, hier 
fol. 30v

In ? c1a 13./14. Jh.f Zisterzienser-
stift Stams (?)

6 Klima-
zonen; im 
Zentrum 
Kreisform 
mit rotem 
Kreuz, auf 
Folioseite 
geostet

Cambridge, 
St JC, MS E. 4 
(olim James 107), 
fol. 117r–180v, 
hier fol. 122r 

J1 A d1 12. Jh.
(XII 3/3)

unbekannt 7 Klimazonen

Cambridge, St JC, 
MS D. 11 (James 
18), fol. 1r–64v, 
hier fol. 6r 

J2 C a2c 13. Jh.
(XII/XIII)

Prämonstra-
tenserkloster 
Beauchief, 
Derbyshire

7 Klimazonen

Kremsmünster, 
StiftsB, MS 82, 
fol. 1r–68v, hier 
fol. 6v

Kr G c2 15. Jh. Deutschland, 
evtl. derselbe 
Schreiber wie 
Me

7 Klimazonen

London, BL, 
Add. MS 15404, 
fol. 31r–144r, hier 
fol. 40v

L4 F‘ c1b 13. Jh.
(XIII 2/2)

Zisterzienser-
abtei Cambe-
ron, Belgien

Aren als 
Schriftzug
7 Klimazonen

Leiden, UB, 
MS Scaliger 42, 
fol. 1r–104v, hier 
fol. 10r

Ld A d1 13. Jh. unbekannt 7 Klimazonen

Tabelle 2  |  Fortsetzung
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Manuskript Sig-
la

Stem-
ma 
RBa

Stem-
ma 
PAb

Datie-
rungc

Provenienzd Karten
gestaltung

Liège, BGU, 
MS 360 (cata-
logue 351), 
fol. 139r–198v, 
hier fol. 144r

Li Ø a2 15. Jh. Benediktiner-
abtei Huy

7 Klimazonen

Lissabon, BNA, 
MS 148 (CCXLI), 
fol. 1r–123r, 
fol. 14v

Ls F c1a 12. Jh.
(XIII 1/4)

Zisterzienser
abtei Santa 
Maria de 
Alcobaça

7 Klima-
zonen; mit 
Zodiak, auf 
Folioseite 
geostet, 
Inskriptionen 
variieren

Melk, StiftsB, MS 
175 (olim 1059), 
pp. 25–160, hier 
pag. 35

Me G c2 1414 Schreiber 
Nicholas von 
Neuberg

7 Klimazonen

Mailand, BAM, 
MS Q 29 sup., 
fol. 1r–127r, hier 
fol. 11r

Mi ? c1 15. Jh.
(14. Jh.)g

? 6 Klimazonen

Oxford, Bod., 
MS Ashmolean 
191, fol. 34v–35r 
und 37r–39, hier 
fol. 38v

Oa ? (ver-
mut-
lich 
P)h

? 15. Jh. unbekannt, 
nur Exzerpte 
des Textes

Aren als 
Stadt
7 Klimazonen

Oxford, Bod., MS 
Laud. Misc. 356, 
fol. 1r–120r, hier 
fol. 120r

Ol P a1a 15. Jh. Frankreich, 
Kopie von P2

Aren als 
Stadt
7 Klimazonen

Oxford, Bod., MS 
Rawlinson C. 322, 
fol. 1r–60v, hier 
fol. 6r

Or E a1a-2 14. Jh. England 7 Klimazonen; 
ursprünglich 
geplant für 
fol. 5v; 2 Dia-
gramme zu 
Sonnenbahn 

Paris, BNF, 
MS Lat. 10624, 
fol. 63v–171r, hier 
fol. 73r

P1 A d1 12. Jh. 
(XII 3/3)

unbekannt 7 Klimazonen

Paris, BNF, 
MS Lat. 10722, 
fol. 3r–77r, hier 
fol. 77r 

P2 P a1a 12. Jh.
(XII 3/5)

unbekannt Aren als 
Stadt
7 Klimazonen

Tabelle 2  |  Fortsetzung
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Manuskript Sig-
la

Stem-
ma 
RBa

Stem-
ma 
PAb

Datie-
rungc

Provenienzd Karten
gestaltung

Paris, BNF, 
MS Lat. 5080, 
fol. 145r–205r, hier 
fol. 151r

P3 A d2 frühes 
12. Jh.
(XII 1/4)

Benediktiner-
abtei Fécamp?

7 Klimazonen

Porto, BPM, MS 34 
(43), fol. 1r–73r, 
hier fol. 6r

Po F c1a 13. Jh.
(XIII 1/4)

Zisterzienser-
kloster S. Cruz 
de Coimbra, 
Kopie von Ls

7 Klima-
zonen; mit 
Zodiak, auf 
Folioseite 
geostet, 
Inskriptionen 
variieren 

Prag, APh, MS 
C.XCV, fol. 14r–
37v, hier fol. 15v

Pr1 E‘? b1 14. Jh. unbekannt 7 Klimazonen

Salamanca, 
BU, MS 2579, 
fol. 4r–130v, hier 
fol. 15v

Sa T ? 16. Jh. Spanien 7 Klima-
zonen; in 
Südhalbkugel 
eingezeich-
net, 2. Kli-
makarte als 
Randglosse

Troyes, BM, MS 
509, fol. 1r–57v, 
hier fol. 6r

T1 F‘ c1b 13. Jh.
(XIII 1/2)

Clairvaux Aren als 
Schriftzug
7 Klimazonen

Troyes, BM, MS 
1720, fol. 1r–68v, 
hier fol. 7v

T2 T a2b-2 13. Jh.
(XIII 1/2)

unbekannt 7 Klimazonen

Tarragona, BP, 
Cod. Miscelaneo 
55 (olim 126), 
fol. 109r–215v, 
hier fol. 118v

Ta F c1a 13. Jh. nicht 
spanisch, 
Zisterzienser-
abtei S. Creus, 
Tarragona 

7 Klima-
zonen; auf 
Folioseite 
geostet, 
Inskriptionen 
gesüdet

Tortosa, BCa, 
MS 15, pp. 1–116, 
hier pag. 14

To F c1a 13. Jh.
(XIII 2/2)

unbekannt 6 Klima-
zonen; auf 
Folioseite 
geostet, 
Inskriptionen 
gesüdet

Utrecht, UB, 
MS 257 (eccl. 195), 
fol. 156r–205v, 
hier fol. 160r 

Ut T ? – 1466 unbekannt 7 Klimazonen

Tabelle 2  |  Fortsetzung
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Manuskript Sig-
la

Stem-
ma 
RBa

Stem-
ma 
PAb

Datie-
rungc

Provenienzd Karten
gestaltung

Rom, BAV, 
Pal. Lat. 425, 
fol. 1r–80v, hier 
fol. 7v

V2 B a2a-2 1392 unbekannt 7 Klimazonen

Rom, BAV, 
Vat. Lat. 1294, 
fol. 37v–246v, hier 
fol. 55r

V3 ?i – 14. Jh. unbekannt 7 Klimazonen

Rom, BAV, 
Pal. Lat. 399, 
fol. 14r–133v, hier 
fol. 22v

V5 ?j a2a-2 13./14. Jh. unbekannt 7 Klimazonen

Rom, BAV, MS 
Ott. Lat. 254, 
fol. 48r–109v, hier 
fol. 55r

V6 ? b1 15. Jh.k unbekannt 7 Klimazonen

Rom, ACSP, G 30, 
fol. 1r–46v, hier 
fol. 5r

V7 ? b 15. Jh. unbekannt 7 Klimazonen

a	 Basierend auf Angaben bei Roelli u. Bachmann, Towards Generating a Stemma.
b	 Basierend auf Angaben bei Petrus Alfonsi, Dialogus, Bd. 1, S. XV–XXXVII.
c	 Die Datierungen, basierend auf Roelli u. Bachmann, Towards Generating a Stemma; Cardelle de 

Hartmann, Senekoviv u. Ziegler, Modes of Variability, wurden infolge der in Zürich vorgenommenen 
Analysen teils präzisiert oder modifiziert. In der Tabelle ist dies in Teilen durch lateinische Ziffern in 
Klammern gekennzeichnet.

d	 Vgl. die Informationen bei Tolan, Petrus Alfonsi and his Medieval Readers; Mieth, Der Dialog des Petrus 
Alfonsi; Reinhardt u. Santiago-Otero, Pedro Alfonso; Roelli u. Bachmann, Towards Generating a 
Stemma.

e	 Vgl. Mieth, Der Dialog des Petrus Alfonsi, S. XIV.
f	 Vgl. Neuhauser, Katalog der Handschriften der Universitätsbibliothek Innsbruck, Teil 5, S. 383.
g	 Gemäß der Online-Angaben entstammt die Handschrift dem 15. Jahrhundert, vgl. https://ambrosiana.

comperio.it/opac/detail/view/ambro:catalog:88217 (14.03.2019). In dem in der kritischen Edition vorliegen-
den Stemma der Gruppen b und c ist sie jedoch eher dem 14. Jh. zugeordnet. Vgl. Petrus Alfonsi, Dialogus, 
S. XXII.

h	 Diese Handschrift wurde nicht in die Analyse von Roelli u. Bachmann, Towards Generating a Stemma, ein-
bezogen. Aufgrund der Ähnlichkeit zu den Karten in P2 und Ol könnte sie derselben Gruppe H zugehören.

i	 Die Handschrift war aufgrund von Restaurierungsarbeiten in der BAV zeitweilig nicht zugänglich und 
wurde nicht in die Analyse von Roelli u. Bachmann, Towards Generating a Stemma, einbezogen. Die 
Datierung ist danach unbestimmt. Vgl. ebd., S. 6. Sämtliche übrigen Texte der Sammelhandschrift sind 
gemäß der Online-Angaben auf das 14. Jahrhundert datiert. Vgl. https://digi.vatlib.it/mss/detail/Vat.lat.1294 
(17.11.2018).

j	 Diese Handschrift wurde nicht in die Analyse von Roelli u. Bachmann, Towards Generating a Stemma, 
einbezogen.

k	 Gemäß den Online-Angaben: https://www.mirabileweb.it/manuscript/citt%C3%A0-del-vaticano-biblioteca-
apostolica-vaticana--manuscript/97330 (21.08.2019).
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Manuskript Sigla Stem-
ma 
RBa

Stem-
ma 
PAb

Datie-
rungc

Proveni-
enzd

Karten
gestaltung

Paris, BA, MS 553, 
fol. 20r–98v

A3 A d1 1451 später in 
Collège de 
Navarre

–

Antwerpen, MPM, 
MS Lat. 2/ M 15.3, 
fol. 77v–124v

An B a2a 12. Jh.
(XII 3/3)

Zisterzi-
enserabtei 
Vaucelles

–

Augsburg, UB, 
Cod. II. 1 2o 41, 
fol. 157r–214v

Au – a1a-2 1434/35e Bene-
diktiner-
kloster St. 
Mang

Platz frei-
gehalten, 
Karte nicht 
ausgeführt 
(fol. 162v–163r)

Berlin, SBPK, 
MS Hamilton 21, 
fol. 1r–42v

B2 E‘ – 14. Jh. Benedik-
tinerab-
tei San 
Giorgio 
Maggiore, 
Venedig

Platz frei-
gehalten, 
Karte nicht 
ausgeführt 
(fol. 4v–5r)

Bern, BB, Cod. 
367, fol. 35r–89r

Be3 ?f a2b-1 13. Jh. Spanien –

Burgo de Osma, 
BC, MS 35 (28), 
fol. 7r–139r

Bo β c1 1380 Spanien –

Brügge, Groot-
seminarie, MS 
26/91, fol. 1r–104v

Br H a2b-1 2. H. 
13. Jh. 
(XIII 2/2)

Zisterzi-
enserab-
tei Ten 
Duinen, 
Koksijde

Platz frei-
gehalten, 
2 leere Kreise 
(fol. 10v–11r)

Cambrai, BM, 
MS 166 (161), 
fol. 154r–197r

Ca A‘ d2a spätes 
14. Jh.

Cambrai, 
Kathedral-
bibliothek

–

Cambridge, 
CCC, MS 309, 
fol. 37r–78v

Cc C a2c 13. Jh.
(XIII 1/3)

Benedik-
tinerabtei 
St. Mary, 
York

–

Cambridge, PC, 
MS 244, 49v–91v

Cp E a1a-1 14. Jh unbekannt –

Dijon, BM, MS 
229 (olim 191), 
fol. 2r–58r

D3 ?g a1a-2 14. Jh. Citeaux –

Tabelle 3  |  Manuskripte des ‚Dialogus contra Iudaeos‘ ohne Klimazonenkarte
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Manuskript Sigla Stem-
ma 
RBa

Stem-
ma 
PAb

Datie-
rungc

Proveni-
enzd

Karten
gestaltung

Heidelberg, UB, 
Cod. Sal. VII 102, 
fol. 1r–79r

Hbh ? a1a-2 Mitte 
13. Jh.

Raitenhas-
lach (?)

–

Hereford, CL, MS 
P. 2. IV., 1r–108v

He E a1a 12. Jh.
(XII 3/3)

England, 
Hereford 
(?)

–

Köln, EDDB, MS 
78.II, fol. 19r–24v

K1 ?i ? 13. Jh. unbekannt –

Klosterneuburg, 
StiftsB, MS 352, 
fol. 101r–146v

Kn1 Ø a1 14. Jh. Frankreich –

Klosterneuburg, 
StiftsB, MS 826, 
fol. 87–207r

Kn2 D a1a-2 1391 Benedik-
tinerabtei 
Neuburg

–

London, BL, MS 
Harley 3861, 
fol. 1ra–93vb

L2 E* a1a 12. Jh.
(XII 3/3)

England, 
evtl. 
Beziehung 
zu He

–

London, BL, MS 
Royal 15 C II, 
fol. 116ra–177rb

L3 E* a1a frühes 
13. Jh.

Salisbury –

München, BSB, 
Clm. 17105, 
fol. 1r–31r

M1 ?g ? 13. Jh. Benedikti-
nerkloster 
Schäftlarn

–

München, BSB, 
Clm. 6502, 
fol. 284–327r

M2 ?g ? 1429 Freising –

München, BSB, 
Clm. 28225, 
fol. 81r–168r

Mu D a1a-2 13. Jh.
(XIII 1/2)

Zisterzi-
enserabtei 
Kaisheim

–

Oxford, Bod., 
MS Bodley 801, 
fol. 206r–268v

Ob E a1a-1 15. Jh. ex dono 
Joannis 
Blacman

–

Paris, BNF, 
MS Lat. 14069, 
fol. 49r–113v

P4 A/p’ d2a 12.–13. Jh.
(XII 2/3)

Benedikti-
nerabtei St. 
Germain 
des Prés, 
Kopie von 
P3

–

Tabelle 3  |  Fortsetzung
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Manuskript Sigla Stem-
ma 
RBa

Stem-
ma 
PAb

Datie-
rungc

Proveni-
enzd

Karten
gestaltung

Paris, BNF, 
MS Lat. 15009, 
fol. 205r–255r

P5 A’ d2a 12.–13. Jh.
(XII 3/3)

St. Viktor, 
Paris

–

Paris, BNF, 
MS Lat. 3359a, 
fol. 2r–61v

P6 B/E* a2a 13.–14. Jh. Anglonor-
mannisch, 
unvoll-
ständig 
(tituli 1–5)

–

Paris, BNF, 
MS Lat. 16523, 
fol. 2r–61v

P7 F c1 14. Jh. unbekannt –

Paris, BMa, MS 
980, fol. 93r–129v

Pm β c1 13.–14. Jh.
(XIV 1/2)

Benedik-
tinerabtei 
St. Denis, 
Paris, 
unvoll-
ständig 
(tituli 
1–10)

–

Prag, APh, MS 
N.XLI (1565), 
fol. 56r–110v

Pr3 G c2 frühes 
15. Jh.

Böhmen –

Santo Domingo de 
la Calzada, BC, MS 
2, fol. 96r–141r

Sd E a1a-1 13. Jh.
(XIII 1/2)

Spanien –

Rom, BAV, 
Vat. Lat. 988, 
fol. 80r–155v

V1 F c1a 1455 geschrie-
ben in 
Löwen

–

Rom, BAV, 
Vat. Lat. 5379, 
fol. 1r–41r

V4 ? d2 13. Jh. unbekannt Platz freigehal-
ten, Karte 
nicht ausge-
führt (fol. 4v)

Wien, ÖNB, Cod. 
1623, fol. 1r–83

Wi1 D a1a-2 14. Jh. Karthäu-
serabtei 
Mauerbach

–

Wien, ÖNB, Cod. 
Ser. n. 12841, 
fol. 1r–94r

Wi2 ? – 2. Hälfte 
15. Jh.j

Kreuz-
herrn-
kloster 
Roermond 
(?)

–

Tabelle 3  |  Fortsetzung
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Manuskript Sigla Stem-
ma 
RBa

Stem-
ma 
PAb

Datie-
rungc

Proveni-
enzd

Karten
gestaltung

Zürich, ZB, MS C 
125, fol. 1r–88r

Zu H a2b-1 13. Jh.
(XIII 1/2)

Zisterzi-
enserabtei 
Aldersbach

–

a	 Basierend auf Angaben bei Roelli u. Bachmann, Towards Generating a Stemma.
b	 Basierend auf Angaben bei Petrus Alfonsi, Dialogus, Bd. 1, S. XV–XXXVII.
c	 Die Datierungen, basierend auf Roelli u. Bachmann, Towards Generating a Stemma; Cardelle de 

Hartmann, Senekoviv u. Ziegler, Modes of Variability, wurden infolge der in Zürich vorgenommenen 
Analysen teils präzisiert oder modifiziert. In der Tabelle ist dies in Teilen durch lateinische Ziffern in 
Klammern gekennzeichnet.

d	 Vgl. die Informationen bei Tolan, Petrus Alfonsi and his Medieval Readers; Mieth, Der Dialog des Petrus 
Alfonsi; Reinhardt u. Santiago-Otero, Pedro Alfonso; Roelli u. Bachmann, Towards Generating a 
Stemma.

e	 Vgl. Hägele, Lateinische mittelalterliche Handschriften in Folio, S. 205–209.
f	 Bei dieser Handschrift handelt es sich um eine Redaktion des ‚Dialogus‘; sie wurde folglich nicht in die 

Analyse von Roelli u. Bachmann, Towards Generating a Stemma, einbezogen.
g	 Nicht einbezogen bei Roelli u. Bachmann, Towards Generating a Stemma.
h	 Diese Abschrift des ‚Dialogus‘ war bis vor kurzem unbekannt und ist in den Aufstellungen der Handschriften 

nicht aufgeführt.
i	 Der ‚Dialogus‘ ist hier nur fragmentarisch überliefert und wurde nicht in die Analyse von Roelli u. 

Bachmann, Towards Generating a Stemma, einbezogen. Er umfasst die tituli 1–3, jedoch ohne die beiden 
Diagramme.

j	 Gemäß den Online-Angaben: https://data.onb.ac.at/rec/AC13893395 (20.03.2020).

Tabelle 3  |  Fortsetzung
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Manuskript Sigla Stemma 
RBa

Stemma 
PAb

Datie-
rung

Provenienzc Kartenge-
staltung

Cambridge, 
CCC, MS 335, 
fol. 101r–118v

Ce ?d ? 15. Jh. unbekannt –

Charleville, BM, 
MS 113, fol. 237r

Ch ?e ? 13./14. Jh. Chartreuse de 
Montdieu

–

Chartres, BCa, 
MS 127

Ct – – 12. Jh. unbekannt, im 
2. Weltkrieg 
zerstört

?

Köln, HA, 
MS GB 4° 66, 
fol. 39v–41r

K2 ?f ? ca. 1470 Kloster St. 
Martin zu Köln

–

London, BL, MS 
Harley 3707, 
fol. 164v–166v

L1 ?g ? 12. Jh. unbekannt –

Oxford, Bod., 
MS Digby 11, 
fol. 135r

Od ?h ? 13. Jh. unbekannt –

Paris, BNF, 
MS Lat. 18104, 
fol. 157r–159v

P8 ?h ? 12/13. Jh. unbekannt –

Paris, BNF, 
MS Lat. 3394, 
fol. 263v–266v

P10 ?i ? 16. Jh. unbekannt –

Paris, BNF, 
MS Lat. 4367, 
fol. 123v–128r

P11 j ? ? 14. Jh. unbekannt –

Prag, APh, 
MS O. XLVlIl, 
fol. 180v–181r

Pr2 i ? ? 14. Jh. unbekannt –

Turin, BN, 
Codex E. I. 43

Tu1 ? ? 15. Jh. unbekannt, 
1904 zerstört

–

Turin, BN, 
Codex D. I. 16

Tu2 ? ? 15. Jh. unbekannt, 
1904 zerstört

–

Rom, BAV, 
Pal. Lat. 221, 
fol. 70v–84r

V8k ? c1 13./14. Jh. Italien (?) –

a	 Basierend auf Angaben bei Roelli u. Bachmann, Towards Generating a Stemma.
b	 Basierend auf Angaben bei Petrus Alfonsi, Dialogus, Bd. 1, S. XV–XXXVII.

Tabelle 4  |  Verlorene Handschriften des ‚Dialogus contra Iudaeos‘; Exzerpte ohne Karte
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c	 Vgl. die Informationen bei Tolan, Petrus Alfonsi and his Medieval Readers; Mieth, Der Dialog des Petrus 
Alfonsi; Reinhardt u. Santiago-Otero, Pedro Alfonso; Roelli u. Bachmann, Towards Generating a 
Stemma.

d	 Die Handschrift enthält lediglich Exzerpte des ‚Dialogus‘ und wurde folglich wurde weder in die Edition 
Petrus Alfonsi, Dialogus, noch in die Analyse von Roelli u. Bachmann, Towards Generating a Stemma, 
aufgenommen. Der elektronischen Katalogbeschreibung zufolge handelt es sich um einen Auszug des 
‚Speculum historiale‘ von Vinzenz von Beauvais, und zwar von dessen (wiederum auf Petrus Alfonsi 
basierender) Beschreibung von Mohammed und dem Islam in titulus 5. Vgl. https://parker.stanford.edu/
parker/catalog/fn364rc0124 (12.12.2018).

e	 Kurze Zusammenfassung von Petrus Alfonsis Aussagen zur Haggadah. Vgl. Tolan, Petrus Alfonsi, S. 186.
f	 Der ‚Dialogus‘ ist in dieser Handschrift nur fragmentarisch überliefert und wurde weder in die Edition 

Petrus Alfonsi, Dialogus, noch in die Analyse von Roelli u. Bachmann, Towards Generating a Stemma, 
aufgenommen. Die Handschrift besteht aus mehreren unterschiedlich zu datierenden Lagen. Der Abschnitt 
mit dem Fragment des ‚Dialogus‘ wird auf ca. 1470 datiert. Vgl. auch die Online-Beschreibung in Histori-
sches Archiv der Stadt Köln, Handschriften (GB quart), Nr. 66, https://historischesarchivkoeln.de/archive.
xhtml?id=Vz++++++90002425PPLS&parent_id=#Vz______90002425PPLS (08.05.2020). 

g	 Der ‚Dialogus‘ ist in dieser Handschrift nur fragmentarisch überliefert und wurde nicht in die Analyse 
von Roelli u. Bachmann, Towards Generating a Stemma, einbezogen.

h	 Nicht einbezogen von Roelli u. Bachmann, Towards Generating a Stemma.
i	 Exzerpt von titulus 5 des ‚Dialogus‘ mit der Vita Mohammeds in einer Abschrift des 16. Jahrhunderts, die 

hauptsächlich die Koranübersetzung von Marcus von Toledo enthält.
j	 Exzerpte aus dem ‚Dialogus‘, darunter auch Teile von titulus 1 ohne Diagramme, angefertigt von dem 

Franziskaner Geraldi di Piscario.
k	 Die Sammelhandschrift enthält Auszüge aus dem ‚Dialogus‘. Vgl. https://doi.org/10.11588/diglit.13331.

Tabelle 4 | Fortsetzung
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Manuskript Datierunga Provenienz Re-
dakti-
onb

Rum-
benli-
nien

Bemerkungen

Rom, BAV, Pal. Lat. 
1362a, fol. 1v–2r

ca. 1320/21 Pietro 
Vesconte, Atlas

– ja insgesamt 
9 Karten

Rom, BAV, 
Vat. Lat. 2972, 
fol. 112v–113r

ca. 1321 Marino 
Sanudo, ‚Liber 
secretorum‘ 
(Papstexemplar)

I ja insgesamt 
6 Karten

Oxford, Bod., 
MS Tanner 190, 
fol. 203v–204r

nach /  um 
1321

Marino 
Sanudo, ‚Liber 
secretorum‘

I nein insgesamt 
5 Karten

Rom, BAV, MS 
Reg. Lat. 548, 
fol. 138v–139r

1322–1329 
(eher 1329)

Marino 
Sanudo, ‚Liber 
secretorum‘

II ja insgesamt 5 Kar-
ten; Vorlage für 
Bongars 1611

London, BL, 
Add. MS 27376, 
fol. 187v–188r

um 1330 
(nach 1327)

Marino 
Sanudo, ‚Liber 
secretorum‘

II ja insgesamt 
9 Karten

Brüssel, KBR, 
MS 9404-9405, 
fol. 171v–172r

um 1332 Marino 
Sanudo, ‚Liber 
secretorum‘

II ja insgesamt 
5 Karten

Brüssel, KBR, 
MS 9347-9348, 
fol. 161v–162r

um 1332 Marino 
Sanudo, ‚Liber 
secretorum‘

II ja insgesamt 
9 Karten

Florenz, BML, 
Plut. 21.23, 
fol. 138v–139r

erste 
Hälfte 
15. Jh.c 
bzw. 1452d

Marino 
Sanudo, ‚Liber 
secretorum‘

II?e nein insgesamt 4 Kar-
ten; Weltkarte 
sowie weitere 
unvollendet

Paris, BNF, MS 
Lat. 4939, fol. 9r

ca. 
1329–1335

Paulinus Mino-
rita, ‚Chronolo-
gia magna‘

nein insgesamt 6 Kar-
ten, davon 5 äqui-
valent zu Sanudo 
und Vesconte

Rom, BAV, Vat. 
Lat. 1960, fol. 264v

1334/35–
1339

Paulinus Mino-
rita, ‚Satyrica 
historia‘

nein insgesamt 9 Kar-
ten, davon 5 äqui-
valent zu Sanudo 
und Vesconte

a	 Nach Degenhart / Schmitt, Marino Sanudo und Paolino Veneto, S. 21–26; Dies., Corpus II,1, S. 13–41.
b	 Nach Dies., Marino Sanudo und Paolino Veneto. Simonsfeld, Studien; Prawer in Sanudo, Liber secreto-

rum, S. XV f.; Lock in Sanudo, Secrets, S. 14, beziehen Sanudos ‚Conditiones‘ mit ein und unterscheiden 
dementsprechend zwischen drei Redaktionen.

c	 Nach Jacoby, Crusader Acre, Anm. 5.
d	 Pujades i Bataller, Els mapamundis baixmedievals, S. 144.
e	 Simonsfeld, Studien, S. 47, scheint anzudeuten, dass diese Abschrift verbunden ist mit Florenz, BRic, MS 

Ric. 237, die Degenhart u. Schmitt zufolge der zweiten, Prawer und Lock dagegen der ersten Redak-
tion zugerechnet wird. Allerdings enthält letzteres Exemplar keine Weltkarte, sondern nur die Karte des 
Östlichen Mittelmeeres und des Heiligen Landes sowie die Stadtpläne Jerusalems und Akkons. Lock in 
Sanudo, Secrets, S. 14, weist zudem irrtümlich MS Ric. 237 die unvollendeten Karten zu.

Tabelle 5  |  Exemplare der Weltkarte bei Marino Sanudo, Pietro Vesconte und Paulinus Minorita
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Manuskript Datierunga Provenienz 7 Klima-
zonen

Bemerkungen

Paris, BNF, MS Arabe 
2221, fol. 3v–4r

ca. 1300
(1250–1325)b

al-Idrīsī, ‚Nuzhat 
al-mushtāq‘

gewölbte 
Linien

68 Sektions-
karten

Kairo, Dar al-Kutub, MS 
Juġrāfiyā 150

1348 al-Idrīsī, ‚Nuzhat 
al-mushtāq‘

– 19 Sektions-
karten

Istanbul, KK, MS 955 
(Gugrafiya 702), fol. 2v–3r

1469 (Kairo) al-Idrīsī, ‚Nuzhat 
al-mushtāq‘

gewölbte 
Linien

70 Sektions-
karten

Oxford, Bod., MS Pococke 
375, fol. 3v–4r

1553 (Kairo) al-Idrīsī, ‚Nuzhat 
al-mushtāq‘

gewölbte 
Linien

69 Sektions-
karten

Sofia, CMNL, MS 
Or. 3198, fol. 4v–5r

1556 (Kairo) al-Idrīsī, ‚Nuzhat 
al-mushtāq‘ 

– 69 Sektions-
karten

Oxford, Bod., MS Greaves 
42, fol. 1v–2r

undatiert; 
(Ende 16. Jh.)

al-Idrīsī, ‚Nuzhat 
al-mushtāq‘

gerade 
Linien

30 Sektions-
karten

Oxford, Bod., MS Arab. 
c. 90, fol. 27v–28r

ca. Ende 
12. Jh.

Anonymus, 
‚Ġarā’ib 
al-funūn‘

gewölbte 
Linien

Istanbul, Atif Effendi 
Library, MS 1936, 
fol. 25v–26r

1401–1402 Ibn Khaldun, 
‚Muqaddimah‘

gewölbte 
Linien

Kairo, Dar al-Kutub, MS 
Tal’at 2106

1706 Ibn Khaldun, 
‚Muqaddimah‘

gewölbte 
Linien

Kopie von 
MS 1936

Oxford, Bod., MS Laud. 
Or. 317, fol. 10v–11r

1570 As-Sawi (olim 
Ibn Sa’īd)

gewölbte 
Linien

Paris, BNF, MS Arabe 
2278, fol. 3r

1551 Ali al-Sharafi 
al-Sifaqsi

–

a	 Nach Maqbul Ahmad, Cartography, S. 173 f. (Anhang 7.1). Davon in Teilen abweichend und basierend, 
auf Rubinacci, Eliminato codicum, siehe Ducène, Les Œuvres, S. 38, der MS Pococke 375 auf 1456 datiert.

b	 Vgl. die Information der digitalen Version des Manuskripts auf den Seiten der BNF bzw. Gallica: https://
gallica.bnf.fr/ark:/12148/btv1b52000446t/f1.planchecontact.r=2221 (20.11.2023).

Tabelle 6  |  Exemplare der ‚Idrīsīschen Weltkarte‘

https://gallica.bnf.fr/ark:/12148/btv1b52000446t/f1.planchecontact.r=2221
https://gallica.bnf.fr/ark:/12148/btv1b52000446t/f1.planchecontact.r=2221
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Vesconte-Atlas ca. 1321
(Rom, BAV, Pal. Lat. 1362a, 
fol. 1v–2r)a

Sanudos Papstexemplar
(Rom, BAV, Vat. Lat. 
2972, fol. 112v–113r)a

kompilierte Lesart Kon-
rad Millers basierend auf 
sechs Exemplarenb

1. Çinc et ideo Çinçiber dicitur Çinc et ideo Çinçiber 
dicitur

Zinc et idem Zinciber

2. Habesse, id est terra nigrorum Habesse, id est terra 
nigrorum

Habesse (vel Terra 
Nigrorum)

3. Provincia Oburge. Hec Ethy-
opia inferior

Provincia Oburge, que 
Ethiopia inferior

Provincie Oburge, hec et 
Ethiopia inferior

4. Carab, terra destructa Carab, terra destructa Carab (terra desctructa)

5. Lirce dicitur Camar Insula Lirce dicitur Camar Insula Lince dicitur Camar

a	 Edition nach Pujades i Bataller, Els mapamundis baixmedievals, S. 461–464. Bei den kursiv gesetzten 
Buchstaben handelt es sich um von ihm aufgelöste Abkürzungen. 

b	 Miller, Mappaemundi III, S. 132–136. Bei den eingesehenen Exemplaren handelt es sich um fünf Ausga-
ben des ‚Liber secretorum‘ (vier Handschriften und die gedruckte Version von Bongars basierend auf der 
Karte MS Reg 548) sowie die Pariser Ausgabe von Paulinus Minorita: Rom, BAV, Pal. Lat. 1362a, fol. 1v–2r; 
Oxford, Bod., MS Tanner 190, fol. 203v–204r; Rom, BAV, MS Reg. Lat. 548, fol. 138v–139r; Brüssel, KBR, MS 
9404-9405, fol. 171v–172r; Brüssel, KBR, MS 9347-9348, fol. 161v–162r; Paris, BNF, MS Lat. 4939, fol. 9r.

Tabelle 7  |  Mutmaßlich aus einer ‚Idrīsīschen‘ Vorlage entlehnte Ortsbezeichnungen in fünf Legenden 
bei Sanudo und Vesconte
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Karte / Manuskript Census nach 
Campbella

Datierungb Kartograf /  
Werkstatt

Provenienz

Paris, BNF, Dépt. des 
Cartes et Plans, B 1118

14 1256–1311 / 
15. Jh. (?)

Anonym (Pisaner 
Karte)

–

Lucca, AS, Fragmenta 
Codicum, Sala 40, 
Cornice 194/I

– 1256–1327 / 
15. Jh. (?)

Anonym (Luccheser 
Karte)

–

Cortona, BCAE, Port. 
150

62 Anfang 
14. Jh.

Anonym 
(Cortona-Karte)

–

Florenz, AS, Carte 
Nautiche 2 (verloren)

65 1306–1330 Giovanni da 
Carignano

Genua

Florenz, AS, Carte 
Nautiche 1 

64 1311 Pietro Vesconte Venedig (?)

Rom, BAV, Pal. 
Lat. 1362a

155 ca. 1321 Pietro Vesconte 
(Atlas für Marino 
Sanudo)

Venedig

Rom, BAV, Vat. 
Lat. 2972

157 ca. 1321 Pietro Vesconte (in 
Marino Sanudos 
‚Liber secretorum‘)

Venedig

Florenz, Sammlung 
Filippo Corsini, o. Sig.

166 1325/30 Angelino Dalorto /
Dulcert

Genua (?), 
Mallorca

Florenz, BML, Medi-
ceo-Palatino MS 248

77 1327 Perrino Vesconte Venedig

Paris, BNF, Dépt. des 
Cartes et Plans, Ge 
B 696 

13 1339 Angelino Dalorto /
Dulcert

Genua (?), 
Mallorca

London, BL, Add. MS 
25691

48 1339–1350 Angelino Dalorto /
Dulcert (?)

Genua (?), 
Mallorca

Mailand, BAM, MS 
SP 2, 259

89 ca. 1350 Anonym 
(Maghreb-Karte)

–

Parma, BPal, MS Parm. 
1612

99 1367 Gebrüder Pizigano Venedig

Kamal, Monumenta 
Cartographica V, 
fol. 1206

161 1367–1373 / 
1. H. 14. Jh.

Umfeld Pizigano (?) Venedig / 
Genua (?)

Venedig, MC, Port. 30 121 um 1367 / 
Ende 14. Jh.

Umfeld Pizigano (?) Venedig (?)

Venedig, MC, Port. 40 121a um 1367 / 
15.–16. Jh.

Umfeld Pizigano (?) Venedig (?)

Tabelle 8  |  Für dieses Kapitel herangezogene Portolankarten des 14. und 15. Jahrhunderts
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Karte / Manuskript Census nach 
Campbella

Datierungb Kartograf /  
Werkstatt

Provenienz

Paris, BNF, MS Esp. 30 28 ca. 1375 Cresques Abraham Mallorca

Paris, BNF, Dépt. 
des Cartes et Plans, 
AA 751

12 2. H. 14. Jh. Cresques Abraham 
(Werkstatt) oder 
Macìà de Viladestes

Mallorca

Washington, LC,  
Ristow & Skelton 3

152 Mitte 14. Jh. Anonym Venedig (?)

Neapel, BN Vitt. 
Emman. III, Sala dei 
Manoscritti 8.2

97 ca. 1375 Anonym –

Paris, BNF, MS Esp. 30 28 ca. 1375 Cresques Abraham Mallorca

Paris, BNF, Dépt. des 
Cartes et Plans, B 1131

15 1375–1402 / 
1368–1385

Guillem Soler Mallorca

Venedig, BNM, MS It. 
IV, 1912 (10057)

115 1375–1385 Guillem Soler (?) Mallorca

Florenz, AS, Carte 
Nautiche 3

66 1385/86 Guillem Soler Mallorca

New Haven, BeL, Art 
Object 1980.158

144 1403 Francesco Beccari Savona /
Genua

München, Weiß & Co. 163 1404 Sentuzo Pongeto –

Paris, BNF, Dépt. des 
Cartes et Plans, Ge 
AA 566

11 1413 Macià de Viladestes Mallorca

Istanbul, TSM, MS 
1823 (49356/2753)

136 1413/14 Aḥmad al-Tanjī Tunis

Barcelona, ACA, MP-1 127 ca.  
1425–1450 / 
2. H. 15. Jh.

Anonym Venedig (?)

Florenz, BML, Ashb. 
1802

75 1423 Macìà de Viladestes Mallorca

München, BSB, Cod. 
icon. 130

37 1426 Battista Beccari Genua

Istanbul, TSM, MS 
1826

133 1428 Joan de Viladestes Mallorca

Barcelona, BC & MM, 
inv. no. 3236

128 1439 Gabriel Vallseca Mallorca

Tabelle 8  |  Fortsetzung
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Karte / Manuskript Census nach 
Campbella

Datierungb Kartograf /  
Werkstatt

Provenienz

Florenz, BNC, Port. 16 78 1439/40 Gabriel Vallseca 
(Werkstatt)

Mallorca

Paris, BNF, Dépt. des 
Cartes et Plans, C 4607

17 1447 Gabriel Vallseca Mallorca

Mailand, BAM, F. 260 
Inv.

84 1448 Andrea Bianco London

Florenz, AS, Carte 
Nautiche 22

73 1449 Gabriel Vallseca Mallorca

Karlsruhe, BLB, S 6 36 1449 Petrus Roselli Mallorca

Greenwich, NMM., 
G 230:1/7

41 1456 Jaume Bertran / 
Berenguer Ripoll

Mallorca, 
Barcelona

Istanbul, Deniz 
Muzesi, MS 882

132 1461 Ibrāhīm al-Tabib 
al-Mursī

Tripolis

Florenz, AS, Carte 
Nautiche 7

69 1482 Jaume Bertran Mallorca

Paris, BNF, MS Ital. 
1704

30 Ende 15. / 
Anf. 16. Jh.c

Anonym Venedig (?)

Rom, BAV, Borgia VII 154 1497 Jehuda ben Zara Alexandria

Cincinnati, HUC, 
o. Sig.

140 1500 Jehuda ben Zara Alexandria

New Haven, BeL, 
30cea/1505

– 1505 Jehuda ben Zara Safed, 
Galiläa

a	 Campbell, Census.
b	 Die Datierung der Karten ist nur in den Fällen einigermaßen gesichert, in denen der Kartograf ein Aus-

stellungsdatum auf der Karte vermerkt. Bei Karten wie etwa der Pisaner und Luccheser Karte sind die 
Datierungen umstritten und beinhalten mitunter eine Zeitspanne von einem Jahrhundert und mehr.

c	 Billion, Graphische Zeichen, S. 169 f., erwägt eine frühere Produktion und nachträgliche Kolorierung.

Tabelle 8  |  Fortsetzung
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9.2	 Abbildungsverzeichnis

Sofern digitale Versionen der Karten bzw. Digitalisate der Handschriften der besit-
zenden Institutionen zur Verfügung stehen, sind die Archivsignaturen im Folgen-
den mit einem Link zur jeweiligen Internetpräsenz unterlegt (Stand Oktober 2024). 
Diese Websites online aufrufbarer Quellen können in der kostenfrei zugänglichen 
Onlineausgabe dieses Buches (https://doi.org/10.17885/heiup.1539) abgerufen werden.

Abb. 1 	 Andalusienkarte in Isidor von Sevilla, ‚Etymologiae‘, � 42 
10./11. Jh. (Madrid, BN, MS Vitr. 14.3, fol. 116v–117r).

Abb. 2	 Andalusienkarte im Detail (Madrid, BN, MS Vitr. 14.3, � 43 
fol. 116v).

Abb. 3 	 TO-Karte in Isidor von Sevilla, ‚Etymologiae‘, 9. Jh. � 45 
(Basel, UB, MS F III 15, fol. 156r).

Abb. 4 	 TO-Karte in Isidor von Sevilla, ‚Etymologiae‘, 11. Jh. � 46 
(Paris, BNF, MS Lat. 7586, fol. 45r).

Abb. 5	 TO-Karte in Isidor von Sevilla, ‚Etymologiae‘, 10. Jh. � 48 
(St. Gallen, StiftsB, Cod. Sang. 236, p. 89).

Abb. 6 	 TO-Karte in Isidor von Sevilla, ‚Etymologiae‘, 10. Jh. � 48 
(Madrid, RA, MS 25, fol. 204v).

Abb. 7	 Diagramm der Weltseele in Isidor von Sevilla, ‚Etymologiae‘, � 65 
10./11. Jh. (Madrid, BN, MS Vitr. 14.3, fol. 27r).

Abb. 8	 Winddiagramm in Isidor von Sevilla, ‚Etymologiae‘, 10./11. Jh. � 65 
(Madrid, BN, MS Vitr. 14.3, fol. 112v).

Abb. 9	 Klimazonenkarte und Diagramm über den Lauf der Sonne � 70 
um die Erde in Petrus Alfonsi, ‚Dialogus contra Iudaeos‘,  
12. oder 13. Jh. (Paris, BNF, MS Lat. 10722, fol. 77r).

Abb. 10	 Klimazonenkarte in Petrus Alfonsi, ‚Dialogus contra Iudaeos‘, � 71 
12. bzw. 13. Jh. (Paris, BNF, MS Lat. 10722, fol. 77r).

Abb. 11	 Zonenkarte in Cicero, ‚Somnium Scipionis‘ bzw. Macrobius, � 71 
‚Commentarius in somnium Scipionis‘, 11. Jh. (Bamberg, SB,  
Msc. Class. 38, fol. 20r).

Abb. 12	 Mondberge und Nil in al-Ḫwārizmī, ‚Kitāb sūrat al-ard‘, 11. Jh. � 76 
(Straßburg, BNU, MS 4247, fol. 30v–31r).

Abb. 13 	 Zonenkarte in Macrobius, ‚Commentarii in Somnium Scipionis‘, � 79 
11. Jh. (München, BSB, Clm 6369, fol. 49v).

Abb. 14	 Sphärisches Diagramm in kalendarischer und astronomischer � 80 
Sammelhandschrift, 8./9. Jh. (Köln, EDDB, MS Eccl. Col. 83-II,  
fol. 82r).

Abb. 15	 Klimazonenkarte in Handschrift mit Exzerpten der Balkhī-� 93 
Schule, 15./16. Jh. (Paris, BNF, MS Arabe 2214, fol. 1).

Abb. 16 	 Klimazonenkarte in al-Qazwīnī, ‚’Ajā’ib al-makhlūqāt‘, � 94 
1280 (München, BSB, Cod. Arab 464, fol. 80v).

https://doi.org/10.17885/heiup.1539
https://bdh.bne.es/bnesearch/detalle/bdh0000051810
https://bdh.bne.es/bnesearch/detalle/bdh0000051810
https://www.e-codices.unifr.ch/en/searchresult/list/one/ubb/F-III-0015
https://gallica.bnf.fr/ark:/12148/btv1b10544629s.r=latine%207586?rk=42918;4
https://www.e-codices.unifr.ch/en/list/one/csg/0236
https://bibliotecadigital.rah.es/es/consulta/registro.do?id=58
https://bdh.bne.es/bnesearch/detalle/bdh0000051810
https://bdh.bne.es/bnesearch/detalle/bdh0000051810
https://gallica.bnf.fr/ark:/12148/btv1b9076627t.r=latin%2010722?rk=21459;2
https://gallica.bnf.fr/ark:/12148/btv1b9076627t.r=latin%2010722?rk=21459;2
https://www.digitale-sammlungen.de/de/view/bsb00140750?page=,1
https://www.numistral.fr/ark:/12148/btv1b102352192
https://www.digitale-sammlungen.de/de/view/bsb00065175?page=,1
https://digital.dombibliothek-koeln.de/hs/content/titleinfo/168520
https://gallica.bnf.fr/ark:/12148/btv1b84061557.r=arabe%202214?rk=21459;2
https://www.digitale-sammlungen.de/de/view/bsb00045957?page=,1
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Abb. 17 	 Klimazonenkarte in Bar Hebraeus, ‚Menāreth qudhshē‘, � 95 
1403 (Berlin, SBPK, MS Sachau 81, fol. 37v).

Abb. 18	 Klimazonenkarte in Albumasar, ‚Introductorium�  97 
in astronomiam‘, Augsburg: Erhard Ratdolt 1489 [GW 840]  
(München, BSB, 4 Inc. c.a. 624 a, Lib 6, cap. 3, fol. 44r).

Abb. 19 	 Klimazonenkarte in Anonymus, ‚Rassā̫’il Ikhwān al-Ṣafā’‘, � 98 
1611 (Paris, BNF, MS Arabe 2303, fol. 75v).

Abb. 20	 Klimazonenkarte in ‚Kitāb Iḫtiṣār al-Maǧisṭī li-’l-Ḫwārizmī � 99 
fīhi hai’a muḫtaṣara‘, 14. Jh. (Berlin, SBPK, MS Or. oct. 273,  
fol. 56v).

Abb. 21	 Klimazonenkarte in lateinischer Langfassung � 99 
des ‚Liber de Orbe‘, 13./14. Jh. (New York, RBML,  
MS Plimpton 161, fol. 27r).

Abb. 22 	 Klimazonenkarte in Abraham bar Hiyya, ‚Tsurat ha-Arets � 102 
bzw. Sefer ha’-Ibbur‘, 15./16. Jh. (Paris, BNF, MS Heb. 1047,  
fol. 4v).

Abb. 23 	 Weltkarte in Anonymus, ‚Muḏjmal at-tawārīḵḫ wa-l-qiṣaṣ‘, � 109 
15. Jh. (Heidelberg, UB, Cod. Orient 118, fol. 258v–259r).

Abb. 24 	 Diagramm mit Aren in Thābit ibn Qurra, ‚De recta � 109 
imaginatione spere‘, 12./13. Jh. (Oxford, Bod., MS Digby 20,  
fol. 1v).

Abb. 25 	 Diagramm über den Lauf der Sonne um die Erde in Petrus � 113 
Alfonsi, ‚Dialogus contra Iudaeos‘, 12. oder 13. Jh. (Paris,  
BNF, MS Lat. 10722, fol. 77r).

Abb. 26	 Weltkarte in Lambert von Saint-Omer, ‚Liber Floridus‘, 12. Jh. � 117 
(Wolfenbüttel, HAB, Cod. Guelf. 1 Gud. lat., fol. 69v–70r).

Abb. 27 	 Klimazonenkarte und Diagramm über den Lauf der Sonne � 131 
um die Erde in Petrus Alfonsi, ‚Dialogus contra Iudaeos‘,  
12. Jh. (Paris, BNF, MS Lat. 5080, fol. 151r).

Abb. 28	 Klimazonenkarte und Diagramm über den Lauf der Sonne � 132 
um die Erde in Petrus Alfonsi, ‚Dialogus contra Iudaeos‘,  
12. Jh. (Paris, BNF, MS Lat. 10624, fol. 73r).

Abb. 29	 Klimazonenkarte in Petrus Alfonsi, ‚Dialogus contra Iudaeos‘, � 133 
12. Jh. (Berlin, SBPK, MS Phillips 1721, fol. 12r).

Abb. 30 	 Klimazonenkarte und Diagramm über den Lauf der Sonne � 135 
um die Erde in Petrus Alfonsi, ‚Dialogus contra Iudaeos‘,  
12. Jh. (Bern, BB, Cod. 111, fol. 176r).

Abb. 31	 Klimazonenkarte und Diagramm über den Lauf der Sonne � 136 
um die Erde in Petrus Alfonsi, ‚Dialogus contra Iudaeos‘,  
13./14. Jh. (Innsbruck, ULB Tirol, MS 460, fol. 30v).

Abb. 32	 Klimazonenkarte und Diagramm über den Lauf der Sonne � 137 
um die Erde in Petrus Alfonsi, ‚Dialogus contra Iudaeos‘,  
13. Jh. (Dijon, BM, MS 230 [olim 192], fol. 9v).

https://digital.staatsbibliothek-berlin.de/werkansicht?PPN=PPN715783947&PHYSID=PHYS_0003&view=overview-info
https://www.digitale-sammlungen.de/de/view/bsb00024924?page=,1
https://gallica.bnf.fr/ark:/12148/btv1b11002481v.r=Arabe%202303?rk=21459;2
https://digital.staatsbibliothek-berlin.de/werkansicht?PPN=PPN646158864&PHYSID=PHYS_0005&view=overview-info
https://gallica.bnf.fr/ark:/12148/btv1b9064384x.r=hebreu%201047?rk=85837;2
https://doi.org/10.11588/diglit.3685
https://gallica.bnf.fr/ark:/12148/btv1b9076627t.r=latin%2010722?rk=21459;2
https://diglib.hab.de/?db=mss&list=ms&id=1-gud-lat
https://gallica.bnf.fr/ark:/12148/btv1b9072445t.r=%22Latin%205080%22?rk=21459;2
https://ulb-digital.uibk.ac.at/urn/urn:nbn:at:at-ubi:5-4122
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Abb. 33 	 Klimazonenkarte und Diagramm über den Lauf der Sonne � 138 
um die Erde in Petrus Alfonsi, ‚Dialogus contra Iudaeos‘,  
15. Jh. (Oxford, Bod., MS Laud. Misc. 356, fol. 120r).

Abb. 34	 Klimazonenkarte in Petrus Alfonsi, ‚Dialogus contra Iudaeos‘, � 139 
15. Jh. (Oxford, Bod., MS Ashmolean 191, fol. 38v).

Abb. 35	 Diagramm mit Aren in Johannes von Sacrobosco, ‚De Sphaera‘, � 146 
13. Jh. (München, BSB, Clm 17703, fol. 12r).

Abb. 36	 Katalanische Estense-Weltkarte, ca. 1450 (Modena, BE, � 149 
C.G.A.1.).

Abb. 37	 Irdisches Paradies und Aren auf der Katalanischen � 150 
Estense-Weltkarte, ca. 1450 (Modena, BE, C.G.A.1.).

Abb. 38	 Klimazonenkarte von Johannes von Wallingford, � 151 
Sammelhandschrift, 13. Jh. (London, BL, MS  
Cotton Julius D.VII, fol. 46r).

Abb. 39 	 Weltkarte in Pierre d’Ailly, ‚Imago mundi‘, 15. Jh. � 153 
(Cambrai, BM, MS 954, fol. 10v).

Abb. 40 	 Weltkarte in Pseudo-Aristoteles, ‚De Causis‘, 13. Jh. � 160 
(Mailand, BT, MS 764, fol. 82v).

Abb. 41 	 Weltkarte in Pseudo-Aristoteles, ‚De Causis‘, 13. Jh. � 160 
(Oxford, Bod., MS Auct. F.5.28., fol. 218v).

Abb. 42 	 Weltkarte in ‚Theorica Planetarum‘, 13. Jh. (Florenz, � 161 
BNC, MS Conv. Soppr. J. V. 6, fol. 1r).

Abb. 43 	 Weltkarte in Albertus Magnus, ‚De Causis‘, 15. Jh. (Wien, � 162 
ÖNB, Cod. 2292, fol. 77r).

Abb. 44 	 Weltkarte in Hartmann Schedel, Exzerpte aus Albertus � 163 
Magnus, ‚De Causis‘ (München, BSB, Clm 956a, fol. 80r).

Abb. 45 	 Tabelle mit Koordinatenangaben in Astronomischer � 177 
Sammelhandschrift, 12.–14. Jh. (Darmstadt, ULB,  
MS 765, fol. 214r).

Abb. 46 	 Weltkarte in Marino Sanudo, ‚Liber secretorum‘, ca. 1321 � 188 f. 
(Rom, BAV, Vat. Lat. 2972, fol. 112v–113r).

Abb. 47	 Ebstorfer Weltkarte, ca. 1300 (olim Hannover, LB); Abbildung � 190 
aus Kugler, Die Ebstorfer Weltkarte, Anhang.

Abb. 48 	 Weltkarte in al-Idrīsī, ‚Nuzhat al-mustāq‘, ca. 1553 (Oxford, � 193 
Bod., MS Pococke 375, fol. 3v–4r).

Abb. 49 	 Weltkarte in al-Idrīsī, ‚Nuzhat al-mustāq‘, ca. 1300 (Paris, � 198 
BNF, MS Arabe 2221, fol. 3v–4r).

Abb. 50 	 Runde Weltkarte im ‚Ġarā’ib al-funūn‘, spätes 12. oder � 200 
frühes 13. Jh. (Oxford, Bod., MS Arab. c. 90, fol. 27v–28r).

Abb. 51	 Rechteckige Weltkarte im ‚Ġarā’ib al-funūn‘, spätes 12. oder � 200 
frühes 13. Jh. (Oxford, Bod., MS Arab. c. 90, fol. 23v–24r).

Abb. 52 	 Weltkarte in Paulinus Minorita, ‚Chronologia Magna‘, 14. Jh. � 202 
(Paris, BNF, MS Lat. 4939, fol. 9r).

https://digital.bodleian.ox.ac.uk/objects/906fe640-2512-4d2a-b056-e19897a10d2f/
https://edl.cultura.gov.it/item/0k53ym3rom
https://edl.cultura.gov.it/item/0k53ym3rom
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:tuda-tudigit-52081
https://digi.vatlib.it/view/MSS_Vat.lat.2972
https://digital.bodleian.ox.ac.uk/objects/ced0d8bd-1019-4af2-9086-e411115f1507/
https://gallica.bnf.fr/ark:/12148/btv1b52000446t/f1.planchecontact.r=2221
https://digital.bodleian.ox.ac.uk/objects/748a9d50-5a3a-440e-ab9d-567dd68b6abb/
https://digital.bodleian.ox.ac.uk/objects/748a9d50-5a3a-440e-ab9d-567dd68b6abb/
https://gallica.bnf.fr/ark:/12148/btv1b55002483j/
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Abb. 53 	 Weltkarte in Paulinus Minorita, ‚Satyrica historica‘, 14. Jh. � 203 
(Rom, BAV, Vat. Lat. 1960, fol. 264v).

Abb. 54 	 Weltkarte in Brunetto Latini, ‚Livres dou Trésor‘, 14. Jh. � 204 
(Oxford, Bod., MS Douce 319, fol. 8r).

Abb. 55 	 Weltkarte in Pietro Vesconte, Atlas, ca. 1321 (Rom, BAV, � 213 
Pal. Lat. 1362a, fol. 1v–2r).

Abb. 56 	 Vergleichende Darstellung Afrikas bei Marino Sanudo � 224 
und al-Idrīsī; Details aus Abb. 46 und 49.

Abb. 57	 Vergleichende Darstellung des Indischen Ozeans bei � 228 
Marino Sanudo, al-Idrīsī und der runden Weltkarte  
im ‚Ġarā’ib al-funūn‘; Details aus Abb. 46, 49, 50.

Abb. 58 	 Vergleichende Darstellung des Indischen Ozeans bei Marino � 232 
Sanudo und Paulinus Minorita; Details aus Abb. 46, 52, 53.

Abb. 59 	 Vergleichende Darstellung der Mondberge in � 237 
den ‚transkulturellen Karten‘ bei Marino Sanudo,  
Paulinus Minorita und in der ‚stummen Weltkarte‘;  
Details aus Abb. 46, 52, 54.

Abb. 60 	 Vergleichende Darstellung der Mondberge in � 239 
den ‚Idrīsīschen Karten‘; Details aus Abb. 48, 49, 50.

Abb. 61 	 Verlauf des Nils auf der Ebstorfer Weltkarte, ca. 1300; � 244 
Detail aus Abb. 47.

Abb. 62 	 Das Kaspische Meer und die Völker Gog und Magog auf � 247 
der Ebstorfer Weltkarte, ca. 1300; Detail aus Abb. 47.

Abb. 63 	 Die Kaspischen Meere in den ‚transkulturellen Karten‘ � 248 
bei Marino Sanudo und Pietro Vesconte; Details  
aus Abb. 46 und 55.

Abb. 64 	 Das Kaspische Meer in den ‚Idrīsīschen Karten‘ (Paris, BNF, � 250 
MS Arabe 2221, fol. 3v–4r; Oxford, Bod., MS Pococke 375,  
fol. 3v–4r; Oxford, Bod., MS Arab. c. 90, fol. 27v–28r);  
Details aus Abb. 48, 49, 50.

Abb. 65 	 Die Kaspischen Meere in der ‚stummen Weltkarte‘ bei � 255 
Brunetto Latini und bei Paulinus Minorita; Details aus  
Abb. 52, 53, 54.

Abb. 66	 Weltkarte im ‚Tractatus de natura quatuor elementorum‘, � 282 
14. Jh. (Paris, BNF, MS Lat. 6556, fol. 7v).

Abb. 67	 Karte des östlichen Mittelmeeres in Marino Sanudo, � 298 f. 
‚Liber secretorum‘, 14. Jh. (Rom, BAV, Vat. Lat. 2972,  
fol. 108v–109r).

Abb. 68	 Karte des Heiligen Landes in Marino Sanudo, ‚Liber � 300 
secretorum‘, 14. Jh. (Oxford, Bod., MS Tanner 190,  
fol. 205v–206r).
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Abb. 69 	 Stadtplan von Jerusalem in Marino Sanudo, ‚Liber � 301 
secretorum‘, 14. Jh. (Oxford, Bod., MS Tanner 190,  
fol. 206v).

Abb. 70 	 Stadtplan von Akkon in Marino Sanudo, ‚Liber � 301 
secretorum‘, 14. Jh. (Oxford, Bod., MS Tanner  
190, fol. 207r).

Abb. 71	 Karte des östlichen Mittelmeeres in Marino Sanudo, ‚Liber� 305 
secretorum‘, 14. Jh. (Oxford, Bod., MS Tanner 190, 
fol. 204v–205r).

Abb. 72	 Weltkarte in Sallust, ‚De bello Jugurthino‘, 15. Jh. (Genf,� 327 
Bibl. de Geneve, MS Lat. 54, fol. 34v).

Abb. 73 	 Weltkarte in Cristoforo Buondelmonti, ‚Liber insularum � 330 
Archipelagi‘, 15. Jh. (Berlin, SBPK, MS Hamilton 108,  
fol. 81r).

Abb. 74 	 Fresko mit Weltdarstellung von Giusto de’ Menabuoi, � 331 
Erschaffung der Welt, 14. Jh. (Padua, Baptisterium).

Abb. 75	 Pisaner Karte, Ende 13. Jh. (Paris, BNF, Dépt. des Cartes et � 338 f. 
Plans, B 1118).

Abb. 76 	 Portolankarte von Angelino Dalorto / Dulcert, 1339 (Paris, � 350 f. 
BNF, Dépt. des Cartes et Plans, Ge B 696).

Abb. 77	 Portolankarte von Giovanni da Carignano, ca. 1306–1330 � 352 f. 
(olim Florenz, AS, Carte Nautiche 2).

Abb. 78 	 Katalanischer Weltatlas von Cresques Abraham, ca. 1375, � 354 f. 
Tafel 3–6 (Paris, BNF, MS Esp. 30).

Abb. 79 	 Taprobane bzw. die Juweleninsel auf dem Katalanischen � 360 
Weltatlas, ca. 1375, Detail aus Abb. 78, Tafel 6b.

Abb. 80 	 Die Juweleninsel Ǧazīrat al-Ǧahwar / al-Yāqūt bei al-Ḫwārizmī, � 361 
‚Kitāb sūrat al-ard‘, 11. Jh. (Straßburg, BNU, MS 4247, fol. 11v).

Abb. 81	 Die Juweleninsel (Ǧazīrat al-Ǧahwar / al-Yāqūt) auf � 361 
der rechteckigen Weltkarte im ‚Ġarā’ib al-funūn‘,  
spätes 12. oder frühes 13. Jh.; Detail aus Abb. 51.

Abb. 82 	 Taprobane auf der Ebstorfer Weltkarte, ca. 1300; Detail � 363 
aus Abb. 47.

Abb. 83 	 Mittelmeerkarte aus geografischer Sammelhandschrift � 370 
(Ibn Hạwqal III), ca. 16. Jh. (Paris, BNF, MS Arabe 2214,  
fol. 9v–10r).

Abb. 84 	 Mittelmeerkarte im ‚Ġarā’ib al-funūn‘, spätes 12. oder � 371 
frühes 13. Jh. (Oxford, Bod., MS Arab. c. 90, fol. 30v–31r).

Abb. 85 	 Ausschnitt mit dem Mittelmeerbecken aus Konrad Miller, � 374 
Weltkarte des Arabers Idrisi, Stuttgart 1928, Anhang.

Abb. 86 	 Maghreb-Karte, ca. Mitte 14. Jh. (Mailand, BAM, MS SP 2, 259).� 376
Abb. 87 	 Vergleichende Darstellung des Atlasgebirges in den � 386 

‚Idrīsīschen Karten‘; Details aus Abb. 48 und 50.
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Abb. 88 	 Atlasgebirge aus Konrad Miller, Weltkarte des Arabers Idrisi, � 387 
Stuttgart 1928; Detail aus Abb. 85.

Abb. 89 	 Atlasgebirge bei Angelino Dalorto / Dulcert, 1339; Detail � 389 
aus Abb. 76.

Abb. 90 	 Mondberge mit Berg der Teilung und westlichem Nilarm � 391 
nach den Sektionskarten al-Idrīsī (1. Klima, Abschnitt 3  
und 4) aus Konrad Miller, Weltkarte des Arabers Idrisi,  
Stuttgart 1928; Detail aus Abb. 85.

Abb. 91 	 Ausschnitt mit den Mondbergen und dem westlichen Afrika � 392 
auf der rechteckigen Weltkarte im ‚Ġarā’ib al-funūn‘,  
spätes 12. oder frühes 13. Jh.; Detail aus Abb. 51.

Abb. 92 	 Westlicher und östlicher Nilarm bei Angelino Dalorto /  � 394 
Dulcert, 1339; Detail aus Abb. 76.

Abb. 93 	 Mondberge mit Quellflüssen und Goldsee bei Macià � 396 
de Viladestes, 1413 (Paris, BNF, Dépt. des Cartes et  
de Plans, Ge AA 566).

Abb. 94	 Anonyme Portolankarte vermutlich aus dem Umfeld � 398 f. 
der Familie Pizigano, um 1367 (Venedig, MC, Port. 40).

Abb. 95 	 Mondberge auf anonymer Portolankarte, um 1367, � 400 
Detail aus Abb. 94.

Abb. 96 	 Mondberge mit Nilquellen in Abschriften des ‚Libro del � 403 
Conoscimiento‘, 14. Jh. (Madrid, BN, MS 9055, fol. 34v;  
München, BSB, Cod. Hisp. 150, fol. 13v).

Abb. 97 	 Siǧilmāsa auf der Karte von Dalorto / Dulcert, 1339; � 407 
Detail aus Abb. 76.

Abb. 98 	 Halbmondflaggen über den Städten Tlemcen, Bona und � 415 
Tunis auf der Karte von Dalorto / Dulcert, 1339;  
Detail aus Abb. 76.

Abb. 99 	 Flagge über Granada auf dem Katalanischen Weltatlas, � 416 
ca. 1375; Detail aus Abb. 78, Tafel 3b.

Abb. 100	 Weltkarte von Fra Mauro, ca. 1450 (Venedig, BNM, o. Sig.).� 445
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Die interdisziplinäre Studie geht der kontrovers diskutierten 
Frage nach, ob und wie geografisches und kulturelles Wissen 
aus dem arabisch-islamischen Kulturraum von europäischen 
Kartenmachern genutzt wurde. Die kontextuelle Analyse kar-
tografischer Repräsentationen – von diagrammatischen TO- 
und Klimazonenkarten bis zu detaillierten Welt- und Portolan-
karten – sowie begleitender Quellentexte vom 10. bis zum 
Beginn des 15. Jahrhunderts zeigt die komplexe Dynamik der 
Wissensvermittlung, die weder linear noch durchgängig verlief. 
Dem spatial turn folgend, werden Karten als hybride, soziokul-
turelle Zeugnisse zur Konzipierung von Räumen und Weltvor-
stellungen verstanden, mit denen vielfältige Interessen verfolgt 
wurden.

Zur Reihe
Die in doppeltem Peer Review geprüfte Open-Access-Schriften-
reihe fördert interdisziplinäre und interkulturelle Studien und 
Sammelbände aus dem Bereich der Mittelalterforschung. Sie 
zielt darauf ab, unterschiedliche methodische Zugänge und in-
novative Ansätze im fächerübergreifenden Diskurs zu verankern, 
ohne auf Grundlagenforschung zu verzichten.
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